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Vorwort. 



Nachdrücklich ist der Wunsch geäußert worden, daß die 
Predigten und Vorträge der 11. Allgemeinen evangelisch-lutherischen 
Konferenz in Rostock in einem Gesamtband herausgegeben würden. 
Die engere Konferenz hat diesen Wunsch zum Beschluß erhoben,, 
und ist der guten Zuversicht, daß die nochmalige Veröffentlichung 
der Rostocker Arbeiten in der vorliegenden Form vielen zu 
bleibendem Gewinn gereichen werde. 

Wenn die Herausgabe eines Gesamtbandes erst jetzt erfolgt,, 
so kann der Vorwurf der Verspätung kaum erhoben werden ^ 
denn einerseits sind die Rostocker Darbietungen bereits einzeln 
im Druck erschienen und in der kirchlichen Presse zumeist ein- 
gehend besprochen worden, und andernteils darf doch ein nach 
Jahresfrist wiederholter Neudruck als ein Beweis dafür gelten, daß 
die Rostocker Tagung einen besonders lebhaften Widerhall hervor-- 
gerufen hat und noch heute hervorruft. 

Die Allgemeine evangelisch -lutherische Konferenz benutzt,. 
in Erkenntnis ihrer stetig wachsenden Aufgaben und ihrer immer 
ernster werdenden Arbeitspflicht, auch diese Gelegenheit, durch 
das gedruckte Wort das Gemeinschaftsband der lutherischen 
Glaubensgenossen allerorten zu festigen und der Kirche des reinen 
Wortes und Sakramentes einen Dienst zu leisten. 

Die Freude am Zustandekommen der vorliegenden Schrift 
sowie der Dank für alle hierbei uns zu Teil gewordene Unter- 
stützung mögen ausklingen im Wort des Psalmisten: 

„Nicht uns, Herr, nicht uns, sondern deinem Namen 

gib Ehre, um deine Gnade und Wahrheit." 
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Das Bekenntnis im Berufsleben. 

Von Pastor Oehlkers, Hannover. 



„Du aber bleibe in dem, was du gelernt hast und dir ver- 
trauet ist, sintemal du weißt, von wem du gelemet hast! Und 
weil du von Kind auf die heilige Schrift weißt, kann dich die- 
selbige unterweisen zur Seligkeit durch den Glauben an Christum 
Jesum." Das war der Text, über den ich vor vierzehn Jahren 
auf der „Allgemeinen Lutherischen Konferenz", der ersten, die 
ich als junger Pastor mitfeiern durfte, den alten Luthardt predigen 
hörte. Eine mir unvergeßliche Stunde! „Lasset uns auf der 
Bahn unserer Kirche bleiben," war seine Mahnung an uns. 

Das hat die Konferenz an ihrem Teile auch treulich zu be- 
folgen gesucht. „Lasset uns auf der Bahn unserer Kirche 
bleiben!" Das ist es, was uns auch heute hierin Rostock wieder 
zusammengeführt hat. Wir wollen uns miteinander unseres 
lutherischen Bekenntnisses freuen und uns in ihm stärken. Denn 
wir wollen Lutheraner bleiben, auch wenn „lutherisch" im Augen- 
blick nicht „Trumpf" ist. Wir wollen Lutheraner bleiben, nicht 
nur, weil wir in der lutherischen Kirche aufgewachsen und er- 
zogen sind, nicht aus Eigensinn und Verranntheit, auch nicht aus 
Schwerfälligkeit und Rückständigkeit des Denkens, sondern weil 
wir wissen, was wir an unserem lutherischen Bekenntnis haben: 
eine klare Stellung, einen starken Halt, eine blanke Waffe in 
allen Kämpfen, die wir zu führen haben. Oder mit andern 
Worten: weil wir überzeugt sind, daß das lutherische Bekenntnis 
die Wahrheit Gottes und deshalb auch die Zukunft für sich hat, 
darum wollen wir Lutheraner bleiben. 

Die nun beginnende Tagung der „Allgemeinen Evangelisch- 
Lutherischen Konferenz" soll an ihrem Teile zeigen, in wie weit 
wir ein Recht zu so hohen Worten haben. Sie will nachweisen, 
daß das lutherische Bekenntnis in das zwanzigste Jahrhundert 
paßt, daß es im Kampfe gegen Rom wie gegen den falschen 
Zeitgeist seine Bedeutung behält, daß wir allen Anforderungen 
des modernen Lebens, allen Bestrebungen für eine bessere Zu- 
kunft der Kirche um so eher gerecht werden, je fester wir an 
dem alten Glauben halten. 

Wir wissen freilich ganz genau, daß wir mit dieser Be- 
hauptung eitel Widerspruch von rechts und links erregen. Man 
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wird uns sagen: Ihr dient mit euren lutherischen Sonder- 
bestrebungen nicht dem Ganzen, sondern bloß eurer Partei. Die 
Nöte der Zeit aber fordern gebieterisch Einheit der Evangelischen. 
Da ist der Kampf gegen Rom, gegen den Materialismus, gegen 
die atheistische Sozialdemokratie. Da ist die Erziehung des 
Volkes zur Mitarbeit im Staats- und Gemeindeleben wie die Er- 
ziehung zu rechtem Arbeitsernst und rechter Freude im häuslichen 
Kreise. Da sind die großen Aufgaben der Mission, der Diaspora- 
versorgung, der cbristlichen Liebestät^keit. Das alles fordert 
Zusammenschluß um jeden Preis, unter Zurückstellung alles Un- 
wesentlichen. Warum in aller Welt betont ihr denn euer Luther- 
tum mit solcher AusschKeßlichkeit? 

Wir wollen diese Bedenken gern ernstlich erwägen. Die 
Geschichte unserer lutherischen Kirche zeigt uns doch un- 
mißverständlich, daß wir Lutheraner oft genug dem Ganzen der 
evangelischen Kirche dadurch geschadet haben, daß wir uns enge 
und ängstlich in unsern Landeskirchen und Kirchlein einschlössen, 
wo wir uns hätten vertrauensvoll anschließen und hofftiungsvoU 
mitarbeiten sollen. Solcher selbstgenügsamen Engherzigkeit soll 
hier nicht das Wort geredet werden. Wir wissen es, daß die 
Zukttnft unserer lutherischen Kirche von der Arbeit abhängt, 
die sie leistet, daß sie den Nachweis der Berechtigung ihres 
Sonderdaseins erbringen muß durch ihren Beitrag zu dem Aufbau 
eines christlichen Volkslebens in unserer Zeit. Aber wir sind 
auch der Oberzeugung, daß man dem Ernst und der Größe jener 
Au^aben nicht gerecht wird, wenn man in allzu leichter Rüstung 
an sie herangeht, und daß wir, statt nach neuen Weisen zu 
suchen, am l^ten tun, die Gabe zu erwecken, die in uns ist, 
die Kräfte zu gebrauchen, die Gott uns in unserer lutherischen 
Eigenart gegeben hat. Das bloße Zusammenschließen und Ein- 
heitsstreben tut's noch nicht. Es kommt doch vor allem darauf 
an, wer sich zusammenschließt, ob man für sich etwas in die 
Einheit mitbringt, was eigenartige Kraft und Stärke darstellt. Es 
ist nicht des Heiligen Geistes Weise, daß er Individualitäten ver- 
nichtet und Einerieiheit, Uniform schafft. Christiiche Art hat immer 
etwas von natürlichem Wachstum an sich, wie altes, was aus 
Gott ist. Und besser als blasse Einerieiheit ist eine knorrige 
Eigenart, eine charaktervolle Einseitigkeit, die, durch die heiligende 
Macht des HeiMgen^ Geistes ihrer naturiich fleischlichen Herbig- 
kdt und Selbstsucht entkleidet, sich dem Ganzen als wertvoller 
Baustein einfugt. Um ein Bild zu gebrauchen; unser Herrgott 
baut mit Bruchstemen, nicht mit Backsteinen^. 

So deoken^ wir. Und darum wollen wir auf der Bahn 
unserer Kirche bleiben und glauben, daß wh^ nicht nur unserer 
Partei, auch nicht bloß unserer heimatiichen Landeskirche, 
sondern dem Ganzen der evangelischen Kirche,, ja, dem Ganzen 
des Reiches Gottes auf Erden am besten dienen, wenn wir dahin 
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streben, in diese unsere Zeit solche Persönlichkeiten hinein- 
zustellen, welche in charaktervoller Ausprägung lutherische Eigen- 
art zur Geltung zu bringen wissen. 

II. 

Mir ist heute die Aufgäbe gestellt, die Bedeutung des 
lutherischen Bekenntnisses an einem besonderen Gebiete, dem 
des Berufelebens, zur Anschauung zu bringen. Welche Bedeutung 
hat das lutherische Bekenntnis für das Berufeleben? Das ist 
unsere Frage. Wer sich diese Frage ernstlich vorlegt, der kann 
an dem Gedanken nicht vorübergehen, welche ungeheure Wandlung 
doch die gesamte Auffassung, der gesamte Inhalt und Umfeng des 
Berufelebens seit Luthers Zeit erfahren hat. Es ist da tatsächlich 
alles anders geworden. Wir stehen heute noch mitten im Fluß 
der EntWickelung und wissen nicht, wo sie enden wird. Machen 
wir uns das zunächst an dem äußeren Bilde der Stadt Rostock 
klar, in der wir tagen! 

Wir sind hier in einer alten See- und Hansestadt, in einer 
Stadt, die von alters her durch weitschauenden Blick, wagenden 
Mut und rastlosen Unternehmungsgeist die Grenzen ihres Berufe- 
lebens zu erweitem verstand. Von kleinstädtischer Enge konnte 
hier auch vor 200 Jahren keine Rede sein, als der „Vogel Greif" 
vom Heck Rostocker Briggs und Barkschiffe in fernsten Häfen 
flatterte, ein weithin bekanntes Wahrzeichen deutscher seemännischer 
Tüchtigkeit. Und doch, vergleichen wir die alte Stadt mit der 
neuen, die sich seit fünfzig Jahren um die alten Wälle herum- 
gel^ hat: welcher Umschwung! Dort das Familienhaus, hier 
das Miethaus, dort Kleinbetrieb und Kleinbesitz, hier Großbetrieb, 
Fabrikwesen, dort das eichene Segelschiff und hier der eiserne 
Dampfer. Dort alles zunftmäßig und handwerksmäßig gebunden, 
hier alles frei entfesselte Kraft und ungebundener Wettbewerb. 
Dort Behagen und ruhige, stetige Entwickelung, hier Kampf, 
Unruhe, Soi^e und ein sprungweises Voi^ehen im Fortschritt, 
dem die schwersten Rückschläge folgen. Und wie wirkt das nun 
auf die ganze Stellung des einzelnen zum Berufe im Staats-, 
Erwerbs-, Familienleben zurück I Neue Fragen treten auf, zu 
denen er Stellung nehmen muß, neue Aufgaben, die gelöst sein 
wollen. Das gilt vom Größten wie vom Kleinsten. 

Sehen wir auf den einfachen Arbeiter! Er ist nicht rtehr 
gebunden und geschützt durch Zunft, Gewerk, Gilde. Freizügig 
und frei wählend, kann er seine Arbeitskraft anbieten, wo und 
wem er will. Er steht dann aber auch in der Fremde, der 
Großsmdt einsam da, ohne persönliche Fühlung mit dem Arbeit- 
geber und den Arbeitsgenossen. Und wie hat seine Arbeit an 
Wert verloren! Der Handwerker und der Landmann schaffen 
doch etwas Ganzes, an dem ihr Auge und Herz sich erfreuen. 
Der Fabrikarbeiter ist nur ein Rad im großen Getriebe, dazu 
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verurteilt, immer bloß Stücke zu schaffen, freudlose Teilarbeit zu 
tun, deren Zusammenhang mit dem Ganzen er wohl ahnen, aber 
nicht schauen und greifen kann. Sehen wir den Kaufmann, auf 
sich selbst gestellt, genötigt, im allgemeinen Konkurrenzkampf sich 
zu behaupten, immer auf der Wacht, daß er nicht überholt, über- 
listet, übervorteilt werde, abhängig von Konjunkturen in fernsten 
Weltteilen, auf die er keinen Einfluß besitzt, die ihm aber die 
heutige Weltwirtschaft mit Dampf und Elektrizität nahe gerückt 
hat! Und beobachten wir bei allen wirtschaftlich Schwächeren, 
die in der Gefahr der Zertrümmerung ihres Glückes stehen, 
infolgedessen ein Streben nach Zusammenschluß in Genossen- 
schaft und Gewerkschaft, die ganz neuen, uns andern vielfach 
fremden und unverständlichen Pflichten und Aufgaben des Berufs- 
lebens, die aus der Vertretung der Standesinteressen entspringen! 
Sehen wir in das Haus, in das Leben der Frau! Sie findet im 
Hause nicht mehr den reichen Arbeitskreis wie einst, als das 
Haus noch die große Wirtschaftseinheit war, in dem alles selbst 
gearbeitet und beschafft, in dem gesponnen und gewebt, gebacken 
und geschlachtet wurde. Müßig, als bloße Zuschauerin der 
Mannesarbeit, will und soll sie aber auch nicht dasitzen. So 
entsteht die Frauenfrage, die Frage nach dem Beruf der Frauen, 
die im Hause keinen Raum zur Betätigung mehr finden und die 
daher in das Erwerbsleben als Konkurrentinnen oder in das 
Gemeindeleben als Mitarbeiterinnen des Mannes hinaustreten 
müssen. 

Oder achten wfr endlich auf den Umschwung in dem Berufs- 
leben aller derer, die zu regieren oder zu leiten haben! Welche 
ungeheuren Wandlungen ! Der Pastor in seiner Kirchengemeinde, 
der Bürgermeister in seiner Stadt, der Regent und seine Minister 
im Lande: sie alle haben es nicht mehr mit Kreisen zu tun, die 
willig wären, sich nach der besseren Einsicht der Leitenden 
führen zu lassen, sondern mit Gemeinschaften, die selbst mit 
regieren wollen und sollen. Nun wird ihr Beruf: im Widerstreit 
der Tagesmeinungen und in Auseinandersetzung mit oft törichtem 
Widerspruch ihre Ziele zu verfolgen, das Gute, Lebensfähige in 
den selbständigen Regungen der Volksseele herauszufinden und 
zu fördern, in freiem Gedankenaustausch, unter Anerkennung be- 
rechtigter Selbständigkeit das in der Masse schlummernde Leben 
zu wecken und zu leiten. Die Gemeindeglieder und Volks- 
genossen aber tragen heute Mitverantwortung für alles, was in 
Staat und Gemeinde geschieht, und dürfen daher nicht mehr, wie 
der alte deutsche Philister, die Faust in der Tasche ballen. Sie 
müssen lernen, Partei ergreifen, eine Überzeugung gewinnen und 
vertreten, mitarbeiten über den Kreis der engsten Haus- und 
Berufspflichten hinaus an dem Aufbau eines Gemeinde- und 
Volkslebens, wie die neue Zeit es fordert. 

Eine neue Welt, die Welt der Maschine und der großen 
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Städte, die Welt der Arbeit, der Freiheit und Selbständigkeit tut 
sich vor dem sinnenden Auge auf. Eine andere Welt, als in der 
Luther einst lebte, vielleicht nicht allen von uns ganz sympathisch, 
zumal da wir Kinder der Übergangszeit viele ihrer Härten und 
Unannehmlichkeiten zu fühlen bekommen. Aber eine bedeutungs- 
volle Welt, eine große Zeit mit neuen großen Aufgaben für den, 
der sie mit christlichem Sinne angreifen und mit christlichen Ge- 
danken durchdringen möchte. 

III. 

Wir glauben, daß alle Reiche dieser Welt Gottes und seines 
Christus sein werden. So dürfen wir auch vor der Entwicklung 
unserer Zeit nicht ängstlich still stehen und denken, daß das 
Evangelium uns dazu nichts zu sagen hätte. Nein, wir müssen 
sie mit dem Glaubensmute anfassen, der an nichts verzagt, weil 
er Christi gewiß ist! Schwer ist es heute, in allen Dingen 
ein Christ zu sein, schwerer als in früheren Zeiten. Aber sie 
ist lösbar, erfüllbar, diese Aufgabe, und zwar um so eher, wenn 
man in der Kraft des lutherischen Bekenntnisses an sie herantritt. 

Freilich scheint auf den ersten, oberflächlichen Blick unser 
lutherisches Bekenntnis gerade dieser Aufgabe gegenüber wenig 
Hilfe zu bringen. Denn unser Bekenntnis ist doch dies, daß der 
Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den 
Glauben ! Das scheint den Blick von der Außenseite des Lebens, 
von dem Beruf und der Arbeit ganz auf die Innenseite hinzu- 
lenken. Der Reformierte wird angewiesen, an dem Fortschritt 
in der Heiligung seinen Gnadenstand zu erkennen, und sieht sich 
so um der innerlichen Gewißheit seines Heils willen auf 
enei^sche Betätigung seiner Überzeugung im äußeren Leben 
gedrängt. Der Katholik weiß, daß er nur dazu die vergebende 
und heilende Gnade seiner Kirche im Sakrament empfangt, damit 
er auf diese Weise befähigt werde, sich seine Seligkeit durch eine 
Menge guter, Gott wohlgefälliger Werke zu verdienen. Der 
moderne Rationalist wird belehrt, daß neben dem Vertrauen zu 
dem allgütigen Vater wesentlich die Berufstreue nach Christi 
Vorbild den Christen mache. Wir Lutheraner dagegen sind auf 
den Weg eines Paulus und Luther gewiesen, der mit dem Zu- 
sammenbruch der eigenen Gerechtigkeit, mit dem Verzicht auf 
die eigene Kraft und die eigenen Gedanken und mit der demütigen 
Hinnahme der von Christus uns erworbenen und geschenkten 
Gerechtigkeit endet: mit der Rechtfertigung des Sünders vor Gott. 
Uns wird eingeprägt, daß auch unsere besten Werke, die wir im 
Glauben tun, sündliche Unvollkommenheit an sich tragen, daß 
auch der zum lebendigen Glauben Wiedergeborene täglich viel 
sündige und wohl eitel Strafe verdiene und täglich von neuem 
bitten müsse: „Vergib uns unsere Schuld!" 

Was soll eine solche Anschauung aber für einen Einfluß 
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auf das Berufsleben haben? Kann es größere Gegensätze geben 
als den modernen Beruf und den Verzicht auf alle eigene Kraft 
und Gerechtigkeit? Selbst ein so bedeutender lutherischer Ethiker 
wie Martensen hat das Eigentümliche lutherischer Sittlichkeit darin 
zu finden g^laubt, daß sie den Menschen aus der Welt der Tat 
in die Stille, die Kontemplation hinüberleite. Die lutherische 
Kirche habe wohl auf dem Gebiete der Erbauungsliteratur, der 
Liederdichtung, der christlichen Kunst, des Gebetes, der Theosophie 
Großes geleistet. Aber die Arbeit im christlichen Sinne, in Äußerer 
und Innerer Mission, in Gemeinde und Staat sei nicht ihre, 
sondern der Reformierten Sache und Gabe. Darnach wäre es 
das Vorrecht der lutherischen Kirche, dafür zu sorgen, daß in 
dem heutigen Weltgebrause die Stillen im Lande eine Heimstatt 
haben, die stillen Seelen, die zwar nicht mitkommen können mit 
der Zeit des Dampfes und der Elektrizität, die aber daneben, ab- 
seits von der Heerstraße, ihr friedliches Zelt aufschlagen, wo sie 
Müde trösten und aufrichten und der Erbauung pflegen können. 
Die Kirche der Frommen und der Alten, der Sterbenden Trösterin, 
das wäre unsere Kirche? Wie man wohl in ostfriesischen Land- 
gemeinden hören kann: „es ist gut reformiert leben, aber lutherisch 
sterben"? 

Wir wollen gewiß den Segen nicht gering achten, der darin 
liegt, daß die lutherische Kirche ein Evangelium für zerbrochene 
Herzen predigt. Wer einmal an einem solchen Sterbebett ge- 
standen hat, wo ein starker Mann, der mit Trotz in eigener Kraft 
das Leben zu meistern sich unterstand, zusammengebrochen da- 
liegt und nun vergehen will in der Erkenntnis, gegen die er sein 
Leben lang sich gewehrt hat, daß unsere eigene Kraft nichts ist 
und nichts vermag — der weiß, welcher Quell des Trostes in 
solcher Not unser lutherisches Bekenntnis ist. Wir dürfen es ihm 
sagen: Ganz recht, du bist nichts wert, dein ganzes Leben war 
eitel Sünde! Aber nun sieh nicht auf dich, auf deine vergeblichen 
Anläufe und Versuche, nimm dir auch nichts vor, sieh nur auf 
deinen Heiland, der für dich genug getan hat, und halte dich an 
ihn! Er ist dein in der Taufe, dein im heiligen Abendmahle, du 
bist ihm nicht zu schlecht, er gibt sich dir zu eigen! Glaube nur, 
dann ist dir vergeben! Und an solchem Trost kann sich ein ver- 
zagendes Herz aufrichten, zum Frieden kommen und sprechen: 
nun bin ich ganz still und froh! 

Aber es wäre doch falsch, zu denken, daß dieses Bekenntnis 
nur an das Ende eines verfehlten Lebens gehöre, daß es das 
Normale wäre, wie der Schacher am Kreuz sein Leben lang durch 
Domen und Gestrüpp in der Irre zu laufen, um dann erst am 
Schluß, zerrissen und blutend, auf dem rechten Wege anzukommen 
und zu den Füßen des Heilands Vergebung und Frieden zu 
finden. Vielmehr dazu hat Gott Paulus und Luther in der Fülle 
ihrer Kraft, am Anfang ihres eigentlichen Lebenswerkes bekehrt 
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werden lassen, damit wir an ihnen anschaulich lernen sollten, daß 
eine gründliche Bekehrung die Quelle höchster Aktivität ist und 
darum außerordentlich viel austrägt für den irdischen Beruf! 

Ein kurzer Blick auf ihren Lebensgang und ihr Lebenswerk 
mag uns das noch klarer machen. Was sie erlebt, das müssen 
wir auch erleben, wollen wir Lutheraner in Wahrheit heißen und 
imstande sein, lutherische Eigenart in unserm Leben auszuprägen. 
Paulus und Luther aber haben das miteinander gemein, daß sie 
durch die Religionsgemeinschaft, in der sie aufwuchsen, angetrieben 
wurden, in ihren eigenen Werken die Gewißheit ihres Gnaden- 
standes zu suchen. Beide sind daran fast vergangen, daß sie 
diesen herkömmlichen Weg mit einem rücksichtslosen Wahrheits- 
sinn verfolgten, der mit Gottes Gerechtigkeit unbedingt Ernst 
machte. Darum konnten sie sich bei der pharisäisch-mönchischen 
Gerechtigkeit, die von ihnen verlangt wurde, nicht beruhigen. 
Sie mußten tiefer graben, denn sie mußten unbedingt Wahrheit 
im Verhältnis zu Gott haben. Ihr Gewissen ließ keine Ver- 
mittelungen, keine Halbheiten gelten. Erst als ihnen in der 
Glaubensgerechtigkeit nicht etwas Halbes, sondern etwas Ganzes, 
Gottes unbedingte Gnade, dargeboten war, kamen sie zur Ruhe. 
Diese unbedingte, rücksichtslose Wahrhaftigkeit in Beziehung auf 
das eigene Leben und dessen Verurteilung, wie auf Gottes Gnade 
und deren Bejahung, erwies sich bei ihnen aber als Quell höchster 
Aktivität. Denn wie steht nun Luther, der zum Glauben Bekehrte, 
im Leben- so ruhig, so frei, so fest, so fröhlich da! Seines Gottes 
gewiß, in Wort und Sakrament ruhend, faßt er die Aufjgaben des 
Berufes ins Auge und wird ihnen gerecht wie keiner vor ihm, 
wird der Bahnbrecher einer neuen Auffassung des Berufslebens. 

IV. 
Luthers Weg müssen wir auch gehen. Der ist noch kein 
Lutheraner, der nur verstandesmäßig die Lehren unserer Kirche 
sich angeeignet hat und durch Anerkennung der Lehrsätze und 
Einfügung in die Ordnungen unserer Kirche sich ihr anschließt. 
Unsere Kirche muß verlangen, daß ihre Mi^lieder ihr innerlich 
angehören. Sie will kein Surrogat schaffen, das sich zwischen 
Gott und Menschen schiebt. Sie will ein wahrhaftiges Verhältnis 
zwischen Gott und Menschen herstellen, sie will ihren Gliedern 
zur Bekehrung helfen. Darum ist das ihr Segenserbe, daß sie 
uns nicht in eigener Gerechtigkeit zur Ruhe kommen läßt. 
Gehen wir auch nicht alle genau denselben Weg wie Luther — 
wir wachsen ja in der evangelischen Gemeinde und nicht im 
Kloster auf — so ist doch das Ziel das nämliche. In der Jugend- 
zeit tritt uns, wie es bei der Erziehung nicht anders möglich ist, 
Gott zunächst als der fordernde, das Christentum als Welt- 
anschauung, Sitte, Gewohnheit, also in der Form des Gesetzes, 
entgegen. Die Arbeit des Lebens, in die wir dann eintreten, 
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fordert unsere Kraft, unsere Gedanken, unsem Willen zu einer 
großem Anspannung heraus. Und wir müßten nicht Menschen» 
Fleisch vom Fleische geboren, sein, wenn wir nicht zunächst 
einmal an diese Aui]gaben herangingen und versuchten, mit 
Gott und der Welt fertig zu werden durch Gebrauch der Gaben 
und Kräfte, die Gott uns gegeben hat. 

Dieses Ringen mit den Problemen und Forderungen des 
Lebens in eigener Kraft kann dann eine sehr verschiedene Folge 
haben. Bei den einen führt es zu dem Hochgefühl des modernen, 
welttrunkenen Obermenschen, der seine Persönlichkeit rücksichts- 
los sich ausleben lassen will, unbekümmert um Gottesgebot und 
Menschensatzung. Bei den andern zu dem philiströsen Behagen 
des selbstzufriedenen, guten Staatsbürgers, der sich seine Hörner 
abgelaufen hat und nun sich damit abfindet, daß man nicht alles 
könne und nicht zu viel von sich und der Welt verlangen dürfe, 
und meint, Gott müsse sich schließlich auch zuftieden geben und 
seine Menschen nehmen, wie sie nun einmal sind. Bei wieder 
andern führt es zu dem Pessimismus, der daran zweifelt, jemals 
zur Erkenntnis der Wahrheit, zur Ruhe und zum Frieden zu 
kommen, und das ruhelose Streben nach Wahrheit als nach 
einem ewig unerreichbaren Ziele für das Höchste erklärt, was 
einem Menschen zuteil werden könne. Bei noch andern, und 
deren sind es gerade in unserer Zeit wieder mehr als früher, 
zeigt es sich in dem Streben nach einer besonderen Heiligkeit; 
die entweder in einer Häufung frommer Übungen oder außer- 
ordentlicher Entsagungen besteht und in manchen Kreisen gerade- 
zu weltflüchtig mönchischen Charakter trägt. 

Mir scheint nun, daß für uns das S^enserbe der lutherischen 
Reformation darin bestehen muß, daß wir bei alledem nicht zur 
Ruhe kommen. Wir können dabei das Gefühl der Wahrhaftig- 
keit nicht gewinnen. Wer Pauli und Luthers Ringen verstehen 
gelernt hat, dem ist Gott zu groß und zu heilig geworden, als 
daß er dächte, mit seiner eigenen Kraft vor Gott bestehen 
und in einem Gemeinschaftsverhältnis mit ihm bleiben zu 
können. Das ist der Weg, auf dem auch der, welcher in der 
evangelischen Kirche aufgewachsen ist, zu einer Bekehrung 
kommen kann, die der Luthers entspricht. Sobald er den Selbst- 
betrug durchschaut, in dem er befangen war, bricht er vor Gott 
mit seinem ganzen Leben zusammen. Er erkennt, daß alles, was 
er geleistet und gelebt hat, eitel Sünde war, daß auch das, worauf 
er stolz war, das ernste Streben, die idealen Ziele, die Treue im 
Beruf, die fromme Sitte, von Eitelkeit durchzogen und vergiftet 
war und daß er sich selbst auf keinem Wege daraus helfen kann. 
Er muß sich selber rücksichtslos verurteilen. Indem er dies 
aber in innerlicher Wahrhaftigkeit tut, wird ihm die Predigt von 
Christi Verdienst und stellvertretender Genugtuung, die er vor- 
dem vielleicht nur mit halbem Ohre angehört hat, so süß und 
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so groß. Denn da tut sich ein Weg auf, bei rücksichtslosester 
Wahrhaftigkeit in Bezug auf Gott und sich selbst doch in ein 
Verhältnis des Friedens mit Gott zu kommen. Da vollzieht sich 
denn das entscheidende Eriebnis, daß ein Mensch sich bekehrt, 
von dem Vertrauen auf eigene Gerechtigkeit, eigene Gedanken 
und eigene Kraft sich abkehrt zu dem Vertrauen auf Gottes Gnade 
in Christus und die Kraft des Heiligen Geistes. 

Und dieses Erlebnis ist, wohl gemerkt, keine Gefühls- 
aulwallung, in einem Augenblick vollzogen und in der Folgezeit 
schwärmerisch verklärt und überschätzt — eine Auffassung, durch 
die das Wort „Bekehrung" in weiten Kreisen der lutherischen 
Kirche einen bedenklichen Klang hat — sondern eine ein für 
allemal vollzogene, täglich neu erkämpfte und wiederholte Stellung- 
nahme gegen das eigene Ich und für die Gottesgerechtigkeit. 
Eine innere Stellungnahme, an der der ganze Mensch mit allen 
seinen Kräften, seinem Denken, Fühlen und Wollen, beteiligt ist 
und die er doch nicht als seine eigene Tat, sondern als ein 
Geschenk der freien, unverdienten Gnade Gottes erfährt. Von 
sich selbst wäre er eben nicht weiter gekommen als zu der Ver- 
neinung und Verdammung seines eigenen Lebens, die in Ver- 
zweiflung endet. Dadurch, daß dieser seiner eigenen Stellung 
das Evangelium von Christus en^egenkam, ist ihm der Glaube 
geschenkt worden, der ihn rechtfertigt, froh und frei macht. 

V. 

Hier ist nun der Ausgangspunkt gegeben, von wo aus eine 
Durchdringung des modernen Berufslebens mit christlichen Ge- 
danken wahrhaft möglich ist. Dieses fordert zunächst innerlich 
zur Ruhe gekommene Menschen, die in der verwirrenden Fülle 
der neuen Aufgaben und Strömungen sich zurechtzufinden ver- 
mögen und dadurch, daß sie selbst ihren Weg sicher gehen, auch 
andern Halt und Stütze werden können. 

Die Hauptgefahren für die individuelle Charakterentwicklung 
sind: Stumpfheit und Nervosität. Stumpf und haltlos macht der 
Materialismus, der den Menschen für ein Produkt der Verhält- 
nisse erklärt. Woher soll ihm da die Kraft kommen, gegen die 
Verhältnisse anzugehen und sie von innen heraus zu überwinden? 
Hat man einen Menschen erst so weit gebracht, daß er das Be- 
wußtsein der eigenen Verantwortlichkeit verloren hat, dann ist er 
für die großen sittlichen Kämpfe unserer Zeit nicht mehr zu ge- 
brauchen. Nervös aber macht der Methodismus. Er lebt im 
Grunde von dem reformierten Gedanken: du kannst deines 
Gnadenstandes nur gewiß bleiben, wenn du an dir selbst einen 
Fortschritt in der Heiligung beobachtest. Daher kommt dann dieses 
beständige Sichselbstbeobachten und Sichselbstheiligen, dieses ganze 
nervöse Christentum, das auch in unserer Kirche allmählich so 
viele Gemüter gefangen nimmt. Drummond hat es einst treffend 
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charakterisiert, wenn er es dem Spiel des Kindes verglich, das 
eine Blume gepflanzt hat und nun alle Tage an den Blättern 
zupft, damit sie schneller wachse. 

Das alles ist zu leichte Rüstung für unsere Kämpfe. Inner- 
lich ruhig, seines Gottes und Heiles gewiß wird nur der Mensch 
bleiben, der nach dem Bekenntnis unserer Kirche seine Gewißheit 
auf den in Wort und Sakrament offenbaren Gnadenwillen Gattes 
gründet. Gerade diese eigentümlich lutherische Wertung des 
Sakramentes gibt innere Ruhe. Sie lenkt den Blick von der 
eigenen Person ab und läßt uns ehrfürchtig stille stehen vor den 
Geheimnissen Gottes. Wo Gott und Mensch, Ewigkeit und Ver- 
gänglichkeit miteinander in Berührung treten, da ist immer ein 
Geheimnis, das der rechnende Verstand nicht ergründen kann. 
Gott wird nicht nur gefunden in dem Wort, das man begreifen 
und deuten, erst recht nicht in dem eigenen Erleben allein, das man 
empfinden und erfahren kann. Gott hat auch eine Weise, des un- 
bewußten Lebens sich anzunehmen, dem Menschenherzen nachzu- 
gehen und es zu sich zu ziehen, die über die individuelle Erfahrung 
hinausliegt. Von dieser Gottesliebe wissen wir uns getragen von 
unserer Taufe an. Diese Gottesliebe läßt sich zu uns herab im 
heiligen Abendmahle und begegnet uns hier auf Erden. Diese Gottes- 
gnade macht unsere Herzen ruhig und friedevoll, still und stark. 

In dieser Gewißheit war Luther ruhig und geduldig ge- 
worden, der von Natur so leidenschaftliche, ungeduldige Mann. 
Wie gewiß geht er seinen Gang und lebt er sein Leben! Er weiß, 
wo er seinen Trost zu suchen hat, und „kriecht alle Tage wieder 
in seine Taufe". Wie weiß er auf Gottes Zeit und Stunde zu 
warten! Denn er kennt die wachstümliche Art des Reiches Gottes, 
die der Herr in dem Gleichnis vom Samen im Acker so herrlich 
gezeichnet hat: „und der Same gehet auf und wachset, daß er es 
nicht weiß". Brauchen wir das aber nicht gerade heute, wir 
eiligen, hastigen Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts? Aus 
der Fülle der Gottesgemeinschaft heraus, als das Volk, das von 
der täglichen Vergebung der Sünden lebt, können wir an unsere 
Arbeit gehen: in der heiligen Ruhe derer, die schon alles 
inne haben und sich nichts mehr zu erringen und erarbeiten 
brauchen, denen Satan selbst mit seiner Macht und List nichts 
anhaben kann, weil sie Christi gewiß sind. Aus den Liedern und 
Gebeten unserer Kirche weht uns dieser Geist innerlichen Friedens 
an. In der Geschichte unserer Kirche stehen als lebendige Zeugen 
solcher gesunden, tiefgründigen Frömmigkeit ehrwürdige Gestalten 
ohne Zahl. Das kann unser Bekenntnis uns mitgeben, wenn wir 
seiner innerlich mächtig werden. 

VI. 
Aber von denen, die so zur Ruhe gekommen sind, fordert 
unsere Zeit dann auch Taten, Stellungnahme im öffentlichen 
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Leben, Geltendmachung ihrer Grundsätze gegenüber den Fragen 
und Aufgaben des Tages. Sie fordert freie und selbständige, 
nüchtern und doch pietätsvoll denkende Männer. Wieder müssen 
wir sagen, daß keine andere Erfassung des Christentums so ge- 
eignet ist, derartige Persönlichkeiten zu schaffen, wie eben unser 
lutherisches Bekenntnis. Der moderne Rationalismus macht den 
Menschen zum Maß aller Dinge. Indem er ihn aber in den Fluß 
der Entwicklung hineinstellt, kommt ihm selbst alles in Fhiß: 
er verliert die festen, die Ewigkeitsmaßstäbe. Die katholische 
Kirche unterwirft das Gewissen des einzelnen dem Urteil der 
Kirche, und auch die reformierte Kirche, wo sie zu charak- 
teristischer Ausprägung ihrer Eigenart gekommen ist, bindet den 
einzelnen in einer Weise an die Bibel als das Lehr- und Lebens- 
^esetz, die in unsem Tagen vor der geschichtlichen Erforschung 
der Schrift ebensowenig wie vor den Forderungen des Gegenwarts- 
lebens bestehen kann. 

Dem g^enüber danken wir es unserem Luther und unserer 
lutherischen Kirche, daß wir nirgends in unseren Bekenntnis- 
schriften auf eine Inspirationstheorie festgelegt sind, sondern uns 
jene innerlich freie und doch gebundene Stellung zum Worte 
Gottes ermöglicht ist, die Luther selbst in seinem ganzen Leben 
betätigt hat. Wie weiß er sich gebunden an Gottes Wort! Keine 
Autorität steht ihm höher als diese. Das läßt ihn und die Seinen 
so fest stehen gegen Kaiser und Reich, gegen tobende Bauern 
und gewalttätige Fürsten, gegen Oberfromme und Gottlose, daß 
er eine viel höhere Norm Rir sein Urteil hat als Fürstengebot 
und Zeitmeinung: nämlich seine liebe heilige Schrift, deren Doktor 
^r ist und in der sein Gott zu ihm redet. Wo Schwierigkeiten 
sind, da findet er sich am Worte Gottes zurecht. Wo es Kämpfe 
gilt, da führt er sie mit diesem Schwerte. Wo alle Ja sagen und 
alle weltliche Klugheit zum Jasagen drängt, da kann er Nein sagen, 
wie damals in Marburg, weil er sonst seiner lieben heiligen Schrift 
ungehorsam würde. Sie ist ihm und uns alleinige Regel und 
Richtschnur für Lehre und Leben. Besonders da, wo die Be- 
rufung auf das innere Licht ihm entgegentritt, da hält er sich an 
das Wort. Er will sich nicht in das Uferlose treiben lassen durch 
Leute, die sich auf die eigene Erfahrung und die^ in«erliche Zu- 
spräche des heiligen Geistes berufen, sondern will, daß sich diese 
neuen Offenbarungen dadurch als götdich gegeben ausweisen, daß 
sie mit der in der heiligen Schrift urkundlich niedergelegten Offen- 
barung übereinstimmen und an ihr sich messen lassen. 

Und doch, wie ft'ei steht er wieder zu dem geschriebenen 
Worte! Wie ruhig übt er mit den wissenschaftlichen Mitteln 
seiner Zeit Kritik an der Bibel! Nicht der Buchstabe des Bibel- 
buchs, sondern Christus ist das Wort Gottes und in der Bibel 
das, „was Christum treibet". Ich möchte sagen: Luther lebt in 
der Bibel wie ein Kind im Vaterhause, nicht wie ein Knecht im 
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Dienst. Darum hat er auch ein solches Verständnis für das, was 
nach der Zeit der Apostel in der Geschichte der Kirche unter 
Einwirkung des Heiligen Geistes geschichtlich geworden ist, einen 
solchen pietätsvollen Sinn fQr das Schöne und Ehrwürdige in 
Kultus, Sitte und Lehre der gesamten christlichen Kirche. Zu 
solcher Freiheit und Gebundenheit gegenüber der Schrift unsere 
Gemeinden zu erziehen, dünkt mich die schwere, aber nötige 
Aufigabe der lutherischen Kirche in dieser Zeit. Wer so in der 
Schrift lebt, daß er sie liest mit dem Gedanken: hier redet Gott 
mit mir, der wird in seinem Urteil selbständig und unabhängig 
von den Zeitströmungen. Er lernt auf Gottes Stimme mitten in 
dem verwirrenden Geräusch der Tagesmeinungen achten. Und 
wer so gelernt hat, in der Schrift zu forschen, daß er sie nicht 
als Spruchbuch braucht, sondern nicht eher ruht, als bis er weiß: 
ich habe die ganze Schrift in ihrer Einhelligkeit für mich, der hat 
gelernt, das Wesentliche von dem Unwesentlichen zu scheiden» 
und wird nicht jedes einzelnen Sektenfündleins Beute, sobald es 
nur durch eine einzelne, aus dem Zusammenhange gerissene 
Stelle gestützt zu werden scheint. Wie hängt aber leider doch 
auch unser Kirchenvolk an Personen, an Autoritäten, an Tages- 
meinungen und Schlagworten! Wie selten sind die Christen, die 
vor Bildung eines Urteils auf die letzte höchste Quelle, die heilige 
Schrift, zurückgehen! 

VII. 
Mit dieser selbständigen und freien Stellung zur Schrift und 
Geschichte ist dann von selbst die richtige Stellung zu den natür- 
lichen Ordnungen des Lebens gegeben. Und gerade das ist für 
alle, die in unserer Zeit ihren Beruf als Christen erfüllen sollen^ 
eine der wichtigsten Lebensfragen. Das Kloster liegt als über- 
wundener Standpunkt hinter uns. Darin besteht die Schwäche 
der katholischen Kirche gegenüber der modernen Kultur. Ihr 
Ideal bleibt das Kloster. Mit dem modernen Leben kann sie sich 
nur durch Kompromisse abfinden. Mit ganz frohem, ungeteiltem 
H erzen vermag der fi-omme Katholik nicht in der Berufsarbeit zu 
stehen. Das ist auch die Schwäche des Pietismus und des 
Methodismus. Mehr als ein notwendiges Übel ist ihnen die 
moderne Welt auch nicht. Am liebsten geht er seitab in einen« 
kleinen, engen Kreis. Und das ist es, worauf alle gesetzliche 
Auflassung des Christentums immer wieder hinauskommt. Das 
vielgelesene Buch „In Jesu FußtapFen'' krankt ebenso daran, daß 
es statt der Frage: was tust du deinem Herrn Jesu zu Liebe und 
Dank? die Frage stellt: was würde Jesus tun? Und mit Schmerz 
haben wir neulich gelesen, daß selbst Naumann, der uns einst 
das soziale Programm der evangelischen Kirche erläuterte, Jesus 
als zu enge darstellt, als daß er mit seiner Sittenlehre in das 
moderne Leben hineinpaßte. Wie gefahrlich ist doch diese An-- 
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schauung fär die breite Masse unseres Volkes! Ist das Christen- 
tum zu enge für das heutige Leben, paßt es nicht mehr in die 
^elt, ist seine Moral ein überwundener Standpunkt, was soll es 
-dann noch? 

Welchen klaren Weg zeigt uns da doch unser Bekenntnis 
fär alle diese Fragen! An Jesu Wort und Beispiel bilden wir 
uns die Grundsätze für unser Handeln und dann gehen wir in 
alle Ordnungen und Verhältnisse des natürlichen Lebens fröhlich 
und getrost hinein. Es sind doch unseres Gottes Ordnungen. 
Er hat sie und uns für sie geschaffen. Er hat sie geheiligt und 
durch seine Vergebung das Herz frei gemacht zu fröhlichem 
Gebrauche seiner Gaben. Wie fröhlich steht Luther in seinem 
Beruf, in der Ehe, im geselligen Leben! Alle ängsdiche, über- 
fromme, gesetzliche Art ist ihm fremd. Er weiß, daß er die Ver- 
gebung schon hat, sie sich nicht erst durch besondere fromme 
Leistungen zu verdienen braucht. Er freut sich der Frau Musika, 
er freut sich der Blumen und der Früchte, er freut sich der 
Kinder und ihres Spiels. Denn er nimmt das alles aus seines 
Gottes Hand, der ihm in Christus ein gnädiger Vater geworden 
ist. Ihm dient er in seinem Berufe, dahin Gott ihn gestellt hat. 
Der Magd und des Knechtes geringe Arbeit, so sie in dankbarer 
Liebe und stiller Treue geschieht, ist ihm wichtiger, als aller 
Mönche und Nonnen Singen. Denn dies ist selbsterwählt, jenes 
got^ewiesen. So ist er als Familienvater, als Diener der Ge- 
meinde und des Staates das Vorbild eines innerlich freien, welt- 
offenen, tatenfrohen Mannes geworden, für den wir Gott um 
unseres Volkes willen danken. 

Es mag sein, daß die lutherische Kirche manchmal zu ver- 
trauensselig dem Staate, der bürgerlichen Gemeinde Dinge über- 
lassen hat, die unter weltlicher Verwaltung verweltiichten und 
verdarben. Es mag sein, daß das Privatieben der Lutheraner 
manchmal einen zu weltförmigen Charakter trug und trägt und 
die Strenge und den Heiligungsernst der Reformierten vermissen 
laßt. Da wollen wir von der reformierten Schwesterkirche gerne 
lernen, daß die Kirchengemeinde und Bekenntnisgemeinschafl 
auch Gottesordnungen sind, die in ihrem eigenen Rechte stehen 
und ihr eigenes Leben ausleben wollen, und von der Heiligungs- 
bewegung unserer Tage uns zu größerem Eifer in dem Kampf 
gegen die schweren Schäden und Sünden unseres Volkes an- 
spornen lassen. Aber wir vergessen nicht, daß nach unserm 
lutherischen Bekenntnis ebensowenig die Vollkommenheit im 
Versagen der irdischen Genüsse besteht, wie das Glück in ihrem 
Genießen, daß wir freie Kinder in dem Hause unseres Gottes 
sind und fröhlich mitarbeiten sollen und dürfen an den Kultur- 
aufgaben unserer Zeit. Tun wir das in dankbarer Liebe zu dem, 
der uns zuerst geliebt hat, tun wir es als Leute, die durch sein 
täglich Sündenvergeben sich, das Herz immer wieder frei und 
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froh machen lassen, so bildet dies eben unsern vernOnftigert 
Gottesdienst. 

Ist es nicht ein köstliches Ding um dieses frei machende 
Bekenntnis unserer Kirche? Erweist sie sich nicht als die Kirche 
der Zukunft in dieser ihrer Stellung zu dem irdischen Berufe? 
So laßt uns denn unsere Jugend erziehen zu rücksichtsloser 
Wahrhaftigkeit im Verhältnis zu Gott! Denn den Aufrichtigen 
läßt es Gott gelingen. Laßt uns unsern Gemeinden predigen die 
Notwendigkeit der Bekehrung und der innerlichen Aneignung des 
Bekenntnisses! Denn der natürliche Mensch vernimmt nichts 
vom Geiste Gottes. Laßt uns Gott bitten, daß er uns selbst zu 
innerlich befriedeten, freien und selbständigen, weltoffenen und 
tatenfrcrfien Menschen mache und durch unseren Dienst viele 
solcher Persönlichkeiten hineinstelle in die Aulgabe des Berufe- 
lebens unserer großen Zeit, unserer lieben lutherischen Kirche 
zur Ehre und zum Segen! 



Predigt über Römer 1, 16. 

Von Otto Armknecht» Pastor in Linden-Hannover. 



Text: Rom. 1, 16. Ich schäme mich des Evangelii von 
Christo nicht: denn es ist eine Kraft Gottes, die 
da selig macht alle, die daran glauben. 

Die Mi^lieder der XI. Allgemeinen Lutherischen Konferenz 
haben sich hier vor Gottes Angesicht versammelt Denn alles 
wird geheiligt durch Gottes Wort und Gebet. Und da meine ich, 
wird das Erste ein Dankgebet sein von der Art, wie wir es so 
oft im Anfange der Briefe Pauli finden, ein Dankgebet, daß auch 
in unsern Landen die Predigt von Christo krSftig geworden ist, 
daß auch wir es gehört haben, das Wort der Wahrheit, und daß 
es die Gemeinschaft am Evangelium ist, die uns jetzt hier in 
Rostock zusammengeführt hat. Herr Gott, dich loben wir, Herr 
Gott, wir danken dir. Ja, Gott sei Dank fSr seine unaussprech- 
liche Gabe! Richten wir aber sodamt unser Bitten und Flehen 
darauf, daß wir in (fieser Gemeinschaft immer fester gegründet 
und vereinigt werden, tmd daß durch solche Gemeinschaft die 
Freude an der Wahrheit untf unser Arbeiten und Kämpfen für 
dieselbe mächtig gefördert werden — was wird dann von unserer 
Seite nötig sein? Ich frage: wann können wir die gute Zu- 
versieht haben, daß die Tage «fiesier AH^enieinen Lutherischen 
Konferenz für das Evangelium einen Gewinn haben werden, daß 
sie zur Befestigung der Gemeinschaft tmd zur Vermehrung der 
Freude am Evangefium, zur Förderung der Arbeit und zur 
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Stärkung im Kampfe für dasselbe uns von dem Herrn gesegnet 
werden? Dann, liebe Brüder, aber auch nur dann, wenn wir 
uns des Evangeliums nicht schämen. Der Herr ist mit uns, 
wenn wir mit ihm sind. Der Herr bekennt sich zu uns, wenn 
wir uns zu ihm bekennen. Es hat einmal der treue Heiland 
unsere Sache, unsere böse Sache zu der seinen gemacht und hat 
sie gut und herrlich hinausgeführt. Nun, ihm zu Lob und Dank 
haben wir seine Sache, seine herrliche Sache zu der unserigen 
gemacht, um sie mit ihm und durch ihn auch gut und zum 
Si^e hinauszuführen. Des aber zum Zeugnis laßt das Wort des 
Apostels unser Wort sein: Wir schämen uns des Evangeliums 
nicht. Kommen wir uns mit dem Vertrauen entgegen, daß wir 
alle so zum Evangelium stehen. Lasset dies Wort den gemein- 
samen Boden bezeichnen, auf dem wir uns grüßen, den Grund- 
akkord, in den sich alle Dissonanzen wieder auflösen, aber auch 
einen deutlichen Ton und Ruf in dieser verworrenen Zeit: 
Wir schämen uns des Evangeliums nicht 
Laßt uns dieses Wort aber sein 

1. ein gut lutherisches Bekenntnis, 

2. eine protestantische Erklärung, 

3. ein evangelisches Gelübde. 

I. 
Wir schämen uns des Evangeliums nicht. Sei uns dieses 
Wort zunächst ein gut lutherisches Bekenntnis, nämlich zu 
dem alten, ewig jungen und unwandelbaren Evangelium von 
unserm Herrn Christo, wie es uns die Apostel verkündigt haben, 
Luther wieder gelehret hat, und wie es in unsern lutherischen 
Bekenntnisschriften deutlich und klar für jedermann zu finden ist. 
Wie es die Apostel verkündigt haben! Denn es sei ferne von 
uns, zwischen dem Evangelium der Apostel und dem Evangelium 
Jesu den Unterschied zu finden, den man schon vor Jahr und 
Tag zu finden vermeinte und neuerdings wieder entdeckt zu haben 
glaubt. Uns ist der Heiland, für den Paulus Glauben fordert, 
auch der Heiland der ersten Evangelien; der ewige Sohn Gottes bei 
Johaimes auch der, der bei Matthäus bezeuget wird als Christus, 
der Sohn des lebendigen Gottes. Uns ist der, der am Kreuze 
nift: Eli, Eli, lama asabthani, der nämliche, von dem St. Paulus 
predigt: Er ward ein Fluch für uns; und woher haben sie denn 
alle — Petrus, Paulus, Johannes — genommen unsern Trost im 
Leben und im Sterben, den Trost vom Blüt des unbefleckten 
Lammes, von der Eriösung durch das heilige und teure Blut — 
wenn nicht aus seiner Fülle, aus dem unausterschlichen Reichtume 
seines Testamentswortes: Das ist mem Blut, vergossen zur Ver- 
gebung der Sünden. Zum Evangelium bekennen wir uns, d. h. 
zu unserm Herrn Jesus, denn Jesus ist das Evangelium. Wer 
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den Sohn hat und durch ihn den Vater, der hat Evangelium; wer 
den Sohn nicht hat, der hat keinen Vater, kein Evangelium. 
Darum: Wir schämen uns des Evangeliums nicht — das will 
sagen, wir bekennen uns zu dem ewigen Gottessohne, der um 
unsertwillen Mensch geworden von der Jungfrau Maria, zu dem 
Heiland, der für uns gestorben ist zu einem Mal, auf daß wir 
der Sünde stürben, der für uns auferstanden, auf daß auch wir 
auferständen, der für uns gen Himmel gefahren ist, uns die Stätte 
zu bereiten, und sind ihm Untertan die Engel und die Gewaltigen 
und die Kräfte, und der wiederkommen wird sichtbar in der 
Herrlichkeit. Das ist das Evangelium, wie es uns die Apostel 
verkündigt haben, und wie es uns Luther wieder gelehrt hat. 

Denn das ist doch ohne Zweifel das Größte an Luther, daß 
er sich dieses Evangeliums nicht geschämt hat, sondern, ob auch, 
wie er sagt, das Fleisch so zart und schwach und der Teufel so 
gewaltig und geschäftig durch seine Weltweisen, ob es auch hieß: 
Du gehst einen schweren Gang — Papst und Kaiser, die ganze 
Welt ist wider dich — so gedachte er doch: Ich wilFs predigen, 
ich muß es predigen, und wenn die Welt voll Teufel war. Und 
wie hat er es uns wieder gepredigt und ausgelegt in seinen 
Predigten und Schriften, z. B. wenn er sagt: „Wer Jesum ver- 
fehlt, der hat der Seligkeit gefehlt, ob er sich gleich zu Tode ge- 
fastet und zum Narren gebetet hätte," oder: „Meine Sünde und 
Tod sind wie ein Fünklein, das erlischt in dem großen Meer seines 
Sterbens und Auferstehens," oder: „Der Artikel von der Auf- 
erstehung Christi muß uns erhalten, wenn der Tod kommt," und 
dann noch: „Mein Trost, mein Trotz und Freude soll sein nicht 
mein Geld, nicht meine Weisheit, sondern mein Herr Christus, 
Gottes Sohn." Wie hat er uns das Evangelium gesungen in 
seinen Liedern: „Gelobet seist du, Jesus Christ, daß du Mensch 
geboren bist" und „Christ ist erstanden von der Marter alle", 
und wenn wir für Passionszeit oder Karfreitag ein Lied von Luther 
vermissen möchten — wer hat uns das Lied von der Erlösung 
herrlicher gesungen als Luther in seinem: „Nun freut euch, liebe 
Christen g*mein" — ja, ein hohes Lied von der Erlösung, so möchte 
man auch die Erklärung des zweiten Artikels nennen, um derent- 
willen allein schon der Mann recht hat, der von Luthers Katechis- 
mus sagte: Selig die Hände, die dieses Buch geschrieben haben! 
Da liegt nach einer Schlacht ein sterbender Krieger im Lazarett. 
Vor seinem Tode empfängt er das heilige Abendmahl. Mit lauter 
Stimme bekennt er: „Ich glaube, daß Jesus Christus wahrhaftiger 
Gott vom Vater in Ewigkeit geboren und auch wahrhaftiger Mensch 
von der Jungfrau Maria geboren, sei mein Herr" — und so föhrt 
er fort bis zu dem: Das ist gewißlich wahr! „Das ist mein Be- 
kenntnis," erklärt er, „darauf will ich sterben, darin hoffe ich 
selig zu werden." Bald darauf ging er heim in Frieden. Auch 
ein gutes Bekenntnis, ein Bekenntnis im Berufssterben. 
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Und wenn wir nun, liebe Brüder, nicht nur im Gedanken 
an Luther uns begegnen, sondern auch über die allerwichtigsten 
und höchsten Angelegenheiten, die unser Gewissen, Heil und 
Seele betreffen, einhellige Lehre fuhren, die seligmachende Lehre 
des Evangeliums, wenn wir aus so verschiedenen Landen und bei 
so mancherlei Verschiedenheit in äußeren Gebräuchen dennoch 
als ein geistiiches Brudervolk uns fühlen, als Kinder der einen 
Mutterkirche — woher rührt das anders, als von dem Bande, 
das uns in unsem gemeinsamen Bekenntnisschriften umschlingt, 
Schriften, zu denen jeder Mensch, der selig werden will, wahr- 
haftig Ja und Amen sagen soll. Denn hier breitet unsere Kirche 
ihre Glaubensschätze so recht vor jedermanns Augen aus, hier 
läßt sie den Diamant des Evangeliums, das „für euch*, nur zu 
erfassen durch den Glauben, nach allen Seiten hin leuchten und 
funkeln, ja, hier lernt ejn erschrockenes Gewissen so recht das 
Evangelium ergreifen als einen Baum und Zweig in der großen 
Flut, in dem starken Strom der Anfechtung, in den Wellen der 
Todesangst, und lernt absehen von aller Kretzschmerei, wie es in 
der Apologie heißt, d. h. von aller Werkerei, in welcher ja kein 
Friede ist, und durch welche Christo, dem rechten Mittier, die 
Ehre genommen wird. Denn nichts anderes begehrt unser Be- 
kenntnis, als für Christum allein die Ehre und für die Gewissen 
den Trost und die Gewißheit ewigen Lebens. Ich frage, welcher 
Mensch kann wider unser Bekenntnis sein? Nur wer auch 
gegen das Evangelium von Christo ist. Wir aber sagen Ja zu 
diesem und darum auch zu dem Bekenntnis unserer Kirche. 
Das Gras verdorret und die Blume fallt ab, aber des Herrn 
Wort bleibet in Ewigkeit. Und das ist das Wort, das unter euch 
verkündigt wird. Zu dem von den Aposteln verkündigten, von 
Luther wieder gepredigten, von unserer Kirche behaupteten 
Evangelium von Christo bekennen wir uns — das ist das gut 
lutherische Bekenntnis, das wir ablegen mit den Worten: Wir 
schämen uns des Evangeliums nicht. 

IL 

Aber man kann zu der Wahrheit nicht Ja sagen, ohne zu 
dem Irrtum Nein zu sagen. Und so wird uns das Pauluswort 
auch eine protestantische, eine protestierende Erklärung, 
nämlich gegen alles, was sich des Evangeliums schämt. Und das 
ist der heutige Unglaube, der es verwirft, ferner der römische Aber- 
glaube, der es verfälscht mit seinen menschlichen Zutaten, und 
der moderne Schwarmglaube, der es verhunzt, indem er es 
modernisieren will. Indem wir uns zu dem Evangelium, zu der 
Kraft Gottes, die selig macht alle, die daran glauben, bekennen, 
erklären wir uns widep-die, die nicht daran glauben, sondern es 
durch ihren Unglauben verwerfen. Ach, Jesum verwerfen, an 
den Sohn Gottes nicht glauben, nachdem er ihre Kinder geherzt, 
ihre Blinden sehend, ihre Aussätzigen rein, ihre Toten lebendig 
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gemacht und den Armen das Evangelium gepredigt hatte, für das 
alles zum Dank ihn aus dem Weinberge stoßen und ans Kreuz 
nageln — war das nicht die alte Judensünde, über die Jesus ge- 
weint hat? Und in unserer Zeit — das Evangelium verwerfen, 
nachdem es Jahrhunderte seine rettende Kraft unter uns bewiesen, 
unsere Völker aus Wildnis und Finsternis ans Licht gebracht» 
unsere Länder geschmückt mit christlichen Kirchen, christlichen 
Schulen und Häusern, nachdem wieder die Kleinen von ihm ge- 
herzt, die Eheleute gesegnet, die Kranken getröstet, die Sterbenden 
zum Frieden gebracht wurden, ja, nachdem es in den Kreislauf 
der Jahre Weihnachtsglanz, Osterjubel und Pfingstfreude hinein- 
gebracht — nun hintreten und sagen: Wir brauchen's nicht mehr, 
uns ekelt der losen Speise, wir mögen*s nicht mehr, das ewige 
„Du mußt glauben, du mußt glauben" — ist das nicht mitten in 
der Christenheit die alte traurige Judensünde? Und fürwahr, 
wir müßten stumme Hunde sein, wenn wir nicht wider solchen 
Undank rufen, predigen und schreien wollten, um des Herrn 
willen, dessen Diener wir sind, und um des Volkes willen, dessen 
Glieder wir sind, und das durch seinen Undank und Unglauben 
die Adler des Gerichtes herbeizieht. Und wenn das Protestieren 
mit dem Wort allein dem Abfall nicht Einhalt tut — haben wir 
denn nichts als Worte? Haben wir nicht auch noch Tränen und 
Gebete, um dem Verderben zu wehren? Wo sind die Moses, 
die fiirbittend eintreten für das Volk? wo die Priester, von denen 
es bei Joel heißt: „Laßt die Priester, des Herrn Diener, weinen 
zwischen Halle und Altar und sagen: Herr, schone deines Volkes" ? 
Ach Herr, sie schämen sich deines herrlichen Wortes und emp- 
finden darüber keine Scham. So müssen wir sie empfinden für 
sie, und uns der Sünde unseres Volkes, ja, unserer eigenen Sünde 
schämen, aber — des Evangeliums schämen wir uns nicht. 

Indem wir Ja sagen zu dem Glauben an das Evangelium, 
sagen wir femer Nein zu dem römischen Aberglauben und zu 
der Vermischung des Wortes Gottes durch sein Menschengesetz. 
Denn diejenigen irren, die meinen, es könne nun Friede werden 
zwischen Wittenberg und Rom, Luthertum und Papsttum. Da 
müßte doch entweder dieses oder jenes sich gründlich geändert 
haben. Aber ist das der Fall? Noch immer ist ihnen Luther 
der Aufrührer, den zu beschimpfen die höchste Leistung ihrer 
Wissenschaft zu sein scheint, und uns ist er ein auserwähltes 
Rüstzeug Gottes, noch immer ist ihnen unsere evangelische Lehre 
ein unheilvolles Gift, und uns ist sie eine rettende Gotteskraft, 
noch immer heißt es bei ihnen: So jemand lehrt, daß der Sünder 
durch den Glauben gerecht wird, anathema sit, und wir preisen 
selig alle, die geglaubt haben; noch immer betet man dort: 
Bekehre oder rotte aus, Herr, die Ketzer — und noch immer 
singen wir: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort und steu'r des 
Papsts und Türken Mord. Nun denn, wie kann da Friede sein^ 
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Friede werden? Es soll kein Friede werden zwischen Licht und 
Finsternis, zwischen Wahrheit und Lüge. Aber auch diejenigen 
irren, die meinen, sie könnten wider Rom kämpfen, während sie 
mit Rom im tiefsten Grunde eins sind in der Verleugnung des 
Evangeliums von Christo. Wer sein Schwert verspielt oder ver- 
liert, soll das Kämpfen wohl bleiben lassen. Man kann das neue 
Babel nicht mit der Bibel bekämpfen, wenn man die Bibel an 
das alte Babel ausgeliefert hat. Nirgends hat der liberale Un- 
glaube eine Verheißung, sondern unser Glaube ist der Sieg, der 
die Welt überwunden hat. Rom wird mit all seinen Feinden, in- 
sonderheit einem bekenntnislosen, verschwommenen Christentum, 
sehr bald fertig, bis nur noch ein Gegner übrig bleibt — das 
Wort, das ewige Evangelium, und das allein wird mit Rom fertig. 
Wie denn auch in der Offenbarung Johannis unmittelbar nach 
dem Engel, der das ewige Evangelium hat, ein anderer folgt, der 
spricht: Sie ist gefallen, sie ist gefallen, Babylon, die große Stadt. 
Aber gibt*s nicht auch in unsem Beziehungen zu Rom gar 
manches, dessen wir uns zu schämen haben? Der Gleichgültig- 
keit gegen alles Bekenntnis bei den Niederen, der Verschwommen- 
heit bei den Hohen und der Canossagänge bei den Höchsten — 
jawohl, des müssen wir uns schämen, aber — des Evangeliums 
schämen wir uns nicht. 

Nachdem wir uns für seine Wahrheit und seine seligmachende 
ICrafl entschieden haben, müssen wir uns endlich auch erklären 
gegen die neuesten Schwarmgeister, gegen das Reformchristentum, 
das das Evangelium zu modernisieren sucht und dabei verhunzt 
und verschneidet. Sehet auf die bösen Arbeiter! Sehet auf die 
Zerschneidung! Gern wollen wir jedem dankbar sein, der uns 
den Weg zeigt, immer besser an die Herzen der Menschen heran- 
zukommen mit der Predigt von Christo, und in ihrem Gedanken- 
leben den Punkt zu finden, wo wir anknüpfen können, worin 
Paulus noch immer unser Meister ist. Aber einen Weg müssen 
wir von vornherein ablehnen, nämlich aus unserer Verkündigung 
das wegzulassen, das ihnen von jeher ein Ärgernis und eine 
Torheit war, die göttliche Torheit des Kreuzes Christi zu be- 
seitigen, und Jesum auf die Linie eines menschlichen Religions- 
lehrers herabzudrücken. Das dürfen wir nicht, das können wir 
nicht, das wollen wir nicht! Das dürfen wir nicht, denn wir 
haben einen Herrn über uns, dem müssen wir gehorchen. Wir 
sind Christi Diener und dürfen nicht predigen, was wir wollen, 
sondern der Botschafter ist an seinen Auftrag gebunden. Und 
das können wir nicht, denn wir haben Seelen um uns, die sollen 
wir selig machen und keine Experimente an ihnen versuchen. 
nUeber eine Seele selig als hundert gelehrt machen", war der 
Ausspruch eines alten Rostocker Predigers. Wissen wir aber aus 
Erfehning, was uns errettet hat, und haben wir aus seiner Fülle 
genommen Gnade um Gnade, dann ist es eine Unmöglichkeit, 



Digitized by 



Google 



— 20 — 

den Menschen ein anderes Evangelium zu bringen. Und das 
wollen wir nicht, denn wir haben ein Gericht vor uns, da wollen 
wir bestehen als solche, die nicht, um den Menschen zu gelallen, 
sich des Herrn Christus und seines Kreuzes geschämt haben. 
Darum nur kein anderes Evangelium! Lenkt aber der Blick auf 
jenen Tag unsere Gedanken weg von allen andern auf uns selbst, 
auf unsere Untreue, unser Verleugnen, unsern Halb- und Klein- 
glauben, so ist immer, ja täglich genug Ursache zur Scham und 
zur Buße. Aber das Evangelium, das uns auch täglich wieder 
aufrichtet und tröstet und stärkt, das soll unser Ruhm, unser 
Schatz, unsere Krone bleiben, so lange der Herr uns würdigt, 
seine Diener zu sein und Haushalter über seine Geheimnisse. 
Und da an solchen nicht mehr gesuchet wird, als daß sie treu 
erfunden werden, so werde das Wort unseres Textes uns 
schließlich zu einem evangelischen Gelübde. 

III. 

Es sei uns ein evangelisches Gelübde, nämlich immer 
herzlicher an das Evangelium zu glauben, immer freudiger davon 
zu zeugen und würdiger darnach zu wandeln. Man spricht heute 
so viel von den Aufgaben, die die Zeit an uns stelle — wer kann 
diese Aufgaben alle nennen? Beschränken wir uns einmal, kon- 
zentrieren wir uns einmal ! Hier, hier liegt unsere Aufgabe, ohne 
die sonst keine gelöst wird : Christum glauben, Christum predigen, 
Christum leben. Nein, nicht schämen wollen wir uns des 
Evangeliums, sondern immer herzlicher daran glauben, damit es 
sich als eine seligmachende Kraft in uns erweise. Seltsam, daß 
man es seitens der Reformtheologie für nötig befunden hat, uns 
über das Wesen des Glaubens aufzuklären, als ob das nicht das 
A-B-C unserer lutherischen Erkenntnis wäre — nicht das Wissen 
der Historie tut's, sondern daß sich das Herz des Schatzes an- 
nimmt, dessen getröstet und darauf verläßt. Aber daran wollen 
wir uns gern erinnern lassen, daß aller Glaube ohne die Historie 
eitel Dunst und Wind ist, daß wir Jesum nur haben können als 
den für uns Gekreuzigten und Auferstandenen. Daran wollen 
wir uns erinnern, wie man an diesem Glauben sein Lebelang zu 
lernen, nämlich, daß man an die grundlose Barmherzigkeit seines 
Gottes glaubt trotz aller Sünden, sich des gnädigen Vaters getröstet 
trotz aller Not, daß man ganz absehen lernt von seinen eigenen 
Werken und in täglicher Buße sich des Gnadenschatzes immer 
aufs neue versichert und seiner immer froher und gewisser wird. 
O, wie viel gibt*s da noch zu lernen! Und was wollte ich lieber, 
als daß jetzt aus dieser Versammlung einmütig das Gebet vor 
unsern Herrn käme: Herr, stärke uns den Glauben! 

Nein, nicht schämen wollen wir uns des Evangeliums, 
sondern es immer freudiger bezeugen, damit es auch als eine 
seligmachende Kraft sich durch uns beweise an denen, die uns 
hören. Immer freudiger, je betrübter die Zeiten, gleichwie es in 
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Jerusalem bei den ersten Stürmen über die Gemeinde hieß: Mit 
Freudigkeit gaben sie Zeugnis von der Auferstehung. Mit 
Freudigkeit, denn soll der Glaube aus der Predigt kommen, so 
muß sie bei uns aus dem Glauben kommen, oder wie geschrieben 
steht: Ich glaube, darum rede ich. Darin steht alles freudige 
Auftun des Mundes. Ich glaube, darum darf ich reden und habe 
ein gutes Gewissen vor Gott und vor den Menschen. Ich glaube, 
darum kann ich reden, denn was man selbst erfahren hat, das 
kann man bezeugen. Ich glaube, darum muß ich reden, denn 
wes das Herz voll ist, des gehet der Mund über. Und solche 
Freudigkeit, die nicht von der Zeit und den Verhältnissen ab- 
hängt, sondern von dem Innern Glaubensleben, die bleibt, einerlei, 
ob der Herr dir viel oder wenig Frucht auf deinen Acker gibt. 
Predige du nur den lebendigen Christum, und zwei Erfolge hast 
du immer, erstlich den, daß du arme Gewissen tröstest, und zum 
andern, daß du die Ehre deines Gottes förderst, sowohl an denen, 
die da glauben und ihre Seelen erretten, als auch an denen, die 
nicht glauben und verloren werden. Denn Gottes Wort ist immer 
eine Kraft, entweder eine rettende oder eine richtende, und ob 
sie es hören wollen oder nicht, beides treibt in das Gebet, das 
wiederum aus dieser Versammlung emporsteigen möge zu dem 
Throne der Gnade: Gib, Herr, deinen Knechten, mit aller 
Freudigkeit zu reden dein Wort! 

Und endlich würdig des Evangeliums wandeln! Das ist 
schon des Apostels Mahnung, damit es auch als eine seligmachende 
Kraft sich an uns beweise vor aller Welt. Denn man kann das 
Evangelium nicht wie eine tote Ware im Handel unter die Leute 
bringen, sondern das Evangelium ist lebendig, das hat Augen, und 
so oft du es predigst, sieht es dich an und fragt: Tust du es 
auch, lebst du danach? Vorjahr und Tag hat Joachim Lütke- 
mann hier einmal gepredigt: „Gott wird an jenem Tage nicht 
fragen, wie gelehrt, sondern wie heilig wir gewesen seien. Wir 
müssen uns befleißigen, daß wir unsträflich seien in Worten und 
Werken. Wir müssen der Gemeinde ein Vorbild sein in Wort 
und Wandel, in der Liebe, im Geist, im Glauben und in der 
Keuschheit. Woher kommt's, daß so viele Predigten so wehig 
Nutzen schaffen? Anders redet, anders lebt man.** Und in einem 
Rektoratsprogramm 1647 sagt er: „Laßt uns, liebe Brüder, hangen 
an unserem Heiland, daß wir mit ihm und durch ihn siegen. 
Wir werden aber siegen, wenn wir ihm ähnlich werden, dem 
Lamm im Leiden, dem Löwen im Kampfe. Der aber kämpft am 
besten, der sich Gott am meisten unterwirft, der den Feind, die 
Welt in sich, ja in sich, besiegt." "So der alte Rostocker Prediger. 
Und wir, wie wollen wir wieder beten? Siege, Herr, in uns, so 
si^en wir mit dir! — 

Genug, da liegen unsere Aufgaben, große, herrliche Auf- 
gaben. Nicht neue Wahrheiten zu erfinden, damit geben wir uns 
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nicht ab, aber immer tiefer hinein in die ahe Wahrheit, in diese 
Fülle von Gnade, in diesen unausforschlichen Reichtum — Christum 
glauben! Und mit der alten Wahrheit immer näher heran an die 
Herzen und Gewissen der Menschen, immer dringender und 
drängender zu einer ewigen Entscheidung — Christum predigen! 
Und von der alten Wahrheit geleitet, immer höher hinan! Dem 
Herren nach! Dem Himmel zu — Christum leben! Sehet da, 
ihr Anhänger des Fortschritts, ihr Liebhaber des Neuen, da gibt's 
genug fortzuschreiten, genug zu erneuern. Erneuern wir nur 
unsere Herzen, unser Leben, unsere Gedanken, unsere Wege und 
theologischen Systeme. Aber über einem wollen wir stille stehen, 
unbeweglich, einen ewigen Stillstand proklamieren und geloben, 
über dem göttlichen Geheimnis von Bethlehem und Golgatha. 
O Liebe, die den Himmel hat zerrissen und sich zu mir in 
dieses Elend niederließ! Ewiges Evangelium! Du meine 
Rettung, du unser Psalm und unser Lobgesang und unser Heil! 
Geliebte in dem Herrn! Wir schämen uns des Evangeliums 
nicht! Ein lutherisches Bekenntnis, eine protestantische Erklärung, 
ein evangelisches Gelübde! Denn wir haben zuerst ja gesagt zu 
dem guten, alten Evangelium von Christo — da stehen wir, aber 
darum mußten wir auch nein sagen zu allem, was wider das 
Evangelium streitet — wir konnten nicht anders, und nun, daß 
wir's glauben, predigen und leben, das helfe uns Gott durch 
Jesum Christum. Amen. 



Taugt 

das evangeUsch-lutherische Bekenntnis 

für das zwanzigste Jahrhundert? 

Von D. Theodor Kaftan, Generalsuperintendent für Schleswig. 

Meine hochgeehrten Herren und Freunde I Die Thesen des 
ersten Vortrags, die sich in Ihrer aller Händen befinden, handeln 
von der Frage, ob das lutherische Bekenntnis für das zwanzigste 
Jahrhundert taugt. Selbstverständlich nicht in dem Sinn, als wenn 
das unter uns zweifelhaft geworden wäre. Wir stehen persönlich 
mit unserm Glauben und Leben in diesem Bekenntnis. Dieses 
Bekenntnis ist das, was uns hier zusammengeführt hat, und was 
uns, mögen wir in manchen Beziehungen differieren, dennoch mit- 
einander verbindet. Andere Kreise sind es, modern-kirchliche, 
modern-theologische, welche die Tauglichkeit des lutherischen 
Bekenntnisses für unser modernes Geschlecht in Frage stellen. 
Oder richtiger: welche diese nicht nur in Frage, sondern in Ab- 
rede stellen — zweifellos in ehrlicher Überzeugung, ja, in dem 
ernsten Bewußtsein, damit Jesus und seiner Sache zu dienen in 
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dieser unserer modernen Welt. Wir Lutheraner sind in ihren 
Augen rückständige, eigensinnige, ärgerliche Leute. Kein Wunder; 
es sind vielfach dieselben, die mit Paulus fertig sind, wie sie 
selbst meinen, in Kraft ihrer Rückkehr zu Jesus; die aber mit 
Paulus fertig sind, wie sollten die nicht auch mit Luther 
fertig sein. 

Aber so steht es nun doch nicht, daß es diese Kreise wären, 
die das erste Thema unserer Verhandlungen uns sozusagen auf 
die Tagesordnung gesetzt hätten. Dazu hat, was sie gegen das 
lutherische Bekenntnis vorbringen, m. E. nicht das hinreichende 
Gewicht. Oberhaupt, wir sollen uns gewiß um die gesamte 
kirchliche und um die gesamte theologische Bewegung unserer 
Tage kümmern, aber wir haben uns nicht von anderen die Themen 
stellen zu lassen; wir sollen selbst unsere Zeit, ihre Forderungen 
und Bedürhiisse klar und fest ins Auge fassen, und diesen 
Forderungen und Bedürfnissen, soweit sie berechtigt sind, in 
eigener Kraft, d. h. von dem aus, das uns gegeben ist, und das 
wir besitzen, Rechnung tragen. 

* Das ist auch die Weise, wie das Thema, dessen Besprechung 
ich einzuleiten habe, auf unsere Tagesordnung gekommen ist. 
Aus unseren eigenen Kreisen ist es erwachsen. Wie denn? 

Unser lutherisches Bekenntnis ist eine geschichtliche Größe, 
aber nicht nur eine geschichtliche, sondern auch eine lebendige 
Größe. Von lebendigen Größen gilt, daß sie nicht wie ein toter 
Schatz von den Vorfahren auf die Nachkommen übei^ehen. Auf 
einen lebendigen, von den Vätern ererbten Besitz hat sich jede 
Generation neu zu besinnen. Was du ererbt von deinen Vätern 
-- erwirb es, um es zu besitzen. Wir wollen uns auf unser 
Bekenntnis besinnen mitten im Strom der lebendigen Gegenwart. 
Aber nicht nur das. Lebendigen Größen eignet eine gewisse An- 
passungsfähigkeit. Nicht, daß sie selbst sich änderten in Wesen 
und Art — das wäre etwas anderes — nein, sie passen sich an. 
Sie sind eben als die Lebendigen innerlich befähigt, in sich un- 
wandelbar, in den sich wandelnden Zeiten den sich wandelnden 
Verhältnissen zu entsprechen, aus ureigener LebensRille je und je 
das herausstellend, was die zeitgeschichtliche Lage fordert. Das 
gilt auch von unserm lutherischen Bekenntnis. Aber in welcher 
Weise gilt das und in welchen Schranken? Sehen Sie, das sind 
die Erwägungen, aus denen heraus unser erster Verhandlungs- 
gegenstand erwachsen ist. Die erste Anr^ung gab unser Herr 
Vorsitzender; die nähere Formulierung stammt von mir. Mit 
diesem letzteren hängt es zusammen, daß ich ersucht worden bin, 
die erforderlichen Thesen zu stellen und die Verhandlung einzu- 
leiten. 

Ich beginne damit, daß ich mit ein paar Worten den Aufbau 
der Thesen — Sie werden alle dieselben gelesen haben, sie mit- 
hin kennen — zeichne. 
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Wenn es sich um die Frage handelt: Taugt das lutherische 
Bekenntnis für das zwanzigste Jahrhundert, so will in erster Linie 
die Größe, nach deren Tauglichkeit für unsere Zeit gefragt wird, 
d: i. hier das lutherische Bekenntnis, in seiner Eigenart charakteri- 
siert sein und zwar nach Form wie nach Inhalt, oder besser nach 
Wesensart und Wesensgehalt. In ersterer Beziehung charakterisiere 
ich dasselbe als eine eigenständige, in Gottes Wort wurzelnde, 
religiöse Größe. Davon handeln die Thesen 1 — ^3. Eine 
religiöse Größe ist aber ein sehr allgemeiner Begriff. Um so 
notwendiger ist es, das Bekenntnis inhaltlich zu charakterisieren, 
d. h. nach seinem Wesensgehalt — These 4 — und zwar in 
seiner gemeinchristlichen — These 5 — wie in seiner Sonderart 

— These 6 — . Nachdem so die Größe, um die es sich hier 
handelt, hinreichend klargestellt ist, ist sie in Beziehung zu setzen 
zu den eigenartigen Zügen des geistigen Lebens im 
zwanzigsten Jahrhundert, um auf Grund dessen die 
Suffizienz des lutherischen Bekenntnisses gegenüber der Eigenart 
unserer Zeit zu erwägen. Das tut These 7. Die Schlußthese 

— These 8 — zieht dann aus dieser Konfrontierung des lutherischen 
Bekenntnisses mit dem zwanzigsten Jahrhundert das Resultat. 

Ich darf jetzt die einzelnen Thesen etwas näher erläutern. 
Zunächst die drei ersten. 

Was in der ersten These ausgesprochen ist, daß das 
Evangelium unveränderlich sei, nicht aber die Theologie, erwächst 
aus der uns allen heute in verschiedenen Konfessionen und in 
verschiedenen Lagen geläufig gewordenen Scheidung zwischen 
Religion und Theologie. Ich sage: uns allen, denn ganz entzieht 
sich dem heutzutage wohl kaum einer. Er darf es auch nicht. 
Wir wissen alle, daß diese Scheidung zwischen Religion oder, wie 
ich bestimmter sage, Evangelium und Theologie vielfach dazu 
mißbraucht worden ist, das Evangelium zu entleeren, indem das 
alles, in das ein wel^bundenes Denken sich nicht finden konnte, 
als Theologie charakterisiert und damit aus dem Evangelium hin- 
ausgetan wurde. Aber auch hier gilt: abusus non tollit usum. 
Das Evangelium ist vor aller Theologie und über aller Theologie. 
Das Evangelium ist von Gott, ist ein divinum. Die Theologie ist 
die wissenschaftliche Bearbeitung des Evangeliums und als solche 
ein humanum. Darin gründet, was in der ersten These gesagt 
ist, daß nur das Evangelium unabänderlich ist, nicht die Theologie,, 
die eben als ein humanum, ob auch vorzugsweise formell, bedingt 
ist durch das allgemeine geistige Leben der jeweiligen Zeit, mit- 
hin mit diesem dem Wandel der Zeit unterworfen ist und so 
selbst eine wandelbare Größe wird. 

Aber nicht mit dem Evangelium als solchem haben wir es 
hier zu tun, sondern mit dem Bekenntnis. Auch Evangelium 
und Bekenntnis dürfen nicht identifiziert werden. Es gibt nur 
ein Evangelium, aber es gibt verschiedene Bekenntnisse. Auch 
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das Bekenntnis ist, recht verstanden, ein humanuni. Menschen 
bekennen. Dennoch steht es mit dem Bekenntnis anders, als 
mit der Theologie. Ich sage in der zweiten These, das Be- 
kenntnis stehe auf Seiten des Evangeliums, nicht auf selten der 
Theologie. Das will cum grano salis verstanden sein. Wie denn? 
Unter dem Bekenntnis ist der unmittelbare Widerhall des 
Evangeliums aus der Menschenseele zu * verstehen. Das 
Evangelium, indem es den Glauben weckt, ruft das Bekenntnis 
wach. Wir sind als Bekennende gewiß, nichts anderes aus- 
zusprechen, als den vom Evangelium geweckten und diesem ent- 
sprechenden Glauben. In Kraft dieser seiner Unmittelbarkeit, ich 
darf vielleicht sagen Reflexionslosigkeit, steht das Bekenntnis, ob 
es auch genau genommen zwischen Evangelium und Theologie 
steht, doch, recht verstanden, auf selten des Evangeliums, nicht 
der Theologie. Zwar entsteht auch ein Bekenntnis nicht schlechter- 
dings ohne Reflexion. Das habe ich in meiner These dadurch 
angedeutet, daß ich die Menschenseele, aus der es, vom Evangelium 
^weckt, widerhallt, als die fühlende, denkende, wollende be- 
zeichne, aber diese Reflexion im Entstehen des Bekenntnisses ist 
nichts anderes als Selbstbesinnung, während es sich in der 
Theologie um Reflexion im eigentlichen Sinn handelt; die 
Theologie ist geradezu das Produkt eigentlicher und vielseitiger 
Reflexion. Ein Bekenntnis wird geboren, eine Theologie wird 
erarbeitet. Aber nicht nur kraft seiner Unmittelbarkeit, auch 
kraft seiner Unabhängigkeit steht es mit dem Bekenntnis so, wie 
ich hier sage. Erarbeitet wird eine Theologie. Von einer solchen 
Arbeit aber gilt, daß sie sich unvermeidlich unter dem Einfluß 
des geistigen Gesamtlebens und pflichtmäßig in Auseinandersetzung 
mit dem Gesamtwissen der Zeit vollzieht, das, wie schon in der 
ersten These angedeutet, bedingt ist durch wandelbare Größen. 
Ich komme darauf noch eingehender zurück; hier konstatiere ich 
das nur. Also, weil von dem Bekenntnis im Unterschied von 
der Theologie das beides gilt, daß es unabhängig ist von wandel- 
baren Größen, und daß es unmittelbar aus der Berührung der 
Seele mit dem Evangelium entsteht, darum gilt von dem Be- 
kenntnis das, was die zweite These sagt, daß es auf selten des 
Evangeliums, nicht auf selten der Theologie steht, und das heißt: 
das Bekenntnis ist eine religiöse Größe. 

Ich komme zur dritten These. Konnte ich mich in Er- 
läuterung der beiden ersten Thesen kurz fassen — hier muß ich 
etwas ausführlicher werden. In dieser dritten These wahre ich 
das Bekenntnis in seiner in der zweiten These konstatierten 
Eigenart, wahre ich dasselbe als die eigenständige, in Gottes Wort 
wurzelnde Größe, die es ist, indem ich der Identifizierung derselben 
mit irgendwelcher Theologie wehre, selbst mit der Theologie, mit 
der es nicht selten identifiziert worden ist, der Theologie der 
Bekenntnisschriften oder gar der Theologie des 17. Jahrhunderts. 
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Daß Bekenntnis und Theologie nicht identische Größen sind 
— das im allgemeinen zu erweisen, ist nicht schwer. Ich be- 
zeichnete droben die Theologie als die wissenschaftliche Bearbeitung 
des Evangeliums. Ich kann sie nach dem, was ich in der zweiten 
These vom Bekenntnis gesagt habe, ebensogut bezeichnen als die 
wissenschaftliche Bearbeitung des Bekenntnisses. Das Evangelium 
wird von Menschen nur im Glauben erfaßt, und der Glaube laßt 
sich so notwendig in ein Bekenntnis, wie eine Nationalität in 
eine Sprache. Daß aber das, was wissenschaftlich bearbeitet 
wird, und diese seine Bearbeitung nicht identische Größen sind, 
ergibt sich ohne weiteres von selbst. 

Dieses allgemeine Urteil will aber nun bewährt sein gegen- 
über der besonderen Theologie, mit welcher das lutherische Be- 
kenntnis nicht selten identifiziert wurde, der Theologie der 
Bekenntnisschriften bezw. der Theologie des 17. Jahrhunderts — 
eine Identifizierung, die auch nicht ganz von ungefähr geschah. 

Ich scheide hier zwischen der Theologie der Bekenntnis- 
schriften und der Theologie des 17. Jahrhunderts. So hat man 
nicht immer getan. Die letztere wollte nichts anderes sein als 
die vollwissenschaftliche Ausgestaltung der ersteren. Indes spielt 
da eine gewisse Selbsttäuschung mit. Vollwissenschaftlich — ja, 
das ist richtig, auch allseitig anerkannt; die Theologie des 
17. Jahrhunderts ist weit mehr Wissenschaft als das, was wir 
unter der Theologie der Bekenntnisschriften verstehen. Aber 
damit hängt ein Zweites und Bedeutenderes zusammen, etwas, das 
hier sonderlich ins Gewicht lallt. Das, was wir die Theologie 
der Bekenntnisschriften nennen können, ist in weit stärkerem Maß 
durch das Bekenntnis geprägt als die Theologie des 17. Jahr- 
hunderts. Weder von der einen noch von der andern gilt, wie 
bekannt, diese Prägung in vollem Umfang. Spezifisch lutherisch 
sind sie beide nur, soweit die neuen Gedanken der Reformation 
sich in ihnen durchgesetzt haben ; beide umschließen solches, das 
der vorreformatorischen Theologie entnommen ist und darum nur 
insofern als lutherisch bezeichnet werden kann, als unsere Väter 
das aufnahmen. Ich brauche das hier nicht näher darzulegen. 
Auch die Laien unter uns wissen, daß die neuen Gedanken der 
Reformation sich wesentlich auf dem Gebiet der Heilsaneignung 
und des aus ihr erwachsenen neuen Lebens bew^en, in den 
anderen Partien der Dogmatik sich aber nur soweit durchsetzen, 
als diese mit jenen innerlich zusammenhängen; in manchen Partien 
verlieren sich ihre Spuren, so namentlich in der eigentlichen 
Theologie, d. i. in der Lehre von Gott. Aber ob auch dies, 
woran ich hier erinnert habe, von beiden gilt, so doch nicht von 
beiden in gleichem Maß. Während in der Theologie des 17. Jahr- 
hunderts das aus der vorreformatorischen Theologie Stammende 
den breiten Raum einnimmt, der ihm in einem dogmatischen 
System als solchem gebührt, wird das in der Theologie der 
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Bekenntnisschriften nur gestreift. Diese ist wesentlich und immer 
wieder auf das in der Reformation geschenkte Neue und seine 
Auswirkungen gerichtet; sie ist, wie sie der schöpferischen Periode 
der Reformation zeitlich viel näher steht, so auch viel unmittel- 
barer durch das Bekenntnis bestimmt. 

Ich versuche, den Unterschied auf einen kurzen Ausdruck 
zu bringen, und zwar, indem ich gleichzeitig eine gewisse Selbst- 
korrektur vornehme. Nicht ganz ohne Bedenken sprach ich 
wiederholt von einer Theologie der Bekenntnisschriften; eine aus- 
gebildete Theologie liegt nämlich in ihnen nicht vor. Richtig 
wird es so heißen: In den Bekenntnisschriften haben wir die 
zeittheologisch bedingte Formulierungdes Bekenntnisses, 
in der Theologie des 17. Jahrhunderts dagegen die erste wissen- 
schaftliche Bearbeitung desselben. Daraus ergibt sich 
dann ohne weiteres, daß die Stellung der religiösen Größe, die 
wir das Bekenntnis nennen, zu beiden nicht die gleiche ist. 

Zunächst von der Stellung des Bekenntnisses zu den Be- 
kenntnisschriften. Das erstere darf mit dem Vollinhalt der 
Jetzteren nicht identifiziert werden, denn dieser ist voll theologischer 
Momente. Ich sage damit nichts neues. Es hat sich diese Unter- 
scheidung vielmehr längst in weiten Kreisen der lutherischen 
Kirche durchgesetzt. Man hat dem in verschiedener Weise Aus- 
druck g^eben, durch Scheidung zwischen Wesentlichem und Un- 
wesentlichem, zwischen Prinzipien und ihrer Ausführung oder 
zwischen Substanz und Form. Ich sage am liebsten: unser Be- 
• kenntnis steckt in den Bekenntnisschriften wie die Seele im Leib. 
Aber ich verfolge das hier nicht, sondern konstatiere vielmehr, 
was nun trotzdem von dem Vollinhalt der Bekenntnisschriften 
zu sagen ist, nämlich, daß er, wiewohl er mit dem Bekenntnis 
nicht identisch ist, doch um seines tieHnnerlichen Zusammenhangs 
willen mit der Entstehung des Bekenntnisses selbst eine den 
Wechsel der Zeiten überdauernde, alle späteren lutherischen Theo- 
logien überragende Bedeutung hat, die, für alle Zeiten das vor- 
nehmste Hilfsmittel zu sein für das richtige Verständnis des 
lutherischen Bekenntnisses, etwas, dadurch er, soweit es sich um 
das Neue in der Reformation, aber um dieses bis in seine feinsten 
Verzweigungen handelt, eine Art regulative Bedeutung für alle 
lutherische Theologie gewinnt. Wie uns das richtige Verständnis 
des Christentums nicht durch die evangelische Literatur allein, 
sondern voll erst durch den Hinzutritt der im eigentlichen Sinn 
apostolischen Literatur gewährleistet ist, so ist uns das richtige 
Verständnis des lutherischen Bekenntnisses nicht allein durch 
seine unmittelbare Aussprache in Katechismuswort und Kirchen^ 
lied, sondern voll erst durch den Hinzutritt der Gesamtheit unserer 
Bekenntnisschriften gesichert. 

Anders steht es mit der Theologie des 17. Jahr- 
hunderts. Auch sie hat ihren großen und eigenartigen Wert; 
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ich bin überzeugt, daß noch ferne Zeiten sie studieren und von 
ihr lernen werden, aber was wir in ihr haben, das ist nun doch 
nichts anderes als eine wissenschaftliche Bearbeitung des Be- 
kenntnisses, zwar die erste — das ist ihr Sonderliches — aber 
nicht die einzig -mögliche, sondern eine unter anderen. Das 
Bekenntnis ist eins, in sich einheitlich und eindeutig. Aber die 
Theologie eines Bekenntnisses ist nicht notwendig eine. Im 
Gegenteil, die Theologie steht, weil bedingt durch Faktoren, die 
sich im Laufe der Zeiten ändern, naturgemäß im Plural; es gibt 
nur ein lutherisches Bekenntnis, aber die Zahl der lutherischen 
Theologien, wenn ich mich so ausdrücken darf, ist nicht begrenzt. 

Die lutherische Theologie des 17. Jahrhunderts und die 
lutherische Theologie, die recht eigentlich die unserer Zeit ist, 
müssen differieren, so gewiß das allgemein -geistige Leben und 
der Wissensschatz unserer Tage andere sind als die jener Tage^ 
Die charakteristischen Züge der geistigen Art jener Tage ent- 
stammen, wenigstens zum großen Teil, der durch das ganze 
Mittelalter hindurchwirkenden Philosophie der großen Griechen. 
Auch uns sind diese groß. Aber unsere Stellung ihnen gegen- 
über ist doch eine andere. Die Geistesart unserer Zeit kann den 
gewaltigen Einfluß nicht verleugnen, den der Philosoph von 
Königsberg ausgeübt hat. Ich weiß, daß etliche das nicht gerne 
hören. Sie wittern in Kant etwas Evangeliumfeindliches. Sie 
verweisen dafür wohl auf seine persönliche Stellung zur luthe- 
rischen Kirche oder auf seine Religion innerhalb der Grenzen der 
reinen Vernunft. Aber damit beweisen sie dann nur, daß sie* 
nicht verstanden haben, was mit einem solchen Hinweis wie dem 
hier vorgebrachten gemeint ist. Es handelt sich dabei schlechter- 
dings nicht um Religion — geschweige denn um Kants unbedingt 
abzulehnende Religion — lediglich um Philosophie und das 
heißt: um die von ihm klargestellte Scheidung zwischen dem rein 
theoretischen und dem praktisch bedingten Erkennen wie um den 
von ihm geltend gemachten Primat der praktischen Vernunft. 
Weder gegen das eine noch gegen das andere ist vom Standort 
des lutherischen Bekenntnisses aus — ich bescheide mich hier 
und sage: das Mindeste zu erinnern. Aber nicht nur sozusagen 
das geistige Klima unserer Tage ist ein anderes als das jener,, 
auch der geistige Besitz unserer Tage. Was hier sonderlich in 
Betracht kommt, ist der Fortschritt in der Geschichtserkenntnis. 
Wie immer im heutigen Wissen sich Wahrheit und Irrtum 
mischen mögen, niemand kann und niemand wird bestreiten, daß 
wir heute über ein geschichtliches Wissen von der Schrift wie 
vom Dogma verfügen, das unsere Väter nicht hatten. 

In diesem Doppelten ist b^ründet, was ich sage: daß, wie- 
wohl das lutherische Bekenntnis das gleiche ist im 17. und im 
20. Jahrhundert, doch die lutherische Theologie heutzutage eine 
andere zu sein hat als damals. Sie auszugestalten ist die Auf- 
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gäbe unserer lutherischen Fakultäten. Diese wollen und sollen 
nicht lediglich einmal Gegebenes überliefern noch lediglich unsem 
Besitz verteidigen, sie sind Korporationen, denen in unserer Zeit 
eine schöpferische, große und reizvolle Aufgabe gestellt ist, eben 
die in sich mannigfaltige Aufgabe, die unserer Zeit entsprechende 
Jutherische Theologie zu gestalten, eine Aufgabe, die wichtiger ist 
als das Tradieren und Defendieren, eine Aufgabe, durch deren 
Lösung sie wie durch nichts anderes den, den Wechsel der Zeiten 
überdauernden, unvergänglichen Wert des lutherischen Bekennt- 
nisses erweisen. 

Aber nicht nur die Unvergänglichkeit des lutherischen Be- 
kenntnisses, auch seine Universalität fordert die Unterscheidung 
des lutherischen Bekenntnisses von jedwelcher bestimmten Theolc^e. 
Das lutherische Bekenntnis ist für alle. Zwar — ich darf dies 
nicht aussprechen, ohne einer gewissen Einschränkung Ausdruck 
zu geben. Im deutschen Volke ist das lutherische Bekenntnis 
geboren, in der germanischen Völkergruppe vornehmlich hat es 
sich durchgesetzt. Man spricht wohl von einer innern Überein- 
stimmung zwischen lutherischem Bekenntnis und germanischer Art 
— ich glaube, nicht ganz ohne Recht. Ein Bekenntnis ist eben 
als der unmittelbare Widerhall aus der Seele bis zu einem ge- 
wissen Grade durch die Volksseele bedingt. Sollte es geschehen, 
daß China christlich wird, in ihm sich eine eigenständige, wurzel- 
echte, christliche Kirche bildet — ich zweifle nicht, daß ihr Be- 
kenntnis dann als der Widerhall des Evangeliums aus der chine- 
sischen Volksseele nicht schlechthin identisch sein würde mit dem 
lutherischen, selbst wenn nur lutherische Missionare in China 
gearbeitet hätten. Aber das würde nun eine arge Übertreibung 
der völkerpsychischen Bedingtheit des Bekenntnisses sein, wollten 
wir das lutherische Bekenntnis auf die germanische Völkeigruppe 
beschränken; es hat auch in andern Völkern Wurzel gefaßt, und 
wir wissen uns mit den nichtgermanischen Lutheranern als Voll- 
lutheranern verbunden in der Einheit des Glaubens, in der Ein- 
heit der Kirche. Ja, wir können trotz unserer Einsicht in eine 
gewisse völkerpsychische Bedingtheit des Bekenntnisses gar nicht 
anders als von unserm Standpunkte aus daran festhalten: das 
lutherische Bekenntnis ist für alle. Das hat aber dann zur unab- 
weisbaren Folge die Unterscheidung von lutherischem Bekenntnis 
und lutherischer Theologie, denn darüber dürfen wir uns keinen 
Täuschungen hingeben : spielt die Differenz der Volksseelen schon 
im Bekenntnis eine wenn auch beschränkte Rolle, in der wissen- 
schaftlichen Bearbeitung des Bekenntnisses setzt sich die Differenz 
der verschiedenen Volksseelen weit stärker durch, so viel stärker, 
als in der Theologie das humanum stärker ist als im Bekenntnis. 
Man verweise dem gegenüber nicht auf die Arbeitsgemeinschaft 
der verschiedensten Völker auf dem Gebiet der exakten Wissen- 
schaften, die Theologie, vornehmlich die systematische — als 
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welche sie hier immer wieder gemeint ist — ist keine exakte 
Wissenschaft. 

Und nicht nur das. Wenn ich um der Universalität unsers 
Bdcenntnisses willen die Unterscheidung des Bekenntnisses von 
der Theologie fordere, denke ich nicht nur an die Verschiedenheit 
der Völker, ich habe sonderlich auch den Unterschied der einzelnen» 
vielfach so verschieden angelegten Menschen unter uns im Auge. 
Es taugt nicht eine Theologie für uns alle. Wird jede vollaus- 
geprägte Zeit — hier rechnen wir mit Jahrhunderten — ihre 
sonderliche Theologie brauchen, Nuancierungen dieser Theologie 
von mehr oder weniger Gewicht brauchen wieder die einzelnen 
Individualitäten. Wir sprechen von vier verschiedenen Tempera- 
menten, die sich in den einzelnen verschiedenartig mischen und 
kreuzen. Vom Gesichtspunkt der Theologie aus kann man von 
einer vierfach verschiedenen Veranlagung der Menschen reden. 
Die einen sind auf die Empirie gerichtet, die andern auf die 
Spekulation. Etliche sind von Natur rationalistisch veranlagt — 
ich nehme das Wort hier im ethymologischen, nicht im 
geschichtlich fixierten Sinn — andere dagegen mystisch geartet. 
Und das alles kreuzt sich nun mannigfaltig in den einzelnen. 
Wahrlich, da taugt unter ehrlichen und selbständigen Männern 
nicht eine Theologie für alle. Von Hoftnann wurde in den 
sechziger Jahren in Erlangen das Wort kolportiert: wir haben 
alle denselben Glauben, wenn anders wir einen haben, und 
jeder von uns hat seine eigene Theologie, wenn anders er eine 
hat Cum grano salis verstanden spricht dieses Wort zweifellos 
eine Wahrheit aus. 

Und endlich: wie um seiner Unvergänglichkeit und seiner 
Universalität willen, so fordert das lutherische Bekenntnis von 
seiner Wesensart aus seine Unterscheidung von jedwelcher Theo- 
logie, d. i. als die volkstümlich religiöse Größe, die es ist. 
Die Theologie ist für die Theologen, das Bekenntnis aber ist für 
alle — für alles Volk, alles Kirchenvolk in hohen und niederen 
Kreisen. Das Bekenntnis ist das Panier, um das wir uns 
scharen als Kirchgenossen. Wo eines Stärke liegt, da pflegt 
auch eines Schwäche zu liegen. Die Stärke des Luthertums 
liqgt in der reinen Lehre; liegt aber nicht auf eben diesem Gebiet 
seine Schwäche? Auf lutherischem Boden hat das Sektentum 
so gut wie nichts zu bedeuten; das Sektentum entstammt dem 
reformierten Christentume und ist, wo es sich unter uns findet, 
von dort importiert. Dagegen ist das Luthertum die Heimat 
der Separationen, und was bedeuten diese? Nur zu oft ein 
Zurücktreten des Volkskirchentums hinter die Theologenschule. 
Und weiter: wenn unter den lutherischen Laien sich lebendiges 
Interesse an der Kirche regt — nicht selten gestaltet sich das zu 
einem Theologisieren der Laien, und was bedeutet das? Nur 
zu oft ein Zurücktreten des Religiösen hinter dem Theologischen. 
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Wir können nichts lebhafter wünschen, als daß viele Laien unter 
uns sich kirchlich-lutherisch vollbewußt werden, ja darin, daß das 
in wachsendem Maße geschieht, erblicke ich die Zukunft unserer 
Kirche. Aber das, dessen sie sich dann bewußt zu werden haben, 
und darin sie fest sein sollen — das ist einfach und schlicht das 
Bekenntnis, die schlichte Aussage des Glaubens und nichts anderes. 
Gewiß, wo solche konfessionelle Lebendigkeit der Laien erwacht, 
da wird diese sich auch kundgeben und auswirken, aber das 
Gebiet, auf dem sie sich naturgemäß und wahrhaft volkstümlich 
auswirkt, das ist nicht das der Theologie, sondern einerseits das 
des konfessionellen Kultus und andererseits das der konfessionellen 
Lebensgestaltung. Unsere lutherische Kirche ist viel mehr, ist 
etwas viel Größeres, viel Höheres, viel Weiteres als eine Schule 
von Theologen und theologisierenden Laien, unsere lutherische 
Kirche ist eine religiöse, in ihrem Glauben und Leben vom Be- 
kenntnis geprägte Volksgenossenschaft. 

Ich komme jetzt zu den Thesen 4 — 6, in denen ich das 
lutherische Bekenntnis nach seinem Wesensgehalt kurz zu 
charakterisieren suche. Je schärfer ich seine Unterscheidung von 
aller Theologie, seinen vortheologischen Charakter, seine rein 
religiöse Art betont habe, um so notwendiger ist es jetzt zur 
Vermeidung von Mißverständnissen, nach der Zeichnung seiner 
Wesensart nun auch seinen Wesensgehalt zu zeichnen, und 
zwar zuerst den gemeinchristlichen Charakter desselben, wie 
das die fünfte These tut. 

Darüber herrscht unter uns wohl lückenloses Einverständnis, 
daß der christliche Glaube, mithin auch der lutherische Glaube, 
in seinem Kern Christusglaube ist. Wer ein Evangelium Christi 
predigt im Unterschied von dem Evangelium von Christo, wem 
Jesus das erste Subjekt des christlichen Glaubens, nicht das 
Ol^ekt dieses Glaubens ist, der stellt sich mit seinem Bekenntnis 
— seine Person zu richten überlassen wir Gott — außerhalb 
des christiichen Glaubens. Dieser ist zentral Christusglaube, 
Glaube an Jesum von Nazareth als den Christ, d. h. als den, 
der aus Gott geboren ist und durch sein Kreuz, in dem sein 
„Dienen" kulminierte, unser Versöhner und Erlöser, und in Kraft 
seiner Auferstehung unser LebensRirst ward, das aber in der 
gottgewollten Abzielung, daß wir sein eigen seien und in seinem 
Reiche unter ihm leben und ihm dienen — und dieser dlrist- 
liehe Glaube, das ist der lutherische Glaube. So wahrt die fünfte 
These den gemeinchristlichen Charakter unseres Bekenntnisses 
gegenüber aller Schwarmgeisterei unserer Zeit. Es hätte das 
auch in anderer Weise geschehen können. Ich hätte sagen können: 
Der lutherische Glaube ist der Glaube an den dreieinigen Gott. 
Ich kenne keine kürzere und schlagendere Charakteristik des christ- 
lichen und insofern auch des lutherischen Glaubens als diese; 
aber ich glaube, da die von mir gewählte die unserer beutigen 
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Situation entsprechende ist, auch den Vorzug hat, daß durch sie 
die lutherische Wertung der Geschichte wie die lutherische Fassung 
des Glaubens als etwas nicht nur Theoretisches, sondern etwas 
durch und durch Praktisches zum Ausdruck kommt. Deshalb 
habe ich gerade sie gewählt. Einer weiteren Erläuterung bedaif 
sie nicht. 

Dagegen muß ich in Besprechung der sechsten These, in 
der ich die Eigenart des lutherischen Bekenntnisses zu zeichnen 
versuche, wieder etwas ausführlicher werden. Ich habe mich in 
dieser These bemüht, die Momente herauszuheben, die für die 
Sonderart unseres Bekenntnisses charakteristisch sind. Ich glaube 
nicht, daß in dieser Beziehung eins der von mir hervorgehobenen 
Momente zu beanstanden ist. Dagegen bin ich nicht gleich sicher, 
ob ich alle hier in Betracht kommenden Momente habe zu ihrem 
Recht kommen lassen. So habe ich selbst eine Weile geschwankt, 
ob hier auch etwas über das lutherische Verständnis der Kirche 
zu sagen sei; ich glaube nämlich, daß es trotz alles Streits 
über die Frage der Kirche doch hier gemeinsam anerkannte 
charakteristische Merkmale gibt, aber ich habe dann davon Ab- 
stand genommen in der Erwägung, daß es sich in dieser Frage 
mehr um Konsequenz als um Substanz handele. Habe ich darin 
geirrt, überhaupt, bin ich hier nicht ausreichend vollständig, 
korrigiere mich die Diskussion und ergänze das Fehlende. Ich, 
soweit ich gegenwärtig sehe, finde das Charakteristische des 
lutherischen Bekenntnisses in vier Momenten. Diese hebe ich in 
der sechsten These heraus und schließe dann diese These damit, 
daß ich zeige, wie sich unser Bekenntnis volkstümlich im Kultus 
und in der Lebensgestaltung auswirkt. 

Nun zum einzelnen. Als ersten Charakterzug des lutherischen 
Bekenntnisses betone ich die schlechthinnige Gründung des 
Glaubens auf das Wort. Das war für unser Bekenntnis 
charakteristisch von Anfang an und wird es bleiben immerdar. 
Es ist ja richtig, daß wir das Wort nicht anders haben als durch 
die Überlieferung der Kirche. Wir verachten diese auch nicht. 
Dazu sind wir Lutherischen viel zu sehr von Wert und Bedeutung 
der Geschichte durchdrungen, aber über allem, was die Kirche 
uns in ihrer Tradition darbietet, wie über der Kirche selbst steht 
uns. diese ihre vornehmste Gabe, das Wort. Wir wissen, daß es 
weder das Ohr noch der Verstand ist, der letztlich Gottes Wort 
hört und versteht. Das tut der inwendige Mensch, der vom Geist 
dieses Wortes erfaßt wird; ohne innere Erleuchtung durch den 
heiligen Geist erschließt sich keiner Seele das Wort. Aber auch 
das wissen wir und halten das fest gegenüber aller Schwarm- 
geisterei: sowohl, daß das Wort selbst das vornehmste Mittel 
dieser Erleuchtung ist, als auch, daß diese Erleuchtung die Gewähr 
ihrer Echtheit, d. i. dessen, daß sie aus Gottes Geist ist und 
nicht aus der Menschen eigenem Geist, in nichts anderem hat, 
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als darin, daß sie in der Spur des Wortes geht. Also bei aller 
Wertung der kirchlichen Tradition wie der inneren Erleuchtung 
— das Wort, wie es in der heiligen Schrift vorliegt in der Form 
einer geschichtlichen Urkunde, der Urkunde der göttlichen Offen- 
barung, das Wort, in dem und durch das Gott selbst zu der Seele 
redet, dieses Wort des lebendigen Gottes, das ist unseres Glaubens 
einiger Grund und einiger Quell. 

Das zweite charakteristische Moment unseres Bekenntnisses 
ist dies, daß es sich uns Lutherischen im christlichen Glauben 
kurz und gut um das Heil der Seele handelt. Das ist uns das 
Zentrale, dem gegenüber alles andere in zweiter Linie steht, alles 
Erkennen und alles Handeln, alle soziale Aktion und alle 
Spekulation. Das will aber etwas näher bestimmt sein. Irgendwie 
um Seelenheil handelt es sich ja schließlich so oder so im 
Christentum überhaupt, in allen christlichen Konfessionen. Schon 
die alte morgenländische Welt suchte im Christentum das Heil, 
aber sie erblickte dieses Heil in Gnosis, im Erkennen einerseits 
und andererseits in der Vergottung unserer menschlichen Natur. 
Tiefer drang das Abendland, indem es, sonderlich unter der 
Führung des großen Afrikaners, in der göttlichen Gnade und ihrer 
Neuschöpfiing das Heil erblickte, aber je länger, je mehr trat im 
abendländischen Christentum das Wesentliche hinter Unwesent- 
liches zurück, veräußerlichte der Heilsbegriff, ward der Heilsweg 
wie der Heilsquell verschüttet. Dem gegenüber leuchtete das 
ursprüngliche Evangelium wieder auf in dem sola fide. In ihm 
steckt beides, das rechte Verständnis des Heils, nämlich, daß 
dieses etwas Persönliches ist, und die rechte Erschließung des 
Heils, nämlich, daß das Heil lediglich dem Glauben zugänglich 
ist, wie sich denn auch beides gegenseitig bedingt. Das ist das 
Heil, das uns Lutherischen das Zentrale ist im Christentum: die 
göttliche Vergebung der Sünden und das in ihr wurzelnde Leben 
der Seele in Gott. 

Als das dritte Moment nennt meine These die Heilsgewiß- 
heit in ihrer eigentümlich lutherischen Bestimmtheit. Die Heils- 
gewißheit steht als etwas allgemein Evangelisches der katholischen 
Heilssicherheit gegenüber. Während Heilssicherheit etwas Äußer- 
liches ist, darum auch durch äußere Garantien sich darreichen 
läßt, ist die evangelische Heilsgewißheit etwas Innerliches. Aber 
diese Heilsgewißheit ist, wiewohl etwas Innerliches, doch etwas 
objektiv Begründetes, und damit ist nun die Beziehung genannt, 
in der die Heilsgewißheit ihre spezifisch lutherische Gestalt ge- 
winnt. Die Heilsgewißheit bedarf eines festen Grundes. Den 
finden wir Lutherischen nicht in unserer Bekehrung, noch in 
unserem aus der Bekehrung erwachsenden neuen Wandel, sondern 
allein in dem in Christo gegebenen Heilswort, dem verbum, aber 
nun nicht sowohl in dem audibile, sintemal dieses generell ist, 
während die Heilsgewißheit individuell ist, als in dem visibile, 
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d. i. in dem Sakrament, das uns weder in einer magischen 
Gottestat besteht, noch in einen menschlichen Bekenntnisakt auf- 
geht, sondern eben individualisiertes Heilswort ist und damit etwas 
für das religiöse Leben unmittelbar Wertvolles. Uns ist die Taufe 
das fiindamentum der Heilsgewißheit und das Abendmahl — nach 
seiner individuellen Bedeutung — der Heilsgewißheit spezifische 
confirmatio. 

Aber — so entschieden wir es ablehnen, die Heilsgewißheit 
auf die Bekehrung zu gründen oder auf den neuen Wandel, die 
Heilsgewißheit ist auch uns weder ohne jene noch ohne diesen; 
die lutherische Heilsgewißheit ist nicht etwas Totes, sondern 
etwas Lebendiges. Sie ist wesentlich identisch mit dem, was 
wir Lutherischen unter Glauben verstehen; von diesem aber sagt 
Luther, er sei ein tätig, geschäftig Ding. Die lutherische Heils- 
gewißheit ist die größte Kraftkonzentration im kleinsten Zentrum, 
etwas das ganze Leben Bestimmendes und Gestaltendes. Und 
das führt nun auf das vierte und letzte Moment, das meine 
These als charakteristisch für das lutherische Bekenntnis betont, 
das lutherische Verständnis des neuen Lebens. Das neue 
Leben, wie wir das verstehen, ist im tiefsten Grunde ein Leben 
des Friedens, in seiner Ausgestaltung beides: ein Leben der 
Freiheit vom Gesetz und ein Leben im Gesetz. Alle drei Momente 
nenne ich mit Bedacht; keins derselben kann bei einer Charakteristik 
des lutherischen Lebensverständnisses entbehrt werden. Der Friede 
zuerst. Er ist das unmittelbare Korrelat der lutherischen Heils- 
gewißheit, der große Trost, das unüberbietbare Gut, das, was 
fröhliche Leute macht. Lutherisches Christentum ist bei allem 
Ernst ein in Gott fröhliches Christentum. Damit hängt innerlich 
zusammen das zweite, daß das lutherisch verstandene neue Leben 
ein Leben der Freiheit ist, der Freiheit vom Gesetz. Die Freiheit 
des Christenmenschen prägt nach unserem Verständnis das Leben 
in den allerverschiedensten Richtungen als ein freies. Alles gesetz- 
liche Wesen ist überwunden. Das setzt sich durch bis hinein in 
die Freiheit auch vom Buchstaben der Schrift. Aber dieses Leben 
der Freiheit vom Gesetz gestaltet sich als ein Leben im Gesetz, 
d. h. als ein Leben nach dem neutestamentlich erfüllten Zehngebot. 
Wie die Freiheit vom Gesetz wohl nirgends so voll und tief 
erfaßt ist wie im lutherischen Verständnis des neuen Lebens,, 
so ist dieses neue Leben wohl nirgends so schlicht und so aus- 
schließlich als ein Leben nach den alten heiligen zehn Geboten 
Gottes erfaßt. Freilich, moderne Weisheit hat auch das Zehn- 
gebot angetastet als für unsere Zeit überlebt. Nebenbei: es ist 
doch hoch interessant, ja belehrend, daß von derselben Seite, die 
das zweite Hauptstück verwirft, auch das erste angetastet wird. 
In der Tat hängt beides eng zusammen. Die Angreifer, auch 
die wohlmeinenden, verstehen das erste so wenig wie das zweite. 
Auch was das Zehngebot angeht, sollten sie sich als Katechismus-- 
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schuler zu Luthers Füßen setzen. Dann, würde ihnen aufgehen, 
daß wir in dem von Christus erfülhen Zehngebot nicht zeit- 
geschichtlich bestimmte Statuten haben, sondern die aus dem 
heiligen Wesen Gottes stammenden, unveränderlichen Grundsätze 
für das Leben der Menschen Gottes auf Erden. Als solche 
verstehen wir diese zehn Gebote, und darum wissen wir für unser 
neues Leben von keinen andern Grundsätzen. Alle selbsterdachte 
Heiligkeit verwerfen wir, alle selbsterdachten guten Werke lehnen 
wir ab; wir „heben und preisen" mit Luther „die zehn Gebote 
über alle Stände, Gebot und Werk, so man sonst lehret und 
treibet". 

Damit habe ich das lutherische Bekenntnis in seiner Eigenart, 
so gut ich das verstehe, charakterisiert, in seiner Eigenart, wie 
gegenüber der katholischen, so gegenüber der reformierten Art und 
allem, dieser entstammenden, Sektenwesen. Habe ich unser Be- 
kenntnis richtig charakterisiert, so darf ich von ihm sagen, daß 
es in dieser seiner Eigenart etwas in sich Einheitliches und in 
sich Geschlossenes ist, das da nicht verträgt, mit Fremdartigem 
verquickt zu werden, mag dieses auch in seiner Weise etwas Gutes 
sein. Daß unser lutherisches Bekenntnis, beides, in seiner Fülle 
und seiner Reinheit, erhalten bleibt, darin steckt sein Wert und 
seine Kraft; dadurch ist bedingt, daß es das leistet, was es im 
großen Haushalt Gottes leisten kann und soll. Ich sage das ohne 
Gehässigkeit nach irgend einer Seite; ich sage das im Interesse 
der Wahrheit und Klarheit. 

Die Erläuterung der sechsten These, die von der Eigenart 
des lutherischen Bekenntnisses handelt, schließe ich mit einem 
Ausweis, wie sich dieses unser Bekenntnis naturgemäß und volks- 
tümlich im öffentiichen Leben auswirkt. Nicht in der Theologie. 
Selbstverständlich wirkt es sich auch in dieser aus. Aber nicht 
mit Theologen, sondern mit Kirchgenossen habe ich hier zu tun. 
Darum charakterisiere ich hier die Auswirkung des lutherischen 
Bekenntnisses, die für uns alle die gleiche ist, ob wir Theologen 
sind oder Laien, und das heißt, wie ich das schon vorhin an- 
gedeutet habe, seine Auswirkung in einem Zweifachen, im Kultus- 
leben und im Kulturleben. 

Die Eigenart des durch unser Bekenntnis bestimmten Kultus 
besteht darin, daß dieser sich auf Wort und Sakrament gründet, 
weder nur Wor^ottesdienst ist, wie der reformierte, noch nur 
Sakramentsgottesdienst, wie der katholische. Das prägt unsern 
Kultus eigenartig bis in die Gestaltung des Kirchengebäudes 
hinein. Aber der von unserm Bekenntnis bestimmte Kultus ist 
nicht nur in diesem Sinn eigenartig; er vereinigt in eigenartiger 
Weise Reinheit — geprüft an Gottes Wort — und Reichtum. 
Das ist unser Reichtum, daß wir in Kraft unserer evangelischen 
Freiheit wie unseres Sinns für die Geschichte aus der ganzen 
großen Vergangenheit des christlichen Kultus uns alles das an- 
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eignen, das, in sich nicht wider Gottes Wort, geeignet ist, uns 
kultisch zu dienen, mag es auf morgenländischem Boden oder 
mag es im römischen Mittelalter erstanden sein. In unserm 
Kultus vereinigt sich mit der Psalmodie der alten Kirche der 
Choral der Lutherkirche. In unserm Kultus werden die Stimmen 
der Völker laut, ertönen die Stimmen der Jahrhunderte, geprägt 
durch das Kyrieeleison und das Gloria in exceisis und ausklingend 
in das Halleluja, das die ewige Stimme der Kirche Gottes ist. 
Freilich — vieles davon erstarb in tränenwerter Zeit; in manchen 
Gebieten lutherischer Konfession ringt sich der alte lutherische 
Kultus erst wieder empor, aber hier habe ich nicht empirisch zu 
berichten, sondern prinzipiell zu zeichnen; auch stehen wir im 
Aufwärts; der „Herold" des lutherischen Kultus, der unermüdlich 
seine Posaune bläst — mit Gottes Hilfe wird er allenthalben 
wieder erwecken, was gestorben ist. 

Und wie im Kultusleben wirkt sich das lutherische Bekenntnis 
im Kulturleben aus. Unsere eigentümliche Stellung in diesem 
und zu diesem ist bestimmt durch das vierte Gebot. Wie ich 
droben ausführte, daß wir Lutherischen die Grundzüge des gott- 
wohlgeFälligen Lebens nicht in aparten Heiligkeitsvorschriften 
erblicken noch in allerlei Sonderwerken, sondern ganz schlicht in 
Gottes alten heiligen zehn Geboten, so liegt es uns Lutherischen 
von Anfang an im Blut, daß wir in den natürlichen Ordnungen 
dieser Welt gottgegebene Ordnungen sehen, in die wir einzu- 
gehen haben mit unserem Leben und mit unserer Arbeit. Es liegt 
uns das so sehr im Blut, daß wir — wo unsere Stärke liegt, 
liegt auch unsere Schwäche — fast zu wenig darauf bedacht 
gewesen sind, die für das Kirchenwesen nun doch einmal unent- 
behrliche äußere Organisation zu schaffen; nur zu gerne über- 
ließen unsere Väter das ihrem konfessionellen Staat. Ich erwähne 
das in diesem Zusammenhang nicht, um näher darauf einzugehen, 
sondern nur, um aufzuzeigen, wie weltoffen die Lutherischen von 
Anfang an waren, wie bereit, sich in alle natürlichen Ordnungen 
des Lebens zu schicken. Und das gilt in der durch den Wechsel 
der Zeiten bedingten Modifikation auch heute noch. Wird uns 
in den natürlichen Ordnungen und auf Grund der natürlichen 
Ordnungen des Lebens Verleugnung unseres Glaubens zugemutet 
— ich hoffe zu Gott, da werden wir an Klarheit und Festigkeit 
in der Ablehnung hinter keinem "Pietisten und hinter keinem 
Ultramontanen zurückstehen — das ist unsere Freiheit gegenüber 
der Welt — , aber alle natürlichen Ordnungen dieser Erde, 
voran der Staat, haben unter den Christlichgesinnten keine auf- 
geschlosseneren Leute, als wir Lutherischen das sind. Wenn in 
unsern Kreisen sich gelegentlich Bitterkeit gegen den Staat regt, 
so gilt das nicht dem Staat als solchem, sondern dem, daß der 
Staat, seines konfessionellen Charakters entkleidet und ein pari- 
tätischer Staat geworden, vielleicht gar vom Zentrum dirigiert, 
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trotz dieses einschneidenden Wechsels auch heute noch die 
Herrschaft in unserer Kirche beansprucht. Der reine Staats- 
gedanke — wollte er sich nur durchsetzen! — fände unter uns 
volles Verständnis und innere Zustimmung. In alle natürlichen 
Ordnungen, voran die des Staats, mitarbeitend eingehen — das 
ist uns Lutherischen nicht eine Konzession, die wir uns abringen, 
das ist uns ein Prinzip, das aus unserem Bekenntnis erwächst; 
uns ist das Leben in den natürlichen Ordnungen dieser Welt 
Gehorsam gegen Gott. 

Ich komme zur siebenten These. Haben wir uns bisher 
mit dem lutherischen Bekenntnis, seiner Wesensart und seinem 
Wesensgehalt beschäftigt, jetzt richten wir das Auge auf das 
zwanzigste Jahrhundert, auf unsere Zeit und ihre Eigenart, und 
zwar im Interesse der Frage, die unser Thema bildet, der Frage, 
ob das lutherische Bekenntnis für das zwanzigste Jahrhundert 
taugt, oder, da das lutherische Bekenntnis die Wahrheit reprä- 
sentiert, die Wahrheit aber für alle Zeiten taugt, genauer, wie 
das lutherische Bekenntnis sich zur modernen Welt 
verhält, inwieweit diese beiden Größen sich begegnen, 
inwieweit sie sich abstoßen. 

Je und je tritt einem in unsern Tagen die Auffassung ent- 
gegen, daß das lutherische Bekenntnis und die moderne Welt sich 
gegenseitig abstoßende Größen sind, und zwar nicht nur auf Seiten 
der Vertreter der Moderne, hier in der Beurteilung des lutherischen 
Bekenntnisses als etwas völlig Überlebten, sondern auch auf seiten 
der Vertreter des lutherischen Bekenntnisses, hier in der Ab- 
lehnung alles Modernen. Ich aber halte diese Auffassung von 
dem Gegensatz des Lutherischen und des Modernen für falsch; 
nach meiner Überzeugung wirkt in ihr ein quid pro quo. 

Lutherische Bekenner und moderne Menschen sind tausend- 
fach widereinander — das ist so und kann auch gar nicht anders 
sein; nur handelt es sich dabei genau besehen nicht um etwas 
spezifisch Modernes, sondern um etwas sehr Altes. Jede Zeit 
hat ihre Art, und ihre Art hat ihr Recht. Das gih genau so gut 
von der modernen Zeit, wie von der mittelalterlichen, wie von 
der antiken. Wir Menschen von heute sind im Grunde alle mehr 
oder weniger moderne Menschen, ob wir das wollen oder nicht. 
Viele sträuben sich dagegen, es zu sein. Aber weshalb? Ein 
moderner Mensch zu sein, voll und ganz, das ist kein Unrecht, 
das ist keine Sünde, im Gegenteil: das ist Gehorsam. Daß ich 
ein modemer Mensch sein will, heißt schließlich nichts anderes, 
als daß ich auf dem Platz in der Geschichte, auf den Gott mich 
gestellt hat, auch stehen will. Besteht aber so das Moderne voll 
und ganz zu Recht, so ist ihm auch Rechnung zu tragen voll und 
ganz. Wenn die Menschen von heute solches fordern, so stehen 
sie damit in einem gottgegebenen Recht, das sie sich weder 
nehmen lassen können, noch nehmen lassen dürfen. Das heißt 
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aber nun selbstverständlich nicht, daß der sogenannte moderne 
Mensch das Maß aller Dinge ist, wie heute Tausende predigen, 
unter ihnen leider auch schwach gewordene Theologen. Das 
Maß aller Dinge — das ist der moderne Mensch nicht. Das ist 
er genau so wenig wie der antike Mensch. Modern, mittelalterlich, 
antik — das alles sind dem Evangelium — was in dem lutherischen 
Bekenntnis als überlebt gilt, ist ja nichts anderes als das alte 
Evangelium — das alles sind dem Evangelium gegenüber neutrale 
Begriffe. Nicht das Moderne als solches richtet sich im modernen 
Menschen wider das Evangelium; nein, was sich in ihm gegen 
das Evangelium richtet, das ist, so wir nur irgendwie scharf zu- 
sehen, ein sehr alter Bekannter, das ist niemand anders als der 
alte Adam, nur modern frisiert. Der alte Adam im modernen 
Menschen rechtfertigt sich geschickter, als der im antiken Menschen 
das verstand; er ist auch beredter; sonst sind beide gleich. Der 
alte Adam im antiken Menschen war bezw. ist so gut wider das 
Evangelium, wie der im modernen. Beiden, dem antiken wie 
dem modernen Menschen gilt, und zwar keinem anders als dem 
anderen, das Wort: es sei denn, daß jemand von neuem geboren 
werde, kann er das Reich Gottes nicht sehen. 

Aber die moderne Wissenschaft! Ja, auf diese beruft sich 
der sog. moderne Mensch, wenn er sich hoch über das alte 
Evangelium und damit über das lutherische Bekenntnis als etwas 
Überlebtes erhebt, mit großer Zuversicht, und nicht selten be- 
gegnet, daß ein Bekenner des alten Glaubens dieser modernen 
Wissenschaft mit einem geheimen Grauen gegenübersteht. Die 
moderne Wissenschaft, sie wird von dem einen gepriesen, von 
dem andern bisweilen gefürchtet, gleich als wäre sie eine objektive 
Macht, die in der Tat das Evangelium und damit auch unser 
Bekenntnis überwunden hat oder zu überwinden im Begriff steht. 
Aber davon kann, rein wissenschaftlich angesehen, im Ernst nicht 
die Rede sein. Die moderne Wissenschaft ist etwas sehr Gutes. 
Die moderne Wissenschaft als solche, d. h. ihre unendlich ver- 
zweigte, aufopferungsvolle, auf Erkenntnis des Wirklichen ge- 
richtete Arbeit — was ist sie tatsächlich, ob ihre Jünger das 
wissen oder nicht, was ist sie tatsächlich anderes als ein heißes 
Bemühen, die Gedanken Gottes nachzudenken, die realisiert sind 
in der uns umgebenden Wirklichkeit? Da sei Gott vor, daß das 
lutherische Bekenntnis sich irgendwo und irgendwie dawider in 
Gegensatz stellte. Damit würde es in Widerspruch treten gegen 
seinen eigenen Ursprung. Nicht aus dem Wissen ist es geboren, 
sondern aus dem Gewissen, aber mit der reinen Wissenschaft trat 
es in Bundesgenossenschaft in der Zeit seines Ursprungs; ich 
erinnere an Melanchthon; bleibe es so bis an das Ende der Tage. 

Aber woher stammt denn der nun doch in praxi grell zu- 
tage tretende Gegensatz zwischen dem lutherischen Bekenntnis des 
Evangeliums und der Vertretung der modernen Wissenschaft? 
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Meine verehrten Herren, hier gilt etwas Analoges von dem, das 
ich vorhin sagte, als ich vom modernen Menschen sprach. Auch 
hier wirkt ein quid pro quo. Wie es im modernen Menschen 
nicht das Moderne ist, das wider das Evangelium streitet, sondern 
der alte Adam, der in seine Haut kriecht, so ist es in der 
modernen Wissenschaft nicht die eigentliche, nicht die exakte 
Wissenschaft, die wider das Evangelium ist, sondern die moderne 
Weltanschauung, die sich in ihr Gewand hüllt, nicht das Welt- 
wissen, sondern der Weltglaube. Es ist nicht nur an sich eine 
Torheit, es ist auch gegen die moderne Wissenschaft ein Unrecht, 
sie zu identifizieren mit der Lösung der Welträtsel, die eine übel- 
beratene Naturphilosophie in Jena unter stürmischem Beifall der 
Halbbildung betreibt. Die exakte Wissenschaft, die das große 
Erbe des vorigen Jahrhunderts ist, die eins der wertvollsten 
Güter ist unserer Tage, gleicht einem Instrument, das von sehr 
verschieden denkenden Leuten gespielt werden kann, vom Gott- 
gläubigen so gut wie vom Weltgläubigen. So steht es, und daß 
es so steht, daran dürfen wir uns auch dadurch nicht irre 
machen lassen, daß eine Pseudotheologie unserer Tage sich in 
ihrer Bekämpfung des alten Glaubens auf die moderne Wissen- 
schaft beruft. Der Fehler steckt in jener, nicht in dieser. Ihre 
historizistische Auflösung der spezifischen Gottesoffenbärung in 
Jesu Christo, zu der die schon früher geübte naturalistische Ver- 
schränkung derselben fortgeschritten ist, worin anders hat sie 
ihren Grund als darin, daß jene Theologen, die auf dem Gebiet 
der Naturerkenntnis wie auf dem Gebiet der Geschichtsforschung 
der gemeinen Wirklichkeit abgelauschten Gesetze illegitimer Weise 
auf das anwenden, was über aller gemeinen Wirklichkeit liegt, auf 
die in Jesu Christo kulminierende Geschichte der göttlichen Offen- 
barung? Darum — trotz dieser Theologen und ihrer Berufung 
auf die moderne Wissenschaft — es bleibt dabei, daß es sich 
bei dem sog. wissenschaftlichen Widerspruch unserer Tage gegen 
das lutherische Bekenntnis des Evangeliums nicht um ein Wissen, 
sondern um ein Glauben handelt und eben deshalb auch nicht 
um etwas spezifisch Modernes, sondern etwas sehr Altes. Wollen 
Sie dafür einen klassischen Beleg, so lesen Sie das nach, was 
Adolf Harnack, gewiß ein einwandfreier Zeuge, in seiner dankens- 
werten Schrift über die Mission in den drei ersten Jahrhunderten 
über die Angriffe des Celsus und namentlich über die des Por- 
phyrius gegen das Evangelium schreibt. Die sog. antike Wissen- 
schaft hat in jenen alten Tagen das Evangelium nicht wesentlich 
anders bekämpft, als die sog. moderne Wissenschaft das in 
unseren Tagen tut. 

In dem, das ich bisher über die Stellung des lutherischen 
Bekenntnisses zu der modernen Welt ausgeführt habe, hat es 
sich wesentlich um das Gemeinchristliche in diesem Bekenntnis 
gehandelt. Richten wir jetzt das Auge auf dasselbe als etwas 
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Besonderes. Wie schickt es sich als das Besondere, das es ist, 
ifi die moderne Zeit? 

Zunächst ein Allgemeines. Ich kenne kein Bekenntnis, das 
so unmittelbar und so tief dem Evangelium entsprungen ist, wie 
das lutherische. Oder wäre das nur Voreingenommenheit? Ich 
glaube nicht. Hemmte mich nicht der schon ausgesprochene 
Gedanke von der völkerpsychischen Bedingtheit des Bekenntnisses^ 
hemmte mich nicht die Furcht vor mir selbst, daß ich als 
Germane den germanischen Menschen und den Menschen an sich 
zu sehr identifiziere, würde ich sagen, das lutherische Bekenntnis 
sei in seiner rein religiösen Fassung das evangelische. Aber ich 
sage das nun nicht. Dagegen darf ich das doch sagen, daß es 
in höherem Maße wohl als sonst irgend eins rein evangelisch ist. 
In demselben Maße aber als das zutrifft, teilt es die Eigen- 
schaft des Evangeliums, für alle Zeiten zu sein trotz des Wandels, 
der sich in ihnen vollzieht, teilt es die Anpassungsfähigkeit 
des Evangeliums gegenüber dem geistigen Gesamtwesen der ver- 
schiedenen Zeiten. Darf ich von unserm Bekenntnis nicht sagen^ 
an Festigkeit werde es von keinem übertroffen, an Freiheit von 
keinem erreicht, an Festigkeit in divinis und Freiheit in humanis? 
Dieses beides aber im Verein miteinander — das ist es doch,, 
das ein Bekenntnis geschickt macht, Träger des einen ewigen Evan- 
geliums zu sein in dem Wechsel der Zeiten, in den Wandlungen 
des menschlichen Erkennens, des menschlichen Denkens. Und 
nun die geistige Eigenart der Zeit, um die es sich gegenwärtig 
handelt. Das ist ja unbestreitbar, daß der Widerspruch gegen das 
Evangelium heute sonderlich stark ist, namentlich viel allgemeiner 
denn je zuvor. Aber das ist nicht in der intellektuellen Eigenart 
unserer Zeit begründet, nein, in ganz andern Dingen : in der sozialen 
Erregung der Massen, in der kolossalen Ausdehnung der Halb- 
bildung, nicht zuletzt in der Stärke der Kulturseligkeit unseres 
Geschlechts. Die intellektuelle Eigenart unserer Tage kommt dem 
lutherischen Bekenntnis, statt ihm zuwider zu sein, vielmehr ent- 
g^en. Ich bezeichnete vorhin die geistige Art unserer Zeit als 
staric bestimmt durch Kant. In der Tat, darin erblicke ich 
Grundzüge ihrer Eigenart, in der Scheidung zwischen dem rein 
theoretischen und dem praktisch bedingten Erkennen und in der 
Anerkennung des Primats der praktischen Vernunft. Ich weiß, 
daß jene nicht unbestritten ist, und daß dieser bekämpft wird, aber 
von beidem gilt, trotz des hie und da sich regenden Widerspruchs, 
daß sie in der Linie des modernen Geisteslebens liegen. Und 
da frage ich nun: ist das nicht Wegbahnung für ein Bekenntnis, 
das, gleich fest und frei, ein Evangelium als die letzte ent- 
scheidende Wahrheit vertritt, also eine Wahrheit, die nur im 
Glauben erfaßbar, aber auf diesem Wege auch erlebbar ist? Wenn 
ich das lutherische Bekenntnis in seiner rein religiösen Art erfasse, 
beides in seiner Festigkeit und seiner Freiheit, und dann mein 
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Auge auf der Gestaltung des Geisteslebens unserer Tage ruht, 
dann drängt sich mir innerlich der Gedanke auf: welche Vertretung 
des Evangeliums wäre wohl geeigneter als die, welche im 
lutherischen Bekenntnis vorliegt, in den Spuren dessen, der 
Luthers geistlicher Vater war, in den Spuren dessen, der, fest 
und frei, den Juden ein Jude und den Griechen ein Grieche ward, 
den Modernen ein Modemer zu werden, und so die sonderlich 
unserer Gegenwart von Gott gestellte Aufgabe zu lösen, in vollem 
freiem Eingehen auf das modern -geistige Leben das alte Evan- 
gelium in diesem ungebrochen zu vertreten? 

Gedanken wie diese bewegten mich, als ich es wagte in 
meiner These von dem lutherischen Bekenntnis und dem zwanzigsten 
Jahrhundert — vielleicht etwas zu kühn — als korrespondierenden 
Größen zu reden. Gedanken wie diese. Aber dazu gesellte sich 
nun die Beobachtung, daß sich im geistigen Leben unserer Zeit, 
wie ich meine, eine Reihe von Zügen findet, die mit einzelnen 
Seiten in der lebendigen Größe, die unser Bekenntnis ist, 
korrespondieren. Ich möchte diese Korrespondenz nicht über- 
schätzen. Immerhin glaube ich, daß sie Erwähnung verdient. 
Meine These erinnert zuerst an die Wertung des Geschichtlichen, 
die der lutherischen Art eigen ist. Auf das geschichtliche Gottes- 
wort gründen wir unseren Glauben; auf das sakramentale Heils- 
wort der Taufe als einen geschichtlichen Akt gründet der einzelne 
seine Heilsgewißheit — in dem einen wie in dem anderen zeigen 
sich Spuren der lutherischen Wertung des Geschichtlichen. Dem 
steht gegenüber, daß in intellektueller Beziehung weder Interesse 
an der Mystik noch Interesse an der Spekulation, sondern die 
Wertung der Geschichte unser gegenwärtiges Geistesleben prägt. 
Nicht nur, daß nie zuvor der Geschichte so viel Aufmerksamkeit 
zugewandt war — in der Entwicklungstheorie hat die Geschichte 
ihren Einzug gehalten in die Naturwissenschaft, und wenn heut- 
zutage Philosophie der Geschichte als die Philosophie der Zukunft 
bezeichnet wird — ist das nicjit ein echt modernes Wort? 

Das zweite ist, daß nach lutherischem Verständnis des 
Evangeliums das Heil der Seele das Zentrale ist im Christentum. 
Daß es so ist, ist dem Luthertum oft verdacht worden und wird 
ihm heute noch verdacht; es ist deshalb oft über die Achsel 
angesehen worden als sozial minderwertig oder, wenigstens so 
weit Luther in Frage kommt, als systematisch unzulänglich — 
ich erinnere an das Wort des holländischen Theologen, der dem 
holländischen Ministerium präsidiert — oder als zu nüchtern 
g^enüber der Glut der Mystik, freilich, ohne daß uns das anficht; 
wir wissen, was wir an unserer Zentralerfassung des Evangeliums 
haben. Achten wir nun auf das religiöse Sehnen unserer Zeit 
in den weiten Kreisen, da sich solches findet. Wonach verlangt 
die Seelen? weder nach Spekulation noch nach Mystik; wonach 
firagen sie? nach dem Sinn des Lebens — ich erinnere an Tolstois 
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Beichte — , aber nicht sowohl in theoretischem als in praktischem 
Interesse; man fragt nach Mut zum Leben, man fragt nach Kraft 
zum Leben. Dem, meine ich, entspricht das Bekenntnis, dem alle 
Spekulation und alle Mystik und erst recht alles Soziale dahinter 
zurücktritt, daß die verwundete Seele heil werde und zu dem 
Leben erstarke, das ewig ist. 

Drittens habe ich Bezug genommen auf das lutherische 
Verständnis des neuen Lebens. Dieses Lebensverständnis mit 
seinem eigentümlichen Gepräge der Freiheit — korrespondiert das 
nicht einer Zeit, in der die Wertung der freien Persönlichkeit 
sich in steigendem Maße durchsetzt? Dieses Lebensverständnis mit 
seiner Wertung der zehn Gebote, der natürlichen Lebensordnungen, 
der gemein-menschlichen Pflichten — , korrespondiert das nicht einer 
Zeit, die männliches Christentum fordert? Lebensgestaltungen, 
die sich durchzuringen suchen in unseren Tagen, weist das luthe- 
rische Bekenntnis, ob auch vielfach nicht gekannt, in der Tat 
die Bahn. 

Und was die eigenartige Auswirkung des lutherischen Be- 
kenntnisses im gemeinen Leben angeht, im Kultusleben wie im 
Kulturleben — welch eine Farbenfreudigkeit ist heute erwacht! 
Wir kratzen allenthalben den Kalk von den Wänden, damit das 
alte Bildwerk wieder erstehe in seiner Schöne. Wir vertragen 
nicht mehr das ausschließliche Weiß der Kirchenwände, wir trachten 
nach Farbe und Bild auch in den Fenstern unserer Kirchen. Und 
andererseits: alte Weisen werden wieder lebendig; Pflege der 
musica sacra gestaltet sich hin und her in den Landen; man 
versteht wieder, daß Kultus nicht ausschließlich, aber zu einem 
guten Teil Anbetung ist — , sind das nicht alles Regungen unserer 
Zeit, die, soweit es sich um evangelisches Gebiet handelt, der 
lutherischen Kultusübung entsprechen? Selbst wenn unsere Zeit, 
wesentlich unter reformiertem Einfluß, nach einem neuen Kirch- 
baustil fragt und sich um eine neue Liturgie bemüht, unter 
mancherlei Verirrungen, daß man überhaupt nach einem Kirchen- 
stil fragt und um Liturgie sich bemüht, ist das nicht ein luthe- 
rischer Zug? 

Und wie bezüglich des Kultuslebens, so bezüglich des Kultur- 
lebens. Wie regt und weitet sich das in unseren Tagen. Das 
träumende Deutschland unserer Väter ist unter der Führung 
unseres gegenwärtigen Kaisers eingetreten in die Weltpolitik, und 
was von Deutschland gilt, gilt, so oder so modifiziert, auch von 
den anderen Völkern. Wie sind damit die Aufgaben gewachsen! 
Wie ganz anders muß gearbeitet werden und wird gearbeitet in 
unserer Zeit als in den Tagen zuvor, und das auf allen Gebieten 
und in allen Berufen. Sagen Sie, korrespondiert einer solchen 
Zeit nicht ein Bekenntnis, das die in der tiefsten Beziehung der 
Seele, in der Beziehung der Seele zu Gott, geborenen Kräfte 
statt ins Kämmerlein, statt in ein Sonderwerk in die natürlichen 
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Lebensordnungen, in die allgemein menschlichen Auigaben hinein- 
weist, da sich zu bewähren als Kräfte, die aus der Wahrheit sind ? 

Ich sage noch einmal: ich möchte nicht dahin verstanden 
werden, als legte ich auf diese einzelnen Korrespondenzen zwischen 
dem lutherischen Bekenntnis und unserer Zeit ein zu großes Ge- 
wicht. Ich weiß, daß andere dem gegenüber auf widersprechende 
Züge hinweisen werden, vor allem auf unsere angebliche soziale 
Unzulänglichkeit. Zwar, ich getraute mir auch da. Rede und 
Antwort zu stehen. Aber ich kann das zur Stunde nicht. Und 
da sage ich nun: ich will die aufgezeigten Korrespondenzen nicht 
überschätzen, aber Illustrationen sind sie immerhin, beachtens- 
werte Momente, wenn die Reflexion der Frage gilt, ob das 
lutherische Bekenntnis für das zwanzigste Jahrhundert taugt. 

Ich komme zum Schluß. Diesen kann ich kurz fassen. 
Näherer Erläuterung bedarf meine achte und letzte These jetzt 
nicht mehr. Sie beruht auf dem, das in den vorausgehenden 
Thesen vom lutherischen Bekenntnis gesagt ist, wie auf dem, das 
sich aus einer Konfrontierung dieses Bekenntnisses mit der Eigen- 
art unserer Zeit ergibt. Sie lautet: das lutherische Bekenntnis, 
den Windeln einer Zeittheologie entnommen, vielleicht sage ich 
besser : entschränkt von allem, das nur menschlich ist, gefaßt als 
die eigenständige, in Gottes Wort wurzelnde Größe, die es ist, 
taugt nicht nur für das zwanzigste Jahrhundert, sondern hat in 
seiner freimachenden Wahrheitskraft, in seiner gottgeschenkten 
Heilkraft, in seiner alle gesunde persönliche, nationale und mensch- 
heitliche Entwicklung fördernden Lebenskraft die Gewähr einer 
großen Zukunft. Ich schließe mit einem doppelten Gebetswunsch. 
Möchten wir, die wir dieses Bekenntnis hochhalten, uns wachsend 
erweisen als seine echten Söhne, fest und frei. Nur als die Festen 
und Freien sind wir den Aufgaben gewachsen, die das lutherische 
Bekenntnis heutzutage seinen Bekennern stellt. Möchte das Be- 
kenntnis selbst in wachsender Klarheit heraustreten als die eigen- 
ständige, aus der Tiefe des Evangeliums geborene, und darum 
allem Menschlichen gegenüber freie, keinem Wechsel der Zeiten 
unterworfene religiöse Größe, die es ist. Dann werden ihm die 
Herzen zufallen, nicht die alten nur, auch die jungen, und die 
jungen sind es, die unser Bekenntnis braucht, di^e lebendige 
Größe, die eine Zukunft hat. 

Leitsatze. 

1 . Unveränderlich ist das Evangelium, nicht die Theologie. Die Theologie 
Ist dem Wechsel der Zeit unterworfen. Das ist darin begründet, daß die 
Theologie als die wissenschaftliche Bearbeitung des Evangeliums bedingt ist 
durch die Art des allgemein-geistigen Lebens. Dieses aber ist keine konstante, 
sondern eine sich entwickelnde Gröfte. 

2. Das Bekenntnis, wiewohl es nicht dem Evangelium gleichgesetzt werden 
<iarf, steht auf seiten des Evangeliums, nicht der Theologie. Das Bekenntnis 
ist der Widerhall des Evangeliums aus der geistigen, d. i. fühlenden, denkenden 
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wollenden Menschenseele, der schlichte Ausdruck des Glaubens, der das 
Korrelat des Evangeliums ist. 

3. Das lutherische Bekenntnis, wiewohl es zu bestimmten geschichtlich 
vorliegenden Gestaltungen der Theologie in nahen Beziehungen steht, so 
namentlich zu der Theologie der Bekenntnisschriften als der aus der Reformation 
selbst herausgeborenen Formulierung des Bekenntnisses, aber auch zu der 
Theologie des 17. Jahrhunderts als der ersten wissenschaftlichen Bearbeitung 
desselben, darf doch weder mit der einen noch mit der anderen identifiziert 
werden. Eine solche Identifizierung — an sich eine Verkehrung seiner Natur — 
führt zu einer Einschränkung wie seiner Unveigänglichkeit so seiner Universalität. 

4. Das lutherische Bekenntnis ist zu erfassen erstens in seiner Gemein- 
christlichkeit, zweitens in seiner Sonderart. 

5. Der christliche Glaube ist zentral gefaßt Christusglaube, Glaube an 
Jesum von Nazareth als den Christ, d. i. als den, der aus Gott geboren ist und 
durch sein Kreuz unser Versöhner und in Kraft seiner Auferstehung unser 
Lebensfürst ward, auf daß wir sein eigen seien und in seinem Reiche unter 
ihm leben und ihm dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit. 
Das ist der gemeinchristliche Glaube, den das lutherische Bekenntnis ausspricht. 

6. Die Sonderart des lutherischen Bekenntnisses findet darin ihren Aus^ 
druck, daß nach lutherischem Verständnis 

a) bei aller Wertung der kirchlichen Tradition und der inneren Erleuchtung 
das Wort Gottes, wie es in der Form einer geschichtlichen Urkunde 
in der heiligen Schrift vorliegt, der einige Grund wie der einige Quell 
des Glaubens ist; 

b) es sich im Christentum zentral weder um Gnosis noch um Vergottung^ 
sondern um das nicht magisch vermittelte, sondern nur dem Glauben 
zugängliche Heil der Seele handelt, das in Vergebung der Sünden 
und in dem in ihr wurzelnden Leben der Seele in Gott besteht; 

c) die Gewißheit dieses Heils sich weder auf unsere Bekehrung noch 
auf die nachfolgenden Werke gründet, sondern auf das in Christo ge- 
gebene Heilswort, und zwar sonderlich nicht auf das verbum audibile, 
das generell ist, während die Heilsgewißheit individuell ist, sondern 
auf das verbum visibile, d. i. das Sakrament, das weder in einer 
magischen Gottestat besteht, noch in einen menschlichen Bekenntnis- 
akt aufgeht, sondern individualisiertes Heilswort ist; 

d) das neue Leben in Gott, im tiefsten Grunde ein Leben des Friedens^ 
sich unter Abweisung aller Sonderwerke einerseits als ein Leben der 
Freiheit vom Gesetz, andererseits als ein Leben im Gesetz, d. i. 
schlichter Erfüllung der zehn Gebote, gestaltet. 

Die Sonderart des lutherischen Bekenntnisses prägt sich im öffentlichen 
Leben in zwiefacher Weise aus: 

a) im lutherischen Kultus, der, auf Wort und Sakrament gegründet, mit 
der Treue gegen die Wahrheit die Verwertung der ganzen christlichen 
Kultusentwicklung verbindet; 

b) in der lutherischen Lebensordnung, die, in Anerkennung und Wertung 
der natürlichen Ordnungen als gottgegebener, in demselben Mafie 
durch Weltfreiheit wie durch Weltdienst bestimmt ist. 

7. Das lutherische Bekenntnis, das sich in Ablehnung und Oberwindung 
alles des Neuzeitlichen, das wider das Evangelium ist, als das Bekenntnis des 
Evangeliums erweist, ist eine dem zwanzigsten Jahrhundert korrespondierende 
Größe, und zwar nicht nur, weil es kraft seines eigenständigen rein religiösen 
Charakters wie in die geistige Art eines jeden, so auch in die des zwanzigsten 
Jahrhunderts eingeht, sondern auch weil dieses in gewissen Zügen seiner Eigen- 
art der Sonderart des lutherischen Bekenntnisses entgegen kommt, 

so in seiner stark geschichtlichen Prägung, — dem, daß nach lutherischem 
Verständnis der Glaube sich auf das geschichtliche Gotteswort gründet; 

so in der Art seines religiösen Sehnens, soweit es im Suchen nach 
Frieden und Kraft zum Leben besteht, — dem, daß nach lutherischem 
Verständnis das Heil der Seele als das Zentrale in der Religion gewertet wird ; 
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so in seiner Wertung der freien Persönlichkeit und seiner Forderung 

eines männlichen sittlich-tatkräftigem Christentums — dem lutherischen 

Verständnis des neuen Lebens. 

Der Eigenart des lutherischen Kultus begegnet das Neuerwachen der 
Freude an Farbe und Ton auch in der Sphäre des gottesdienstlichen Lebens, 
und die lutherische Wertung der natürlichen Gottesordnungen tritt in Einklang 
mit der Mehrung und Erweiterung der Kulturaufgaben in unserer Zeit. 

8. Das lutherische Bekenntnis, den Windeln einer Zeittheologie ent- 
nommen, gefaßt als die eigenständige, in Gottes Wort wurzelnde, religiöse 
Größe, die es ist, taugt nicht nur für das zwanzigste Jahrhundert, sondern bat 
in seiner freimachenden Wahrheitskraft, in seiner gottgeschenkten Heilkraft, in 
seiner alle gesunde, persönliche und menschheitliche Entwicklung fördernden 
Lebenskraft die Gewähr einer großen Zukunft. 



Was können wir tun, 
daß die Landeskirche Volkskirche werde? 

Von Oberpfarrer L. Seidel» Lichtenstein i. Sa. 

I. 

Die Frage, welche uns jetzt beschäftigen soll : „Was können 
wir tun, daß die Landeskirche Volkskirche werde?" stellt uns vor 
eine allseitig empfundene, aber schwer zu definierende, noch 
schwerer zu lösende Aufgabe. Sie ist der zusammenfassende 
Ausdruck für eine Menge von Bestrebungen, die längst im Gange 
sind, von Tendenzen, die sich durchsetzen wollen, von Problemen, 
die ihrer künftigen Lösung harren. Es kann unmöglich unsere 
Aufgabe sein, alle Seiten der großen Frage zu erörtern. Ich 
suche einen Durchblick, ich suche Richtlinien, auf denen sich 
unser kirchliches Handeln bewegen soll und kann. 

Das Ziel heißt Volkskirche. Was meinen wir mit Volks- 
kirche? Was liegt uns daran? Die Kirche Christi ist die Ge- 
meinde der Gläubigen, eine geistliche, durch kein Land und 
Volkstum umschriebene Größe. Aber dieser Gemeinde hat der 
Herr sein Wort und Sakrament gegeben, damit sie durch Wort 
und Sakrament sich selbst erbaue, fortpflanze und ausbreite. Als 
Verwalterin von Wort und Sakrament wird sie eine sichtbare 
Größe, tritt mit sichtbarer Wirksamkeit werbend und gestaltend 
in die Geschichte der Völker hinein. Es ist ein Glaubensurteil, 
aus der Schrift geschöpft: Der Herr will, daß seine Gemeinde 
durch Wort und Sakrament nicht nur einzelne Seelen aus den 
Völkern herausrufen, sondern die Völker selbst in sein Reich 
hinein rufen, an den Völkern arbeiten, die Volksgemeinschaft 
unter den Einfluß des Wortes und Sakramentes bringen, dem 
ganzen Volksleben ein Salz, Licht und Sauerteig werden soll. 

Im Verfolg dieser Aufgabe hat sich die Gemeinde Christi 
unter günstigen Umständen zur Volkskirche entwickelt, d. h. 
zu einer öffentlichen Institution des Volkslebens, die als 



Digitized by 



Google 



— 46 — 

solche volksumfassend und zugleich volkstümlich sein muß. 
Denn, wenn sie nicht volkstümlich ist, wird sie auch nicht auf die 
Dauer das Volk umfassen können. Die Volkstümlichkeit (fcr 
Kirche beruht darin, daß sie das Evangelium in ihrem Bekennt- 
nis und in ihrer Predigt so darbietet, wie es dem tiefsten Gemüts- 
bedürfnis und zugleich dem Kulturstande des Volkes entspricht, 
daß sie in ihrem Kultus den Volkscharakter zum Ausdruck 
kommen läßt, in ihrer Verfassung dem geschichtlichen Em- 
wickelungsgange des Volkes sich anpaßt. Sie kommt zur Er- 
scheinung in der lebendigen kirchlichen Sitte und der freiwilligen 
Mitarbeit des Volkes an den kirchlichen Zwecken. Sie beweist 
sich darin, daß das Volk die Sache der Kirche zur eigenen Sache 
macht. 

Eine derartige volksumfassende und zugleich volkstümliche 
Kirche zu haben, erachten wir als ein hohes Gut für ein Volk. 
Im Volke wurzelnd, begleitet sie dasselbe durch allen Wandel 
seiner Geschichte, verknüpft die Generationen und überliefert von 
Geschlecht zu Geschlecht einen Schatz heiliger Güter. Sie erhebt 
nicht den Anspruch, die Kirche Christi selbst zu sein, aber sie 
trägt sie in sich und ermöglicht ihr die Erfüllung ihrer geschicht- 
lichen Aufgabe: den Lebenssamen des Evangeliums über den 
ganzen Volksacker zu streuen, dem Volksganzen ein Salz, Licht 
und Sauerteig zu werden. Das ist unser Interesse an der Volks- 
kirche, und daß unsere lutherische Kirche, als die Kirche des 
schrif^emäßen Bekenntnisses, in diesem Sinne Volkskirche 
werde, ist unser Ziel. 

Nicht überall sind die Vorbedingungen zu solchen Volks- 
kirchen gegeben. Das nordamerikanische Volk ist christlich. Aber 
es sind eine ganze Menge großer und kleiner, sehr verschieden- 
artiger Kirchengemeinschaften, die im Wettbewerb um des Volkes 
Seelen stehen. Keine von ihnen kann sich die Volkskirche 
Amerikas nennen. Keine hat Aussicht es zu werden. England 
hat seine offizielle Volkskirche: die Kirche von England. Aber 
,die ist so wenig volkstümlich, daß sich die Hälfte des Volkes, 
und ohne Zweifel die religiös lebendigere, den Kirchen der 
Dissenters angeschlossen hat. Wenn einst die Kulturländer AsiensJ : 
Indien, China, Japan christianisiert sein werden, so werden sie 
nach dem jetzigen Stande der Mission keine einheitliche Volks- 
kirche haben, sondern die ganze Mannigfaltigkeit der missionieren- 
den Christenheit in ihrem Kirchenwesen widerspiegeln. Um- 
fassende Volkskirchen haben sich nur bilden können, wo von 
vornherein einheitliche politische Faktoren mitwirkten. Die 
Volkskirche tritt überall als eine mit dem Staate verwachsene 
Institution auf. 

Gerade aus diesem Grunde liegt die Frage der Volkskirche 
nirgends so kompliziert als in Deutschland. Unsere Brüder in 
Dänemark, Schweden und Norwegen können von einer einheit- 
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liehen lutherischen Volkskirche reden. Wir nicht. Deutschland, 
von jeher eine Summe großer und kleiner Staatsgebilde, hat 
seine großen und kleinen Landeskirchen, und deren Summe 
gibt leider keine Volkskirche. Als unser Luther den christlichen 
Adel deutscher Nation zu des christlichen Standes Besserung auf- 
rief, schwebte ihm ohne Zweifel eine christlich erneuerte deutsche 
Nationalkirche vor. Aber gerade der Appell an die Fürsten, die 
als praecipua membra der Christenheit ihr zum Dasein verhelfen 
sollten, mußte sie vereiteln. Denn ein Teil der Fürsten bejahte, 
ein Teil verneinte die Reformation. Der Rechtssatz: cujus regio, 
ejus religio begründete die Landeskirchen. Er schuf und ver- 
ewigte innerhalb der Nation die große, durch nichts wieder aus- 
zufüllende Kluft zwischen Rom und dem Protestantismus. Er 
baute die lutherische Kirche, aber er zerstörte sie zugleich. Denn 
kraft dieses Satzes konnten deutsche Fürsten auch reformiertes 
Kirchenwesen bei sich einführen. Kraft dieses Satzes konnte noch 
im vorigen Jahrhundert der Landesherr des größten deutschen 
Staates lutherisches und reformiertes Kirchenwesen verkoppeln. 
So hat die Verbindung von Konfession und Landeskirche gerade 
im Lande Luthers die einheitlich -evangelische Volkskirche, etwa 
eine „Reichskirche", unmöglich gemacht. 

Es muß demnach unsere Frage zunächst so verstanden werden : 
Wie kann die Landeskirche in sich selbst zur Volkskirche, d. h. 
zur volkstümlichen Kirche werden? Es wäre unrecht, zu 
sagen, daß unsere lutherische Kirche im Rahmen des Landes- 
kirchentums sich gar keiner Volkstümlichkeit erfreut hätte. Mit 
ihrer Lehre, ihrem Kultus, ihrer Sitte, ihren Liedern, ihrer 
Lutherbibel hat sie in unserem Volk tiefe Wurzeln geschlagen. 
Was ihre Kraft schwächte, ihr je länger je mehr verhängnisvoll 
ward, war ihre Verbindung mit dem Staate: das Staatskirchentum. 
Aus dem Liebesdienst, den die Fürsten als praecipua membra 
dem christlichen Volkskörper leisten sollten, ist das landes- 
herrliche Kirchenregiment geworden. Und dieses Kirchenregiment, 
mochte man es nun theoretisch rechtfertigen als bischöfliches 
Nebenamt der Fürsten, als Summepiskopat, wie es heute noch 
fälschlich heißt, oder mochte man es aus der reinen Territorial- 
macht der Fürsten ableiten, — es blieb doch immer ein 
Anhängsel der Staatsgewalt. Es machte die Kirche zum Staats- 
departement und beraubte sie der eigenen Leitung ihrer An- 
gelegenheiten. Das Staatskirchentum bedeutet, daß die Staats- 
gewalt nicht nur in den Konsistorien und Superintendenten, 
sondern in jedem Pfarrer regiert. Die Staatskirche ist wesentlich 
Pastorenkirche und der Pastor Staatsdiener. Sie ist, weil sie nur 
mit approbierten Theologen zu tun haben will, Theologenkirche. 
So mußte in ihr auf jede Weise die Selbständigkeit und Selbst- 
tätigkeit der Gemeinde verkümmern. Das Christentum der 
Gemeinde konnte sich nur individuell oder sittenhaft in der Teil- 
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nähme am Kultus, aber nicht aktiv am Dienst und an der 
Arbeit der Kirche betätigen. Daß unser Christenvolk kirchlich 
arbeiten könne und solle, das hat es erst wieder lernen müssen 
und muß es noch mehr lernen, wenn die Landeskirche Volks- 
kirche werden soll. 

Das aber ist doppeh schwer und doppelt nötig gegenüber 
den Schäden, die im Laufe des vorigen Jahrhunderts in unserem 
Landeskirchentum zutage getreten sind. Das Jahrhundert begann 
im Zeichen des Rationalismus. Die Staatskirchen, der seichten 
Aufklärung verfallen, verloren ihr Salz. Das Christenvolk ward 
lau, gleichgültig, interesselos gegen seine Kirche. Geistlicher Tod 
lagert sich über weite Gefilde, allenthalben mehren sich die Klagen 
über Unkirchlichkeit. Die Frommen aber wenden sich innerlich 
von der Landeskirche ab, ihr Christentum rettet sich in die 
pietistischen ecclesiolae. Viele, und nicht die Schlechtesten, ver- 
lassen die Kirche und suchen im Sektentum, das von England 
her eindringt, religiöse Befriedigung. Treue Lutheraner werden 
von der unierten Staatskirche zur Separation gedrängt. Wollen 
unsere Landeskirchen Volkskirchen sein, dann stehen sie vor der 
doppelten Aufgabe, einerseits die Unkirchlichen wiederzu- 
gewinnen, andererseits die Frommen und Gläubigen bei sich zu 
erhalten. 

Nun ist ja der alte Rationalismus längst überwunden, die 
Kirche hat ihren positiven Inhalt in Bekenntnis und Liturgie 
wieder gefunden. Aber die Gegenwirkungen sind immer stärker 
geworden. Das gesamte Kulturleben der Nation, einst von 
der Kirche beeinflußt, entwickelt sich auf geistigem und wirtschaft- 
lichem Gebiet immer reicher, immer selbständiger. Das beklagen 
wir nicht an sich. Die lutherische Kirche erkennt es an, daß alle 
Wissenschaften, alle Künste, alle Bildungszweige ihr eigenes 
Lebensgebiet haben und eigenen Gesetzen folgen. Aber was wir 
beklagen, — sie entwickeln sich antichristlich, werden Träger 
dem Christentum entgegengesetzter Weltanschauungen. Die Natur- 
wissenschaft wird philosophisch verbrämt zum Häckelschen Monis- 
mus. Die entchristlichte Ethik wird zur Nietzscheschen Herren- 
moral. Die ganze Bildungswelt, das theoretische und praktische 
Denken des modernen Menschen zerfällt mit der Kirche. Wollen 
wir eine Volkskirche haben, so stehen wir vor der Aufgabe, die 
antichristliche Bildung, ich sage nicht, zu versöhnen, denn das ist 
unmöglich, vielmehr geistig zu überwinden. 

Oder sollten wir uns auf das von solcher Bildung nicht be- 
rührte, das im engeren Sinne sogenannte „Volk" stützen wollen? 
Wo ist denn heute dies „Volk"? Neben der geistigen hat sich 
die große wirtschaftliche Umwälzung vollzogen. Auch diese hat, 
technisch betrachtet, ihr selbständiges Recht. Es steht der Kirche 
nicht zu, das Volk in den patriarchalischen Kulturzuständen der 
alten Agrarstände erhalten zu wollen. Aber die technisch-wirt- 
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schaftliche Umwälzung zog die große soziale Bewegung nach 
sich. Massenhafte Notstände in den unteren Klassen treten auf. 
Der Klassenkampf der Nichtbesitzenden gegen die Besitzenden 
entbrennt mit erbitterter Schärfe. Ein neues Gesellschaftsprinzip: 
der Sozialismus, wird proklamiert. Und dieser Sozialismus, vom 
antichristlichen Zeitgeiste durchtränkt, die Massen als ein neues 
Evangelium mit sich fortreißend, wendet sich, wie gegen den 
Staat, so zugleich gegen die Kirche. Er lehrt die Kirche, weil 
mit der Staatsgewalt verquickt, als des Volkes Feindin betrachten. 
Sie muß als Kirche zertrümmert werden. Religion darf nur noch 
Privatsache sein. So wendet sich der ganze Strom der anti- 
christlich gewordenen Kultur gegen den Bestand der Landes- 
kirchen. Und das Landeskirchentum vermag ihm keine Dämme 
entgegenzustellen. Das Landeskirchentum hat, wenn einzelne 
seiner Diener sich auf sozialem Gebiete zu weit vorwagen, nur 
die kühle Mahnung übrig: „Der Geistliche soll sich mit der 
sozialen Frage nicht belassen. Die soziale Frage geht die Kirche 
nichts an." Ganz recht! Gar nichts — als daß sie in ihrem 
Verlaufe die Kirche zu zertrümmern droht und auf den Trümmern 
das Zukunftsbild einer kirchenlosen Gesellschaft erscheinen läßt. 
Wollen wir eine Volkskirche haben, dann muß diese soziale 
Volksbewegung irgendwie in die Kirche hineinmünden, in ihr sich 
auswirken und mit ihr an der sozialen Neugestaltung des Volkes 
zusammenwirken. Sonst, wenn die evangelische Kirche dem Volke 
über diese seine schwierigste Krisis nicht hinweghilft, wird sie als 
ohnmächtig aus dem öffentlichen Leben verdrängt. 

Welch* Schauspiel bietet sich uns denn heute dar? Die 
römisch-katholische Kirche, durch den Kulturkampf gekräftigt, 
bietet sich dem Staate als Retterin an, wird von den Herrschern 
umschmeichelt und feiert einen politischen Triumph nach dem 
anderen; Die evangelische Kirche aber, zersplittert, gebunden, 
durch innere Gegensätze geschwächt, wird samt ihrem landes- 
herrlichen Behördenapparat nicht geft'agt, und — wenn sie redet, 
nicht gehört. So versteht man es, wenn Gußmann über unsere 
kirchliche Lage klagt: „Die organisierte Kirche hat weder Tat- 
kraft noch Beweglichkeit, noch Heldenmut, den antichristlichen 
Weltmächten den Fehdehandschuh ins Gesicht zu werfen. Sie 
vermag ihre Kraft nicht zu gebrauchen, sie kann keine Söhne 
zeugen, die für ihre Größe glühen, für ihre Freiheit das Schwert 
ziehen, für ihr heiliges Recht die Hand ins Feuer legen. Als 
Kirche fehlt ihr die Selbständigkeit, als Volkskirche die Volks- 
tümlichkeit." 

Das ist die Situation, aus der heraus unsere Frage geboren 
wird: „Was können wir tun, daß die Landeskirche 
Volkskirche werde?* Ihr ganzer Ernst ist uns klar. Entweder 
— oder! Entweder, so scheint es, muß unsere lutherische 
Kirche im Landeskirchentum versiechen, oder sie erhebt sich neu 
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verjüngt als Volkskirche, gestützt, nicht auf Fürsten, sondern auf 
den treuen, lebendigen Kern des Volkes. Die Landeskirche ist 
da. Sie ist als lutherische Landeskirche die geschichtliche Rechts- 
basis für unser Bekenntnis. Wir möchten sie erhalten, so lange 
der Herr der Geschichte sie hält. Wie kann sie Volkskirche 
werden, ohne aufzuhören, Landeskirche zu sein? 

Nichts wäre verkehrter, als wenn wir mit den äußeren 
Fragen der Verfassung und Verwaltung anfangen wollten. Auf 
das innerste Wesen der Kirche müssen wir uns besinnen. Haben 
wir noch in unserem Volke eine „Gemeinde der Gläubigen", 
die mit Christo, ihrem himmlischen Haupte, verbunden ist? Haben 
wir eine solche Gemeinde, die auf Luthers Bekenntnis steht? 
Hat diese Gemeinde noch heute die Aufgabe, das Volk zu 
christianisieren? Wenn Ja — und wir sagen dies Ja" mit zu- 
versichtlichem Glauben — , dann muß von dieser Gemeinde Christi 
unter uns die Erneuerung ausgehen. Wir wollen unsere Augen 
auftun, es ist nicht lauter Schatten, es ist auch Licht in unseren 
Landeskirchen. Es sind verheißungsvolle Kräfte in ihnen tätig. 
Dies Licht, diese Kräfte gehen aus von der Gemeinde des Herrn, 
die unter uns wahrhaftig da ist. Die Dogmatik nennt sie un- 
sichtbar, aber ich sehe sie. Sie erhebt sich, gemeinschaftsuchend, 
werbend, sammelnd, arbeitend, kämpfend vor meinen Augen. 
Lassen Sie uns unseren Standort in der lebendigen Gemeinde 
Christi nehmen! Für die Landeskirche als solche erglüht meine 
Seele nicht; für sie lege ich keine Hand ins Feuer, aber für die 
Gemeinde Christi, die darin ist, und sich auf Grund des schrift- 
gemäßen Bekenntnisses zu neuer Kraft und Größe erheben will, 
erbitte ich mir Mut und Glut! 

Man spricht in unseren Tagen viel vom Gemeindeprinzip, 
aber nicht die empirischen Gemeinden sind es, die das Leben 
haben, sie sind die Körper, die beseelt werden müssen. Die 
Gemeinde muß religiös und kirchlich belebt werden, d. h. in den 
empirischen Kirchgemeinden und im Körper der Landeskirchenr 
muß die Gemeinde der Gläubigen zur Lebensentfaltung und 
Betätigung kommen. 

Wie das? Ich sage, solche Lebensentfaltung kann nur von 
charismatisch begabten Persönlichkeiten ausgehen. Das 
will sagen, nicht durch Verwaltungsmaßnahmen, — das will auch 
sagen, nicht dadurch schon, daß Wort und Sakrament ordnungs- 
und bekenntnismäßig verwaltet werden. Unser Bekenntnis betont 
allerdings die objektive Wirksamkeit der Gnadenmittel, und tut 
recht daran. Es ist für meinen Glauben ein großer Trost, daß 
das sündenvergebende Wort, das Vergebung besiegelnde Sakra- 
ment nicht von der Würdigkeit oder B^abung des zufalligen 
Amtsträgers abhängt. Hinter dem steht Christus. Und der 
Glaube sieht Christum. Aber wohlverstanden: nur der Glaube. 
Wo der nicht vorhanden ist, da hilft es ganz gewiß nichts, daß 
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der Kirchenapparat ordnungsmäßig funktioniert. Die Geschichte 
und Erfahrung lehrt, daß es überall nur geistbegabte, lebendige 
Persönlichkeiten waren, im Amte und außer dem Amte, die 
Glauben zeugen, Leben wecken, Leben gestalten konnten. Solche 
Persönlichkeiten haben eben ein Charisma. Das Charisma ist 
nicht an die Amtsträger gebunden, aber die vor allem bedürfen 
es. Wenn eine Gemeinde einen Pfarrer wählt und weiß, was sie 
tut, dann wählt sie ihn, weil sie ein Charisma in ihm erkennt. 
Ihre Wahl ist Anerkennung seines Charisma. Dem Charisma 
folgt sie, dem Charisma ordnet sie sich unter, und wenn das 
Charisma versiegt, dann versiegen die Zuflüsse ihres Lebens. 
Die Quelle nicht, aber die Zuflüsse aus der Quelle. Der Satz, 
daß nur charismatische Persönlichkeiten die Kirche bauen können, 
besagt, daß nur der heilige Geist, der Spender des Charisma, es 
Hit. Bitten wir Gott, daß er unseren Landeskirchen geistbegabte 
Personen und diesen Raum zu volkstümlicher Betätigung schenke, 
im Amt und außer dem Amt. Das Charisma ist nicht an die 
Natur gebunden; es kann der Folie einer glänzenden Natur- 
begabung entbehren, denn es ist ethisch vermittelt. Es vermählt 
sich am liebsten der Demut und der nicht das Ihre suchenden 
Liebe, und wächst mit der Treue, mit der es dem Herrn zu 
Dienst gestellt wird. Das gebe einem jeden unter uns Mut, den 
Herrn um die Gabe zu bitten, die er in seinem Amte braucht. 

IL 

Ich wende mich nun zu den Hauptgebieten, auf denen das 
Leben der Volkskirche sich auszugestalten hat. Es sind dies: die 
kirchliche Sitte, die frei gewollte Arbeit des Volkes für die 
Kirche, und schließlich die Verfassung. 

Die kirchliche Sitte ist die ursprünglichste Äußerung 
kirchlichen Lebens. Sie ist das unmittelbare tägliche Bekenntnis 
des Volkes zu seiner Kirche. Alles sittenmäßige Verhalten in 
menschlichen Gemeinschaften quillt aus unbewußt gestaltenden 
Gemütstiefen und Gemeinschaftstrieben und wird durch fort- 
dauernde Gewöhnung und Erziehung zur festen Ordnung, zur 
tragenden Stütze des Gemeinschaftslebens. Die Volkskirche wird 
von der Volkssitte getragen. Was wir jetzt an evangelisch-kirchlicher 
Sitte haben, ist zum guten Teil noch Erwerb des alten Staatskirchen- 
tums. Das hat bei all seinen Schwächen das Große geleistet, daß 
es, ein Zuchtmeister auf Christum, oft mit Mitteln, die wir nicht 
mehr billigen, mit polizeilicher Kirchenzucht, unser Volk kirchlich 
gewöhnt hat. Die Frucht davon zeigt sich noch heute in dem 
freiwilligen Festhalten des Volkes an Kindertaufe, Konfir- 
mation, Trauung und kirchlichem Begräbnis, den Weihe- 
akten des natürlichen Lebens. Diese Akte, einst unter staatlichen 
Zwang gestellt, sind seit einem Menschenalter freigegeben. Große 
Befürchtungen, als ob nun die Volkskirche zusammenbrechen 
müsse, knüpften sich an das Zivilstandsgesetz. Aber der Herr 
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hat unseren Kleinglauben beschämt. Die kirchliche Sitte ist 
nach anFänglicher Erschütterung in allen Landeskirchen wieder 
erstarkt. In Sachsen, das einen mittleren Typus darstellt, sind 
in den letzten 25 Jahren die Taufen von 95 auf 97, die Trauungen 
von 95 auf 98, die kirchlichen Beerdigungen von 84 auf 98V2 Proz. 
gestiegen. Auch das dunkle Bild, welches die Bevölkerung 
mancher Großstädte darbietet, eine zusammengeströmte, von aller 
kirchlichen Sitte losgelöste Masse, Fängt an, sich wieder zu lichten. 
Selbst in dem über die Maßen kirchlich verwahrlosten Berlin sind 
die kirchlichen Beerdigungen von 20 auf 46 Prozent, die 
Trauungen von 35 auf 65 Prozent, die Taufen von 75 auf 93 
Prozent gestiegen. Das zeigt, daß selbst der kirchenfeindlichste 
Freisinn und die roteste Sozialdemokratie unser Volk noch nicht 
dahin gebracht hat, das Band mit der Kirche ganz zu lösen. Die 
Macht der Sitte trägt uns sichtlich über den drohenden Bruch 
zwischen Volk und Kirche hinweg. Ihre Ordnungen wurzeln 
noch im Volk. 

Daher gih es, diese Ordnungen als gottgegebene An- 
knüpfungspunkte für das lebendige Wort auszunutzen. Lassen 
Sie uns die sog. Kasualien nicht geschäftsmäßig, sondern mit 
höchster seelsorgerlicher Intention vollziehen. Lassen Sie uns 
damit die kirchliche Intention verbinden. Lassen Sie uns 
streben, den Beteiligten jedesmal ihre Gliedschaft an der Kirche 
und den Segen und die Pflichten dieser Gliedschaft zum Bewußt- 
sein zu bringen. Lassen Sie uns die veralteten bösen Klassen- 
unterschiede zum mindesten in der Darbietung des Wortes be- 
seitigen, und nicht die Armen mit dem Formular, die zahlen 
können, mit der freien Rede bedienen. Es ist ein wichtiges 
Kapitel, das ich hier nur streifen kann: die Bedeutung der 
Kasualien für die Volkskirche! 

Bezüglich der viel angefochtenen Konfirmationspraxis 
sage ich nur: eine Änderung dieser Praxis, etwa eine Verlegung 
der Konfirmation in späteres Alter und damit in den freien Ent- 
schluß des Einzelnen, ist für die Volkskirche geFährlich. Die 
Konfirmation Fällt für diese unter denselben Gesichtspunkt wie 
die Kindertaufe: sie ist Eingliederung in die Kirche behufs 
künftiger Erziehung. Die kirchliche Erziehung vor und nach der 
Konfirmation ist das Problem, das zu lösen ist. Wie erhalten 
wir unser Volk bei der Teilnahme am öffentlichen Kultus? Wie 
erhalten wir uns Kommunion-Gemeinden? 

Hier setzen die Klagen über Unkirchlichkeit ein, weil hier 
die öffentliche Sitte versagt. Es ist eben in weiten Schichten Sitte 
geworden, nicht mehr in die Kirche zu gehen. Hat einst die Zeit 
der Aufklärung die Predigt kraftlos gemacht, so ist es heute der 
ganze aufreibende Weltbetrieb, das politische Parteitreiben, die 
geistige Zerstreuung und Übersättigung durch Presse und Literatur, 
das Obermaß des weltlichen Vereins- und Vergnügungswesens, 
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was die Menschen dem Gottesdienst entfremdet. Was können 
wir tun? Es kann äußerlich manches geschehen, durch Schutz 
der Sonntagsruhe, rechte anziehende Gestaltung der Gottesdienste, 
durch Vermehrung der Kirchen und Geistlichen u. dergl. Aber 
was die Gemeinden um Kanzeln und Altäre sammelt, ist doch 
zuletzt überall das lebendige Wort. Die Kirchengeschichte des 
19. Jahrhunderts zeigt uns neben dem Rückgang auch herrliche 
Beispiele frisch aufblühenden kirchlichen Lebens in Stadt und 
Land, neugesammelte Gemeinden, die die einstmals leeren Kirchen 
wieder füllen. Aber überall geschah es durch das lebendige Wort 
geistbegabter Persönlichkeiten, Personen, die ein Charisma be- 
saßen, das Charisma des starken und innigen Glaubens und des 
Gebets, der Menschenkenntnis und der herztreffenden Sprache, 
das Charisma der Seelsorge, des Dienens oder der Leitung. Das 
sind die Werkzeuge Gottes, die ziehen und sammeln, die 
Jemande", welche der Großstädter sucht, wenn er seinen 
Kirchenzettel liest und ihn vielleicht weglegt mit der Bemerkung: 
„Heute predigt niemand!" Das Urteil des Großstädters ist oft 
sehr falsch, verwechselt Geistliches und Natürliches, geht der 
Mode nach, tut Unrecht treuen Männern, die im Stillen sehr 
segensreich wirken. Aber etwas Richtiges ist daran: Die Ge- 
meinde sucht Jemande", Persönlichkeiten, die etwas sind, vom 
Herrn etwas empfangen haben und darum etwas geben können, 
wovon das Innerste getroffen und bewegt wird. Das Charisma, 
das wir in unsern Tagen besonders brauchen, heißt: „mit neuen 
Zungen" reden, die alte Wahrheit, von deren Kraft und Inhalt 
unsere Väter gelebt, den Menschen des 20. Jahrhunderts in der 
Denk- und Sprechweise unserer Zeit sagen. Welche Art von 
Theologie dazu am besten befähigt? Die moderne oder die alte? 
Ich fürchte, die Theologie, die extra darauf ausgeht, das Christen- 
tum der Durchschnittsweisheit der Welt inhaltlich anzubequemen, 
wird es am wenigsten tun. Die wird es tun, die die Gemeinde 
auf den objektiven Heilsgrund erbaut und dem zweifelnden, im 
Grunde glaubenshungrigen Geschlecht unserer Zeit Realitäten zu 
bieten hat. Es sind Realitäten, schlimme, widerchristliche Mächte, 
welche die kirchliche Sitte des Volkes untergraben haben; nur an 
besseren, stärkeren, jene überwindenden, kann sie sich wieder 
aufrichten. 

Die kirchliche Sitte wirkt als allgemein christliche Sitte in 
das häusliche, berufliche, gesellige Leben des Volkes hinein. Sie 
trägt da die Erdfarbe der Stammesart und mutet uns an, wie der 
Tau des grünen Feldes. Gerade da beklagen wir ihr Schwinden 
am meisten. Die moderne, nivellierende Zeit hat viel eigen- 
artiges, edles Sittengut der Väter weggeschwemmt und für vieles 
mag Freybes Klage gelten: Was vergangen, kehrt nicht wieder! 
Aber vergessen wir nur nicht, daß der Strom der Zeit, was er 
auf der einen Seite wegschwemmt, auf der anderen wieder an- 
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setzt. Der christliche Geist hat sich im 19. Jahrhundert Lebens- 
formen geschaffen, die keine frühere Zeit kannte: ich meine das 
kirchliche Vereinswesen und damit die freie Mitarbeit des 
Volkes an den Aufgaben der Kirche. 

Ein neues Stück Volkskirche taucht hier vor uns auf: Frei- 
land, wenn Sie wollen, etwas wie Freikirche auf dem Boden der 
Landeskirche. Man hat gesagt: In den kirchlichen Vereinen pulsiert 
jetzt das Lebensblut der Kirche. Ich will bescheidener sagen: ein 
gut Teil ihres Lebensblutes. Die große Bedeutung dieses Vereins- 
wesens liegt darin, daß es die in der Gemeinde vorhandenen 
Glaubens- und Liebeskräfte sammelt, in Tätigkeit setzt 
und zur Selbsterbauung der Kirche verwendet. Wenn 
dies in gesunder Weise geschieht, nicht unlutherisches und un- 
deutsches Wesen in die Kirche hereinbringt, dann hebt es ihre 
innere Kraft und Volkstümlichkeit. Mit Dank blicken wir auf 
unsere Missionsvereine, die wie Hermannsburg, Breklum, 
Lebenszentren für ihre heimische Kirche geworden, oder wie 
Leipzig ein Bindeglied zwischen den lutherischen Kirchen ge- 
worden sind. Mit Dank blicken wir auf die Vereinigungen zur 
Versorgung der Diaspora: den Gustav Adolf- Verein, von dem 
wir anerkennen müssen, daß er überaus volkstümlich geworden 
und tätiges Interesse für die evangelische Kirche in weiten Volks- 
schichten geweckt hat, während der Gotteskasten die engere Be- 
kenntnisgemeinschaft betont und stärkt und in dieser Beziehung 
für unser lutherisches Volk eine große und berechtigte Aufgabe 
hat. Ganz besonders aber kommt hier die Innere Mission 
in Betracht. 

Was will die Innere Mission? Man darf wohl kurz sagen: 
ein Band zwischen Kirche und Volk schlingen. Aus dem Schoß 
der gläubigen Gemeinde hervorgegangen, auf das allgemeine 
Priestertum gestützt, ist die Innere Mission durch schöpferische, 
mit besonderen Charismen begabte Persönlichkeiten in das öffent- 
liche Leben der Kirche eingeführt und heute ein unentbehrlicher 
Faktor der Volkskirche geworden. 

Der Name Wichern bedeutet die zielbewußte Vereinigung 
dessen, was sich zuvor vereinzelt und tastend in der Kirche geregt 
hatte. Nach Wiehern ist die Innere Mission die große volks- 
umfassende und volkstümliche Arbeit der Kirche: alle Notstände 
des Volkslebens, die geistlichen, die sittlichen, die leiblichen, die 
wirtschaftlichen faßt sie in ihrem Umkreis. Aber sie tut das als 
Mission, missionieren will sie im Volk, direkt und indirekt, 
Seelsorge treiben, auch wo sie leibliche Dienste leistet. Und weil 
sie das will, will sie kirchlich sein. Wir wollen Wiehern das 
Wort nicht vergessen, das er in der größten Stunde seines Lebens 
sprach: Eins ist not, daß die Kirche ein großes Siegel auf die 
Summe dieser Arbeit setze und sage: die Arbeit der Inneren 
Mission ist mein. 
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Freilich die Erfolge sind hinter den begeisterten Hoffnungen 
des Anfanges zurückgeblieben. Aber was unsere Landeskirchen 
an ihrer Inneren Mission haben, können wir doch kaum hoch 
genug einschätzen. Eine Summe von Kleinarbeit, die kein Pfarr- 
amt leisten, kein Kirchenregiment dirigieren kann, und die sich in 
alle Beziehungen des Volkslebens hinein verzweigt, wird durch 
sie täglich getan. Eine Fälle schlummernder Kräfte sind durch 
sie geweckt, besonders auch im weiblichen Geschlecht. Die Frau 
im Diakonissenberuf, die Frau als Leiterin und freiwillige Mit- 
helferin in vielfacher Gemeinde- und Vereinsarbeit bedeutet eine 
große Bereicherung der Volkskirche. 

Das Wichemsche Wort: „Die Kirche soll sagen: die Arbeit 
der Inneren Mission ist mein," ist verschiedener Deutung Fähig, 
Es forderte zunächst nur, die Kirche soll diese Arbeit als kirchlich 
anerkennen, sie nicht, wie etliche meinten, als wucherndes 
Schlinggewächs, das den edlen Baum der Kirche ersticken werde, 
bekämpfen. Es ist mehr daraus geworden. Es ist eine teilweise 
Eingliederung in Form kirchlicher Diakonie erfolgt. Es wird und 
muß diese Eingliederung noch weiter fortschreiten in der Ge- 
meinde, der Diözese, der Landeskirche. Aber das kann nur in 
freier Weise geschehen, d. h. ohne Zwang auf Grund gegenseitigen 
Suchens und Bedürfens. Die Kirche kann und will es nicht 
hindern, daß manches, was sie als Innere Mission begann, sich 
von ihr löst und zur staatlichen, zur allgemein humanitären, zur 
selbständigen sozialen Einrichtung wird. Es geht ihr wie einer 
Mutter, wenn ihre heranwachsenden Töchter sich verheiraten, das 
Haus verlassen und einen anderen Namen annehmen. Die 
Blutsverwandtschaft hört damit doch nicht auf. Lebensblut der 
Kirche strömt auch so ins Volk. 

Für uns ist jetzt wichtig, wie die Innere Mission die Volks- 
kirche bauen hilft. In welcher Richtung bedürfen wir heute 
ihres Dienstes? Die Richtung ist uns gezeigt in den vorhin be- 
rührten Schäden des Landeskirchentums. Sie soll uns vor allem 
helfen, die unkirchlichen, die lauen, toten Glieder der Kirche zu- 
rückzugewinnen, d. h. sie soll evangelisierend wirken. Das 
gedruckte Wort, die christliche Presse und Literatur, ist ein 
wichtiges Stück dieser Arbeit. Aber auch der mündlichen Evan- 
gelisation muß Raum gegeben werden. Ich sage nur, Raum 
gegeben, denn die Evangelisationspredigt kann, weil sie von be- 
sonderen Charismen abhängt, nicht zur ständigen Einrichtung 
gemacht werden. 

Weiter muß uns die Innere Mission helfen, die Leute, 
deren religiösem Bedürftiis der öffentliche Kultus nicht genügt, 
bei der Kirche zn halten. Das religiöse Bedürfnis dieser Leute 
hat die Gemeinschaftsbewegung unserer Tage erzeugt. Ich 
weiß, man kann dies Gemeinschaftswesen mit sehr kritischen 
Augen ansehen, und Vorsicht ist nötig. Es sind in den Gemein- 
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schalten auch antikirchliche Strömungen vorhanden. Blankenburg, 
der wildgewachsene Zweig der Allianz, eröffnet böse Aussichten. 
Aber was hilft das bloße Ablehnen, Bekämpfen! In Sachsen hat 
sich die bisherige Gemeinschaftsbew^ung zu unserer Freude ge- 
sund entwickelt. In wenigen Jahren, ohne Zut^n der Geistlichen,, 
sind hunderte von Gemeinschaften in Stadt und Land entstanden. 
Es ist, als hätte es nur eines Anstoßes, er kam aus Württem- 
bei^, bedurft, um die Leute zusammenzuführen, lauter kleine 
Leute, und das mitten in Gegenden, wo die Sozialdemokratie un- 
beschränkt herrscht. Vor drei Jahren erklärten hundert Delegierte 
dieser Gemeinschaften einstimmig, daß sie auf dem Boden der 
lutherischen Landeskirche stehen und bleiben wollten. Als die 
erste große Konferenz in meiner Gemeinde stattfand, über tausend 
Menschen, durfte ich sie als Ortspfarrer begrüßen. In diesem 
Jahre habe ich sie selbst geleitet. Drei Geistliche und drei Nicht- 
geistliche sprachen, und die große Versammlung lauschte vier 
Stunden in voller Andacht. Das ist auch eine elementare christ- 
liche Volksbew^ung, und es muß unsere Aufgabe sein, solch* 
spontane Bewegungen für unsere Landeskirche fruchtbar zu 
machen. 

Endlich bedarf die Kirche der Mithilfe der Innern Mission 
auch gegenüber der antichristlichen Kulturbewegung unserer 
Zeit. Zwar der geistige Kampf innerhalb der Bildungswelt 
gebührt vor allem der Theologie, der läßt sich nicht organisieren,, 
wohl aber der Kampf, den uns der Sozialismus in den 
niederen Schichten aufgedrungen hat. Es hat, das müssen wir 
gestehen, kein günstiger Stern über den evangelisch-sozialen Be- 
strebungen gewaltet, sie sind zersplittert, in den Prinzipien uneins. 
Manche ihrer Führer sind arg entgleist. Die evangelischen 
Arbeitervereine scheinen bereits ihre Werbekraft eingebüßt zu 
haben und klagen über Rückgang. Das ganze Problem, das uns 
die soziale Bewegung stellt, und welches darin besteht, das Anti- 
christliche in ihr zu überwinden, das Christliche aber 
und Berechtigte in ihr zu verwirklichen, ist überaus 
schwer. Die Kirche allein kann es gar nicht tun. Dennoch will 
sie Volkskirche sein, dann muß sie unserem Volke diesen Dienst 
leisten, der einerseits Kampf ist, aufgedrungener Kampf um die 
heiligsten Güter, andererseits Forderung der Liebe und Gerechtig- 
keit. Die breite Volksschicht, die jetzt nicht bloß bösen Einflüssen,, 
sondern innerer Notwendigkeit folgend, den Kampf um bessere 
Lebensbedingungen kämpft, muß in der Kirche ein Verständnis 
finden für ihre U^e und für die Aufgabe, vor der sie steht. Als 
ich jüngst eine öffentliche Versammlung zur Bekämpfung des 
Alkoholismus hielt, erschienen zahlreiche Sozialdemokraten, und 
einer erklärte: Wir Arbeiter müssen diesen Kampf mitkämpfen,, 
denn nur dem nüchternen Arbeiter gehört die Zukunft. Ich 
möchte dies Wort gern vertieft und recht viele Arbeiter überzeugt 
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sehen: nur dem christlichen Arbeiter gehört die Zukunft. In 
diesem Sinne allein kann die Kirche dem Arbeiterstand helfen 
und muß es immer wieder versuchen. Der böse Feind hat im 
Verlauf der sozialen Frage viel antichristliches Unkraut auf den 
Acker des Volkslebens gesät, das ausreifen muß und vor dem 
letzten Erntetage nicht vom Weizen geschieden werden kann. 
Aber den Acker überlassen wir ihm deswegen doch nicht, die 
Kirche muß sagen: der Acker bleibt mein! 

III. 

Ich habe das Gebiet der kirchlichen Sitte und der freien 
kirchlichen Arbeit vorausgenommen, um nun zu einem ab- 
schließenden Wort über die Verfassung zu kommen. Die 
Verfassungsfrage ist in den evangelischen Landeskirchen ungefähr 
gleichzeitig mit der freien Vereinstätigkeit in Fluß gekommen. 
Das ist beachtenswert Eine Verfassung soll fassen, umfassen, 
einfassen, aber was denn? Das alte Staatskirchentum umfaßte 
unterschiedslos die ganze Volksmasse mittelst der Zwangsgewalt 
des Staates, die Kirchenverfassung war ein Teil der Staatsver- 
fassung. Aber ich frage nochmals: Was soll die Verfassung 
eigentlich einfassen ? Ich antworte : Das Leben, das Gottes Geist 
in der Gemeinde erzeugt hat, soll sie einfassen, und indem sie 
es einfaßt, es schützen und stützen, ordnen und gliedern, und 
was sich nicht eingliedern lassen will, ausschließen. Darum 
soll die Verfassung der Kirche nicht ein Einbau in ein fremdes 
Haus, sondern ihr eigenes Haus sein, darin sie ihr Hausrecht 
ausübt, und die Hausordnung feststellt. Wenn die geschichtlich 
gewordene Verfassungsform dem wirklichen Leben der Kirche 
nicht mehr entspricht, dann muß sie sich anpassen, oder sie wird 
zersprengt. Das ist noch das Schicksal aller Verfassungen 
gewesen. Auch die evangelische Kirche hat im 19. Jahrhundert 
ihre alte Verfassungsform, das Eingebautsein in das Staatsgebäude, 
nicht mehr ertragen, schon darum nicht, weil der moderne Staat 
auch vielen anderen Gästen das gleiche Hausrecht gewähren 
mußte. Die Scheidung beider Gebiete, einst von Luther so klar 
vollzc^en, dann in praxi vollständig verwischt, hat sich allmählich 
doch durchzusetzen begonnen. Die landesherrlichen Kirchen- 
behörden, die Konsistorien, sind heute nicht mehr reine Staats- 
behörden, sie sind in den meisten Ländern vom Staate bestellte 
Kirchenbehörden, mit rein kirchlichen Aufgaben, geworden. Und 
die Kirchengemeinden haben, unterschieden von den politischen 
Gemeinden, ihre eigene Vertretung in Kirchenvorständen und 
Synoden erlangt. Wo das geschehen ist, ist die Verfassung der 
Landeskirchen zu einem vorläufigen Abschluß gekommen. Es ist 
zu wünschen, daß dieses zunächst überall durchgeführt werde, 
und die kirchlichen Organe ihre Aufgabe voll erfassen. 

Aber sind wir damit am Ziel? Nicht nur aus liberalem, 
auch aus positivem Lager ertönt heute der Ruf: die Volkskirche 
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muß Gemeindekirche sein. Das ist der Inhalt von D. Kaftans 
bedeutsamer Schrift: „Vier Kapitel von der Landeskirche." Was 
will nun das Programm „Gemeindekirche" besagen? Auf den 
ersten Blick scheint es die Freikirche zu bedeuten. Denn wenn 
D. Kaftan die Gemeindekirche beschreibt als ein Kirchenwesen, 
in welchem die Gemeinden ihre Angelegenheiten selbst- 
ständig ordnen, nur mit der Beschränkung, welche sich aus 
der Zugehörigkeit zu einem größeren Ganzen ergibt, und mit der 
Bedingung, daß sie sich der Autorität des Bekenntnisses unter- 
stellen; wenn er ferner sagt, daß die Gemeindekirche auch 
finanziell selbständig sein und daß sie alle Kirchengewalt in^ 
sich selber tragen müsse, daß sie alle ihre leitenden Organe sich 
selber setze, und daß dem Staate ihr gegenüber nur die allge- 
meinen Hoheitsrechte verbleiben, — so sind das alles Züge einer 
Freikirche. Was diese Gemeindekirche dennoch von der ge- 
wöhnlichen kleinen Freikirche, der Separationskirche, unter- 
scheiden und zur Volkskirche machen würde, liegt in folgenden 
Punkten: 1. darin, daß sie sich geographisch mit den Landes- 
grenzen deckt, wobei gehofft und vorausgesetzt wird, daß sich 
das Volk des Landes auch zu ihr halte und sich die Autorität 
ihres Bekenntnisses gefallen lasse; 2. darin, daß die staatlichen 
Hoheitsrechte doch anders, als der Freikirche gegenüber be- 
stimmt werden: der Staat soll nämlich das Plazet bei der Be- 
setzung der leitenden Ämter und die Mitwirkung bei der kirch- 
lichen Gesetzgebung haben, und ihr seinen starken Arm zur 
Aufrechterhaltung ihrer Ordnung leihen; 3. aber, und das dürfte 
eine Hauptsache sein, darin, daß der Staat als oberster Leiter 
des gesamten Bildungswesens seine sämtlichen Bildungsan- 
stalten von der Universität bis zur Volksschule herab, ihr mit 
zu Diensten stellt und ihr so die Ausbildung ihrer Diener, wie 
den konfessionellen Unterricht ihrer heranwachsenden Glieder 
ermöglicht. 

Wenn diese Voraussetzungen fallen, dann fällt auch die 
Landeskirche, und D. Kaftan rechnet allerdings mit der Möglich- 
keit, daß sie falle. — Ich auch. Unsere Zeit trägt in ihrem 
Schöße die Keime zu politischen und religiösen Bewegungen, die 
uns eines Tages dahin führen können, daß unsere Landeskirchen 
an den jetzigen Staatsgebilden, denn sie sind innerlich und äußer- 
lich wandelbar, nicht mehr den Halt haben, der hier voraus- 
gesetzt wird. Es kann ein Tag kommen, wir mögen es wollen 
oder nicht, wo alle diese Beziehungen gründliche Änderungen er- 
leiden. Müßten wir dann die Hoffnung, daß unsere lutherische 
Kirche Volkskirche sein könne, vollständig aufgeben? Ich meine, 
doch nicht! Wenn unser lutherisches Bekenntnis wirklich tiefe 
geschichtliche Wurzeln in unserm Volke geschlagen hat, so dürffen 
wir hoffen, daß es durch seine innere Kraft auch dann noch ein 
volkstümliches, und im gewissen Grade volksumfassendes Kirchen- 
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wesen erzeugen kann, ein Kirchenwesen, das dann allerdings nur 
ruhen kann auf der inneren Kraft der um das Bekenntnis 
sich sammelnden Gemeinde. Ja, dieses lutherische Kirchen - 
wesen würde größer sein, als das jetzt in den lutherischen 
Landeskirchen steckende, denn es könnte auch das in der Union 
latente Luthertum wieder an sich ziehen. 

Das gilt es ins Auge zu fassen, hieraufhin gilt es zu arbeiten. 
Der Grundsatz quieta non movere hat seine Grenzen. Er kann 
zur Hemmung heilsam treibender Kräfte werden. Und ich meine, 
€S ist eine heilsam treibende Kraft, welche in der Gegenwart auf 
€ine größere Unabhängigkeit der Kirche vom Staate und landes- 
herrlichen Kirchenregiment hindrängt. Wenn man klagt, daß 
unseren Kirchenbehörden in entscheidenden Momenten die Be- 
wegungsfreiheit und der Kirche die Fähigkeit, ihre eigene Kraft 
zu gebrauchen, fehlt, so liegt das doch nicht bloß an den leitenden 
Personen, sondern an den hemmenden Institutionen. Der heutige 
paritätische, im Prinzip konfessionslose Staat kann sich nicht mit 
den Zwecken der Kirche identifizieren. Und das landesherrliche 
Kirchenregiment, wenn es auch kirchliches Regiment sein will und 
zum Teil durch kirchliche Behörden geübt wird, so kann es doch 
seine Natur nicht verleugnen, es kann nicht anders, als die Kirche 
den jeweiligen Staatsinteressen dienstbar machen. Schleiermacher 
meinte, die Kirche habe derzeit nur die Wahl zwischen einer 
kraftlosen Unabhängigkeit vom Staat und einer angesehenen 
Dienstbarkeit im Staat. Ist das wahr? Heute erhöht die Dienst- 
barkeit das Ansehen der Kirche im Volke nicht mehr, heute 
wünschen wir, daß die Kirchenbehörden handeln können, wie es 
•das Interesse der Kirche verlangt. Und das bedeutet, daß der 
Staat auf die Ausübung der Kirchengewalt verzichte und über 
unsere Kirche kein anderes Hoheitsrecht beanspruche, als über 
•die römische Kirche, daß in diesem Stück wirkliche Parität 
herrsche. 

Wo aber bleibt dann das Kirchenregiment? Friedrich 
Wilhelm IV. hat bekanntlich gesagt, daß er den Tag ersehne, an 
ivelchem er das Kirchenregiment in die rechten Hände zurückgeben 
könne. Wo sollen sich diese Hände finden? Wenn die römische 
Kirche Unabhängigkeit will, so geschieht es zugunsten der Hierarchie. 
Wenn wir es tun, so geschieht es zugunsten der Gemeinde.- Ich 
«age aber mit Bedacht: Gemeinde, in der Einzahl. Ich meine 
•damit die Gemeinde Christi, die um ihre Hirten gesammelt, auf 
•dem Boden des Bekenntnisses steht. Die kann als solche ft'eilich 
nicht verfaßt werden, denn sie lebt im Körper der Ortsgemeinden. 
Diesen Körper also gilt es so zu verfassen, daß darin die leben- 
dige Gemeinde Christi zur Geltung kommt. Hier liegt das 
Problem. Hier liegt der gefahrvolle Weg zwischen Scylla und 
Charybdis. Indem die Kirche, so sagt man, sich dem um- 
klammernden Arm der staatskirchlichen Bureaukratie entwindet, 
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droht Ihr Gefahr, in den Strudel der demokratischen Massen- 
herrschaft zu fallen. Muß das sein? 

Es ist klar, die aktive Gemeinde, die an der Verwaltung 
der Kirche mitwirken soll, kann nur eine Auswahl aus den bürger- 
lichen Ortsgemeinden sein, die Auswahl derer, die durch ihre 
Teilnahme an Wort und Sakrament, an kirchlicher Sitte und 
kirchlicher Liebesarbeit beweisen, daß sie der Kirche dienen wollen. 
Alle übrigen können nur Objekt kirchlicher Tätigkeit sein. Aus 
dieser Auswahl gehen die Kirchen vorstände der Einzelgemeinden» 
aus diesen die Synoden, und aus diesen die Kirchenbehörden 
hervor. Die Kirchenbehörden können bischöflich oder konsistorial 
sein. Was wir wünschen müssen ist nur, daß sie organisch aus 
der Kirche herauswachsen, nicht vom Staate gesetzt seien. Diese 
aus der Kirche organisch herausgewachsenen Kirchenbehörden 
sind dann die gegebenen Träger der Kirchengewalt, das sind die 
Hände, die der hochgesinnte König suchte. Denn dieser von 
unten nach oben aufsteigende Verfassungsbau wird nicht im 
Landesherrn gipfeln, sondern nur im Landesherrn seinen natür- 
lichen Beschützer haben. Er wird unter dem Rechtsschutz des 
Staates stehen, eine selbständige öffendiche Korporation innerhalb 
der staatlich geordneten Kulturgemeinschaft des Volkes. 

Diesem Verfassungskörper würde dann das für die einzelnen 
Stufen nötige und mögliche Maß kirchlicher Selbstverwaltung zu 
geben sein. Der Ausdruck ist schwebend, weil das Urteil, was 
auf jeder Stufe nötig und möglich ist, schwebend sein kann. Wie 
weit diese aus dem christlichen Volke heraus sich erbauende Ge- 
meindekirche volkstümlich und in ihren Objekten volksumfassend 
werden kann, das hängt von dem ab, was sie dem Volke leistet. 
Wir müssen streben, unsere Kirchenvorsteher dahin zu erziehen^ 
daß sie mit uns kirchlich arbeiten lernen, nicht nur in Bau- und 
Finanzsachen, sondern auch seelsorgerlich in Erhaltung und Be- 
lebung kirchlichen Sinnes, kirchlicher Sitte und Zucht, und vor 
allem in kirchlicher Diakonie. Träume ich? Ich habe Richtiinien 
zeigen wollen. Weiter nichts. Die dazu Berufenen mögen ihre 
Gangbarkeit erproben. 

Der Begriff der Volkskirche kann aber innerhalb der einzelnen 
Landeskirche, zumal in den minimalen Kirchengebilden der Klein- 
staaten nicht verwirklicht werden. Das Volksleben ist heute ein 
großes, zusammenhängendes geworden. Weder die großen Geistes- 
Strömungen, noch die großen Notstände machen an den Grenzen 
der Landeskirche, auch nicht an den Grenzen der engeren Kon- 
fesäcHiskirche Halt. Alle freien christlichen Arbeitsvereinigungen 
haben daher über diese Grenzen hinaus Verbindungen gesucht und 
geschlossen, zum Teil in freien Konferenzen, wie die Diakonissen- 
häuser, zum Teil einen Bund darstellend, wie die Jünglingsvereine, 
zum Teil sogar zentralisiert, wie der Gustav Adolf- Verein. Sollten 
die offiziellen Kirchenkörper sich diesem Zug nach Vereinigung. 
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entziehen können? Sie haben es nicht gekonnt. Ein doppelter 
Zug ist wirksam. Einer, der nur das konfessionell Gleiche ver- 
binden will, er findet seinen Rückhalt in unserer AUgenoeinen 
evangelisch-lutherischen Konferenz. Ein anderer, der über die 
Konfession hinaus alles National -Evangelische verbinden will, er 
findet seinen naturgemäßen Rückhalt zunächst in der Union, 
weiterhin im Evangelischen Bund. Eben darum ist es uns 
Lutheranern so schwer, auch diesem zweiten Zuge zu folgen. 
Wir können dem zweiten Zuge nur dann folgen, wenn auch der 
erste zu seinem Rechte kommt. Hier liegt der Schwerpunkt. Ich 
will nicht die Geschichte der Einigungsversuche der deutschen 
evangelischen Kirchen seit dem ersten Wittenberger Kirchentage 
erzählen. Wir stehen vor Tatsachen. Wir haben seit 50 Jahren 
die Eisenacher Kirchenkonferenz, die freie Versammlung von 
Abgeordneten aller Kirchenregimente. Wir haben, seit vorigem 
Jahr aus dieser Konferenz hervorgegangen, den ständigen evan- 
gelischen Kirchenausschuß; in letzterem einen Ansatz zu einer 
Konföderation der evangelischen Kirchen mit bestimmt abgegrenzten 
Aufgaben, die weder Bekenntnis, noch Kultus, noch Verfassung 
der Einzelkirchen berühren. Aber in der Konferenz, wie im 
Ausschuß sind nur die Kirchenregimente, es sind noch nicht die 
Gemeinden vertreten. Der Gedanke, daß die evangelische Kirche 
Gemeindekirche sei, ist aber bereits so volkstümlich, daß er auch 
hier sich sofort geltend macht. Wenn wir das Programm 
„Gemeindekirche" überhaupt billigen, werden wir sagen müssen: 
in einer irgendwie gearteten Verbindung evangelischer Landes- 
kirchen dürfen die Vertreter der Gemeinde, Synodalvertreter, 
oder wie sie heißen mögen, nicht fehlen. Es gibt Dinge, die 
einmal im Fluß, sich mit innerer Logik durchsetzen. Und dann 
ist es unsere Au^abe, statt fruchtlosen Widerspruches, uns viel- 
mehr in dem, was werden will, von vornherein unsere Position 
zu sichern. Unsere lutherische Position aber ist die echt 
protestantische, daß in Glaubenssachen keine Majorisierung statt- 
finden darf, daß vielmehr alle Beschlüsse einer solchen Gesamt- 
vertretung für die einzelnen Kirchen nur kraft der eigenen freien 
Zustimmung Geltung erlangen. Das Protestationsrecht ist ein 
evangelisches Grundrecht. Weshalb bauen wir sonst Protestations- 
kirchen? Auch müßte innerhalb eines solchen evangelischen 
Kirchenbundes den lutherischen Bekenntniskirchen das Recht 
gewahrt bleiben, für ihre besonderen Angelegenheiten eine be- 
sondere Gruppe zu bilden, ein Recht, das wir dann naturgemäß 
auch den reformierten und unierten Kirchen zugestehen müssen. 
Dies nun vorausgesetzt, werden wir uns dem Einigungswerk 
nicht ängstlich versagen wollen. Hat unser lutherisches Bekenntnis 
die innere Kraft und Wahrheit, vermöge deren es auch für das 
20. Jahrhundert und hoffentiich noch lange Jahrhunderte taugt, 
dann wird es auch in der gemeinsamen Arbeit mit anderen Kon- 
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fessionen nicht aufgesaugt werden. Es wird sich vielmehr als 
ein wichtiges Ferment auch innerhalb einer Gesamtvertretung 
evangelischer Kirchen bewähren. Es wird seine Volkstümlichkeit 
beweisen auch innerhalb der zwar nicht einheitlichen, aber doch 
gegenüber den großen Gegensätzen : Rom, Sekte, Sozialdemokratie,, 
einheitlich gearteten evangelischen Volkskirche. Es wird volks« 
tümlich sein in dem Maß, als es an den gemeinsamen Aufgaben 
dieser Volkskirche mitarbeitet und ihren Arbeiten ein gut luthe- 
risches Gepräge aufdrückt. Mehr zu sagen kommt mir hier 
nicht zu, ich suche Richtlinien, die Berufenen mögen die gang- 
baren Wege finden. 

Ich bin am Schluß, Das lutherische Bekenntnis ist bei air 
seiner inneren Geschlossenheit weltoffen. Gerade, weil es alle 
christlichen Gedanken fest um ein heiliges Zentrum gruppiert, — 
Christus allein, die Gnade allein, der Glaube allein — , gewährt 
es uns eine freie und sichere Stellung innerhalb des vielgestaltigen 
Volks- und Weltlebens. Lutherische Frömmigkeit wird sich daher 
nicht in einseitig individualistischer oder pietistischer oder eschato- 
logischer Stimmung der Arbeit an unserem Volke entziehen. Es 
ist evangelisch, individuell sein Heil zu schaffen, aber nicht evan- 
gelisch, darüber zu vergessen, daß wir als Glieder einer Gesamt- 
heit berufen und für deren Wohl und Wehe mit verantwortlich 
sind. Es ist evangelisch, sich der Welt nicht gleichzustellen, aber 
nicht evangelisch, sich aus der Welt zurückzuziehen. Endlich, es 
ist auch evangelisch, die Gegenwart im Lichte des prophetischen 
Wortes zu beurteilen, und in den Wirren und Kämpfen dieser 
Zeit sich auf die Zukunft des Herrn zu bereiten, aber nicht evan- 
gelisch, über einer gefürchteten oder gehofften Zukunft die Gegen- 
wart zu versäumen. Was für eine Ernte wir noch heimbringen 
mögen aus unserem Volk, steht beim Herrn. Aber er selbst 
spricht: Die Ernte ist groß! Darum, wenn der Herr kommt, 
dann soll er uns finden als Leute, die arbeiten und Garben ein- 
sammeln, „arbeiten und nicht verzweifeln". 

Leitsatze. 

1. Die Kirche Christi, ihrem Wesen nach die gläubige Gemeinde, die 
mittels der ihr vom Herrn gegebenen Gnadenmittel sich selbst erbaut, fort- 
pflanzt und ausbreitet, erfüllt ihren geschichtlichen Beruf unter den Völkern 
damit, daß sie die Volksgemeinschaft und das Volksleben christianisiert. 

2. Wir urteilen, daß es für ein Volk ein hohes Gut ist, eine lebendige, 
im Bekenntnis, Kultus und Verfassung einheitlich geartete Volkskirche zu 
haben, die als solche eine öffentliche Institution innerhalb der staatlich 
geordneten Kulturgemeinschaft des Volkes bildet. 

3. Der lutherischen Kirche Deutschlands ist es äußerlich und 
innerlich versagt geblieben, sich zu einer einheitlichen und kräftigen Volkskirche 
zu entwickeln: äußerlich, denn sie begann und führt ihr Dasein in der Gestalt 
getrennter Landeskirchen; innerlich, denn im Rahmen des Landeskirchentums 
ist sie zur Staats-, Pastoren- und Theologenkirche geworden, als welche sie die 
Selbständigkeit und Selbsttätigkeit der Gemeinde verkümmern ließ. 
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4. Die Schäden des Landeskirchentums sind im Laufe des 19. Jahr^ 
hunderts offenbar geworden: 

in der wachsenden Unkirchlichkeit der Massen, 

in der Abwendung gläubiger Kreise, Sektenbildung und Separation, 

in der Ohnmacht der Kirche gegenüber dem selbständig und antichristlich 

sich entwickelnden Kulturleben auf geistigem und sozialem Gebiet, 
in der geringen Geltung der Kirche im öffentlichen Leben. 

5. Die Oberwindung der Schäden ist vornehmlich zu suchen in der 
religiösen und kirchlichen Belebung der Gemeinde, d. h. darin, daß die 
Gemeinde der Gläubigen in den empirischen Kirchgemeinden und der Gesamt- 
kirche zur Lebensentfaltung und Betätigung kommt. 

6. Diese Belebung kann nur von charismatisch begabten Persönlich- 
keiten ausgehen. Sie muß aber in der Volkskirche kund werden 

in der Lebendigkeit der kirchlichen Sitte, 

in der Kräftigkeit der freien Arbeit für die Kirche 

und schließlich in der kirchlichen Verfassung. 

7. Die kirchliche Sitte, der geschichtliche Erwerb des alten Staats- 
kirchentums, erscheint heute noch am stärksten im freiwilligen Festhalten des 
Volkes an den kirchlichen Weiheakten (Kasualien), schwächer in der Beteiligung 
des Volkes am öffentlichen kirchlichen Kultus, am schwächsten in der Form 
der Haus- und Berufssitte. 

Die kirchliche Sitte ist zu werten als Anknüpfungspunkt für das lebendige 
Wort. Sie muß daher durchs Wort, wo sie noch lebendig ist, gepflegt, wo sie 
veräußerlicht ist, belebt, wo sie verschwunden ist, in neuen Formen wieder 
erzeugt werden. 

8. Das freie kirchliche Vereinswesen, der geschichtliche Erwerb des 
19. Jahrhunderts, ist in allen seinen Formen und Zwecken — als Gemeinschafts- 
pflege, Liebesarbeit und Kampfesarbeit — unter dem Gesichtspunkt zu werten, 
daß es die in der Gemeinde vorhandenen Glaubens- und Liebeskräfte sammelt, 
in Tätigkeit setzt und zur Selbsterbauung der Kirche verwendet. 

Die organisierte Kirche soll dasselbe als Mittel volkstümlicher Wirksam- 
keit nicht bloß anerkennen und fördern, sondern sich in freier Weise eingliedern. 

9. Die Verfassung der Landeskirche, die der Ausdruck des jeweilig in 
ihr lebenden Geistes sein soll, ist durch Einführung der Kirchenvorstands- und 
Synodalordnungen erst zu einem vorläufigen Abschluß gekommen. 

Das proklamierte Ziel „Gemeindekirche oder gemeindliche Volkskirche" 
kann nur im Zusammenhang mit großen religiösen und politischen Volks- 
bewegungen erreicht werden. 

Um die gemeindliche Volkskirche vorzubereiten, müssen die Landes- 
kirchen streben, 

a) vom Staat und landesherrlichen Kirchenregiment unabhängiger zu werden, 

b) der Gemeinde und ihren verfassungsmäßigen Vertretern das nötige 
und mögliche Maß kirchlicher Selbstbestimmung und Selbstverwaltung, 
zu geben, 

c) aus ihrer Isolierung herauszukommen und eine Gesamtvertretung nicht 
nur des lutherischen, sondern des gesamten evangelischen Christen - 
Volkes zu schaffen. 

10. Im Hinblick auf alle diese Aufgaben gilt es, daß die gläubige Ge- 
meinde unter uns sich nicht in einseitig individualistisch oder pietistisch oder 
eschatologisch gerichteter Frömmigkeit der Arbeit an unserm Volk entziehe, 
sondern mit der Weltoflfenheit, die dem lutherischen Bekenntnis eignet, darnach 
trachte, das Reich Gottes sowohl innerlich im Gemütsleben als auch in den 
natürlichen Ordnungen des Volkslebens zu bauen. 
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Der unterschied zwischen Kultur- und 
Naturvölkern in seiner Bedeutung für die 

/Mission. 

Von Missionsdirektor D. von Schwartz. 



I. 

Während die Leipziger Mission nach den tastenden Ver- 
suchen der Anfangszeit unter Australnegern und Indianern seit 
dem Jahr 1853 ihre Missionsarbeit unter einem Kulturvolke 
Indiens getan hatte, ist sie seit 1893 auch in die Arbeit unter den 
Naturvölkern Afrikas eingetreten. Meine Visitationsreise auf dieses 
afrikanische Missionsfeld hat mir einen Vergleich zwischen der 
Arbeit unter den Naturvölkern und der Mission in einem alten 
Kulturlande besonders nahegelegt, und gibt mir Anlaß, den Unter- 
schied zwischen beiden in seiner Bedeutung für die Mission zu 
erörtern. Unberücksichtigt bleibt dabei der Einfluß, den das Ein- 
strömen der europäischen Kultur vermöge des Weltverkehrs 
und der Kolonialpolitik sowohl auf die kulturlosen, als auf die 
kultivierten nichtchristlichen Völker ausübt. Auch dieser ist ja 
für die Mission von allergrößter Bedeutung; aber das liegt auf 
einem anderen Gebiet. 

Was ist Kultur? Und wie wirkt sie auf nichtchristliche 
Völker in bezug auf ihre Empfänglichkeit für das, was die Mission 
ihnen bringt? Ist Kultur Geistes- und Herzensbildung und die 
darauf beruhende Gesittung, so sollte man erwarten, daß jeder 
Kulturfortschritt eines Volkes dasselbe für die Mission empfäng- 
licher machen und es dem Evangelium näher bringen müsse. 
Denn was das Christentum ihnen darbietet, ist doch die höchste 
Kultur: Bildung des Geistes nach dem Bilde des Vaters der 
Geister, Herzensbildung in der Gemeinschaft mit dem Herzen 
Gottes, und darum eine Gesittung, in welcher alles, was edel und 
fein, lieblich und gut ist, zur Vollendung kommt. Wer überhaupt 
Geschmack gefunden hat an guten Perlen, wer es gelernt hat, 
ihren Wert zu schätzen, — wie sollte der nicht ein Auge haben 
für die eine köstliche Perle, die alle anderen überstrahlt? Wo 
man Kultur, Gesittung, Bildung schätzen gelernt hat und dem 
Fortschritt in diesen Dingen nachstrebt, wie sollte man da nicht 
bereitwillig dem Evangelium die Tür öffnen, das sich an allen 
Völkern, die sich von ihm durchdringen ließen, als höchste Kultur* 
macht erwiesen hat? So sollte man erwarten, daß die Mission 
unter kulturlosen Völkern sehr mühsam, schwierig und wenig 
erfolgreich ist, weil diese noch zu tief stehen für eine so geistige 
und ideale Religion wie das Christentum. Und dahin geht ja 
auch das Urteil vieler Kritiker, die es der Mission zum Vorwurf 
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machen, daß sie sich mit den Negern abgibt, für die eine mehr 
sinnliche Religion, wie der Islam, viel geeigneter sei. Und 
andererseits sollte man erwarten, daß die Mission unter heidnischen 
Kulturvölkern verhältnismäßig leicht Eingang finden, daß sie hier 
schnelle Fortschritte machen müsse, weil die führenden Geister 
unter diesen Völkern sehr wohl imstande sein müßten, die Tiefe 
der christlichen Religion zu empfinden, den Adel seiner Moral 
zu beurteilen, und die Kulturhöhe, zu der das Christentum die 
von ihm beherrschten Völker geführt hat, zu würdigen. 

Nun lehrt aber die Erfahrung gerade das Gegenteil. Unter 
Hottentotten, Bassutos, Betschuanen, Hereros hat die Mission 
stattliche Scharen von Anhängern gesammelt. In Polynesien, im 
malayischen Archipel ist die Christianisierung teilweise weit fort- 
geschritten. Madagaskar und Uganda erzählen von förmlichen 
Siegeszügen der Mission. Die christlichen Neger Nordamerikas 
werden auf acht Millionen geschätzt, — lauter Beweise von einer 
verhältnismäßig guten Empfänglichkeit kulturloser Völker für die 
Mission. Wie langsam kommt dagegen die Mission vorwärts 
unter Kultumationen, wie wir sie in Indien, China und Japan 
finden! Ganz zu geschweigen von der fast völligen Erfolglosig- 
keit der Mission unter mohammedanischen Völkern! Und wenn 
wir uns die Früchte der Arbeit unter den Kulturvölkern näher 
ansehen, so finden wir, daß es hier in weit überwiegendem Maße 
gerade die von der Kultur ausgeschlossenen oder nur wenig von 
ihr berührten Schichten der Bevölkerung sind, die für das Evan- 
gelium ein offenes Herz gehabt haben, während aus den führenden 
Volksklassen, aus den Schichten, die Träger der Kultur sind, nur 
verhältnismäßig wenige sich dem Christentum angeschlossen haben. 
Wenn es damit in Japan ein wenig anders zu stehen scheint, 
so steht die dortige Mission mit ihrer erst vierzigjährigen Arbeit 
in einem Fünfeig-Millionenvolke noch zu sehr in den Anlangen, 
und ihre Entwicklung ist noch eine viel zu sprunghafte, als daß 
man zuverlässige Schlüsse daraus ziehen dürfte. 

So scheint also die neuere Missionsgeschichte gerade das 
Gegenteil von dem zu ergeben, was wir erwarten zu müssen 
glaubten. Sie scheint zu lehren, daß die Kultur die Völker für 
die Mission unzugänglich, für das Evangelium unempfänglich 
macht, während die Naturvölker leichter für das Christentum 
zu gewinnen sind. Indessen ist hier große Vorsicht vonnöten, 
wenn man sich nicht zu falschen Schlüssen verleiten lassen will. 
Die ^iechisch-römische Kulturwelt — das steht doch fest — 
ist für die Mission der ersten christlichen Kirche ein überaus 
dankbares Ackerfeld gewesen, und zwar nicht trotz ihrer Kultur, 
sondern gerade wegen derselben. Weil diese soweit vor- 
geschritten war, daß die griechische Sprache zu einem brauch- 
baren GeSß für den Ausdruck der göttlichen Heilswahrheiten 
gemacht werden konnte, daß das römische Recht den Aposteln 
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Christi einen gewissen Schutz bot, daß die Einheit des Reiches 
mit seinen Verkehrsstraßen und seinem Handel ihnen für ihre 
Missionsreisen freie Bahn machte, daß die Götterftircht lebendig 
und doch die Volksreligionen in der Auflösung begriffen waren, 
daß Tugend, Gerechtigkeit, Weisheit, Humanität als erstrebens- 
werte Güter anerkannt waren: gerade deshalb „war die Zeit 
erfüllt", gerade deshalb fand die Predigt des Evangeliums einen 
wohlbereiteten Acker, fand die Mission guten Eingang. Welch 
ungeheuerer Aufwand an Arbeit muß von der Mission unter 
kulturlosen Völkern erst geleistet werden, um nur die Vor- 
bedingungen für ein Verständnis des Evangeliums zu schaffen, die 
dort schon erfiillt waren. Gewiß ist auch unter den Natur- 
völkern in dieser Hinsicht noch ein großer Unterschied. Mag auch 
Tacitus unsere heidnischen Vorfahren ein wenig idealisiert haben, 
soviel wird doch richtig sein, daß sie intellektuell und ethisch auf 
einer höheren Stufe standen, als die afrikanischen Negerstämme, 
mit denen es die Mission heute zu tun hat. Und auch zwischen 
diesen besteht noch ein weiter Abstand. Rechnet man alle Völker, 
die keine Literatur, keine Schriftsprache besitzen, zu den kulturlosen, 
so ist doch wieder ein sehr erheblicher Kulturunterschied zwischen 
nomadisierenden Horden und zwischen seßhaften Völkern mit re- 
lativ geordnetem Staatswesen, wie es bei den Zulukaffem, den 
Baganda, den Howa existierte. Mag die Willkürherrschaft grau- 
samer, blutdürstiger Tyrannen noch so abscheulich sein, sie ist 
immer noch besser, als die völlige Anarchie, wie unsere Missionare 
sie unter den Wakamba finden. Daß eine Person existiert, derert 
Wille unbedingte Geltung hat, der jedermann Gehorsam leisten 
muß, von deren Wohlgefallen oder Zorn Leben und Tod ab- 
hängt, ist von ganz ungemeiner Bedeutung. Es liegt ja auf der 
Hand, daß die Gewöhnung an Gehorsam, die Beugung vor der 
Majestät des Herrschers, die Erfahrung von seiner Macht, zu 
belohnen und zu bestrafen, das Verständnis für die Predigt von 
dem Herrscher aller Welt, dessen Gesetz unverbrüchliche Geltung 
hat, in dessen Hand die Entscheidung über Heil und Verderben 
ruht, und das Verständnis für die Forderung unbedingten Ge- 
horsams gegen seine Gebote wesentlich erleichtert. Die Zucht- 
losigkeit, die mit dem Mangel jeder staatlichen Autorität verbunden 
ist, das gänzliche Fehlen eines Pflich^efiihls, einer Scheu vor 
einem unbedingt bindenden Willen erscheint mir als ein Haupt- 
hindernis für den Erfolg der Arbeit unserer Wakambamissionare. 
Ob ein solcher Zustand der Anarchie darauf beruht, daß ein 
Volk es in der Kultur noch nicht zur Staatsbildung gebracht hat, 
oder darauf, daß ein Rückfall aus höherer Kultur stat^funden 
hat, wie es vielfach der Fall zu sein scheint, macht dabei wenig 
Unterschied. Vielleicht ist sogar in letzterem Falle die Schwierigkeit 
noch größer. Jedenfalls muß die Mission in einem solchen Volke 
ein ungemeines Maß von Arbeit tun, um bei Einzelnen nach und 
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nach in unvollkommenem Maße das zu erreichen, was bei anderen, 
in der Kultur fortgeschritteneren Völkern selbstverständlich und 
Gemeingut des ganzen Volkes ist: Autoritätsbewußtsein, Pflicht- 
gefühl, Gewöhnung an Gehorsam und die Erfahrung von der 
Realität von Gnade und Zorn. 

II. 

Aber selbst wenn wir von einem solchen Tiefstande der 
Kultur absehen: bei allen literaturlosen Völkern erwächst der 
Mission eine gewaltige Vorarbeit, die ihr bei den Kulturvölkern 
erspart bleibt, nämlich die Fixierung der Sprache, ihre Erhebung 
zur Schriftsprache. Und es ist gar nicht so, daß die Sprachen 
der Naturvölker formenarm wären, ihre Erforschung daher eine 
verhältnismäßig einfache Sache. Wir kennen irreale Konditional- 
sätze aus der feingegliederten griechischen Grammatik. Das 
Kidscha^a kennt diese Sätze auch. Wir haben drei Verbalformen 
der Vergangenheit, und wir beneiden das Griechische um seinen 
Aorist als die vierte. Das Kikamba hat nach Missionar Brutzers 
Forschungen neun solche Formen, und überdies drei futurische 
und vier präsentische Formen. Auch bildet das Verbum relative, 
reziproke, iterative und kausative Stämme. Es dauert ein Jahr- 
zehnt und länger, ehe eine Natursprache von den Missionaren 
wirklich bemeistert ist. Und wenn, wie es oft der Fall ist, das 
Sprachgebiet so klein ist oder die dialektischen Verschiedenheiten 
so groß sind, daß unsere seit elf Jahren bestehende Mission in 
Deutsch - Ostafrika Fibeln bezw. Liederbücher schon in fünf ver- 
schiedenen Bantudialekten hat drucken müssen, wozu jetzt noch 
wegen der Arbeit auf einer Station die ganz verschiedene Massai- 
sprache erlfemt werden muß, so zeigt das recht deutlich, wie die 
Verwilderung und Zersplitterung der literaturlosen Sprachen in 
zahllose Dialekte, deren jeder vielleicht nur von etlichen Tausend 
Menschen gesprochen wird, einen großen Mehraufwand an Arbeits- 
kraft erfordert im Vergleich mit der Mission unter Kulturnationen, 
deren Sprachen von Millionen gesprochen werden, und die über 
eine umfangreiche Literatur verfügen. 

Das führt uns auf eine neue Schwierigkeit. Während Kultur- 
völker über geistige Dinge nachgedacht haben und darum in ihren 
Sprachen Ausdrücke dafür besitzen, fehlt es daran bei kulturlosen 
Völkern völlig. Ich rede nicht davon, daß für spezifisch christliche 
Begrifffe zunächst keine Möglichkeit passender Wiedergabe existiert. 
Daran fehlt es auch bei Kulturvölkern. Denn was sie unter 
Sünde, Erlösung, Heiligung, Wiedergeburt, Seligkeit verstehen, ist 
ja etwas ganz anderes, als was wir Christen so nennen. Wenn 
diese Worte zur Bezeichnung christlicher Begriffe verwendet 
werden, so ist die Sicherstellung gegen Mißverständnisse, die 
immer wiederholte Klarstellung des richtigen christlichen Begriffes 
g^enüber dem verkehrten heidnischen eine wichtige und ernste 
Aufgabe der Mission unter Kulturvölkern. Immerhin hat das 
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seine Analogie an dem Kampf, den wir auch in der alten Christen- 
heit stets gegen die populäre Abschwächung und Veräußerlichung 
christlicher Begriffe wie Buße, Glaube etc. zu fuhren haben. 
Aber wie soll man zur Dankbarkeit gegen Gott ermahnen, wo 
Dankbarkeit gegen Menschen ein ganz unbekanntes Gefühl ist. 
Wie soll man übersetzen „Gott ist die Liebe", wo man von einer 
anderen als der sinnlichen Liebe überhaupt nichts weiß? Wie 
soll man Verständnis wecken für die Predigt von der Vergebung 
der Sünden, wo auch Mord und Totschlag durchaus nicht als 
Sünde, als Verbrechen gelten, sondern nur als eine Beeinträchti- 
gung, für die man dem Erben des Ermordeten zivilrechtlich 
haftbar ist. Das Goethesche Wort, daß, wo Begriffe fehlen, zur 
rechten Zeit ein Wort sich einstellt, verliert hier völlig seine 
Geltung. Eben weil die Begriffe fehlen, fehlen auch gänzlich die 
Worte, um sie auszudrücken. Im Kidschagga z. B. gibt es über- 
haupt keine Abstrakta, und die Aufzählung der zwölf Eigenschaften 
Gottes ist in dieser Form schlechterdings unmöglich. Woher soll 
man Ausdrücke nehmen für „Seele", „Geist", „Gemüt" etc.? Wie 
sehr da der Missionar in Vorteil ist, der unter einem Kulturvolk 
arbeitet, wie schwierige Aufgaben der Mission in einem Naturvolk 
hier gestellt werden, leuchtet ein. 

Aber freilich gibt es nun einen Umstand, der dem Missionar 
in einem Naturvolke ungemein zugute kommt und der ihm einen 
großen Einfluß verschaffen kann, das ist seine kulturelle Über- 
legenheit. Diese wird ja zunächst mit Mißtrauen betrachtet, wie 
alles Unverstandene, und lange Zeit wird vielleicht der Missionar 
bei der Masse der Bevölkerung als Zauberer gelten, der zwar 
manches nicht kann, was die einheimischen Zauberer verstehen, 
der aber freilich sehr vieles versteht, was sie nicht können. Ist 
aber erst einmal das Mißtrauen überwunden, so wird eine immer 
wachsende Zahl von Eingeborenen sich an den Missionar an- 
schließen, wird unter seiner Leitung es lernen zu arbeiten, 'wird 
europäische Werkzeuge brauchen und schätzen lernen, und wird 
einen Antrieb zur Arbeit finden in dem Wunsche, in Wohnung, 
Kleidung und anderen Lebensbedürfnissen dem Vorbild des Euro- 
päers zu folgen, wozu der Nachahmungstrieb ihn reizt. Wenn 
das einrältige Axiom, daß Dinge, die für den Europäer nützlich 
und gut sein mögen, für den Schwarzen unnütz, unmöglich, 
schädlich, tödlich seien, erst einmal überwunden ist, so kann ein 
Missionar das kindliche Vertrauen der Eingeborenen so gewinnen, 
daß sie seiner sittlich-religiösen Erziehung sich willig unterstellen 
und ihre Herzen seiner Büß- und Glaubenspredigt öffnen. Wenn 
vor elf Jahren unsere Dschaggamissionare nicht einmal Männer 
finden konnten, die bereit waren, Trägerdienste zu leisten, wenn 
regelmäßiges Arbeiten, Arbeiten um Lohn, überhaupt unbekannte 
Begriffe waren, so dalJ tamulische Maurer und Suahelihandwerker 
von der Küste unter Leitung der Missionare die ersten unvoll- 
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kommenen Häuser bauen mußten, während jetzt viel bessere 
Häuser, ja steinerne Kirchen von unseren Missionaren lediglich 
mit Hilfe von Dschaggamaurern und Zimmerleuten aufgefiihrt 
werden, die sie selbst angelernt haben, ja, wenn sieben unserer 
Christen sich schon selbst steinerne Häuser gebaut haben, statt 
der schmutzigen, dunklen, niederen Hütten, so zeigt das den ge- 
waltigen Kulturfortschritt, den eine praktisch betriebene Mission 
unter einem Naturvolke alsbald hervorbringt. Und daß eine 
Besserung in Kleidung und Wohnung und die Gewöhnung an 
regelmäßige Arbeit geradezu konstitutive Faktoren für die sittliche 
Hebung des Volkes bilden, brauche ich nicht erst darzulegen. 
Nun ist ja offenbar, daß der Missionar, der in allerlei Handwerken, 
in Ackerbau, Krankenbehandlung, Kleinkinderpflege etc. etc. ein 
Lehrmeister des Volkes sein soll, ein praktischer Mann sein muß. 
Wie ein rechter Landpfarrer in früherer Zeit sich den Respekt 
seiner Bauern auch dadurch verschaffen mußte, daß die Pfarr- 
wirtschaft in gutem Gange war, daß er nicht durch schlecht 
gehaltene Pferde und schlecht beackertes Land den Spott heraus 
forderte, so wird es auch für einen Missionar in einem Natur- 
volke von Wert sein, daß seine Maisfelder und Bananen- 
pflanzungen mindestens ebenso gut stehen, als die seiner Nachbarn. 
Und wenn er als Ackerbauer und Viehzüchter, Zimmermann und 
Maurer, Arzt und Zahnarzt, Sprachforscher, Verfasser von Fibeln 
und Lesebüchern, vielleicht auch als Setzer und Drucker derselben, 
als Liederdichter, als Elementarschullehrer, als Erzieher von 
Lehi^ehilfen wirken soll, so setzt es ein ziemliches Maß geistiger 
und geistlicher Energie voraus, wenn er in all diesen Dingen 
etwas leisten und der Gefahr entgehen will, die Kräfte zu zer- 
splittern und über den Hilfsmitteln die Hauptsache zu versäumen. 
Die Hauptsache aber ist natürlich, daß der Missionar für die 
Eingeborenen die autoritative Persönlichkeit wird und bleibt, in 
welcher Christi heilige Liebe Gestalt gewonnen hat; daß er ihnen 
weder die respektlose Vertraulichkeit gestattet, welche die Gut- 
mütigkeit des Missionars so viel als möglich ausnutzt, ohne seine 
Forderungen und Mahnungen ernstlich zu beachten, noch auch 
durch unteroffiziersmäßige Behandlung sich eine Autorität ver- 
schafft, die mehr auf Furcht beruht als auf anhänglicher Liebe 
und Verehrung. Schließlich ist es auch hier, wie überall, der 
geheiligte, energische und praktische Charakter, die christliche 
Persönlichkeit, die den wurzelechten Missionserfolg bedingen. 

IIL 
Entbehrt nun der Missionar unter einem Kulturvolke zum 
Teil die Vorteile einer so großen kulturellen Überlegenheit, so 
gibt es dort vieles, was ihm seine Arbeit erleichtert. Zwar ist 
er auch dort ein Fremdling, und weil in einem Kulturvolk, das 
seine Geschichte hat, die Lebensanschauungen und Gewohnheiten 
wohl durchdacht und fein abgestuft sind, so leisten sie dem 
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Versuche eines Fremdlings, eine Änderung herbeizuführen, 
natürlich noch zäheren Widerstand als die Gebräuche eines Natur- 
volkes, für welche nichts anderes geltend gemacht werden kann, 
als daß sie von den Vorfahren überkommen sind. Aber so lästig 
diese konservative Zähigkeit im Festhalten der Volkssitten auch 
empfunden wird, namentlich wenn sie für das verfeinerte christ- 
liche Gefühl etwas Abstoßendes, Rohes, Widerwärtiges haben, so 
hat sie doch insofern ihr Gutes, als sie den Missionar davor be- 
wahren kann, aus seiner Rolle heraus und in die des Sozial- 
reformers hineinzufallen. Freilich sind nicht alle Missionare dieser 
Gefahr entgangen, haben sich dann vergeblich abgemüht, mit 
ihrem Kopfe eine Mauer einzurennen und haben damit öfters die 
Sache der Mission diskreditiert und geschädigt. Der evangelische 
Weg zu wirken ist eben immer von innen nach außen. Die Er- 
kenntnis des lebendigen Gottes, die Zukehr zu ihm ist das eine, 
was not tut, — die Umgestaltung der Volkssitten dagegen ist vom 
Missionar nicht direkt anzustreben, noch weniger durch gesetzliche 
Maßnahmen oder gar durch Kirchenzucht zu erzwingen. Sie muß 
von den eingeborenen Christen selbst, je mehr sie innerlich 
heranreifen und äußerlich erstarken, nach dem Maße ihrer Er- 
kenntnis und sittlichen Kraft durchgesetzt werden, wenn anders 
die Änderung auf gesunder Basis ruhen soll. Aber wenn sich 
der Missionar in einem Kulturvolke nun so auf seine Aufgabe 
beschränken kann, wenn er nicht genötigt ist, den Eingeborenen 
Handwerk, Ackerbau und Viehzucht beizubringen, weil sie das 
selbst verstehen, wenn er beim Bau seiner Wohnung und beim 
Bezug seiner Lebensbedürfnisse befreit ist von der Plage, 
Karawanen auszurüsten, die ihm Lebensmittel, Zement, Wellblech 
und Bretter von der Küste herschaffen, wenn er eine Sprache 
vorfindet, die er nicht erst aufzunehmen braucht, sondern die ihm 
eine reiche Literatur zum Studium darbietet, und ein Volk, das, 
weit entfernt vom Stumpfsinn für religiöse Gedanken und Begriffe, 
reges Interesse, großes Verständnis und eine Fülle von Dar- 
stellungsmitteln hat: so sind das lauter Momente, welche die 
Mission unter einem Kulturvolke außerordentlich erleichtern, und 
die es um so unbegreiflicher erscheinen lassen, daß der Fort- 
schritt der Mission unter Kulturvölkern so viel langsamer vor sich 
geht als unter den kulturlosen. 

Suchen wir nach einer Erklärung für diese Tatsache, so 
bieten sich mancherlei Gründe dar. Vor allen Dingen ist es ja 
ganz natürlich, daß philosophisch fundamentierte, wohldurchdachte 
Religionssysteme, wie der Buddhismus, Hinduismus und Konfu- 
zianismus, dem Angriffe einen ganz anderen Widerstand en^egen- 
stellen als haltloser, wildgewachsener Aberglaube, Fetischismus 
und Schamanismus. Da gilt es wirklich einen Kampf gegen 
geistige Mächte, und ein Missionar, der ihn wirksam führen will, 
muß ein Verständnis haben für das geistige Ringen, das diesen 
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Systemen zugrunde liegt, muß imstande sein, ihren Gedanken- 
gangen zu folgen und die Wurzeln ihrer Irrtümer bloßzulegen. 
Nicht als ob man von den Disputationen, in denen die Fehler- 
quellen ihrer Theorien ihnen nachgewiesen und ihre Einwürfe 
zurückgewiesen werden, viele Bekehrungen erwarten dürfte. Auch 
von den Reden, in denen der Herr Pharisäern und Sadduzäem 
das Maul stopfte, so daß ihm niemand ein Wort antworten 
konnte, und von den Disputationen, in denen Apollos die Juden 
beständig überwand und aus der Schrift bewies, daß Jesus sei 
der Christ, wird uns nicht berichtet, daß durch sie viele Juden 
bekehrt seien. Was das Herz bekehrt von den Religionen der 
Selbs^erechtigkeit und des Fleisches ist unter unkultivierten wie 
unter kultivierten Heiden natürlich nur das Zeugnis von Gottes 
heiliger Liebe in Christo in der Beweisung des Geistes und der 
Kraft. Aber unter Kulturvölkern muß sich dieser Geist und diese 
Kraft auch eben darin beweisen, daß der Missionar imstande ist, 
den Widersprechen! die Fleischlichkeit und Hohlheit ihrer Theorien 
nachzuweisen, ohne sich Blößen zu geben durch beschränktes 
Aburteilen über Dinge, die er nicht versteht. Und da nun theo- 
logische Fakultäten und Missionsseminare in Europa und Amerika 
im ganzen doch nur verhätnismäßig wenig Missionare liefern, die 
selber festgewurzelt im Glauben der Kirche, zugleich die philo- 
sophische Durchbildung und die Weite des Blickes haben, welche 
sie dieser Aufgabe gewachsen macht und sie demgemäß auch 
befähigt, eingeborene Christen zu Evangelisten heranzubilden, die 
ihren höher gebildeten heidnischen Landsleuten sowohl durch 
ihren Charakter als durch ihr Wissen imponieren, so ist damit 
der langsame Fortschritt der Mission unter den Kulturvölkern zum 
Teil erklärt. 

Dazu kommt noch ein anderes. Als empfänglich für das 
Evangelium bezeichnet der Herr die Unmündigen, die Kinder, die 
Armen, die Hungernden, die Leidtragenden, die Gedrückten; als 
unempfänglich die Satten und Reichen. Nun findet sich dieser 
Gegensatz auch innerhalb der kulturlosen Völker. So gering dort 
die sozialen Unterschiede sind, so werden doch stets die Häupt- 
Jinge und Großen mit ihrem relativen Reichtum an Vieh und 
Weibern, mit der Befriedigung, die ihre angesehene Stellung ihnen 
igibt, dem Evangelium schwerer das Herz öffnen als die, welche 
jiichts besitzen, in dessen Genuß sie einen sie befriedigenden 
Lebenszweck erkennen könnten. Der Stumpfsinn muß eben schon 
sehr groß sein, wenn Schwarze, denen der grelle Unterschied 
zwischen den Lebensbedingungen des Missionars und zwischen 
ihrem ärmlichen und hilflosen Zustand immer wieder zu Gemüte 
geführt wird, trotzdem fortfahren, im Nichtstun und in dem 
Wechsel von Hungern und Saufen sich reich und wohl zu fühlen. 
Ganz anders steht es mit den Kulturvölkern. Die haben sich im 
Laufe der Jahrhunderte auf materiellem und geistigem Gebiete 
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etwas erarbeitet, in dessen Besitz sie sich reich und satt fühlen 
können. Und gerade auch für die tieferen Bedürfnisse des mensch- 
liehen Geistes ist nach dem Grundsatz: „Wer vieles bringt, wird 
jedem etwas bringen** gesorgt durch eine Fülle religiöser Speku- 
lationen, Theorien und Vorschriften, — die ähnlich wie der 
Katholizismus mit seinem Reichtum an Orden, Kongregationen 
und Andachten — jedem Geschmack und jeder Stimmung Be- 
friedigung zu gewähren sucht. Kein Wunder, daß diese Kultur- 
menschen sich nicht ohne weiteres davon überz;eugen lassen, daß 
sie arme Heiden sind, denen der an Kultur so viel jüngere 
Westen erst den Erlöser bringen muß. Auch wo man die Über- 
legenheit des Westens in der Naturwissenschaft und der Technik 
widerwillig zugesteht und von ihm zu lernen bereit ist, hält man 
um so fester an dem Anspruch, daß wenigstens in religiöser und 
philosophischer Spekulation dem Orient die Palme gebühre, und 
daß erst den modernen pantheistischen Systemen des Westens die 
Wahrheit dämmere, welche man im Orient schon seit Jahrtausenden 
besessen habe. Wie in der altchristlichen Missionsperiode der 
Neuplatonismus ein nicht zu verachtender Gegner war, und die 
Philosophenschulen lange Zeit die Festungen des heidnischen 
Widerstandes, so haben religionsphilosophische Systeme, die 
2000 Jahre länger auf verkehrten Bahnen fortschreitend die 
Völker beeinflußten, diese natürlich noch unempfänglicher gemacht 
für das Wort der Wahrheit. Der große Vorteil, daß die Mission 
in einem Kulturvolke es mit denkfähigen, geistig r^samen, auch 
religiös interessierten Leuten zu tun hat, wird also aufgewogen 
dadurch, daß die Geister eben angefüllt sind mit einer reich aus- 
gestatteten Religion, die alles bietet, was ein Herz braucht, um 
sich über den Mangel der Gemeinschaft mit dem lebendigen 
Gott hinwegzutäuschen, die überdies für das gesamte Volkstum 
das geistige Fundament und ein über die Verschiedenheit der 
Sprachen hinausgreifendes Einheitsband des Ganzen bildet, so fest» 
daß für den Einzelnen fast eine Heldenkraft dazu gehört, sich 
innerlich davon zu lösen. 

Dazu erschwert der erschreckende Tiefetand der Moral, der 
in heidnischen Kulturvölkern mit hoher geistiger Bildung Hand in 
Hand geht, die Mission noch in besonderer Weise. Denn er 
macht sich naturgemäß auch in den christlichen Gemeinden geltend» 
die aus diesen Kulturvölkern gesammelt sind, gerade wie selbst 
ein Luther noch befangen war in dem rohen Geschmacke seiner 
Zeit und Umgebung, die keinen Anstoß nahm an Auslassungen,, 
die uns als unpassend, ja als unflätig erscheinen. Aber während 
man sich allgemein entrüstet über einen Denifle, der durch wahr- 
heitsgetreue Zitate von Luthers Worten doch ein ganz falsches 
Bild von ihm entwirft, weil er den Unterschied des sittlichen 
Niveaus zwischen dem 16. und 20. Jahrhundert ignoriert, weil 
er den absoluten Maßstab anstatt des relativen anlegt, machen 
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Reisende und andere Missionskritiker vielfach Eindruck und 
diskreditieren mit ihren Berichten in den Augen unserer „Ge- 
bildeten**, der Zeitungsleser, die Missionserfolge unter Kultur- 
völkern, indem sie bei der Schilderung des Zustandes der dortigen 
Missionsgemeinden in gleicher Weise wie Denifle den Unterschied 
des sittlichen Niveaus zwischen Indien oder China und zwischen 
dem seit mehr als einem Jahrtausend christianisierten Europa über- 
sehen. Indessen darf man sich kaum darüber wundern, da bis- 
weilen sogar Missionare sich finden, deren mangelhafte historische 
oder ethische Durchbildung sie zur Anwendung des absoluten Maß- 
stabes anstatt des relativen und damit zu einer ungerechten Be- 
urteilung ihrer Gemeinden verleitet, und Missionsfreunde, denen 
„wahrheitsgetreue" Berichte dieser Art ebenso imponieren, wie 
etwa Denifles „wahrheitsgetreue" Zitate den ultramontanen Bauern. 
Und noch ein Drittes ist zu beachten. In allen heidnischen 
Kulturvölkern findet sich neben den herrschenden Volksklassen 
eine sozial und kulturell sehr tiefetehende Schicht. Und gerade in 
dieser wird durch den großen Abstand von den höheren Schichten 
am ehesten das Gefühl der Armut, des Gedrücktseins geweckt und 
damit die Empfänglichkeit für das Evangelium von der Liebe Gottes, 
der allen Menschen geholfen wissen will, sofern die Realität und 
der Ernst dieser Predigt ihnen dadurch anschaulich gemacht wird, 
daß der Missionar ihnen hilft, wo er kann. So ist es kein 
Wunder, wenn die Missionare, da sie unter den Gebildeten und 
Besitzenden so wenig Anklang finden, sich mit ihrer Arbeit diesen 
niederen Schichten zuwenden. Aber sie sind nun eben von der 
Kultui' ausgeschlossen gewesen. Ihr Stumpfsinn stellt den Missionar 
zum großen Teil vor dieselben Aufgaben, wie seinen Kollegen in 
kulturlosen Ländern. Aber während in den letzteren im allgemeinen 
niemand notzuleiden braucht, es sei denn, daß dauernder Regen- 
mangel Reich und Arm so ziemlich in gleicher Weise dem Hunger- 
tode prei^bt, ist in den übervölkerten alten Kulturländern ein 
stetiger und hoffnungsloser Notstand der untersten Schichten vor- 
handen. Ihn bei den Christen zu lindern oder gar zu überwinden 
ist eine Aulgabe, welche Zeit und Kraft der Missionare von ihrem 
Hauptberufe abzuziehen droht. Diese Umstände sind aber über- 
dies der Gewinnung der führenden, kultivierten Volkskreise noch 
nach zwei Seiten hinderlich. Wie in der apostolischen Zeit der 
Umstand, daß die Heiden das Evangelium annahmen, für die 
Juden geradezu ein Hindernis der Bekehrung wurde, so wird auch 
jetzt das Christentum den höherstehenden Kulturschichten vielfach 
schon dadurch unannehmbar, verhaßt und verdächtig, daß die 
niederen, mit denen sie nichts zu schaffen haben wollen, und über 
die sie sich hoch erhaben dünken, ihm zufallen. Dem Missionar 
in Indien ist es darum gar nicht besonders lieb, wenn etwa auf 
einer neuen Station Lederarbeiter oder Parias die ersten sind, die 
sich bei ihm zum Taufunterricht melden, weil er wohl weiß, daß 
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ihm durch ihre Aufnahme der Eingang bei den höheren Be- 
völkerungsklassen von vornherein ziemlich verschlossen wird. Sind 
aber tatsächlich Gemeinden aus den niederen Schichten gesammelt, 
so ist die Gefehr vorhanden, daß der Missionar in den wirtschaft- 
lichen und sozialen Kämpfen seiner Christen mit ihren heid- 
nischen Herren ganz einseitig für die ersteren Partei nimmt, sie 
wohl gar aufreizt, sich nichts gefallen zu lassen und ihre Menschen- 
rechte durchzusetzen, anstatt nach apostolischer Weisung sie an- 
zuhalten, daß sie durch ein doppeltes Maß von Treue, Ehrer- 
bietung und Gehorsam ihren heidnischen Herren den Tatbeweis 
von der segensreichen, erneuernden Kraft des Evangeliums liefern. 
Daß der Versuch des Missionars, als Richter oder Erbschichter, 
noch dazu in so einseitiger Weise, in die sozialen Kämpfe einzu- 
greifen, ihm die Tür zu den Herzen der eigentlichen Kulturträger 
verschließt, ist selbstverständlich. 

Erklärt es sich auf diese Weise, daß der Fortschritt in der 
Missionierung der Kulturvölker ein sehr langsamer ist, noch mehr 
als es die Missionsstatistiken zeigen, weil eben, wie schon bemerkt, 
die dort aufgeführten Christen zum größten Teil den kulturlosen 
Klassen angehören, so ist doch zu beachten, daß die wirklichen Er- 
folge der Mission in Kulturländern von ganz anderem Gewicht sind, 
als der leichtere Sieg in einem Naturvolke. Für das Kommen des 
Reiches Gottes auf Erden ist es doch viel bedeutungsvoller, wenn 
einem Saulus oder Apollos die Augen aufgetan werden, als wenn dies 
bei einem stumpfsinnigen Sklaven geschieht. Ein gebildeter Chinese, 
Hindu, Japaner, der für das Evangelium gewonnen wird, bringt ein 
ganz anderes geistiges Kapital mit, das nun im Dienste Christi zur 
Verwendung kommt, als ein Südseeinsulaner oder ein Neger. Einen 
schlagenden Beweis für diese Tatsache bietet der Umstand, daß 
z. B. die alte Berliner Missionsgesellschaft, die es nach deutscher 
Weise mit der Qualifikation zum geistlichen Amte ernst nimmt, 
auf ihren südafrikanischen Missionsfeldern seit 70 Jahren Ge- 
meinden von mehr als 40000 Seelen gesammelt hat, daß sie aber 
erst im letzten Jahre zum ersten Male es gewagt hat, fünf Ein- 
geborenen die Ordination zu erteilen, während die Mission in 
Kulturvölkern nach verhältnismäßig kurzer Zeit Männer gewinnt, 
die als Pastoren sich zum Teil trefflich bewähren. Gewiß hat 
eine so zähe und kräftige Rasse wie die Neger noch eine Zukunft, 
noch eine Aufgabe in Gottes Reichsplan, und angesichts der erfolg- 
reichen Versuche, sie in das Netz des Islam hineinzuziehen, ist 
es eine dringende Pflicht, diesem überall, wo es möglich ist, mit 
dem Evangelium zuvorzukommen. Aber die Entscheidung über 
den Anspruch des Christentums die Weltreligion zu werden wird 
nicht durch die Missionserfolge unter den Naturvölkern herbei- 
geführt, sondern sie wird erst fallen, wenn es der Mission gelingt, 
die Kulturvölker Asiens so wirksam zu beeinflussen, daß auch 
ihre geistig hochstehenden, führenden Schichten sich dem nicht 
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mehr entziehen können. Leider ist der Arbeitsanteil der lutherischen 
Kirche an dieser Missionierung der Kulturvölker verhältnismäßig 
-ein sehr bescheidener. Und er würde noch kleiner werden, wenn 
in Deutschland die von der Sächsischen kirchlichen Konferenz 
ausgegebene kurzsichtige Parole: „Deutsches Missionsgeld nur für 
die deutschen Kolonien" auf die Missionspolitik größeren Einfluß 
gewinnen sollte. Sind selbst kirchliche Konferenzen nicht imstande, 
sich freizuhalten von einer Strömung, welche nationalen und 
politischen Interessen den Vorrang einräumt, so deutet das hin 
auf eine bedauerliche Schwäche des einzigen wirklich triebkräfHgen 
Missionsmotivs, das kein anderes Ziel kennt, als daß alle Reiche 
der Welt unseres Gottes und seines Christus werden, und welches 
:sich darum die Wege nur weisen läßt durch die Erwägung, wie 
dieses Ziel am sichersten und schnellsten zu erreichen ist. Die 
Anziehungskraft, welche Missionen, wie die China-Inland-Mission, 
die Sudan-Pionier-Mission und ähnliche ausüben, scheint mir zum 
guten Teil ihre Wurzel darin zu haben, daß diese ohne jede 
Rücksicht auf Politik und Nationalität alle Kräfte zusammenfassen, 
unter der Devise: „China für Christum", „der Sudan für 
Christum." Mag viel Schwärmerei, viel Unverstand in der Art 
der Arbeit mit unterlaufen, die rein religiöse Devise beweist ihre 
begeisternde und sammelnde Kraft. Soll die Mission unserer 
Kirche nicht dahinten bleiben, so wird sie es immer mehr lernen 
müssen, ohne Rücksicht auf deutsche oder schwedische Nationalität, 
:auf amerikanische, russische oder österreichische Staatsangehörig- 
keit, ohne Rücksicht darauf, ob es sich um deutsche oder eng- 
lische Kolonien oder um selbständige Reiche handelt, ihre Kraft 
zur Gewinnung der Welt für Christum zusammenzufassen. Und 
wenn sie sich fragt: wo steht der Hauptfeind, wohin muß also 
<iie Hauptkraft des Angriffs gerichtet werden?, so kann meines 
Erachtens kein Zweifel darüber sein, daß es die asiatischen Kultur- 
religionen sind, deren Bekämpfung in erster Linie stehen muß. 



Der Segen, welcher der heimatlichen 
Christenheit aus ihrer Atissionsarbeit 

erblüht. 

Von Missionsdirektor D. Haccius in Hermannsburg. 

Gegen die Heidenmission sind je und je mancherlei Ein- 
wände vorgebracht. Schweigen wir von all dem Widerspruch 
tind der Lästerung, die heutzutage wieder so laut und so frech 
ihre Stimme erheben und die in nichts anderem ihre Wurzel haben, 
als in dem Unglauben! In dem Lager sind wohl unsere ge- 
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hässigsten, aber unsere schlimmsten Feinde nicht. Es steht nicht 
schlecht um eine Sache des Reiches Gottes, wenn die Feinde sich 
dawider erregen. Gibt es Kampf, so haben wir den Sieg; denn 
der Siegesfürst ist auf dem Plan. Nicht der Unglaube und sein 
Hohn, nein, die Lauheit und Trägheit im eigenen Lager, der 
Schlaf derer, die arbeiten und streiten sollten, ist unser schlimmster 
Feind, den gilt es vor allem zu bekämpfen. Aber auch die 
Gleichgültigkeit und Teilnahmlosigkeit für die Heidenmission 
selbst bei manchen lebendigen Christen, ja sogar unter Theologen 
und Pastoren, wie auch bei manchen kirchlichen Behörden — 
hindert den Fortschritt der Heidenmission sehr. Zwar ist es 
entschieden besser geworden, als es war, aber doch will mich 
bedünken, daß die Bewegung wieder etwas abflaut und daß wohl 
die Wirksamkeit der Kirche zu ihrer Selbsterbauung in der 
Heimat und somit auch die Tätigkeit der sog. Innern Mission im 
Zunehmen begriffen ist, die Äußere Mission aber nicht in dem 
Maße. Zwar hat auch die Innere Mission, namentlich soweit sie 
aus dem Geist der hl. Schrift und des ev.-luth. Bekenntnisses 
betrieben wird, in neuerer Zeit viel Anfechtungen erlitten und 
manchen Sturm durchmachen müssen. Aber sie wird doch auch 
wieder selbst von staatlicher Seite so gefördert und unterstützt» 
daß es sogar eine Gefahr für sie ist. Und in weiten Kreisen 
findet die Rede Anklang und Zustimmung: man muß erst das 
eigene Haus bessern, ehe man anderer Leute Häuser baut; die 
gegenwärtige Zeit hat solche Notstände in unserm Volksleben 
teils bewirkt, teils an das Licht gezogen, daß wir keine Zeit und 
Kraft haben, sie für die Heiden zu verwenden. Wir bedürfen 
der Kräfte und Mittel in der Heimat zuerst und vor allem und 
dürfen sie nicht hinaussenden in die weite Welt, da gehen sie 
der Heimat verloren. Was hilft es, wenn das grüne Land vereist 
und da, wo eisiger Tod war, kommt frisches Frühlingsleben l 
Höchstens können wir uns für die Heiden in unseren eigenen 
Kolonien interessieren und für ihre Rettung und Hebung etwas 
tun. Und gewiß: „So jemand seine Hausgenossen nicht ver- 
sorget, der ist ärger denn ein Heide." Gott segne die Kirche in 
ihrer sich selbst erbauenden Tätigkeit, er segne die Innere 
Mission, schenke ihr tüchtige Kräfte und reichliche Mittel und 
helfe ihr, daß sie viel Frucht schaffe! Wir sind nicht ihre Gegner, 
sondern sind Bruder und Schwester. Wir wollen treu zusammen- 
stehen wider den Unglauben und zusammenwirken wider den 
Schlaf und wider den Tod. 

Aber ist es denn wirklich so? Werden die Mittel und Kräfte 
der Heimat entzogen, wenn wir sie aussenden in die Heidenwelt? 
Ist die Heidenmission fruchtlos für die Christenheit, die sie treibt> 
Im Gegenteil, sie selbst hat reichen Segen davon. Das möchte 
ich zu zeigen versuchen, und Gott lasse es zur Belebung des 
Missionssinnes unter uns gesegnet sein. Zwar das stelle ich nach- 
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drücklich voran : es soll die Erkenntnis dieser Tatsache nicht der 
Bewe^rund sein, der uns treibt, die Hand an den Pflug zu 
J^en. Nicht um des Segens willen, welchen wir davon haben, 
sollen wir es tun; der Königsbefehl unseres Herrn, das große 
Missionsmandat des Auferstandenen ist uns Grund genug — und 
die Liebe Christi dringet uns also. Aber die Betrachtung des 
Segens, welcher der heimatlichen Christenheit aus der Heiden- 
mission erwächst, kann und wird uns anregen und kräftigen zu 
frischer, freudiger Missionsarbeit; eine solche Stärkung und Be- 
lebung haben wir in unserer ev.-luth. Kirche hochnötig. 

Das grüne Land soll und darf uns nicht vereisen, das Aus- 
strömen warmen Lebens bietet keine Ursache dazu. Vielmehr 
fließt ein warmer Golfstrom zurück aus der heiden-christlichen 
Welt und trägt nicht wenig dazu bei, auch hier das Kirchenland 
grün und lebendig zu erhalten. 

Blicken wir hinaus auf das weite Missionsgebiet, wie es von 
den Tagen der Pfingsten an durch die Jahrhunderte und von 
Jerusalem aus durch die Lande bis an die Enden der Erde sich 
vor uns ausbreitet, so ist der Erfolg der Missionstätigkeit, den 
wir vor Augen sehen, ein lebendiges Zeugnis und ein kraftiglich 
überzeugender Beweis für die Wahrheit des Christentums. 

Als der Herr Jesus nach der Vollendung seines Erlösungs- 
werkes seinen Jüngern den Missionsbefehl gab, sprach er zu 
ihnen: „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden,* 
und: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende!" — 
und die Geschichte der Mission läßt uns diese lebendige, reale, 
wirkungskräftige Gegenwart des Herrn klar und deutlich erkennen. 
In der Apostelgeschichte sehen wir immer wieder seine heilige 
Gestalt hervortreten. Er selber, der Auferstandene, ist es, der 
seine Boten sendet, behütet, regiert und mit seinem Geist6 er- 
füllt. „Siehe, ich sende euch," so sagt er; „dieser ist mir ein 
auserwähltes Rüstzeug"; „Der Herr war mit ihnen und bekräftigte 
das Wort durch mitfolgende Zeichen"; „Der Herr tat hinzu 
täglich, die da selig wurden, zu der Gemeinde". Er tut's in 
ordentlicher Weise durch Wort und Sakrament, gab aber der 
Predigt des Evangeliums in außerordentlicher Weise Zeugnis 
durch Charismata und durch die Wunder und bei besonders 
wichtigen und bedeutungsvollen Wendepunkten, wie beim Tode 
des ersten Märtyrers Stephanus, bei der Bekehrung des Cornelius 
und der Sendung des Petrus in sein Haus, bei der Bekehrung 
und Berufung des großen Heidenapostels Paulus, bei der Ent- 
scheidung der großen Frage über die Aufnahme der Heiden und 
dergl. — da greift er selber ein und leitet die Entwickelung nach 
seinem gnädigen und heilsamen Willen. Und wenn wir auch aus 
sfÄterer Zeit nichts von derartigen Einzelerscheinungen wissen 
und so manchen schwärmerischen Wunderbericht kritisch und 
nüchtern betrachten, so ist doch die alte wie die neue Missions- 
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geschichte voller Beweise, daß der Herr mit seiner missionierendeir 
Kirche ist. Er ist ja überall, wo zwei oder drei versammelt sind 
in seinem Namen, und seine Gemeinde ist niemals ohne ihren 
Herrn, wie der Leib nicht ohne sein Haupt. In der heimatlichen 
Kirche jedoch, in welcher im großen und ganzen alles in regel- 
mäßigen und geordneten Bahnen verläuft, tritt die Gegenwart des 
Herrn der Gemeinde nicht so unmittelbar entgegen. Draußen 
aber auf dem Missionsgebiet, wo die kleine Herde dem großen 
Zorn und der grausamen Macht des Satans direkt g^enübersteht^ 
wo der Kampf mit dem Heidentum und den in ihm herrschenden 
Gewalten der Finsternis auf- und niederwogt, wo seine Boten 
von Geiahren umringt sind und seines Schutzes und seiner Kraft 
sonderlich bedürfen, da tritt es oft so unmittelbar hervor, da 
leuchtet es uns förmlich entgegen, daß der Herr mit seinen 
Jüngern ist, da erkennt man sein mächtiges Walten und sein 
gnadenreiches Regieren. Wie oft hat man in der Missions- 
geschichte bei ihren wunderbaren Erfolgen Ursache auszurufen: 
„Das ist eine Weise eines Menschen, der Gott der Herr ist!" 
Und das alte Lied wird immer wieder neu, gleichwie der Prophet 
spricht: „Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder." 
Der Herr aber wirkt durch die Gnadenmittel, durch sein 
heiliges Wort und durch die Sakramente. Wo das Evangelium lauter 
und rein gepredigt wird und die Sakramente nach der Einsetzung 
des Herrn redlich und treu verwaltet werden, da zeigt es sich, 
daß göttliche Lebenskräfte ihnen einwohnen und neues, göttliches 
Leben durch sie geschaffen wird. „Es ist nicht ein vergeblich 
Wort an euch, es ist euer Leben." „Das Evangelium ist eine 
Kraft Gottes, selig zu machen alle, so daran glauben, die Juden 
wie die Heiden", und ist da kein Unterschied. Als Gottes Wort 
wird es ihnen dargeboten, und Paulus bezeugt den Thessalonichem: 
„Da ihr empfinget von uns das Wort göttlicher Predigt, nähmet 
ihr es auf nicht als Menschenwort, sondern, wie es denn wahr- 
haftig ist, als Gottes Wort." Durch die Art, wie sie die Predigt 
hörten, wie sie dem Wort Vertrauen en^egenbrachten und durch 
die Annahme desselben zum Glauben kamen, hat Paulus den 
lebhaften Eindruck gewonnen, daß es für sie voll göttlicher 
Autorität und Kraft war. Einen ähnlichen Eindruck erleben die 
Missionare immer wieder. Es ist ein Zug in den Missions- 
erfahrungen, den sie häufig hervorheben: Das Wort, welches den 
Heiden zunächst in keiner Weise Autorität ist, — weshalb es 
auch verkehrt ist, bei der Heidenpredigt mit der Bibel in der 
Hand anzufangen und von einem Texte auszugehen; man muß 
vielmehr zu demselben hinführen, — das Wort des Evangeliums 
wird ihnen durch das Licht, welches davon ausgeht, und durch 
die Kraft, mit welcher es sich an ihren Herzen und Gewissen 
bezeugt, zu einer göttlichen Autorität. Wir finden daher bei den 
heidenchristlichen Gemeinden ein stärkeres Verlangen nach der 
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hl. Schrift und eine größere Pietät dem Buch der Bücher gegen- 
über, als in der alten Christenheit. Und deshalb werden grade 
die Missionskreise allezeit zu denen gehören, welche hinsichtlich 
der hl. Schrift auf der äußersten Rechten stehen. Und wie 
offenbarlich und oft überraschend sehen wir es in der Missions- 
geschichte vor Augen, daß das Wort des Herrn „läuft", und 
zwar läuft es mit den Trägern desselben und läuft ihnen häufig 
voraus; sie wissen oft garnicht, wohin es läuft, es ist wie der 
Strom des Lichts, der sich überallhin ergießt; und wohin es läuft, 
da wirkt es erleuchtend, befruchtend und neues Leben schaffend 
und wird darum und dadurch gepriesen, wie Paulus von den 
Thessalonichern bezeugt. Das Grünen und Blühen und Frucht- 
tragen ist ein lautredender Beweis und Preis der Macht des 
Evangeliums. Das Wort dringt in die Herzen und verbindet die- 
selben mit dem Evangelium, so daß sie „Gemeinschaft haben am 
Evangelio" und all den Gütern des Heils, und die Predigt von 
Christo wird kräftig in ihnen zur Erlösung von der Obrigkeit der 
Finsternis, von der Schuld und von der Macht der Sünde, von 
der Knechtschaft und von der Furcht des Todes. Und durch die 
Taufe, das „Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des hl. Geistes", 
werden sie von neuem geboren, werden aus Kindern des Un- 
glaubens, aus Sklaven des Aberglaubens Auserwählte und Geliebte, 
Heilige Gottes, Priester und Diener des Herrn, Kinder und 
Erben des Allerhöchsten. Die ferne waren von der Bürgerschaft 
Israels, sind eingegliedert in die Gemeinde Gottes, und die wei- 
land nicht sein Volk waren, sind nun Gottes Volk. Der Glaube 
an Christum ist lebendig in ihren Herzen und es ist ein einfaltiger 
und kindlicher Glaube. Paulus spricht in den meisten Briefen 
an seine Missionsgemeinden mit Dank gegen Gott von solchem 
ihrem Glauben und erwähnt, daß man z. B. vom Glauben der 
Römer in aller Welt sagt. Solcher Glaube tut sich kund in 
ihrem „untertänigen Bekenntnis des Evangelii", „in ihrer Be- 
kehrung zu Gott von den Abgöttern", „in ihrer Geduld bei allen 
Verfolgungen und Trübsalen" und in ihrer Liebestätigkeit, die sie 
ihm, ihrem geistlichen Vater, und den Heiligen erweisen, sonderlich 
der Muttergemeinde zu Jerusalem. Von einer überraschenden 
Kraft war dieser Erweis des neuen Lebens, dieses Zeugnis des 
Glaubens im Bekenntnis und der Liebe in der Steuer für die 
durch eine Hungersnot bedrohten palästinensischen Christen gleich 
bei der ersten heidenchristlichen Gemeinde zu Antiochien, wo es 
unter den ungünstigsten Verhältnissen rasch zu einer blühenden 
Gemeindebildung kam. Die Tatsache, daß dort die Gläubigen 
zuerst mit dem Namen „Christen" benannt wurden, ist ein Be- 
weis für die Entschiedenheit ihres Bekenntnisses zu Christo. 

Ahnliche Erfahrungen liefert die Missionsgeschichte aller 
Zeiten. Es gibt herzbewegliche Züge von dem Glauben, von der 
Liebe und von der Geduld der Heiligen wohl auf allen Missions- 
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Feldern; und ist nicht auch grade die Mission^eschichte bis in 
die neueste Zeit reich an Beweisen der Todesfreudigkeit auf 
Sterbebetten und auf Opferaltären? Die Heidenmission hat sowohl 
unter den Missionaren als auch unter den Heidenchristen be- 
sonders viele Märtyrer anfzuweisen, Märtyrer, die teils in grau- 
samen Todesqualen ihr Leben für ihren Glauben dahingaben, 
teils unter der Hitze der Tropen oder in fiebriger Gegend 
oder sonst in entbehrungsvollem Dienst willig und freudig ihre 
Kräfte aufopferten ; und ist nicht auch die auf so manchem Gebiet 
nötige Trennung von ihren Kindern ein besonders schweres 
Opfer, welches die Missionare zu Gunsten der armen Heiden 
bringen? Ich meine, es ist nicht das geringste. 

Und sehen wir, wie das Missionswerk fortschreitet, wie die 
Arbeit ges^net und wie die Hindernisse überwunden werden, wie 
es durch Kampf zum Siege, ja, wie es durch Sterben zum Leben 
geht, fassen wir das alles ins Auge, was wir mit nur wenigen 
Strichen haben zeichnen können, so müssen wir bekennen: In 
großen wie auch in kleinen Zügen ist die Mission unter den 
Heiden ein sonnenklares, kräftiges Zeugnis für die lebendige 
Gnadengegenwart des Herrn in seiner Kirche, für die Lebens- 
macht der Gnadenmittel und für die Lebenskraft der Kirche, 
welche die Gnadenmittel hinausträgt in die Heidenwelt — und 
solches alles ist die Erfüllung der alten Verheißungen Gottes von 
der ersten Weissagung im Garten Eden an bis zu den Ver- 
heißungen des erniedrigten Gottessohnes in seinen Abschiedsreden 
und des erhöhten Menschensohnes nach seiner Auferstehung in 
dem Verkehr der 40 Tage, als er mit seinen Jüngern redete vom 
Reiche Gottes, und ist somit ein herrliches Zeugnis für die 
Wahrheit der Offenbarung und für die Liebe und Treue Gottes. 

Alles das erfährt die missionierende Kirche. Sie sieht es 
mit ihren Augen, sie vernimmt es mit ihren Ohren, und solches 
Erleben muß eine Rückwirkung auf sie ausüben. Zunächst sind 
es die Missionare, welche die Erfahrung solchen segensreichen 
Einflusses machen. Aber indem sie ihre Berichte heimsenden oder 
heimgekehrt von den Erfolgen ihrer Missionsarbeit erzählen, erlebt 
ihn auch die heimatliche Missionsgemeinde. 

Die erste Empfindung, die dadurch geweckt wird, ist die 
Freude. Als die ersten Sendboten von ihrer Missionsreise heim- 
kehrten, „erzählten sie den Wandel der Heiden und machten 
große Freude allen Brüdern", und Paulus schreibt: „Was für einen 
Dank können wir Gott vergelten um euch für alle diese Freude, 
welche wir haben an euch vor Gott", und: „Die Herzen der 
Heiligen sind erquickt durch dich, lieber Bruder", so bezeugt er 
an Philemon. Die Freude aber an dem, was Gott getan hat unter 
den Heiden, ist eine kräftige Anregung zur Dankbarkeit. Wie oft 
schreibt Paulus davon 1 „Fürs erste danke ich meinem Gott euer 
aller halben", und er versichert den Ephesem, daß er „nicht auf- 
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höre, Gott für sie zu danken", und nicht er allein tut es, er 
schreibt den Korinthem, daß „viele Gott danken, und preisen ihn 
über euerm untertänigen Bekenntnis des Evangelii und eurer ein- 
fältigen Steuer." Welch ein Segen liegt für uns in solcher An- 
regung! In den Tagen geringer Dinge sieht man zu sehr auf das 
Elend und den Mangel, es wird zu viel geklagt und gemäkelt, ein 
Geist des Richtens und des Tadeins nimmt überhand und steigt 
aus den unzufriedenen und undankbaren, mutlosen und klein- 
gläubigen Herzen der heimatlichen Christenheit auf, wie kalte Nebel 
aus den Sümpfen, die ihr die Brust beengen und den Odem 
nehmen, daß sie nicht mehr freudig singen, preisen und loben 
kann. Da ist es nicht nur erquicklich, die Lobgesänge zu hören 
von den Enden der Erde zu Ehren des lebendigen Gottes, sondern 
es ist auch ein großer Segen, wenn dieselben gleich frischen West- 
winden in die Nebel hineinfahren und treiben sie auseinander, daß 
wir wieder einen freien Blick bekommen und in die Weite sehen 
und erkennen, wie Gott dennoch mit den Seinen und seiner Kirche 
ist und daß sie wie der Südwind durch unsern Garten wehen, 
daß seine Würze triefen. Dadurch wird es uns zum Bewußtsein 
gebracht, daß die gleichen Kräfte, wie draußen, auch bei uns vor- 
handen und wirksam sind, und daß, wie in der Heidenmission 
gerade so und nicht anders der Herr auch hier unter uns mit und 
in seiner Kirche gegenwärtig ist. Sehen wir so oft mutlos und 
klagend auf das, was wir nicht haben, und hält man uns vor, daß 
das alte Evangelium nicht mehr genüge, daß die Taufe keine 
erneuernde Kraft habe, daß der modernen Christenheit die 
Sakramente in ihrer alten Form nicht mehr geboten werden 
könnten, so ist es ein wahrer Segen, wenn es uns immer wieder 
durch die Heidenmission vor die Augen gemalt wird, wie das 
alte einfache Evangelium das lebendige, kräftige Wort Gottes ist, 
und wie die heiligen Sakramente, diese schlichten Handlungen des 
Wortes Gottes, nicht nur Zeichen, sondern Mittel der Gnade sind, 
wie sonderlich auch die heilige Taufe kräftig und wirksam ist. 
Man sieht' s bei der Taufe erwachsener Heiden deutlicher vor 
Augen als bei unserer Kindertaufe, daß sie als Gnadentat Gottes 
von dem alten Leben in der Knechtschaft des Teufels erlöst und 
ein neues Leben schafft durch den heiligen Geist in Christo Jesu. 
So werden wir unseres Besitzes und unseres Reichtums 
wieder froh und fangen wieder an, fröhlicher zu danken auch für 
das, was der Herr an uns getan hat. Es ist einfach nicht möglich, 
dem Herrn die Opfer des Dankes darzubringen für seine Gnaden- 
wirkungen in der Heidenmission, ohne zugleich zu danken für 
seine Gnade und Treue, für seine Langmut und Geduld, die er 
je und je an uns bewiesen hat. Und wenn die Heiden über dem 
Segen, den wir empfangen haben und an sie weitergeben, staunend 
ausrufen: „Der Herr hat Großes an ihnen getan", wie sollten 
nicht auch wir dankerfüllt einstimmen in ihren Lobgesang: „Der 
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Herr hat Großes an uns getan, des sind wir fröhlich!" Überdies 
ist der Undank wie ein rostiger Riegel, der verschließt die Segens- 
pforten, ja Undank ist Sünde und stößt die Segenshand zurück. 
Vom Danken aber sagt der Herr: „Wer Dank opfert, der preiset 
Gott und das ist der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes". 
Das Gleichnis von dem dankbaren Samariter ist der Beleg dafür. 
In gleicher Lage befindet sich die reingewordene und geheiligte 
Gemeinde. Und sollte nicht unsere Undankbarkeit für die 
Gnadenwirkungen des Herrn, für den Reichtum, den unsere 
ev.-luth. Kirche wirklich hat, für den lebendigmachenden Geist, 
der durch die Gnadenmittel in ihr wirksam ist, die Ursache sein, 
daß wir so wenig Erfahrungen neuen Lebens, wirklicher Erweckung 
und Bekehrung in unseren Kirchengemeinden machen? Wir be- 
dürfen dazu keiner neuen Wege und neuen Mittel. Wenn wir 
recht dankbar werden und treulich die alten Gnadenmittel ge- 
brauchen, so können wir das alte Heil Gottes immer wieder neu 
werden sehen. 

Schon in dem, was ich dargelegt habe, ist ein fernerer, 
reicher Segen enthalten, das ist der der Glaubensstärkung und 
-befestigung. Die sichtbare Erfüllung der Verheißungen Gottes 
und die Tatbeweise seiner Gnadenkraft, seines mächtigen Schutzes 
und seiner treuen Hülfe — alles, was wir in der Heidenmission 
erleben, muß uns im Vertrauen befestigen und die Glaubens- 
gewißheit in uns vermehren, daß wir nicht zweifeln und wanken, 
sondern sichere und gewisse Schritte tun. Die Heiden, die da 
kommen und anbetend preisen, werden wie einst Israel, so auch 
uns den Glauben stärken, daß der rechte Gott sei zu Zion. Die 
Folge solcher Glaubensstärkung wird sein, daß die Gemeinde 
Gottes sich aufrafft und daß sie lebendiger und freudiger wieder 
an ihre Arbeit geht, wie Paulus an die Thessalonicher schreibt: 
„Denn nun sind wir lebendig, dieweil ihr stehet in dem Herrn. **^ 
Auch ist die heidenchristliche Gemeinde vielfach „ein Vorbild 
geworden allen Gläubigen" in der Einfalt des Glaubens, in dem 
Feuer, der Innigkeit und der Beweglichkeit, der „ersten Liebe", 
in der Geduld und der Hoffnungsfreudigkeit im Leiden und im 
Sterben. Das regt uns an, ihnen nachzueifern, damit die Tochter 
der Mutter nicht zuvorkomme. Wir werden „türstiger, das Wort 
zu reden ohne Scheu", wir treten si^esfreudiger wieder in den 
Kampf, auf daß wir in der Heimat nicht etwa unterli^en, während 
drüben von dem Sieg gesungen wird in den Hütten der Gerechten. 
Wird auf einem Flügel der Feind geschlagen, so entsteht ein 
neues Anstürmen auf der ganzen Linie, und da machen wir die 
wunderbare Erfahrung, daß oft das, was uns als Hemmung und 
Niederlage erschien, Förderung und Si^ mit sich bringt. Auch 
wird unsere Hoffnung auf die baldige Vollendung des Reiches 
Gottes und auf die Wiederkunft des Herrn in seiner Herrlichkeit 
gerade durch die fortschreitende Missionstätigkeit auf das 
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Kräftigste belebt nach dem Wort des Herrn: „Es wird geprediget 
werden das Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem 
Zeugnis über alle Völker — und dann wird das Ende kommen." 
Das Ende, an welchem der Herr wiederkommen wird zum Ge- 
richt, bringt seiner Gemeinde die Hochzeit; und wird er die 
ungläubige Welt verwerfen und verdammen, so wird er seine 
Braut, die arme werte Magd, heimfuhren mit Freuden und mit 
Ehren. 

Doch muß sie zuvor erst ihre Aussteuer vollenden und das 
gottgeschenkte Evangelium ausbreiten bis an die Enden der Erde. 

So ist die Heidenmission so recht eigentlich die Brautarbeit 
der Kirche, und wenn sie darin treulich und eifrig wirkt und 
sieht, wie ihr Gewebe fortschreitet, sollte das ihr Herz nicht mit 
bräutlicher, seliger Hoffnung erfüllen? 

Und lehrend lernen wir. Ein nicht geringer Zuwachs an 
Erkenntnis wird uns durch die Missionsarbeit zuteil. Das Wort 
Gottes ist zwar unveränderlich und die heilsame Lehre bleibt 
allezeit dieselbe, aber die Völker, zu denen das Evangelium 
gebracht wird, sind immer wieder andere und sind voneinander 
verschieden in der mannigfaltigsten Weise — nicht nur als zwei 
große Klassen kultivierter und im Naturzustande befindlicher 
Völker, sondern in ungezählten Abstufungen. Zwar in einer Hin- 
sicht sind sie alle einander gleich, sie sind Menschen und vom 
Tier wesentlich verschieden, so daß ein Übergangsgeschöpf noch 
nie gefunden ist, und sie sind allzumal Sünder, allesamt erlösungs- 
bedürftig und erlösungsfahig. So ist auch noch kein Volk auf- 
gefunden, das ohne Religion, ohne Gebet und ohne Opfer wäre. 
Auch erkennt man ausnahmslos bei allen nicht eine aufsteigende 
Bewegung der Entwicklung in den Religionsvorstellungen und in 
dem sittlichen Leben, sondern, ob auch hie und da eine Zeitlang 
in Hinblick auf Kunst und Wissenschaft und auf das politische 
Leben ein Fortschritt zu einer gewissen Blüte zu beobachten 
ist, so ist doch die Entwicklung bei allen Völkern, so lange sie 
sich selbst überlassen sind, ein Niedergang, und alle wissen mehr 
oder minder von einer alten goldenen Zeit zu singen und zu 
sagen, die längst vergangen ist. 

So bringt die Missionsgeschichte einen neuen Beweis nach 
dem andern für die Wahrheit der Lehren der hl. Schrift in der 
Anthropologie und Hamartologie und ist ein fortlaufender lebendiger 
G^enbeweis g^en die so leicht bestrickende Evolutionstheorie. 

Was soll ich noch mehr anführen? Es ist nicht nötig, alles 
zu sagen. Aber es ist klar, daß aus der Missionsarbeit, besonders 
auch für die Ethik und für die praktische Theologie — für diese 
z. B. aus dem Katechumenat — reiche Früchte erwachsen sind. 
Zwar sind es im wesentiichen immer wieder die alten Probleme, 
welche bei den so verschiedenen Verhältnissen unter anderen 
Gesichtspunkten an die Kirche herantreten und aufs neue geprüft 
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und durchgearbeitet werden müssen ; man denke an die Polygamie, 
die Beschneidung, die Kaste, das Verhältnis zum Volksleben und 
zur Sitte; bisweilen aber sind's auch neue Fragen, die in der 
Praxis auftauchen und sodann theoretisch und wissenschaftlich 
behandelt werden müssen. Da zeigt es sich, wie verkehrt es ist, 
wenn die Kirche mit fertigen Formeln, Regeln und Theorien die 
Mission unter den Heiden betreiben will, und an den Mißgriffen 
lernt sie das alles wiederum untersuchen, sichten und korrigieren; 
und andrerseits wird sie zu Schanden, wenn sie die alte Wahr- 
heit auch nur im mindesten antastet, wenn sie mit falscher Münze 
in der Tasche hinauszieht in die Heidenwelt. Wie will sie die 
Gewissen armer Sünder damit trösten, wie will sie die heils- 
begierigen Seelen damit stillen, wie will sie der Todesfurcht damit 
begegnen, wie will sie die Ketten Satans damit zerreißen? Und 
da ist's gleich, ob die Heiden hochgebildete Hellenen oder ein- 
fältige Barbaren waren, ob es indische Brahminen oder afrikanische 
Sulu sind. Die Heidenmission ist deshalb auch ein lebendiges 
Zeugnis gegen die liberale moderne Theologie und für das alte 
bewährte Bekenntnis unserer Kirche. Von anderen Früchten für 
die Religionsgeschichte, Sprachkunde, Weltgeschichte, Geographie, 
Botanik und dergl. will ich nicht ausführlich reden, das alles liegt 
auf der Hand. Und in wie vielfacher Hinsicht ist auch sonst 
das Wort des weisen Königs wahr geworden: „Laß dein Brot 
übers Wasser fahren, so wirst du es finden auf lange Zeit!* 

Dazu aber gehört Liebe, opferfreudige, tatkräftige Liebe, die 
nur aus der Liebe Christi und also aus dem Glauben kommen 
kann. Sie wird jedoch gekräftigt durch den Blick auf das Liebes- 
leben und durch die Erfahrung der Liebestätigkeit der jungen 
heidenchristlichen Gemeinden. Es ist diese zwar nicht überall 
auf derselben Höhe und ist nicht gleich den Leistungen etlicher 
Gemeinden der ersten Christenheit, von denen Paulus den 
Korinthern voll Erstaunen schreibt: „Ich tue euch kund von der 
Gnade Gottes, die etlichen Gemeinden in Mazedonien gegeben 
ist; wiewohl sie sehr arm waren, haben sie doch reichlich 
gegeben". Der Apostel will dadurch die Liebestätigkeit der 
Korinther anregen: „Dieweil andere so fleißig sind, versuche ich 
auch eure Liebe, ob sie rechter Art sei", und er bezeugt auch 
ihnen: „Euer Exempel hat viele gereizet." Ähnliches wird mehr 
oder weniger von allen Missionsgebieten berichtet. Zwar erweist 
es sich im großen und ganzen überall als schwer, die heiden- 
christlichen Gemeinden zu kirchlichen Abgaben und festen Steuern 
heranzuziehen und zur kirchlichen Selbsterhaltung zu erziehen; 
— ob schwerer, als in der Heimat, das ist noch die Frage — . 
Auch hat in dieser Hinsicht die gegenwärtige Mission unter den 
Fehlern der verziehenden Liebe der jungen Mutter, die glücklich 
über ihre ersten Kinder war, zu leiden, aber es kommen hin und 
her je und je ergreifende Züge einer solchen Liebestätigkeit vor, 
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daß sie einen beschämenden und entzündenden Eindruck auf die 
Gemeinden der alten heimatlichen Kirche machen müssen, 
namentlich wenn man dabei ihr vorheriges liebeleeres Leben im 
Heidentum, die Armut vieler und oft gerade derer, die reichlich 
geben, und die häufig großen Anforderungen bedenkt, die an sie 
gestellt werden. Und kommt es gar dazu, daß ihr Überfluß 
unserm Mangel dient, daß die heidenchristlichen Gemeinden uns 
in unsem Nöten helfen, wie das schon mehrfach der Fall gewesen 
ist, welch kräftige Anregung zu neuer Liebestätigkeit wird das im 
Gefolge haben 1 So helfen und dienen wir einander gegenseitig 
und in der Übung der Liebe wächst ihre Kraft, in der Ausgabe 
nimmt die Einnahme zu und die gebende Gemeinde ist zugleich 
die empfangende. Und wie wird sie dadurch weitherzig, wie 
überwindet sie den Egoismus, den persönlichen und den nationalen, 
wie wird die Gemeinde dadurch wahrhaft christlich und die Kirche 
universal! Man denke an den reichen Segen, welcher durch ihre 
Missionstätigkeit in jeder Hinsicht — materiell und geistlich — 
der jungen christlichen Gemeinde in Jerusalem zuteil geworden ist. 

Endlich ist noch eins zu nennen, was für die heimatliche 
Kirche segensreich ist. — Und dieses Letzte ist wahrlich nicht 
das Geringste. Das ist die Fürbitte der Heidenchristen, der 
einzelnen wie der Gemeinden, für die Mutterkirche, die ihnen 
das Heil gebracht; das ist die Gebetsgemeinschaft, in der beide 
miteinander stehen. Der Heidenapostel bittet und vermahnt gar 
oft die Missionsgemeinden: „Betet für uns, betet für mich!" Und 
sie haben's getan, und er ist dankbar dafür. So sollen auch wir 
es wissen und uns dessen freuen, daß in den Missionsgemeinden 
viel für die Mutterkirche gebetet wird. Entweder ist solche Für- 
bitte eingeführt in den Gottesdienst oder sie geschieht aus freiem 
Herzen, wo die Gelegenheit dazu führt, wie an den Missionsfesten, 
die draußen hin und her, bei uns z. B. regelmäßig gefeiert 
werden. Wie oft mag wohl im Verborgenen aus dankbarem 
Herzen das Gebet zu Gott aufsteigen: „Herr, segne und behüte 
die Mutter, die uns das gute Wort Gottes gesandt hat, und 
vergilt ihr ihre Liebe zu uns nach deiner großen Barmherzigkeit!" 
Besonders wird das der Fall sein, wenn über die alternde Kirche 
in der Heimat Zeiten der Not und der Anfechtung kommen. 
Und solche Gebetsgemeinschaft führt zur Gemeinschaft im Loben, 
Preisen und in der Anbetung. 

Im Geiste sind wir schon jetzt miteinander verbunden, diq 
eine große anbetende Gemeinde aus vielen Ländern und Völkern, 
die, ob auch in den verschiedensten Zungen, und Sprachen, das 
eine große heilige Lied des Lammes singt. 

So wird's in der mannigfaltigsten Weise wahr, was der Herr 
von solcher rückwirkenden Lebens- und Segensströmung durch 
den Propheten Jesaja verheißen hat, vergl. Jes. 58, 8—12. 

Wie hat die alte Kirche das erfahren und wie die angel- 
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sächsische in ihrer großen Missionszeit; und wie ist es bis auf den 
heutigen Tag der Segen der kleinen und doch so großen Brüder- 
gemeinde! Von ihr heißt es sogar in den Zeiten des Rationalis- 
mus : „Wenig Leben floß in jenen Tagen hinaus auf die Arbeits- 
felder, dagegen hat die Mission mit ihren Rückwirkungen auf die 
Heimat das religiöse Leben in der Brüdergemeinde vor dem 
Äußersten bewahrt." Schweigen kann ich auch nicht von der 
schottischen Freikirche mit ihrer großartigen Missionstätigkeit und 
ihrem reichen geistlichen Leben in der Heimat. Auch Basel, das 
Wuppertal und die Nordlande wissen davon zu sagen. Und 
endlich möge es mir gestattet sein, auch auf Hermannsburg und 
unsere Lüneburger Heide hinzuweisen. 

Solcher Segen muß aber für die heimatliche Kirche flüssig 
gemacht und in sie hineingeleitet werden, und das muß geschehen 
durch treue Missionsarbeit in den Gemeinden, durch Predigt und 
Unterricht, durch Missionsstunden und durch Missionsfeste, durch 
Schriftenverbreitung und durch Einrichtung von Missionsvereinen. 
Dabei dürfen wir aber nie vergessen, daß die Mission eine Sache 
der Gesamtgemeinde sein muß. Bis jetzt haftet der Heiden- 
mission noch viel zu sehr die Eigenart ihrer Neugeburt an; wie 
sie nicht von der Kirche und nicht von den Gemeinden, sondern 
von einzelnen Persönlichkeiten und Kreisen ausgegangen ist, so 
liegt auch noch heute der Schwerpunkt in diesen, die Gaben 
kommen zumeist von ihnen und ihre Fürbitte trägt die Mission. 
Ihre Herzenssache ist es; wer möchte sie ihnen nehmen? Aus 
ihrem Kreise kommen die jungen Missionare. Die Ausbildung 
und Aussendung, die Unterhaltung und Leitung derselben liegt in 
ihren Händen. Das ist auch heute noch in mancher Hinsicht die 
Stärke der Mission, aber es liegt darin auch eine Schwäche und 
eine Gefahr. 

Die junge heidenchristliche Kirche wächst heran in steigenden 
Progressionen, sie wird groß und wird stark, sie fühlt ihre Kräfte 
und regt ihre Glieder, sie möchte sich losmachen von der Mutter- 
kirche und möchte selbständig werden. Man denke an die 
sogenannte äthiopische Gefahr in Süd-Afrika. Ähnliche Er- 
scheinungen und Bewegungen sind überall zu erwarten und haben 
ja auch eine gewisse Berechtigung. Ich kann darauf nicht weiter 
eingehen, weil das außerhalb meiner Aufgabe liegt, aber das ist 
mir klar und wird allen einleuchten: die wachsende heiden- 
christliche Kirche ist nicht nur von großem Segen für die heimat- 
liche Christenheit, sondern stellt auch von Jahr zu Jahr steigende 
Anforderungen an sie, an ihr Silber und Gold, an ihre Gemeinden 
und an ihre Theologen, an die gesamte evangelisch-lutherische 
Kirche. Wie soll die gegenwärtige Vereins- und Gesellschafts- 
mission mit ihren verhältnismäßig kleinen Einnahmen, bei ihren 
jährlichen Defizits, mit ihren lieben und treuen und im Durch- 
schnitt auch tüchtigen Volksmissionaren und mit ihren überlasteten. 
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verhältnismäßig viel zu sehr auf ihre eigene geringe Kraft 
angewiesenen Direktoren und Inspektoren, mit ihren sich selbst 
ergänzenden Vorständen und ihrer doch nur einen kleinen Kreis 
repräsentierenden Generalversammlung solchen Aufgaben ge- 
wachsen sein ? Nein, die so bedeutende und segensreiche Heiden- 
mission muß einen größeren Hinterhalt und Anhalt haben, sie 
muß noch weit mehr zu einer Veranstaltung der Kirche werden. 
Zwar nicht der einzelnen Landeskirche oder Freikirche; darin 
läge wiederum eine Gefahr. Und welche von ihnen sollte es 
sein? Die Mission hat sich, abgesehen von den nordischen 
Missionen, fast nirgends so partikularistisch entwickelt, daß es 
möglich wäre, die einzelnen Missionen einer einzelnen Kirche 
zuzuweisen. Der Strom ist vielmehr in Deutschland überall 
über die Grenzen hinausgeflossen; wer will ihn zurück- 
dämmen? Auch gibt es verschieden geartete kirchliche Kreise 
und demgemäß auch Missionen, die sich nicht gegenseitig 
bekämpfen, sondern einander ergänzen sollen. Es müßte auch in 
der evangelisch-lutherischen Mission noch mehr Zusammenschluß 
und Gemeinschaft stattfinden. Die Entwicklung derselben in der 
Heimat wie in der Heidenwelt treibt uns dazu, wie mir scheint. 
Nicht, daß alle in einer aufgingen. Da würde man die unter 
göttlicher Geistesleitung erwachsene geschichtliche Entwicklung 
ignorieren, die berechtigte und gesegnete Eigenart schädigen, und 
der Segen, der von^ der heidenchristlichen Kirche in die Heimat 
zurückströmt, würde in seinem Lauf gehemmt und gestört. Aber 
durch einen brüderlichen Zusammenschluß und eine verständnis- 
volle, glaubensstarke und liebevolle Vereinigung der evangelisch- 
lutherischen Missionen könnten wir dem großen Ziele wesentlich 
näher kommen, daß die Heidenmission zu einer mehr und mehr 
kirchlichen Veranstaltung heranwüchse. Wie würde dann der 
Segensstrom, welcher aus der heidenchristlichen Kirche zurück- 
fließt, erst kräftig und wirksam, und wie würde die Missions- 
tätigkeit der heimatlichen Kirche dadurch belebt und gefördert 
werden! Es würde eine lebendige Gemeinschaft zwischen der 
Mutterkirche und den Tochterkirchen erblühen, welche zu einer 
großen evangelisch-lutherischen Kirche aller Lande sich auswachsen 
würde — eins im Glauben, eins im Bekenntnis und einig in der 
Bruderliebe. Dem Herrn, der unser aller Haupt ist und zu dessen 
wunderbarem Leibe wir als Glieder gehören, sei's befohlen, er 
helfe uns durch seinen heiligen Geist. Amen. 
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aber die Verbindung des KOsteramtes 
mit dem Gemeindetielferamte. 

Von Pastor Oehlkers in Hannover. 



Zu den erfreulichsten LebensauIJeningen in unserer lutherischen 
Kirche gehört m. E. das neu erwachte Interesse für die Gemeinde- 
Diakonie. Man begnügt sich nicht mehr damit, daß die Innere 
Mission ihre Anstalten baut, in denen sie diejenigen sammelt, die 
in der Familie nicht verpflegt oder erzogen werden können, und 
daß sie ihre Boten aussendet zum Dienst der Evangelisation und 
Gemeinschaftspfl^e an denen, welche aus dem Verbände des 
geordneten Gemeindelebens herausgerissen sind; man fragt sich: 
was kann die Kirchengemeinde selbst tun durch ihre eignen 
Organe an ihren eignen Gliedern mit ihren eignen Mitteln. Da 
bahnt sich eine Vertiefung des Gemeindeb^riflfe den Weg. Die 
Kirchengemeinde ist uns heute nicht mehr nur eine Kultusgemein- 
schaft. Vielmehr sehnen wir uns nach Kirchengemeinden, die 
wirklich Gemeinschaften des Glaubens, der Liebe und der Zucht 
darstellen, Gemeinschaften, die das schwache Glied tragen, helfend 
und pflegend, und das sittlich gefährdete Glied halten und er- 
ziehen. Sobald aber solche Aufgaben in Angrifft genommen werden,, 
erweitert sich der Kreis der Gemeindearbeit, also auch die 
Arbeitslast der Gemeindebeamten. Und noch steht es ja in der 
lutherischen Gemeinde so, daß so ziemlich der einzige Gemeinde- 
beamte im Hauptamte der Pastor ist. Dep soll dann alles allein 
' tun. Auf seinen Schultern liegt die ganze Last. In ganz kleinen 
Gemeinden mag er's durchsetzen können, Predigt und Seelsorge,. 
Versorgung der Armen und Kranken, Schulaufsicht und Jugend- 
pflege, alle die vielerlei Aufgaben des modernen Pfarramtes mit 
einander zu verbinden, daneben noch wissenschaftlich weiter zu 
arbeiten und sich zu vertiefen, und auch Mensch unter Menschen,. 
Familienvater im Kreise der Seinen zu sein. In den mittleren 
und großen Gemeinden, in den weitzerstreuten Landparochien, in 
den Mittelstädten, in den Großstädten gar geht es nicht. Da muß 
er Hilfe haben. Er versucht es wohl erst mit der Organisation 
einer freiwilligen Helferschar, und wenn er der rechte Mann ist, 
kann er Großes damit leisten. Aber er wird's auch erfahren, daß 
er auf die freiwilligen Helfer nicht sicher rechnen kann; da fällt 
einer durch Tod oder Versetzung aus; da läßt einer die über- 
nommene Arbeit liegen, aus Eifersucht, Ärger, oder weil sie über 
seine Kräfte geht; und vor allem, die ganze Leitung und Organi- 
sationsarbeit, das Eintreten und Aushelfen und Anleiten, es nimmt 
so viel Zeit und Geduld in Anspruch, und die Mißgriffe unge- 
schulter Gehülfen und Gehülfinnen bringen so viel Kummer, da& 
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schon mancher Pfarrer seufzend sich gesagt hat: „Da tue ich die 
Arbeit lieber allein." Wie viele trefflich geplante Organisationen 
der kirchlichen Armenpflege, Hausväterverbände usw. sind schon 
wieder eingeschlafen, weil es an einer amtlich beauftragten Per- 
sönlichkeit fehlte, deren leitende oder dienende Arbeit dem Ganzen 
Stetigkeit verlieh. So wurden denn Gemeindediakonissen ange- 
stellt. Erst ging man zaghaft auf den Gedanken ein. Was 
befürchtete man nicht alles: die Schwester würde nicht genug zu 
tun haben; das Diakonissenhaus würde in die Gemeinde hinein- 
regieren usw. Aber sieh, es ging. Der Frauendienst ist ja 
kirchlich leicht einzugliedern. Und wie wuchs der Gemeinde- 
diakonisse die Arbeit unter den Händen ! Erst die Krankenpflege, 
dann die damit verbundene Armenpflege; dann die Arbeit an den 
Kindern und der weiblichen Jugend ; ein Diakonissenheim oder 
Gemeindehaus wird gebaut; Krippe, Warteschule, Mädchenhort, 
Näh- und Strick- und Kochschule, Jungfrauenverein, Missions- 
nähkränzchen, eine Vereinigung nach der anderen bis zum Groß- 
mütterabend finden ihre Heimstätte in diesem Hause; auch die 
freiwilligen Helferinnen im Kindergottesdienst, in der Armenpflege 
haben da ihre Zusammenkünfte. Die weibliche Gemeindediakonie 
ist heute in den mittleren und großen Gemeinden unserer Landes- 
kirchen so gut wie überall anerkannt als notwendig und segens- 
reich; sie ist ein Segen für die Gemeinden; die Armen sagen: 
„Man merkt's doch, daß man einer Gemeinde angehört;" ein 
Segen für die mitarbeitenden Glieder; ein Segen auch für die 
Diakonissenhäuser, die durch diese Entwicklung von der ein- 
seitigen Beschränkung auf die Hospitalkrankenpflege erlöst wurden 
und denen sich ein reiches, schönes Arbeitsgebiet aufgetan hat, 
auf dem sie den Gemeinden dankbar dienend vergelten können, 
was deren Liebe bei ihrer Begründung und ihrem Ausbau ihnen 
gegeben hat. Aber die Gemeinde besteht doch nicht nur aus 
Mädchen und Frauen (wenn es auch in manchem Gottesdienst 
so scheinen hönnte)! Die Arbeit an den Knaben, Jünglingen, 
Männern ist doch ebenso wichtig und nötig. Da sind Kranke zu 
pflegen, welche Frauen nicht pflegen können ; da ist Rettungsarbeit 
zu tun an Verwahrlosten und Verkommenen, an Trinkern und 
Arbeitsscheuen; da sind die Schulknaben im Knabenhort zu 
sammeln, und die Jünglinge und Männer in Vereinen; kirchliche 
Musikpflege, Schriftenverbreitung und Kolportage und so manches 
andere sind Dinge, die geschehen müssen, — wer soll sie tun? 
Soll sie der Pastor den humanitären Kreisen oder den Gemein- 
schaftsleuten überlassen, und den Vorwurf tragen, daß die Kirche, 
wie einst Priester und Levit, an den unter die Mörder Gefallenen 
vorüber geht? Soll er 's wieder alles allein tun? In großen Städten 
tut wohl die Stadtmission, Wicherns geniale Schöpfung, die Arbeit 
der männlichen Gemeindediakonie neben ihrem eigentlichen Dienst 
an den gemeindelosen Durchreisenden, den Seeleuten und Fluß- 
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Schiffern und den vielen Sonntagslosen, Kellnern, Verkehrsbeamten 
u. a.; und man muß es den Stadtmissionen nachrühmen, daß sie 
nach Kräften den Anschluß ihrer Arbeiten an das Gemeinde- 
pfarramt gesucht haben. Wo das der Fall ist, da hat ja gerade 
die Stadtmission ihre eigentümlichen Vorzüge. In ihrer Tätigkeit 
faßt sie die christliche Rettungsarbeit der ganzen großen Stadt 
«einheitlich zusammen; an ihrer Spitze stehen theologisch gebildete 
Leiter, welche die einzelnen Berufsarbeiter auf Grund der ge- 
-wonnenen Arbeitserfahrung seelsorgerlich wie technisch besser zu 
Jeiten vermögen, als das erfahrungsgemäß seitens der Gemeinde- 
pastoren geschieht; viel Kräftezersplitterung und vergebliches 
Experimentieren wird vermieden. Zumal in den Riesengemeinden 
der Industriebezirke, wo es überhaupt erst gilt, wirkliche lebens- 
fähige Kirchengemeinden zu schaffen, wird auf lange hinaus die 
Arbeit der Stadtmission mit ihrer freien Vereinsform, ihrer 
Initiative und Beweglichkeit nicht zu entbehren sein. 

Aber das ist nun doch natürlich, daß der einzelne Pastor in 
der Großstadtgemeinde seine Gemeindediakonie für die Männer 
ebenso ausbauen möchte wie für die Frauen, daß er nicht diesen 
Teil seiner Arbeit einem freien Verein überlassen möchte, der 
weit über die Grenze seiner Gemeinde hinausgreift. Und das ist 
tins doch gewiß, daß trotz alles Fluktuierens der Bevölkerung eine 
wirksame Gegenarbeit gegen die zersetzenden Einflüsse der Groß- 
stadt am sichersten ausgeht von lebendigen, arbeitenden, über- 
sichtlichen Kirchengemeinden. So drängt denn alles dahin, daß 
hier ein ähnlicher Weg begangen werde, wie bei der Einführung 
der Gemeindediakonisse, daß an die Stelle des Stadtmissionars 
der Gemeindehelfer trete, für eine einzelne Kirchengemeinde ange- 
stellt als Gehülfe des Pfarramts. Und so geschieht es in neuerer 
Zeit ja nun in steigendem Maße. Bei der Einrichtung der Sache 
ist von den verschiedensten Gesichtspunkten je nach den örtlichen 
Verhältnissen ausgegangen worden. An dem einen Ort war die 
Krankenpflege der Ausgangspunkt. Es bestand dort etwa ein altes 
Stift oder „Pröwenhaus", dessen Hausvater bis dahin ein invalider 
Ratsdiener oder ähnlicher kleiner Beamter zu sein pflegte. Dieser 
Posten muß nun besetzt werden; ein verheirateter Diakon wird ange- 
stellt, dessen Frau das Hauswesen besorgt, während seine Kraft von 
morgens etwa 9 — 10 Uhr an zur Gemeindearbeit verfügbar ist. 

Oder: die Jugendpflege macht die Berufung eines Gemeinde- 
helfers möglich und nötig. Da ist ein Lehrlingsheim gegründet, 
es muß einen Hausvater haben, und der Hausvater muß Arbeit 
haben an den freien Stunden des Tages; da ist ein Knabenhort 
vom Frauenverein eingerichtet; im ersten, zweiten Jahre fanden 
sich freiwillige Helfer, aber die sind fortgezogen oder anderweit 
in Anspruch genommen; da wird ein Bruder berufen, der dann 
auch am Abend die Jünglinge sammelt und den Posaunenchor 
leitet und des Vormittags sonstwie dem Pastor helfen kann. 
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Oder: es ist ein Kirchenbureau zu versehen; der Pastor 
Primarius oder Superintendent erliegt unter der Schreiblast; — 
^s ist ein Hausväterverband eingerichtet und ein kirchliches 
Armenbüreau ist die notwendige Folge; — auch daran gliedert 
sich Gemeindearbeit leicht und wie von selbst an, wenn man nur 
<iie rechte Persönlichkeit wählt, der es eine Freude ist, in der 
Gemeinde Gottes zu dienen. Überall, wo man von diesen oder 
ähnlichen Ausgangspunkten zur Aufstellung eines Gemeindehelfers 
gekommen ist, hat sich, sobald man nur irgend den rechten Mann 
gefunden hat, ein reicher Kranz von Aufgaben und Pflichten um 
•den ursprünglichen Kern herumgelegt; ich nenne ohne jeden An- 
spruch auf Vollständigkeit nur einiges: Krankenpflege siecher, ge- 
lähmter, oder unruhiger, leichtgestörter Männer, zur Entlastung 
*der Gemeindediakonissen; Armenpflege, Recherchen, Stellenver- 
mittlung; Trinkerrettung, Blaukreuzarbeit, vorbeugende Arbeit auf 
diesem Gebiete; Waisenpflege, Unterbringung verwahrloster, miß- 
handelter, verkrüppelter, verlassener Knaben, Fürsorgeamt; Leitung 
des Knabenhorts für die Schulpflichtigen, des Jugendvereins für 
die Neukonfirmierten, des Jünglingsvereins, Posaunenchors; Hilfe 
im Kindergottesdienste, Nachhilfestunden bei zurückgebliebenen 
Konfirmanden; Hilfe im Kirchenbureau in der Korrespondenz, 
der Kirchenbuchführung, wohl auch im Rechnungswesen; Auf- 
suchen der Neuzugezogenen, wohl auch der Entfremdeten (Tauf- 
tmd Trauversäumnisse); Verbreitung von Blättern und Schriften 
in der Gemeinde, Verwahung der Volks- und Jugendbibliothek. 

Das alles sind Arbeiten, die der Pastor in einer größeren 
Gemeinde selbst nicht machen, nur schwer durch freiwillige Helfer 
auf die Dauer machen lassen kann; und die man doch auch 
anderen, der Kirche fremden Kreisen ungern überläßt. So ent- 
lastet das Gemeindehelferamt das Pfarramt wesentlich und macht 
dasselbe freier für seine eigentlichen Aufgaben: der Predigt, der 
Seelsorge, der Gemeinschaftspflege in Bibelbesprechungen und 
Bibelstunden, der Leitung und der wissenschaftlichen Vertiefung. 
Bei einer derartigen Arbeitsteilung wird auch die Gefahr am 
leichtesten vermieden, daß der Gemeindehelfer an die Stelle des 
Pastors tritt und seine Personalgemeinde um sich sammelt, ja 
wohl gar zum Sektenführer wird. Diese Gefahr, von der in 
Pastoralen Kreisen oft viel Wesens gemacht wird, ist ja nicht zu 
verkennen; sie ist aber nach meinen Erfahrungen meistens da 
eingetreten, wo der Pastor dem Gemeindehelfer ohne weiteres die 
ganze Gemeinschaftspflege übertrug, ohne ihn seelsorgerlich zu 
leiten oder amtlich zu kontrollieren. Je eifriger und sicherer der 
Pastor in der Seelsorge ist, zu der doch auch die Pflege der 
'Gemeinschaft gehört, je mehr er selbst der belebende Mittelpunkt 
aller dieser Gemeindearbeiten und je mehr er auch der Seelsoi^er 
seiner Angestellten ist, desto sicherer wird es ihm gelingen, mit 
meinem Gemeindehelfer in einem Verhältnis der Arbeitsgemeinschaft 
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zu bleiben, bei dem es an williger Unterordnung und Achtung 
auf der einen Seite, an Vertrauen und freilassender Weitherzigkeit 
auf des Pastors Seite nicht fehlt. Doch das nebenbei. Ich fasse 
diesen Abschnitt zusammen in meine erste These: Die Kirchen- 
gemeinde, welche mehr als bloße Kultusgemeinde, näm- 
lich eine Gemeinschaft des Glaubens, der Liebe und der 
Zucht sein will, bedarf eines geordneten Gemeinde-^ 
diakonats zur Unterstützung des Pfarramtes. In kleinen 
Gemeinden mag dies neben- und ehrenamtlich versehen 
werden können, in größeren Gemeinden sind dafür 
Berufsarbeiter, Gemeindediakone und -Diakonissen 
anzustellen. 

2. Aber, woher die Mittel nehmen zur Anstellung solch eines 
Mannes? So fragt wohl mancher längst im Stillen. Ich könnte 
darauf antworten : wo die Sache sich als notwendig für das kirch- 
liche Leben herausgestellt hat, da pflegt es auch an den Mitteln 
nicht zu fehlen. Das hat sich bei der Einstellung der Gemeinde- 
diakonissen gezeigt, das wird sich auch bei der Einführung des 
Gemeindehelferamtes zeigen und zeigt sich schon jetzt in den 
Großstadtgemeinden, in denen die Not am brennendsten zu sein 
pflegt. 

Nun aber kommt der Kirche in diesem Augenblick eine 
Bewegung entgegen, die an und für sich unerwünscht und uner- 
freulich, doch richtig benutzt, für den Ausbau eines kirchlichen 
Gemeindediakonates Mittel und Wege schaffen kann; das ist die 
Forderung der Trennung des Küsteramtes vom Schulamte. Zu- 
nächst muß freilich diese ganze Bewegung von den Vertretern 
der Kirche als unbillig, als undankbar empfunden werden. Denn 
die evangelische Volksschule ist eine Tochter der evangelischen 
Kirche. Ursprünglich ist das Küsteramt ein kirchliches Amt; das 
Stiftungsvermögen, Haus, Garten, Feld, Gefälle, es ist alles als 
Vergütung für die kirchlichen Dienste bestimmt gewesen; dann 
ist ihm nebenamtlich auferlegt, Schule zu halten; er bekam dafür 
das Schulgeld und eine Vergütung für Hergabe und Beheizung, 
der Schulstube. Und dann ist allmählich das „Schulhalten" zum 
Hauptamte geworden, ganz naturgemäß; je mehr sich die Lehrer- 
bildung hob, je mehr der Unterricht wissenschaftlich vertieft 
wurde, desto mehr hob sich auch die Stellung des Lehrers in 
sozialer Hinsicht. Nun sucht die Lehrerschaft mit der ganzen 
Rücksichtslosigkeit eines aufstrebenden Standes die Eierschalen 
ihrer Entwicklung abzustreifen, und daher die jetzt überall laut 
werdende Forderung: die niederen Küsterdienste sind des Lehrers 
unwürdig, sie zu übernehmen muß ihm von oben her verboten 
werden. Die höheren Küsterdienste mag er übernehmen, wenn 
er will, aber nur freiwillig und nur gegen angemessene Vergütung. 

Wie sollen sich die Vertreter der Kirche zu dieser Bewegung 
stellen? Gewiß kann uns die Rücksichtslosigkeit des Auftretens^ 
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der spöttische Ton vieler Veröffentlichungen über diese Frage be- 
trüben. Aber es nutzt nichts, daß wir darüber klagen und nun 
unserseits nachweisen, wie auch die niederen Küsterdienste ihre 
Würde haben, daß wir an die geschichtliche Vergangenheit er- 
innern. So wenig es lutherischer Art entspräche, wollten wir um 
einer Theorie willen eilig zerbrechen, was geschichtlich geworden 
ist, um einen fragwürdigen Neubau aufzuführen, so wenig ist es 
anderseits lutherische Art, unhaltbar gewordenes Altes nur des- 
wegen ängstlich aufrecht zu erhalten, weil es althergebracht ist. 
Wir müssen vielmehr die Zeichen der Zeit beobachten, uns auf 
die Seite eines gesunden Fortschritts stellen und dem Neuen, das 
da werden will, die Bahn freimachen, damit es nicht in revolutionärer 
Weise sich durchzusetzen braucht, sondern aus den alten Verhält- 
nissen herauswachsen kann. 

Wir müssen uns sorgsam hüten, daß wir auch nicht den 
Schein erwecken, als wollte die lutherische Kirche gleich der 
katholischen den Anspruch auf Beherrschung der Schule erheben. 
Ist die Volksschule eine Tochter der Kirche, nun, auch die Tochter 
wird einmal mündig und dann hält die verständige Mutter sie nicht 
auf der Stufe der Unmündigkeit und Kindlichkeit, sondern erzieht 
die erwachsene Tochter zur rechten Freiheit und Selbständigkeit 
und läßt aus der kindlichen Unterordnung ein schönes Freundschafts- 
verhältnis erwachsen. Ich bin der festen Überzeugung, daß die 
Lehrerschaft in unsern Landeskirchen mit wenigen Ausnahmen 
viel freudiger zur Mitarbeit am kirchlichen Leben bereit sein wird, 
sobald die Grenzgebiete zwischen Kirche und Schule reinlich ge- 
schieden, und aus der bisherigen Unterordnung eine Gleichstellung 
mit Festlegung der gegenseitigen Rechte und Pflichten geworden ist. 

Aber nicht nur aus Rücksicht auf die heute laut werdenden 
Forderungen der Lehrerschaft müssen wir eine Änderung des 
gegenwärtigen Zustandes erstreben, sondern auch gerade im Inter- 
esse des kirchlichen Lebens selbst. Sollen unsere Landeskirchen 
als Ganzes und unsere landeskirchlichen Gemeinden im einzelnen 
den großen Aulgaben dieser neuen Zeit gewachsen bleiben, so 
müssen sie „eigenständige Genossenschaften" werden, die ihre 
Angelegenheiten selbst nach ihren eigenen Gesetzen und Bedürf- 
nissen regeln. Das ist aber heute gerade in der Küsterft-age nicht 
der Fall. Wir sind da nicht frei, wir können weder über das 
kirchliche Küstereivermögen frei verfügen, noch unsere Kirchen- 
diener nach unsern eigenen Grundsätzen anstellen. Darum habe 
ich meine zweite These so formuliert: 

Die Loslösung des Küsteramtes vom Schulamte, eine 
natürliche Folge der modernen Entwicklung der Schule, 
kann von der lutherischen Kirche zwar beklagt, aber 
nicht verhindert werden, da sie die Schule nicht be- 
herrschen, sondern zu freiwilliger Mitarbeit gewinnen 
-will. Die lutherische Kirche muß aber fordern 
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a) die Sicherstellung des Kästereivermögens als. 
kirchlichen Stiftungsvermögens; 

b) die Freiheit, ihre Küsterstellen nach rein kirch- 
lichen Gesichtspunkten zu besetzen. 

Mit a) widerspreche ich ja der heute verbreitetsten Forderung 
der Lehrer. Denn diese geht dahin, daß nur die „niederen" 
Kästerdienste von den höheren abgetrennt und von der Gemeinde 
einem Kirchendiener übertragen werden sollen, für den dann der 
Lehrer nicht mehr verantwortlich ist. Die „höheren Küster- 
dienste" aber nebst dem Küstervermögen möchten sie bei der 
Schulstelle behalten. Damit ist uns nicht gedient. Das Küsterei- 
vermögen ist kirchliches Stiftungsvermögen; es ist gestiftet, da- 
mit aus demselben die gesamten Küsterdienste bestritten werden,, 
nach ihren drei Gruppen: 

a) niedere Kirchendienste; die des Glöckners (Sorge für 
Glocke, Uhr, Turm, Geläut) und des Kirchendieners (Reinigung 
der Kirche, Instandhaltung der Zuwege, Schließen und Öffnern 
der Kirche); (der Totengräber und Friedhofegärtner ist danebeii 
wohl schon überall selbständig angestellt); 

b) eigentliche Küsterdienste: Die Aufeicht über die 
niederen Kirchendiener; Sorge fiir die Paramente, vasa sacra, 
Nummerntafeln, Schmuck der Kirche; würdige Herrichtung der 
Kirche für Sakramentfeier und Kasualien; Aufrechterhaltung der 
Ordnung im Gottesdienst; Einsammeln des Klingelbeutels und der 
Kollekte; Assistenz bei Kasualien, Krankenkommunionen und 
desgleichen; 

c) die Dienste des Kantors und Lektors: Orgelspiel; Leitung 
des Kirchen- resp. Knabenchors; Abhaltung von Les^ottes- 
diensten und Christenlehren in Vertretung des Pastors. Daß wir 
nun für das letzte Drittel dieser Dienste, das Kantoren- und 
Lektorenamt, das gesamte Stiftungsvermögen hergeben sollen, ist 
ein unbilliges Verlangen, doppelt unbillig, weil ja bei dauernder 
Verbindung der Kiisterstelle mit der Schulstelle der Kirche die 
Freiheit genommen bleibt, nach ihren eigenen Gesichtspunkten 
ihre Diener anzustellen. 

b) Denn diese Freiheit fehlt der Kirche jetzt fest durchweg. 
Auf dem Lande ist im allgemeinen der Lehrer amtlich verpflichtet, 
den gesamten Küsterdienst ohne weiteres zu übernehmen, wenn 
nur ein Lehrer am Orte ist; sind mehrere da, dann meistens der 
erste Lehrer am Kirchort. Er muß die Orgel spielen und den 
Gesang leiten, ob er musikalisch ist oder nicht; er muß die 
Küsterdienste verrichten, wie sehr er sich dagegen auch innerlich 
auflehnt. In den Städten ist bei uns vielfach die Trennung bereits 
vollzogen. Die Magistrate haben den Lehrern die Übernahme 
des Küsteramtes einfach untersagt, weil sie überhaupt nicht wollen, 
daß die Lehrer durch Nebenämter ihrem eigentlichen Dienst ent- 
zogen werden. Da droht denn eine neue Knechtschaft: bei der 
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Wahl des Küsters muß ein Militär- oder Zivilanwärter berück- 
sichtigt, und Einsprache kann nicht erhoben werden, wenn der 
Mann nur die nötigen Eigenschaften zur äußerlich korrekten Ver- 
sehung seines Dienstes hat. Was bei alledem herauskommt,^ 
darüber hört man denn manche Klage aus Stadt und Land; un- 
ordentlich gehaltene Kirchen, unsaubere Abendmahlsgeräte ; Mangel 
an Aufsicht im Gottesdienste, an Zurechtweisen der Fremden, an 
Zucht unter der Jugend; kümmerlicher, schleppender Gemeinde- 
gesang; unfreundliche Behandlung der Gemeindeglieder, wenn sie 
zur Anmeldung kirchlicher Handlungen, zur Beichte oder Paten- 
schaft, zur Besichtigung der Kirche kommen; — und das in einer 
Zeit, in der ein tiefes Mißtrauen gegen die Kirche überhaupt 
durchs Volksleben geht, und auch das kleinste Versehen der 
Kirchendiener, der kleinste Mißstand im kirchlichen Leben und 
Handeln ein willkommener Anlaß zu Anklagen gegen die Kirche 
und zur Abwendung von ihrer Gemeinschaft wird. 

Ebenso ernstlich wie um eine würdige Besetzung des Lehr- 
amtes, muß es der Kirche um eine gute Auswahl der Persönlich- 
keiten für die Versehung der anderen kirchlichen Dienste zu tun 
sein, und daher muß sie Freiheit fordern, ihre Beamten rein nach 
kirchlichen Grundsätzen auszuwählen. Welches diese Grundsätze 
sein sollen, ist, wie ich glaube, ohne weiteres, nach 2. Timotheus 
3, 8—12 und Apostelgeschichte Kap. 6, dahin zu präzisieren: 

Wir müssen von den Männern, die ein kirchliches Amt 
beehren, fordern: 

a) eine gute sittliche Haltung, daß sie ehrenhaft, unbestraft, 
nüchtern und mäßig in ihrem Wandel sind; 

b) eine gute kirchliche Art und religiöse Stellung (soweit 
sich letztere beurteilen läßt), daß sie in ihrem bisherigen Leben 
auch christlichen Sinn bewiesen, jedenfalls nicht Feindschaft oder 
Gleichgültigkeit gegen Glauben, Bekenntnis, Sitte und Arbeit der 
Kirche bezeigt, sondern am kirchlichen Leben und insbesondere 
an der Arbeit der Liebe sich beteiligt und auch in ihrem Hause 
christliche Sitte aufrecht erhalten haben; 

c) körperliche Gesundheit und eine gewisse gesellschaftliche 
Gewandtheit, Höflichkeit und Freundlichkeit im Umgang; 

d) eine Fachbildung, die sie in den Stand setzt, ihr Amt 
wohl auszurichten, also je nachdem Kenntnis der liturgischen 
Ordnungen, des Kirchenbaustils, der kirchlichen Musik; Erfahrung 
in Kirchenbuchführung, Schreib- und Rechnungswesen ; Kenntnis 
der Gemeindearbeit, des Armenwesens, der Rettungsarbeit an den. 
Verlorenen, der Jugendpflege in ihren verschiedenen Formen. 
Demnach glaube ich folgendes als das zeit- und zukunfts- 
gemäße Verfahren in der Küsterfrage vorschlagen zu dürfen: 

Oberall, wo es noch nicht geschehen ist, sollte als 
Sicherung für die zukünftige Entwickelung bei nächster sich 
bietender Gelegenheit festgestellt werden, was am Küsterei-Ein- 
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kommen kirchliches Stiftungsvermögen ist; dies werde dann auf 
den Namen der Kirchengemeinde ins Grundbuch eingetragen. 
Darin ist früher viel versäumt worden. Heute aber stehen im 
allgemeinen die Behörden derartigen Anträgen wohlwollend 
gegenüber. So lange dann nicht dringende Notstände die 
Trennung der Küster- von der Schulstelle erfordern, möge man es 
ja beim alten lassen. Wo aber die Trennung von Küster- und 
Schulamt nötig wird, da kann man nach solcher Vorbereitung 
auch ruhig und getrost darauf eingehen. 

Auf dem Lande, wenigstens in den kleinen Landgemeinden, 
wird man dann zweierlei Kirchendiener im Nebenamt einstellen; 
als Küster etwa einen Handwerker oder Kleinbauer; als Organist 
und Kantor in den meisten Fällen einen Lehrer. Wenn der sich 
aber weigert, — oder wenn er des Orgelspiels nicht recht mächtig 
ist, wie das bei dem jetzigen fakultativen Betrieb desselben auf 
den Seminaren leicht vorkommen kann, — so braucht meines Er- 
achtens die Kirchengemeinde nicht sonderlich zu fürchten, daß sie 
in Not geraten werde, wie sie ihre Organistenstelle besetzen soU. 
Einzelne Fälle werden in der Anfangszeit wohl vorkommen; im 
allgemeinen findet sich unschwer Ersatz unter den Gemeinde- 
gliedern. In England und Amerika hat man ganz allgemein 
Damen als Organistinnen, und ältere erprobte Christenleute als 
ehrenamtiiche Leiter der Jugendklubs und Sonntagsschulen. Sollte 
das bei uns so ganz unmöglich sein? Je mehr unsere Kirche 
lernt, die in der einzelnen Gemeinde vorhandenen, aber noch 
schlummernden Kräfte zu erwecken und zu verwenden, desto 
eher kommt sie aus der gegenwärtigen Not heraus. 

Anders als auf dem Lande wird es in den Städten 
gehen. Da wird man nur den Kantoren- und Organistendienst, 
den Dienst des Glöckners und des Heizers, vielleicht auch die 
niederen Kirchendienste durch je eine Persönlichkeit in Neben- 
amte verwalten lassen können; — und für solche städtische 
Stellungen pflegt es dann nicht an Bewerbern zu fehlen. Da- 
gegen muß das eigentiiche Küsteramt von einem nach obigen 
Grundsätzen ausgewählten Küster im Hauptamte versehen werden. 
In den meisten Fällen wird in den Städten das vorhandene 
Küstervermögen, nach Abtrennung einer angemessenen Vergütung 
für die erstgenannten Nebenämter, ausreichen, um den Grund- 
stock zu einer genügenden Besoldung für eine Familie mit ein- 
facher Lebenshaltung zu geben (1000 — 1500 Mk. neben freier 
Wohnung). 

3. Geschieht dies, dann ist hier eine Grundlage gegeben für 
Einrichtung eines Gemeindediakonats, wie sie besser nicht möglich 
ist. Denn 

(These 3) die Verbindung des Küsteramtes mit dem 
des Gemeindehelfers gibt 

a) dem Küster eine volle Berufsarbeit, 



Digitized by 



Google 



— 97 — 

b) dem Gemeindehelfer eine gesicherte und kirchlich 
klare Stellung. 

Was nach Abzug der Dienste eines Glöckners, Kirchen- 
dieners und Organisten von den oben aufgezählten Küsterdiensten 
noch übrig bleibt, das ist allein nicht genug, um eines Mannes 
Arbeitstag auszufüllen. Stellt man, wie es oft geschehen ist, an 
Stelle des früheren Küsters nur einen Kirchendiener im Haupt- 
amte an, einen Lohndiener etwa oder sonst einen Mann, der für 
die diakonische Arbeit in der Gemeinde nicht geeignet ist, so 
erhält man im besten Falle einen würdevollen Faulpelz; die 
Schaffung solcher Sinekuren ist der evangelischen Kirche aber 
unwürdig, doppelt in einer Zeit, wo sie so schwer um ihre 
Existenz und Geltung zu ringen hat. Ist der Küster aber ein 
Mann, der Kranke zu pflegen, Jugend zu sammeln und zu leiten, 
Armenfürsorge zu treiben weiß, so wird er bald eher zu viel, 
als zu wenig zu tun haben. 

Anderseits gibt dem Gemeindehelfer die Anstellung als 
Küster eine gesicherte und kirchlich klare Stellung. So, wie es 
heute noch steht, ist ja die Einrichtung einer Gemeindediakonie 
zunächst noch Sache persönlichen Beliebens; — ein Versuch 
eines einzelnen Pastors, oder eines freien Vereins. Der Gemeinde- 
helfer mag sich manchmal in Sorge fragen : Was wird einmal aus 
mir und meiner Familie, wenn dieser Pastor, der mich berufen 
hat, stirbt oder fortzieht, oder wenn der Verein sich auflöst? Ist 
er aber als Küster von der Gemeinde angestellt, so hat er damit 
eine relativ gesicherte Position, kann mit Ruhe seinen Hausstand 
begründen und braucht nicht bei jeder Gelegenheit ans Wandern 
zu denken. Er hat auch als Küster eine klare Stellung zum 
Pastor, wie zur Gemeinde, während unser lutherisches Kirchen- 
volk sich unter einem Stadtmissionar so leicht nichts rechtes zu 
denken weiß; er muß freilich auch die Schmach mittragen, die 
heute keinem Angestellten der Kirche erspart bleibt. Aber das 
schadet ihm ja auch nichts. 

Ich rede hier nicht von Zukunftsplänen ohne reale Unter- 
lage. Wir haben in Hannover mit dieser Einrichtung in den 
letzten Jahren allerlei Versuche gemacht, in der Großstadt, in 
Mittel- und Kleinstädten, der Zuschnitt der Arbeit war je nach 
den Verhältnissen sehr verschieden. Aber die Resultate waren 
durchaus günstige, und unsere Pastoren bezeugen, daß ihnen durch 
diese Einrichtung viel Arbeit abgenommen, aber nicht ihre eigent- 
liche Arbeit weggenommen ist. Allerdings sind auch Bedenken 
laut geworden. Das schwerwiegendste ist: Der Küster habe zu 
viel Zeit auf Schreibereien und auf den Sonntagsdienst, besonders 
auf die Assistenz bei den Kasualien zu verwenden, als daß er zu 
einer wirksamen Arbeit in der Gemeinde und insbesondere an 
der Jugendpflege kommen könnte. Ich antworte darauf: Das 
erstere abzustellen wird Sache pastoralerWeisheit sein; das andere 
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sehe ich nicht so schlimm an. Gewiß ist's schwer, einen Sonntag 
mit vollem Küsterdienst durch eine Abendarbeit im Jünglings- 
vereine zu beschließen; wer das Sonntag für Sonntag leistet, hat 
dann auch Anspruch auf einen vollen Ruhetag in der Woche, 
etwa am Montag. Aber unmöglich ist das nicht, zumal dann nicht,, 
wenn die Wohnung des Küsters in dem Gemeindehause liegt, 
das ich als das „männliche Gemeindehaus" neben das „weibliche", 
das Diakonissenheim, stellen möchte, dem Gemeindehause, welches 
die Räume für den Jünglings- und Männerverein, die Volks- 
bibliothek, den Saal für Familienabende und die Konfirmanden- 
säle enthält. Nur in ganz großen Gemeinden wird ja die Zahl 
der Kasualien so groß sein, daß der Küster dadurch den ganzen 
Sonntagnachmittag in der Kirche festgehalten wird; in so großen 
Gemeinden ist dann aber auch Raum und Arbeit für einen 
zweiten jüngeren Gemeindehelfer, der, unverheiratet, bei dem 
älteren wohnt, ihn vertritt und ihm hilft, und der dann auch, ohne 
die Kontinuität der Arbeit zu gefährden, einmal wechseln kann, 
weil ja der Ältere, der Küster, bleibt. 

Gewiß liegen noch manche Schwierigkeiten auch auf diesem 
Wege; aber sie sind zu überwinden, wenn nur die rechte Leitung; 
da ist und — die rechten Persönlichkeiten. 

4. Das ist nun die letzte Frage, mit der wir uns zu be- 
schäftigen haben : woher nehmen wir die rechten Persönlichkeiten 
für eine derartige selbständige Besetzung des Küster- und Ge- 
meindehelferamtes ? Auch darauf gibt es sehr verschiedenartige 
Antworten. Die einen wollen nur Männer anstellen, die aus der 
Gemeinde selbst hervorgegangen sind. Die haben den Vorzug, 
daß sie die Gemeinde kennen und in ihr bekannt sind; auch 
sehen es die Leute im allgemeinen gern, wenn solch eine Stelle 
einem Ortsangehörigen zuteil wird. Doch sollte man vorsichtig 
sein. „Der Prophet gilt nichts in seinem Vaterlande." Es gehört 
eine starke, charaktervolle Persönlichkeit dazu, die sich von Ge- 
meindeklatsch und Gemeindeunsitte frei zu halten vermag; jeden- 
falls sollte man kein Gemeindeglied wählen, das nicht schon in 
jahrelanger freiwilliger Mitarbeit bewiesen hat, daß es das Geschick^ 
den Eifer und die Sinnesart besitzt, die solcher Beruf erfordert. 
Denn wer einen Handwerker oder Angestellten aus einem aus- 
kömmlichen Lebensberufe heraus in eine Gemeindehelferstelle 
beruft, der kann in bittere Verlegenheit geraten, wenn der Be- 
treffende den neuen Aufgaben nicht gewachsen ist, die Rückkehr 
in den alten Beruf aber auf Schwierigkeiten stößt. 

Militäranwärter u. desgl. haben den Vorzug der Gewöhnung 
an Pünktlichkeit, Ordnung, sicheres äußeres Auftreten. Aber es 
li^en doch in der ganzen Art des militärischen Dienstbetriebes^ 
an den sie gewöhnt sind, auch schwere Bedenken. Soll wirklich 
ein Gemeindeamt erstehen, das von dem Geist christlicher Liebe 
durchdrungen ist und nicht bloß ein Kirchenbureau, auf dem die 
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Petenten wie auf dem Bureau des Bezirkskommandos abgefertigt 
werden, so wird ernstlich zu prüfen sein, ob sich bei dem Be- 
werber eine tiefere Lebensauffassung, ein fest gegründetes Christen- 
tum findet, welches ihn vor sittlicher Laxheit, rein äußerlicher 
Pflichterfüllung und bedientenhaftem Sinn bisher bewahrt hat und 
ferner bewahren kann. 

Man hat vorgeschlagen, Küsterschulen oder Küsterkurse ein- 
zurichten. Aber abgesehen davon, daß die darin gegebene Vor- 
bildung doch nur eine recht einseitige und oberflächliche sein 
könnte, zumal wenn man sich auf ein halbes Jahr der Vorbildungs- 
zeit beschränken will, so liefert die Absolvierung solch eines 
Kursus doch gar keine Garantie für die Gewöhnung an kirchliche 
Arbeit und kirchlichen Dienst. Daher wage ich es, auf die Gefahr 
hin, als einer zu erscheinen, der pro domo redet, als meine vierte 
These den Satz aufzustellen: 

Für den Beruf eines Küsters, der zugleich Ge- 
meindehelfer ist, wird die Ausbildung in einem Brüder- 
hause um der damit verbundenen diakonischen Schulung 
und sittlichen Bewährung willen eine gute Vorbereitung 
sein. Es ist daher anzustreben, daß jede Landeskirche 
ihr eigenes Brüderhaus habe, und an die bestehenden 
Brüderhäuser die Aufforderung zu richten, in der spe- 
ziellen Ausbildung ihrer Brüder noch mehr als bisher 
diesen Beruf zu berücksichtigen. 

Daß die Vorbildung im Brüderhause bis jetzt die beste Vor- 
bereitung für den Gemeindehelfer und Küsterdienst ist, ist mir 
aus folgenden Gründen gewiß: Man nimmt dort nur sittlich un- 
bescholtene junge Leute auf; sie müssen sich jahrelang im Anstalts- 
und Gemeindedienst bewähren, ehe sie zu einer selbständigen 
Stellung vorgeschlagen werden; sie sind an kirchliche Sitte und 
Ordnung gewöhnt und zu einer einfachen, bescheidenen Lebens- 
führung erzogen ; und es ist von ihnen zu erwarten, daß sie über 
ihre nächsten Pflichten hinaus für die Mitarbeit in der Gemeinde 
in Armen- und Krankenpflege und Rettungsarbeit Bereitschaft und 
Verständnis mitbringen. Genaue Kenntnis ihrer Gaben und 
Leistungen infolge der jahrelangen Arbeitsgemeinschaft ermöglicht 
es dem Vorsteher, für den betreffenden Posten die rechte Aus- 
wahl zu treffen, und wenn ein Mißgriff^ vorgekommen ist, so bietet 
das große Arbeitsgebiet eines Brüderhauses leichter Gelegenheit 
zur Versetzung und zum Ersatz durch geeignetere Kräfte. Daß 
unsere Brüder neben ihren persönlichen Schwächen auch manche 
Standesfehler aufzuweisen haben, Anstaltsenge und Einseitigkeit 
und manchmal auch Neigung zu unverständigem Richten, das 
weiß niemand besser, als der Vorsteher des Brüderhauses. Aber 
die Erfahrungen mit den Brüdern, welche wir in den letzten 
Jahren in den Küsterdienst entsendet haben, sind doch recht 
günstige gewesen und geben uns den Mut, zu bitten, daß die Amts- 
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brüder, wo es sich um die selbständige Besetzung eines Küster- 
amtes handelt, doch auch immer das Brüderhaus ihrer Landes- 
kirche zur Bewerbung mit heranziehen und zulassen sollten. 
Jedenfalls sind wir jederzeit bereit, über unsere Erfahrungen in 
dieser Sache durch Mitteilung von Anstellungsverträgen, Dienst- 
anweisungen, Arbeitsberichten den Amtsbrüdern Kunde zu geben. 
Ich trete für diese Sache wirklich nicht nur deswegen so ernstlich 
ein, weil ich damit einigen Brüdern Lebensstellungen zu ver- 
schaffen hoffe, sondern aus einem weiteren Gesichtspunkte her- 
aus. Innerhalb der lutherischen Kirche hat man der Inneren 
Mission stets etwas zurückhaltend und zögernd gegenübergestanden. 
Es hat lange gedauert, es mußte erst Lohe seine bahnbrechende 
Arbeit tun, ehe man sich auf lutherische Diakonissenhäuser einließ. 
Dann haben dieselben freilich eine glänzende Entwickelung erlebt. 
Im Vergleich damit sind die Brüderhäuser bei uns Lutheranern stark 
zurückgeblieben. Wir haben nur drei Brüderhäuser in lutherischen 
Landeskirchen. Die meisten lutherischen Landeskirchen haben 
wohl ein oder mehrere Diakonissenhäuser, aber kein Brüderhaus. 
In der preußischen Landeskirche dagegen hat jede Provinz ihr 
großes blühendes Brüderhaus, Schlesien, Sachsen, Rheinland je 
zwei. Woher kommt das? Ein gewichtiger Grund ist jedenfalls 
der gewesen, daß in den Kreisen der „positiven Union" von 
vornherein mehr Sinn für die männliche Gemeindediakonie ge- 
wesen ist. Wichern hatte sie dort eingeführt in der Form der 
Stadtmission. Gegen diese Weise hat man in der lutherischen Kirche 
manche schwere und, wie ich glaube, nicht unbegründete Bedenken. 
Aber man hat im allgemeinen nichts besseres an die Stelle 
gesetzt! So war denn z. B. bei uns in Hannover in den ersten 
fünfundzwanzig Jahren des Bestehens der Brüderanstalt fast 
gar keine Gelegenheit zur Gemeindearbeit für die Brüder 
des Stephansstiftes vorhanden. Man hatte ein Brüderhaus 
ins Leben gerufen in der ausgesprochenen Absicht, darin Berufs- 
arbeiter der Inneren Mission zu erziehen, die in der Sitte und dem 
Bekenntnis der Landeskirche ihre geistige Heimat hätten. Man 
ließ den Ruf ins Land gehen: „Wir müssen Brüder haben!" aber 
man vertraute diesen seinen Brüdern keine oder doch nicht genug 
Arbeit an. Oder was für Zukunftsaussichten hatten wir für unsere 
Brüder, wenn sie 6 — 10 Jahre lang im Dienst an den Blöden und 
Epileptischen sich bewährt und geübt, Erziehungsarbeit an ver- 
wahrlosten Kindern getrieben und sich sonst nach allen Seiten in 
der evangelischen Diakonie ausgebildet hatten? Die paar Haus- 
vaterstellen in Herbergen zur Heimat, Armenhäusern, Rettungs- 
häusern, das war alles. Die Folge war eine gewisse Mutlosigkeit 
in unserem Brüderkreise, ein Mangel an Nachwuchs jüngerer 
Kräfte, dem wir nicht zu steuern wußten. Denn in unserer 
Kirche, die keine verdienstlichen Werke, kein verdienstliches 
Cölibat kennt, darf man nicht den Mut haben, junge Leute zu 
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einem Lebensberufe einzuladen, der ihnen nicht die Möglichkeit 
in Aussicht stellt, einen Hausstand zu gründen. Einzelne 
Naturen finden ja ihre Befriedigung darin, ihr Lebenlang in einer 
Anstalt als Pfleger der Blöden und Schwachen ehelos zu leben, 
und es sei ferne von mir, sie darum gering zu achten ; aber das sind 
Ausnahmen. Wie ist das anders geworden, seit Gemeindehelfer 
und Küster von uns begehrt werden. Wie ist da ein frisches 
Streben in unsere jungen Brüder gekommen, wie haben wir seit- 
dem den Unterricht ausbauen müssen und haben es gerne getan ! 
Wir haben die Gedanken des Generalsuperintendent Kaftan mit 
Freuden begrüßt, die er in seinen „Vier Kapiteln von der Landes- 
kirche" ausspricht: Zu Kirchenvorstehern wie zu Kirchendienern 
solle möglichst nur gewählt werden, wer sich in diakonischer 
Arbeit in der Gemeinde bewährt habe; mit dem Küsteramte sei 
das Gemeindehelferamt zu verbinden; jede Landeskirche, ja, jede 
Generalsuperintendentur müsse ihr eigenes Brüderhaus als eine 
Schule für solche Gemeindehelfer und Küster haben. Da sieht 
man doch klare erreichbare Ziele vor sich, und die Möglichkeit, 
die gesegneten Arbeitserfahrungen der Inneren Mission im Sinne 
unserer lutherischen Kirche zu verwerten zum Ausbau des Ge- 
meindelebens. Darum habe ich es gewagt, um Ihr Interesse für 
diese Einzelfrage zu bitten, obwohl ich weiß, daß es noch keine 
„brennende Frage" ist; und bitte noch, daß Sie mithelfen, damit 
unsere lutherischen Kirchengemeinden, wo die Verhältnisse es 
nötig machen, das Amt eines Gemeindediakonen neben dem der 
Gemeindediakonisse als ständige Einrichtung erhalten. 



Die Krankenpflege auf dem Lande.*) 

Von D. J. S. Buttner» Pastor und Vorsteher des Henriettenstifts 

zu Hannover. 



Aus der Geschichte der Diakonie Jesu berichtet uns der 
Evangelist Markus 6, 53 — 56 einen besondern Zug. Jesus ist in 
der Kraft seiner Herrlichkeit über die Wogen des Sees Genezareth 
dahingegangen. Die Jünger sind samt ihm am jenseitigen Ufer 
des Sees angekommen. Das Volk hört, daß Jesus dort ist. Man 
eilt in die umliegenden Länder, hebt die Kranken auf Bahren und 
Betten und bringt sie zu Jesu. Er wandert durch Dörfer, Städte 
und Höfe, überall legt man ihm die Kranken auf die Straße, an 
den Markt; man bittet, daß die Kranken nur den Saum seines 
Kleides anrühren dürfen, und die ihn anrühren, werden gesund. 

•) Bereits in der „Zeitschrift für Krankenpflege" (herausgegeben von 
Prof. Kobert und Gramer) veröffentlicht. 
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Ein wunderbar herrliches Bild, das Bild der Diakonie Jesu. 
Wir sind nicht der Meinung, daß das Leben Jesu in jedem 
einzelnen Zug ein Gesetz für das Leben der Kirche sein kann 
und soll. Aber ich denke, wir freuen uns, wenn in der Arbeit der 
Gemeinde der Gläubigen es sich von selbst entwickelt, daß sie in 
der Ähnlichkeit der Diakonie Jesu einhergehen kann. 

Nun war der Herr in erster Linie stets bemüht, sich den 
Städten zu widmen. Sein Auge ruhte auf der Hauptstadt 
Palästinas ; gen Jerusalem zog er wiederholt, und wenn er dort 
war, tat er an Kranken und Elenden Wunder; denken wir an den 
Lahmen am Teiche Bethesda, an den Blindgeborenen zu Siloah. 
Noch mehr Taten des rechten Arztes finden wir verzeichnet in 
der Geschichte Kapernaums; sie hieß deshalb „seine Stadt", weil 
am meisten seiner Wunder dort geschehen waren. 

Warum der Herr den Städten seine Liebe und Aufmerk- 
samkeit vor allem zuwandte? Schon damals fluktuierte in den 
Städten das Leben; hier stand die Saat dicht und dick; hier 
konnte der große Ernter seine Sichel einschlagen und vielem 
Volk auf einmal das Wort sagen und seine Hilfe tatsächlich an- 
bieten. Darum haben ihn auch die Städte am See Genezareth 
und namentlich die Hauptstadt des Landes vielfach festgehalten. 

Aber eben in der oben bezeichneten Geschichte offenbart es 
sich, wie Jesus, der ja auch in einem Landstädtchen seine Jugend 
verlebte, ein offenes Auge für die Nöte derer hat, die in den 
Dörfern oder gar in einzelnen Gutsbezirken und Höfen lebten. 

Das ist uns ein Fingerzeig auch für die Gegenwart. Die 
evangelische Diakonie, sei es die des männlichen, sei es die des 
weiblichen Geschlechts, hat sich seit ihrem Bestehen, also jetzt 
seit 70 Jahren, in ähnlicher Weise entwickelt. Obwohl Fliedner 
in einem Landstädtchen wirkte, obwohl Lohe in einem armen 
fränkischen Dorf wohnte, richteten sich deren Blicke zuerst auf 
die großen Städte, als den Sammelpunkt, wo das arme Volk zu- 
sammenströmt. Jene Väter der Diakonie haben nicht prophetisch 
voraussehen können, welche Bedeutung ihre Schöpfung haben 
werde in einer Zeit wie die heutige, wo das Land sich von Ein- 
wohnern entleert, wo die Städte in ungeahnter Weise zunehmen, 
wo namentlich das soziale und sittliche Elend zu einem Höhe- 
punkt gekommen ist, der sich nicht voraussehen ließ. So haben 
denn nun auch die Städte bereits ihre großen Anstalten. Und 
wenn ich mich bei meinem heutigen Thema selbstredend 
auf die weibliche Diakonie beschränke, so darf ich zu Gottes 
Ehre und zu aller Freude es aussprechen, daß in der kurzen 
Spanne Zeit von noch nicht 70 Jahren Gott der Herr eine große 
Schar von Diakonissen unserer evangelischen und speziell unserer 
lutherischen Kirche geschenkt hat. Es sind deren in den zum 
Kaiserswerther Verbände gehörenden Häusern insgesamt 16400; 
sie arbeiten teils in Anstalten, teils in Gemeinden ; und zwar sind 
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in 1152 Krankenhäusern 6427 Diakonissen beschäftigt; in 
2599 Gemeindepflegen arbeiten deren 4183. Die übrigen verteilen 
sich auf Anstalten für Rekonvaleszenten, Sieche, Krüppel, Blöde 
und Epileptische, Krippen, Schulen usw. Es liegt in der Natur 
der Sache begründet, daß die meisten dieser Anstalten sich ent- 
weder in großen Städten oder doch nur in solchen Landgemeinden 
befinden, die ihrer Einwohnerzahl und ihren Bedürfnissen nach 
zu Städten herangewachsen sind. So haben sich dann die Haupt- 
kräfte der evangelischen Diakonie bisher den Städten und ihren 
besonderen Nöten zugewendet. Man wird das auch vollkommen 
berechtigt finden. 

Für diese Berechtigung spricht schon das eine, daß wie vor 
Zeiten so auch heute sich die Geschicke eines Volkes nicht auf 
dem Lande, sondern bei den Städten und namentlich in den 
großen Städten entscheiden. Hat das Evangelium in unserem 
Volke einst vor allen Dingen in den großen Mittelpunkten Platz 
gegriffen, während bei den Heiden noch die Götzendienste lebten, 
so muß heute das moderne Heidentum, welches hineindringt, und 
das in den Zentren seinen Thron aufschlägt, auch vor allen in 
den Städten bekämpft und überwunden werden. Denn von diesen 
aus strömt entweder das Leben oder der Tod, entweder der 
Glaube oder der Materialismus über das Land hinaus. Nun ist 
ja aber die evangelische Diakonie, auch die des schwächeren Ge- 
schlechts, nichts anderes als ein wenn auch geringes und oft sehr 
bescheidenes Werkzeug in der Hand des Herrn, um dem Ansturm 
der modernen Weltanschauung entgegenzutreten, und in dem 
Leben der Liebe, der selbstlosen Barmherzigkeit, den Tatbeweis 
zu liefern, daß der Glaube eine Macht ist, die die Welt über- 
windet, eine Macht, welche durch die Liebe große Taten voll- 
bringt und so auch an den Gewissen sich bezeugt, daß in keinem 
andern Heil, in keinem andern göttliches Leben, in keinem andern 
selbstverleugnende Hingabe zu finden ist, als in Christo und in 
der Gemeinschaft mit ihm. 

Aber wenn auch die Städte die ersten und dringendsten 
Anforderungen an die evangelische Diakonie gestellt haben, so 
erfordert es schon die Billigkeit, den Blick auch auf die Nöte der 
Landbevölkerung zu richten. Denn woher nehmen die Diakonissen- 
häuser das Hauptkontingent ihrer dienenden Schwestern? Gewiß 
auch aus den christlichen Kreisen gebildeter Bewohner der 
Städte. Aber vorwiegend aus den gläubig-lebendigen Gemeinden 
des Landes. Haben nun die Landgemeinden uns dies treffliche 
Material von an den Herrn hingegebenen Seelen gestellt, so 
verlangt es die Dankespflicht, den Landgemeinden nun auch die 
Schuld abzuzahlen. In der Tat tönt uns aus den Landgemeinden 
oft der anklagende Ruf entgegen: „Wir helfen euch, und ihr 
helft uns nicht!" 

Man könnte dem die Frage entgegenstellen: ist es denn' 
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wirklich nötig, daß in einlachen, wohlgeordneten Landgemeindent 
eine berufemäßige Krankenpflegerin angestellt werde? Wir haben 
aus patriarchalisch geordneten Gegenden oft die Antwort gehört: 
»Diese Not besteht nicht; hier auf dem Lande gilt noch das schöne 
Recht der Nachbarschaft; Nachbaren helfen sich in Not und 
Tod." In der Tat hat diese schöne Ordnung und Sitte tausend 
Wunden geheilt und in unzähligen Fällen das nötigste an Pflege 
der Kranken getan. 

Allein, gibt es solche patriarchalische Verhältnisse wirklich 
noch in vielen Teilen unserer Landbevölkerung? Sind nicht 
überall Gemeindeglieder eingezogen, die nicht zum alten Stamm 
gehören? Entfremdet man sich nicht auf dem Lande, abgesehen 
von den ganz einsam gel^enen Dörfern, mehr und mehr? Dazu 
kommt anderes. Die Erkenntnis der neueren Medizin zeigt, da& 
es sich bei der Krankenpflege nicht allein um die Bekämpfung 
akuter KrankheitsFälle, um das Eintreten bei wirklichen Er- 
krankungen handelt, sondern vielmehr darum, unser Volk darauf 
aufmerksam zu machen, daß man viele sich schon im Körper 
der Kinder entwickelnde Schwächen durch Vorsicht und richtige 
Behandlung aufheben kann. Es ist mehr und mehr an den Tag 
getreten, daß man die Landbevölkerung unterweisen muß, wie sie 
für gesunde Wohnung, bessere Lagerung, gesundheitsgemäße Er- 
ziehung der Kinder und der Jugend sorgen muß. Wie bedeutsam 
ist es z. B., daß jetzt die Erkenntnis allgemein hindurchgedrungen 
ist, die vielen schweren Puerperalfieber seien allein durch Infektion 
entstanden, so daß noch heute in Deutschland mehr als 10000 
Fälle jährlich gerechnet werden, wo an diesen, durch Schuld der 
Menschen entstandenen Krankheiten für die Kinder notwendige 
Existenzen zu Grunde gehn. Also auch um dessen willen wird 
es erwünscht sein, auch unserm Landvolk den Liebesdienst zu 
erweisen, der allein durch geübte Krankenpflege erfolgen kann^ 

Hier könnten und müßten ja nun die Pfarrfrauen und die 
Frauen der Lehrer schon bessernd eintreten. Es ist von langer 
Zeit her eine schöne Art gewesen, daß die Pfarrfrauen, jung oder 
ah, von Gemeindegliedern gerufen wurden, wenn es sich um 
Krankheit bei Kindern oder Erwachsenen handelte. Ich sehe es 
noch, wie die treue Mutter des Pfarrhauses mit ihrem Kästlein 
ins Dorf zog, in dem nach damaliger Art der Medizin ein Heft- 
pflaster, ein Zugpflaster, eine spanische Fliege, eine Pinzette sich 
befanden! Wie gern wurde sie gerufen, und wie heilsam war 
auch schon dann ihre Einwirkung, wenn sie namentlich für 
Lüftung der Krankenzimmer, Reinigung der Betten usw. sorgte 
und darauf hinwies, daß nach dem Tode des etwa Tuberkulösen 
das Bett entweder nicht wieder gebraucht oder doch gereinigt 
wurde. Seitdem haben sich die Zeiten geändert; die Anforderungen 
an die Pfarr- und Lehrerfrauen sind größere geworden. Doch 
soll hier ein schöner Gedanke, der von dem bekannten General- 
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Superintendent Hesekiel angeregt und auch in gewisser Weise 
schon zur Ausführung gekommen ist, nicht unerwähnt bleiben, 
nämlich der, daß Bräute von Kandidaten oder Pastoren in einem 
Diakonissenhause einen Kursus durchmachen, um das Nötigste 
in der Krankenpflege zu lernen, um einen gewissen Einblick in 
die Hygiene zu bekommen und um dies im späteren Leben aus- 
üben zu können. Gewiß ist es wenig, was sich da in einigen 
Wochen erlernen läßt; aber das Auge ist geöffnet. Wie bedeutsam 
dies Vorgehen ist, zeigt sich daran, daß die „Charitas", das be- 
kannte katholische Blatt für die Liebestätigkeit, berichtet, auch in 
katholischen Gegenden seien für die Dörfer in besonderen 
vierwöchentlichen Kursen Frauen und andere weibliche Wesen 
ausgebildet, da selbst die katholische Kirche mit ihren Tausenden 
von Schwestern nicht in der Lage ist, dem Landvolk genügend 
zu dienen. 

Aber auch diese Aushülfe wird nicht immer genügen. Eben 
deshalb tritt nun die Forderung an die Diakonissenhäuser heran: 
sendet uns Schwestern! 

Wie lautet die Antwort? Leider sehr oft verneinend; wir 
können nicht, wenn wir auch möchten. Ja, das Wort klingt 
schmerzlich durch die Herzen der Leiter der Diakonissenhäuser 
und ebenso schmerzlich durch die Gemüter derer hindurch, denen 
diese Absage gegeben wird. Aber es bleibt dabei, wir können 
noch nicht. Denn obwohl wir oben gesagt haben, daß die Zahl 
der Diakonissen eine ansehnliche geworden ist, so bleibt sie doch 
den ungeheuren Anforderungen, die an uns gestellt werden, 
gegenüber immer noch eine geringe, ein Tropfen am Eimer. Die 
Arbeit, die Ernte ist groß und weit, der Arbeiterinnen sind wenig, 
viel zu wenig! Es ist unaussprechlich schmerzlich, daß auch auf 
dem Gebiete der evangelischen Diakonie diese Klage des Herrn 
immer weiter tönt; daß sie wohl nicht immer genügend sich zum 
Gebet zu dem Herrn der Ernte gestaltet, daß er Arbeiter senden 
wolle. 

Aber in der Tat gilt hier nicht bloß dies eine, daß die 
Diakonissenhäuser nicht genügend Persönlichkeiten haben, sondern 
wo die Gemeinden nicht zu einer Anzahl von mindestens 2 — 3000 
Einwohnern angewachsen sind, wird eine Diakonisse nicht ge- 
nügend Arbeit finden. Denn Diakonissinnen sind berufemäßige 
Arbeiterinnen im Werke der Liebe und Barmherzigkeit, das heißt 
sie treiben nur dieses eine; die Arbeit an den Armen und Kranken 
geschieht von ihnen nicht im Nebenamte, sondern im einzigen 
Amte. Nun würde eine Diakonisse in kleineren Landgemeinden 
viele Zeiten durchleben, wo sie eine nicht gewünschte Muße hat. 
Freilich, sie kann Konfirmanden sammeln, mit ihnen die 
Konfirmandenstunden wiederholen; sie kann der konfirmierten 
Jugend, der Jungfrauen sich annehmen; sie kann Nähvereine, 
Missionsvereine gründen. Aber auch dann ist ihre Zeit nur selten 
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ausgefüllt, und auf dem Lande, wo, wie man zu sagen pflegt, in 
den Sommermonaten niemand Zeit hat krank zu sein, werden 
oft drückende Zeiten für die Schwester kommen, wo sie das Ge- 
fühl hat, ihre Kraft nicht genügend verwenden zu können. 

Ein anderer Umstand kommt noch hinzu. Die Diakonissen- 
mutterhäuser haben sich bisher nicht entschließen können, die 
Diakonissen auf das Fahrrad zu setzen. Dies wäre nötig, wenn 
eine Diakonisse die verschiedenen Ortschaften einer weitver- 
zweigten Gemeinde oder gar eines Bezirkes wirklich genügend 
bedienen sollte. Daß die Mutterhäuser gegen die Benutzung des 
Fahrrades sind, liegt nicht etwa bloß in einem ästhetischen Gefühl 
begründet, sondern auch darin, daß das Rad, wie bekannt, für 
das weibliche Geschlecht überhaupt seine Gefahren hat, und 
darin, daß eine Schwester, die in heißer Krankenstube gearbeitet 
hat, wenn sie hinaustritt, schweren Erkältungen aufs schlimmste 
ausgesetzt ist. 

Wenn also nun durch Voll-Diakonissen dem Lande noch 
nicht zu helfen ist, so fragt es sich, ob nicht andere Wege gang- 
bar sein möchten. Es hat sich von selbst ergeben; ohne daß man 
es suchte, ist man in die Bahn der ersten Kirche wieder einge- 
treten: „aus der Gemeinde, für die Gemeinde" sollen die 
Pflegerinnen den Gemeinden geschenkt werden. Wie 
eine Phöbe aus Korinth und Kenchreä stammend, wie die 
Jüngerin Tabea, in Joppe wohnend, ihre Kräfte und Gaben der 
Gemeinde widmete, so hat es sich von selbst gestaltet, daß man 
für die Dörfer dort wohnhafte Persönlichkeiten als Kranken- 
pflegerinnen angestellt hat. 

Die Persönlichkeit einer solchen Pflegerin betreffend darf 
gesagt werden, daß hier sowohl Ehefrauen, als Witwen und ältere 
Jungfrauen sich als geeignet erwiesen haben. Gegen die Anstellung 
von Ehefrauen könnte man einwenden, erstlich, daß sie ja doch 
durch Mann und Kinder gehindert seien, da diese ihre Kraft in An- 
spruch nehmen, und zweitens, daß Ehefrauen doch schwerlich zu 
Leuten mit ansteckenden Krankheiten gehen dürfen, weil sie 
dann Gefahr laufen, ihren Kindern diese Krankheiten zu bringen; 
das letztere würde ja auch von Witwen gelten, denen Gott Kinder 
geschenkt hat. Die bisherigen Erfahrungen haben gelehrt, daß 
beide Gründe nicht stichhaltig sind. Denn das ist gerade der 
Vorzug bei Anstellung einer eingeborenen Persönlichkeit für die 
Krankenpflege, daß sie neben derselben noch einen besonderen 
Beruf ausüben kann und dadurch alle diejenige Zeit zu verwerten 
imstande ist, die die Krankenpflege nicht erfordert. In gewisser 
Weise kann man sagen, daß Ehefrauen sonderlich für diese 
Arbeit passen, weil sie sozial und moralisch die sicherste Stellung 
dem Volke gegenüber haben. 

Wie sollen nun diese Pflegerinnen ausgebildet werden ? Daß 
sie überhaupt einer Ausbildung für die Krankenpflege bedürfen, 



Digitized by 



Google 



— 107 — 

ist bei den jetzigen Anforderungen auch der einfachsten Medizin 
auf dem Lande unzweifelhaft. Ja, gerade auf dem Lande, wo der 
Arzt nicht so schnell zu erreichen ist, bedürfen sie einer Aus- 
bildung, um sich und anderen in schwierigen Verhältnissen helfen 
zu können. Diese Vorbildung muß nun nach den bisherigen Er- 
fahrungen in folgender Weise geschehen. Pastor und Kirchen- 
vorstand sind die berufenden Organe, um auch in diesem Stücke 
das auszuführen, was unsere Presbyterial- und Kirchenvorstands- 
verfassung von uns fordert, was aber auch in dem Beruf des 
Seelsorgers und seiner Gehilfen in der Gemeinde beschlossen ist; 
sie sehen sich in der Gemeinde nach einer tüchtigen, geschickten, 
unsträflich wandelnden, christlichen, gesunden, weiblichen Per- 
sönlichkeit um, fordern sie auf, den Beruf zu übernehmen. 
Finden sie Willigkeit, so wird die betreffende Persönlichkeit bei 
dem Diakonissenmutterhause angemeldet. Das Mutterhaus nimmt 
die zukünftige Dorfpflegerin, denn diesen Namen möchten wir 
ihr geben, entweder in ihr eigenes Hospital zum Lernen auf, 
oder entsendet die Betreffende in ein solches Krankenhaus, das 
von einer tüchtigen Diakonisse und guten Ärzten geleitet wird. 
Die Ausbildungszeit ist auf mindestens sechs Monate zu bemessen. 
Es taugt durchaus nicht, in dieser Beziehung kürzen zu wollen, 
^s würde dies zum Schaden der Pflegerin und zum Schaden der 
Gemeinde gereichen; im Gegenteil ist es erwünscht, daß man 
eventuell noch eine längere Zeit ins Auge faßt und für die Aus- 
bildung verwendet. Immerhin ist anzuraten, daß die künftige 
Pflegerin wenn möglich auch in einer Hebammen -Lehranstalt 
einen Kursus von 4—6 Wochen noch durchmacht, um in 
Wochenpflegen einige Übung zu haben, die ja auf dem Lande 
oft so dringend erforderlich ist, und die geschehen kann, ohne 
den Hebammen in ihrem Verdienste und Berufe hinderlich und 
schädlich zu sein. 

Wenn die also zur Schulung entsandte Persönlichkeit von 
dem betreffenden Mutterhause oder Krankenhause für tüchtig be- 
funden wird, so kehrt sie in ihre Heimat und ihre alten Verhält- 
nisse zurück. Nach einem mit dem Kirchenvorstande oder ge- 
gebenen Falles mit einem Verein (Vaterländischen Frauenverein) 
abgeschlossenen Vertrag bezw. nach einer Dienstanweisung hat 
die Pflegerin nun in der Gemeinde die Krankenpflege auszuüben. 
Der Arzt, vielleicht auch der Kreisarzt kontroliert sie in etwas. 
Sind mehrere Pflegerinnen in einem Kreise angestellt, so werden 
sie hier und da an einem Zentrum, vielleicht am Orte der 
Superintendentur oder des Dekanats versammelt. Vor allem aber 
stehen sie unter Führung des Seelsorgers, haben ihm von den 
Kranken zu berichten und von ihm Weisung zu empfangen. 

Auf diesem Wege sind z. B. im Hannoverlande, wo insge- 
samt etwa 50 Dorfpflegerinnen ausgebildet sind, schon verschiedene 
große Kreise mit Dorfpflegerinnen besetzt. Sie haben nach den 
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seit einigen Jahren gemachten Erfahrungen bereits wesentliche 
Dienste geleistet. Wo im Kreise Epidemien, wie z. B. gegen- 
wärtig schwere Typhusepidemien, ausbrachen, sind sie nach den 
betreffenden Orten gesandt, haben gemeinsam gearbeitet und sind 
der Seuche mit Gottes Hilfe Herr geworden. Ja, sie haben dann 
auch den etwa im Kreise sonst noch angestellten Diakonissen 
hilfreiche Hand bieten können, wenn etwa in deren Bezirk be- 
sondere Notfälle vorlagen. Es ist wünschenswert, daß die Dorf- 
pflegerinnen eine gewisse Anlehnung an die im Zentrum des 
Kreises arbeitenden Diakonissen finden; ja, es wäre erwünscht^ 
daß mit der Zeit die Dorfpflegerinnen in dem Mutterhause, durch 
welches sie ihre Ausbildung empfangen, zu einer Konferenz ver- 
sammelt und geistlich und geistig neu angeregt würden. 

Mit besonderem Nachdruck möchte ich es aber betonen,, 
daß auch diese Dorfpflegerinnen einen gewissen diakonischen 
Charakter tragen müssen. Es wird ihnen das eine sichere 
Stellung in der Gemeinde geben. Vor allem aber wird dadurch 
die Gemeinde der Gläubigen, die Kirche, selbst zu dem handeln- 
den Subjekt der Liebesarbeit, und als solches soll sie doch dem 
Elend und der Not des Volkes erscheinen und auch wirklich 
gegenübertreten. 

Vielleicht ist nun eine Parochie zu klein, um eine solche 
Dorfpflegerin zu berufen und zu beschäftigen; diese kann dann 
von mehreren Parochien angestellt werden. Die Schwierigkeit 
liegt dann allerdings in den oft weiten Wegen. Hier haben — 
im Gegensatz zu den eigentlichen Diakonissen — manche Dorf- 
pfl^erinnen das Rad benutzt, wie es ja die Hebammen auch 
vielfach tun. Die oben geltendgemachten Bedenken inbetreff der 
Gesundheit bleiben auch hier bestehen, die idealen und ästhetischen 
Bedenken fallen bei den Dorfpflegerinnen mehr weg. 

Indem ich so versucht habe, zu zeigen, wie das Bedürfnis 
nach Krankenpflege auf dem Lande durch Dorfpflegerinnen einiger- 
maßen befriedigt werden kann, weise ich noch auf ein besonderes 
Ziel hin, das indessen nicht wesentlich über das bisher Gesagte 
hinausgeht. Es fehlt unseren Landgemeinden oder den Landkreisert 
sehr an einer Stätte, wohin man in der Not einzelne Kranke bringen^ 
wo man sonderlich Schwache, Sieche, Gelähmte, Verlassene, auch 
Kinder vorübergehend zur Pflege überweisen kann. Der Ruf nach 
Pfleghäusern, in denen man Kranke und Sieche unterbringen 
kann, muß laut hineinschallen in die Gemeinden. Gewiß ist das 
Bedürfnis nach sogenannten Gemeindehäusern auch ein großes; 
man will dort die Gemeinden geistlich versorgen, mit Bibelstunden 
und in Vereinigungen aller Art. Aber mit solchem Gemeindehaus^ 
läßt sich recht wohl der Versuch verbinden, Siechenstuben zu 
bauen, in denen arme Kranke in ihrer Heimat oder doch ihrer 
Heimat nahe bleiben können bis an den letzten Tag ihres Lebens; 
ja, in denen man auch augenblicklich verlassene Kinder oder iti 
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materielle Not gekommene Persönlichkeiten aufnehmen kann, 
ohne daß sie dem Armenhause zugewiesen werden müssen, was 
ja immerhin für verschämte Arme und unverschuldet in Not ge- 
ratene Persönlichkeiten einen gewissen Makel oder doch ein 
schmerzliches Empfinden mit sich führt. 

Die Dorfpflege oder die Krankenpflege auf dem Lande ist ein 
Gebiet, welches erst neu von der evangelischen Diakonie bebaut ist. 
Darum lassen sich noch keine gesicherten Resultate feststellen. 
Aber nach den Erfahrungen, welche bereits in den verschieden- 
sten Teilen Deutschlands gemacht sind, scheint hier ein Weg 
gezeigt zu sein, den wir einschlagen müssen, und wir hoffen, daß 
Gott der Herr auch diesen Versuch sich wird gefallen lassen und 
seinen Segen darauf legen. Greifen wir es nur fröhlich an; 
kommen nur die Diakonissenhäuser den Gemeinden und die Ge- 
meinden den Mutterhäusern vertrauensvoll entgegen ; arbeiten wir 
nur Hand in Hand, die Prediger mit den Gemeinden und 
Kirchenvorstehern event. auch mit den Vereinen und namentlich 
mit den Ärzten, so wird sich schon das schöne Ziel erreichen 
lassen, welches das Bild des Herrn Jesu uns vor die Augen 
stellt: Er ging durch Dörfer, Städte und Höfe, man brachte ihm 
die Kranken, und er heilte sie. Das will er auch heute tun durch 
die, welche sich ihm zum Dienst begeben. 



Deutsche Kolonisation und evangelische 
rtuswanderermission. 

Von Pastor Müller in Hamburg. 

Die Fähigkeit und Kraft des germanisch -alemanischen 
Stammes (die Skandinavier, Niederländer und Deutschschweizer 
eingeschlossen) zur Kolonisation hat durch den Boden der 
Wel^eschichte zu tiefe und breite Furchen gezogen, um von 
irgendwelcher Seite in Frage gestellt werden zu können. Vom 
Beginn der christlichen Aera an und durchs erste Mittelalter 
schreitet der germanische Kolonisator vom höchsten europäischen 
Norden und Nordosten bis tief in den Süden: bis nach Spanien 
und Sizilien vor, im Westen bis nach England hinüber und nach 
Frankreich hinein, und im Südosten bis an die Donaumündungen 
und den Balkan. Er betreibt freilich „Kolonialpolitik", wie es 
der Zei^eist gab: das blanke Schwert schafft erst dem Kreuze und 
dem Bischofsstäbe, dieser dann dem Spaten und Pfluge Raum. 
— Nach den Resultaten ist folgender Unterschied durchschlagend. 
Im Westen geht der erobernde, germanische Stamm in den be- 
siegten, aber kulturell-überlegenen, romanisch-keltischen auf, wird 
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romanisiert, anglisiert. Im Osten germanisiert er seinesteils, zwingt 
dem kulturell-inferioren, slawischen und mongolischen Elemente, 
soweit er vorzudringen vermag, seine Sprache, Art und Sitte auf. 
So erstand der österreichische Kaiserstaat, als die starke Mauer 
gegen die räuberische, kulturfeindliche Türkenherrschaft im Süd- 
osten, so der brandenburg-preußische Staat als Damm gegen das 
Slawentum im Nordosten. 

In die Mitte zwischen die europäischen Stämme und Mächte 
geklemmt wird das alte deutsche Reich, abgesehen von dem fort- 
gesetzten Obergreifen nach Italien zu, nur noch durch die Kämpfe 
um die Behauptung seines Besitzstandes in Atem gehalten: und 
stellen wir hier gleich fest: das neue deutsche Reich, von Öster- 
reich abgeschnitten, befindet sich in seinen Ostgrenzen schon auf 
dem Rückzuge gegen das halbgermanisierte, zugleich populätions- 
kräftigere, stetig vordringende Slawentum. 

Alle diese hier nur flüchtig angedeuteten Gründe und Um- 
stände hielten das alte deutsche Reich des späteren Mittelalters 
und der Neuzeit in kolonisatorischer Untätigkeit fest, als Portugal, 
Spanien, die Niederlande, Venedig und Genua, dann Frank- 
reich, vor allem das britische Inselreich im überseeischen^ 
weiterschlossenen Osten und Westen ihre Kolonialreiche be- 
gründeten, erweiterten, befestigten. Deutschland behielt das 
Zusehen. D. h. die eminente germanische Rüstigkeit zur Koloni- 
sation kam in ganz Amerika, in Südafrika und bis nach der 
australischen Inselwelt zur Verwendung, aber unter fremdem 
Szepter im Dienste der Herrenvölker, namentlich bei der Koloni- 
sation und kulturellen Erschließung des gewaltigen nordameri- 
kanischen Kontinents, für den auch bei der Erringung seiner 
Unabhängigkeit, als Republik, viel germanisches, vor allem 
deutsches, Blut floß. 

Dieses breite Bett im weiten Westen für das Überfluten der 
Völker hat in den letztvergangenen Jahrhunderten das Meiste und 
Tüchtigste der germanischen kolonisatorischen Kraft in sich auf- 
genommen; in dieser großen Werkstatt ist es verarbeitet und 
reichlich ausgenutzt worden. 

Im Übergange vom vorigen zum heutigen Jahrhundert hat 
sich für uns ein merkwürdiger Umschwung in allen kolonisatorischen 
Bedingungen vollzogen. Das neue deutsche Reich, sozusagen auf 
den französischen Schlachtfeldern zusammengelötet, ist eine große 
militärische Macht, bis auf weiteres die größte der Welt, geworden. 
Zugleich hat es, der mächtigen Entfaltung seiner Industrie und seines 
Welthandels folgend, im Wettbewerbe mit den seefahrenden Nationen 
sich zu einer sehr ansehnlichen Seemacht entwickelt. Dies hat 
dann weiter in den letzten Jahrzehnten zur Erwerbung sehr aus- 
gedehnter, eigener überseeischer Kolonien geführt. Dadurch ist 
das Reich in die Reihe der Kolonialmächte eingetreten, könnte 
und sollte nun unter eigener, nationaler Flagge und auf eigene 
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Rechnung seine altbewährte kolonisatorische Fähigkeit und Kraft 
betätigen. 

Jedoch nun hat es den Anschein, als rückte Deutschland 
zum selbständigen, überseeischen Kolonisieren zu spät in die Bahn^ 
1. Die Welt ist verteilt. Die heutigen großen Kolonialmächte: 
England, Nordamerika, Frankreich und Rußland, zu denen sich 
jetzt Japan heranzudrängen scheint, beherrschen fast den ganzen 
Raum, und alte Kolonialmächte: Spanien, Portugal, die Niederlande^ 
räumen ihnen den ersten Platz ein, oder beschränken sich ledig- 
lich auf die mühsame Erhaltung ihres Kolonialbesitzes. Dem 
deutschen Reiche bleiben Brocken hier und da, welche ihre 
KolonisationsFähigkeit und ihren kolonialen Wert erst nachzu- 
weisen haben. Aber 2. die Kraft zu intensiver Kolonisation 
überseeischer Gebiete ist im Vaterlande nicht mehr, 
oder nicht hinreichend mehr vorhanden. 

Versteht man unter nationalem Kolonisieren nichts weiter 
als: Flaggen hissen, wilde Volksstämme unter die deutsche Bot- 
mäßigkeit bringen und mit Hilfe der Schutztruppe und der er- 
forderlichen Beamtenschaft leidlich im Zügel halten und zur 
Bearbeitung deutscher Pflanzungen, zur Anstellung von Bohr- 
versuchen etc. heranziehen, dazu reichen unsere Kräfte aus, wenn 
auch unsere jüngsten Erfahrungen in Südwestafrika uns er- 
schütternde Beweise davon geben, wie schwer und opferreich 
auch nur diese erste elementarste Kolonisationsarbeit werden 
kann. Das eigentliche nationale Kolonisieren tritt erst mit 
Folgendem in die Bahn: Niederlassungen von deutschen 
Familien mit Frauen und Kindern, Ausroden der Wälder, 
Trockenlegen der Sümpfe, Betreiben von rationeller Viehzucht, 
von Körner- und Pflanzenbau und von den unterstützenden Hand- 
werken, Anlage von Eisenbahnen und Verkehrsstraßen, Schaffen 
von Märkten für die Erzeugnisse des Gewerbefleißes, vor allem 
aber: Bildung von Gemeinwesen mit Schule und Kirche, 
Denn dies ist fundamental für Kolonisation im eigentlichen Sinne: 
der Pionier dafür war, ist und bleibt der christliche Missionar. — 
Für alle diese kolonisatorischen Aufgaben aber haben wir das 
hinreichende Menschenmaterial auf absehbare Zeit im Lande nicht 
mehr zur Verfügung, a. Unsere starke Land- und Seemacht,. 
Heer und Kriegsmarine, samt der großen Handelsflotte, legen in 
erster Linie und in immerfort steigendem Maße auf den rüstigsten 
Teil der Bevölkerung Beschlag, b. Die Landwirtschaft und die 
in kräftigstem Aufschwünge in den letzten Jahrzehnten begriffene 
deutsche Industrie brauchen auch den jährlichen Überschuß der 
Geburten, den wir noch haben, jetzt im Lande selber auf, der 
früher zu überseeischer Kolonisation verwendbar war. Der 
Vorrat hierfür besteht jetzt nur noch in der Vorstellung. Die 
Landwirtschaft, im schweren Konkurrenzkampfe mit der Industrie^ 
seufzt unter der empfindlichsten Not an Arbeitskräften ; und selbst 
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die Industrie, welche das platte Land entvölkert, kann ihren Be- 
darf an Arbeitern im Lande nicht mehr decken, muß fremde 
Arbeiter (Polen und Italiener) zu vielen Tausenden heranziehen, 
c. Dazu kommen noch die Anforderungen der inneren Kolonisation 
in der „Ostmark". (Und was uns durch Alkohol und Unzucht, 
den Rückgang der Eheschließungen und Familiengründungen, an 
Populationskraft verloren geht, daran sei hier nur flüchtig erinnert.) 

Aber auch zur Kolonisation unter fremdem Szepter bleiben 
nur noch quantitativ und qualitativ geringere Kräfte verfügbar. 
Die heutige deutsche Auswanderung, hauptsächlich nach den Ver- 
einigten Staaten, dann nach Südamerika und Südafrika, ist in den 
letzten beiden Jahrzehnten von jährlich über 200000 bis auf ca. 
30000 zurückgegangen, und wird vielleicht noch weiter sinken. 
Die nach Nordamerika, immer noch breit im Vordergrunde der 
ganzen Auswandererbewegung, besteht großenteils nur aus den 
Nachzüglern der früheren starken Strömungen dorthin, während 
aus den skandinavischen Ländern der Zufluß nach drüben noch 
in beträchtlichem Umfange verblieben ist. Doch im ganzen werden 
unter den Neuansiedlern drüben die früher überwiegend germani- 
schen Stämme von großen, romanischen und slawischen 
Massen, vor allem Polen, polnischen Juden und Italienern, über- 
flutet; und alle Anzeichen deuten darauf hin, daß gegenwärtig 
die ganze deutsche Kolonisation in ihrer vordringenden 
Kraft erschöpft, in ihre sekundäre Periode: der Durch- 
arbeitung und Behauptung des Erworbenen einge- 
treten ist. 

Denn von den vielen Millionen von Deutsch-Nord amerikanem 
abgesehen, bestehen nun in Brasilien und Argentinien, in Südafrika 
und Australien, im weiten Rußland,, wie in Ungarn, Galizien, Rumä- 
nien, ältere deutsche Niederlassungen, welche nach vielen hundert- 
tausenden von Seelen sich beziffern und von der kolonisatorischen 
Kraft unseres Volksstammes in der Vorzeit reichliches Zeugnis 
geben. Dabei müssen, was die Vorwärtsbewegung der deutschen 
Kolonisationsarbeit angeht, unsere Erwartungen für heute und 
moi^en wohl herabgestimmt werden. Säen und Arbeiten aber auf 
Hoffnung darf nicht aussetzen und erlahmen. In dieser Beziehung 
müssen die heutigen Bemühungen der „Hanseatischen 
Kolonisationsgesellschaft" für die Vermehrung und Ver- 
stärkung der älteren deutschen Ansiedelungen in Santa Catharina, 
Südbrasilien, sowie die Kolonisationsunternehmung 
von Dr. Hermann Meyer-Leipzig in Rio Grande do Sul 
freudig begrüßt worden. Das Gleiche gilt von der Kolonial- 
schule zu Witzenhausen in Hessen, in welcher junge 
Kräfte für die Arbeit in unseren sämtlichen überseeischen Kolo- 
nien nach allen Seiten rationell ausgebildet werden. — 

Das Werk der evangelischen Auswanderermission 
ist durch die gründlich dafür veränderten Konjunkturen äußerlich 
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in einen engeren, innerlich aber festeren Rahmen gekommen. 
Nach der geschäftlichen Seite bescheidener, ist die Arbeit geistlich 
und pastoral viel durchgreifender, persönlich eindringlicher ge- 
worden. Das beweisen die jährlich stark über hundert Gottes- 
dienste und Andachten, welche in Hamburg gegenwärtig teils in 
der Kapelle der Auswandererhallen jenseits der Elbe für die 
Deutschevangelischen aus Rußland und Österreich-Ungarn, teils 
im Stadtzentrum für unsere evangelischen Landsleute aus dem 
Deutschen Reiche abgehalten werden. Die Zahl der Besucher 
dieser Gottesdienste ist zuzeiten nur klein und schmilzt mitunter 
auf Einzelne zusammen. Aber im Laufe des Jahres sind es doch 
Tausende und Tausende, welche hier auf ihre kirchliche Herkunft 
und Zugehörigkeit angesprochen werden, denen durch die mit 
unserer Mission verbundene kirchliche Agentur alle erforderliche 
Auskunft und Vermittelung zuteil wird, die mit Gottes Worte, und 
wo das Verlangen danach hervortritt, auch mit dem Sakramente ge- 
weckt, ermahnt, aufgerichtet, gestärkt, und schließlich zu kirch- 
lichem Anschlüsse drüben in der neuen Heimat angeregt 
und angeleitet werden. Dabei dürfen wir sagen, daß in der 
bewegten Stimmung, in der sich alle vor der Abreise befinden, der 
göttliche Same durchgängig sicher in empianglichen Boden fällt. 
Die evangelische Auswanderermission in Hamburg 
und in Bremen ist, in so bescheidene Grenzen die augen- 
blicklichen Zeitumstände diese Arbeit verwiesen haben mögen, 
einerseits als kirchliche Auskunftsstelle, sodann als Handlanger-, 
Wacht- und Wegweisungsdienst zwischen der Kirche hier und der 
Kirche drüben ein Zweig der bewahrenden, kirchlichen Liebes- 
tätigkeit geworden, der im Rahmen der kirchlichen Hilfewerke 
schlechterdings nicht entbehrt werden kann. In Hamburg speziell 
hat er sich, obwohl allen Evangelischen ohne Unterschied dienst- 
bereit, doch unter die Fahne des lutherischen Bekenntnisses ge- 
stellt. Die Allgemeine lutherische Konferenz hat gerade der 
Hamburger Auswanderermission vor einundzwanzig Jahren bei 
ihrer Tagung in Schwerin ihre Organisation gegeben und ihr ihre 
Unterstützung zugesagt. Mannigfache finanzielle Hilfe und sonstige 
Förderung ist ihr auch, namentlich von selten der Behörden der 
lutherischen Landeskirchen, zuteil geworden. Sie gibt sich der 
Hoffnung hin, daß die Allgemeine lutherische Konferenz ihr den 
ihr so notwendigen festen Schluß und Rückhalt kräftiger als bis- 
her herleihen wird. Ihr Fortbestand überhaupt steht aus den 
angeführten Gründen nicht in Frage. Wohl aber handelt es sich 
für das Hamburger Werk um seinen Fortbestand als einheitliche, 
evangelisch-lutherische Auswanderermission.*) Ihre Lei- 



*) In Bremen ist die evangelische Auswanderermission in zwei getrennte 
Flügel gespalten. 
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tung würde, wenn unsere Kirche die Hand von ihr abzöge, 
zuverlässig in andere Hände übergehen und ihren lutherischen 
Charakter verlieren. 



Die internationale Bedeutung des 
lutherischen Bel^enntnisses. 

Von D. A. Späth in Philadelphia. 



Das Wort „international" hat in unseren Tagen unzweifelhaft 
einen etwas unangenehmen Beigeschmack. Man redet von einer 
„schwarzen Internationale", der Partei des Ultramontanismus, die 
alles unter der Kuppel von St. Peter zusammenschweißen möchte. 
Man redet von einer „roten Internationale", der Partei des Um- 
sturzes, die auf den Trümmern der bestehenden Ordnung ein 
Allerweltsparadies zu schaffen verheißt. Solchen Träumen und 
Bestrebungen gegenüber begegnet uns aber gerade im modernen 
Völkerleben wieder ein sehr stark entwickeltes Nationalgefühl, da 
ein Volk dem andern in der Entfaltung kriegerischer Macht, im 
Wettlauf der Kolonisation, im Geschäftsbetrieb des Weltmarkts 
den Rang abzulaufen bestrebt ist. In Deutschland finden wir, 
parallel der endlich erlangten Reichseinheit, eine Strömung zur 
„Nationalkirche" oder wenigstens zu einem repräsentativen Zu- 
sammenschluß aller Protestanten des Reiches. 

Da soll nun von der „internationalen Bedeutung des luthe- 
rischen Bekenntnisses" geredet werden. Man hat das Thema 
einem Amerikaner zugewiesen, der als Bürger der großen Republik 
des Westens den mächtigen nationalen Strömungen des alten 
Europa femer steht, der aber doch von sich sagen darf, daß er 
bei all seiner nun vierzigjährigen Arbeit in der neuen Welt nie 
der alten deutschen Heimat entfremdet worden ist. Er hat nie 
vergessen, daß er mit allen Fasern seines Wesens in der deutschen 
Heimat, ihrem Glauben, ihrer Kultur, ihrer Geschichte, wurzelt 
und daß er das Beste seiner Ausstattung für die amerikanische 
Lebensarbeit der deutschen Heimat verdankt. 

In welchem Sinne läßt sich von einer internationalen Bedeutung 
des lutherischen Bekenntnisses reden? Theoretisch liegt die 
Sache zunächst sehr einfach. Uns ist das lutherische Bekenntnis 
die durch den Handlangerdienst des germanischen Geistes erfolgte 
Wiederherstellung des alten apostolischen Evangeliums, im Gegen- 
satz zu den Trübungen und Mißbildungen, die das Christentum 
im Mittelalter, vor allem durch die Entwickelung des römischen 
Kirchenwesens, erfahren hat. Wenn es nun aber etwas Inter- 
nationales gibt, so ist es gewiß das Evangelium, die Kraft Gottes» 
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selig zu machen alle, die daran glauben, die Juden vornehmlich 
und auch die Griechen. Dieses Evangelium, als Schrift zuerst in 
der Universalsprache des hellenistischen Griechisch niedergelegt, 
soll „aller Kreatur" gepredigt werden. Da soll nicht mehr Jude 
noch Grieche sein, sondern „allzumal Einer in Christo". Das 
Auseinanderfallen des Menschengeschlechts in mancherlei Sprachen 
und Völker unter dem Turm zu Babel hat sein Gegenstück an 
dem Tage der Pfingsten gefunden, da sie alle mit ihren Zungen 
die großen Taten Gottes reden hörten. 

Nicht die Mannigfaltigkeit der Sprachen und Gaben in den 
verschiedenen Nationalitäten, wohl aber ihren ungesunden, gott- 
widrigen Gegensatz will das Evangelium überwinden. Niemand 
leugnet, daß der nationale Faktor in den kritischen Epochen der 
Wel^eschichte auch Großes geleistet hat, wenn ein Volk sein 
alles einsetzte für seinen nationalen Bestand, seine Ehre, seine 
Einheit und Freiheit. Aber daneben stehen ungezügelte Aus- 
brüche von Gewalttat, Ungerechtigkeit, Selbstüberhebung, Haß, 
Neid und Feindschaft, die auf Rechnung eines erhöhten und über- 
spannten Nationalgefühls gesetzt werden müssen. Die historischen 
Illustrationen hiezu darf ich mir erlassen; sie liegen für jeden 
Kenner der Geschichte klar zu Tage. Und nur zu oft greifen 
diese nationalen Antipathien auch auf das religiöse Gebiet hinüber, 
in widriger Verquickung von nationalem und religiösem Fanatismus. 
Die Russifizierung der Ostseeprovinzen ist nicht bloß ein Feldzug 
des Slaventums gegen das Germanentum, sondern auch der 
griechisch-katholischen Orthodoxie gegen die Gemeinde und den 
Glauben der augsburgischen Konfession. Als Seitenstück dazu 
nehmen wir den römisch-katholischen Polen, der sich mit allen 
Zeichen des Absehens und der Verachtung von einem Kruzifix 
auf einem lutherischen Kirchhofe abwendet: „Ach was, — das ist 
ja nur ein deutscher Christus!" 

Dagegen stehen dann die Gottesgedanken in dem bunten 
Weltbild der Nationen und ihrer Geschichte. Er weiß auch das, 
was menschliche Selbstsucht und Sünde in Übel verkehrt, immer 
wieder gut zu machen im heiligen, allmächtigen Walten seiner 
Vorsehung. Die nationale Zugehörigkeit ist nun einmal Gottes 
Ordnung, so gut wie die Gliedschaft in der Familie. Jeder echte 
Mann ist sich bewußt, daß, was er an seinem Vaterland, seiner 
Muttersprache, seinem Volksgeist hat, für seinen eigenen Charakter 
ein höchst wichtiges konstitutives Element ist, ein Pfund, das 
Gott ihm anvertraut und für das er Rechenschaft abzulegen hat. 
So sind nach Gottes Rat im Plan der Weltgeschichte die Nationen 
auch auf einander angewiesen und werden zu seiner Zeit mit 
einander in fruchtbare Wechselbeziehung gebracht. Er hat ihnen 
allen ihren geographischen Wohnsitz angewiesen auf diesem Erd- 
boden. Er bestimmt die Zeit, wann sie auf der Arena der Welt- 
geschichte auftreten sollen. Er entscheidet über den welthistorischen 
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Beruf, den sie, jede nach ihrem besonderen Maß und ihren be- 
sonderen Gaben, zu erfüllen haben. 

II. 

Juden, (jriechen und Römer haben so, jedes Volk zu seiner 
Zeit, ihren Platz und ihre Aufgabe im Reiche Gottes gefunden. 
Sie sind abgelöst vom germanischen Stamm — das Wort „ger- 
manisch" in seinem weitesten Sinne genommen. Man darf wohl 
sagen: Germanentum und Christentum sind in besonderem Maße 
für einander bestimmt gewesen. Das christliche Rom hat seiner« 
zeit mit hellem Blick die welthistorische Bedeutung des Germanen« 
tums erkannt. Man sah, diesem Stamme gehört die Zukunft, 
und man beeilte sich, einen Bund mit ihm zu schließen, freilich 
einen Bund nach der Römer Art. „Das heilige Römische Reich 
Deutscher Nation** war die Form dieses Bundes: ein Truggebilde, 
durch und durch ! Die handfesten, treuen Deutschen, vom Kaiser 
bis zum Landsknecht herab, des römischen Stuhles Bannerträger 
und Schlüsselsoldaten! Den Deutschen die Schale zum Spielen, 
dem Papst zu Rom den süßen Kern der Nuß! 

Und gerade aus diesem Volk, und zwar durch seinen 
treuesten, gewissenhaftesten Römling, den Mönch Martin Luther, 
kam die Reformation, kam das evangelische Bekenntnis, in dem 
wir noch heute den reinsten, schriftgemäßen Ausdruck des alten 
apostolischen Glaubens finden. England, Frankreich, Böhmen, ja 
Italien selbst haben im Lauf der Jahrhunderte an den Papstketten 
gerüttelt. Aber gesprengt hat sie doch erst das deutsche Gewissen 
durch Martin Luther, in dem die Vereinigung des deutschen 
Volksgeistes mit dem Christentum ihren höchsten Ausdruck fand. 
Nehmen wir hinzu, daß dieser Mann den deutschen Volkscharakter 
in seinen besten Zügen aufs kräftigste repräsentiert, daß wir ihn 
bis zum heutigen Tage den „Deutschesten der Deutschen** nennen 
dürfen, daß er es war, der den Deutschen ihre Bibel, ihren 
Katechismus, ihr Kirchenlied gegeben, daß er geradezu der Schöpfer 
und Begründer der neuen deutschen Sprache und Literatur ge- 
worden ist: so können wir leicht verstehen, daß die Versuchung 
nahe liegt, den nationalen Faktor in der deutschen Reformation 
und im lutherischen Bekenntnis einseitig und ungebührlich zu 
betonen. 

Und doch ist unwidersprechlich klar: das spezifisch Deutsche, 
und wären es auch die besten Züge des deutschen National- 
charakters, seine Gemütstiefe und Innerlichkeit, sein Gewissens- 
ernst, der „deutsche Zorn** wider alle Lüge und Geistestyrannei, 
das alles kann doch nicht das Wahre und Währende in unserem 
lutherischen Bekenntnis sein. Das ist nur das Evangelium selbst, 
der ewige, objektive Schatz seligmachender göttlicher Wahrheit, 
die, wie sie einst das einzige Heil war für Juden und Griechen, 
so heute noch das einzige Heil ist für alle Völker, Sprachen und 
Zungen. Wenn im Laufe der Kirchengeschichte die Deutschen 
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ihren besonderen Beruf bei der Wiederherstellung dieses Evan- 
geliums gehabt haben, so bleibt doch wahr, was Rocholl sagt: 
„Nicht darauf kommt es an, daß das Christentum in Luther sich 
mit dem germanischen Geist endgültig vermählte, sondern daß, 
was in der Schrift für alle Zeiten in organischem Ineinander 
niedergelegt ist, sich den Völkern stufenweis enthülle. Daß die 
tiefste dieser Enthüllungen sich auf deutschem Boden vollzog, daß 
die Deutschen zu einer Aufgabe in jenem fortschreitenden Werk 
zeitlichen Offenbarwerdens des ewigen Gutes berufen wurden, das 
ist im Heilsplan begründet, der uns einst völlig offenbar werden 
wird. Ein Verdienst der Deutschen ist es nicht. Und die Ent- 
wickelung kann ebensowohl über sie hinschreiten und sie beiseite 
werfen." Dasselbe hat bekanntlich schon Luther selbst seinen 
Deutschen klar und deutlich vorgehalten, wenn er an die Rats- 
herrn aller Städte deutschen Landes schreibt: „Ich acht, daß 
Deutschland noch nie so viel von Gottes Wort gehöret habe als 
jetzt. Lassen wir's denn so hingehen ohne Dank und Ehre, so 
ist's zu besorgen, wir werden noch greulicher Finsternis und Plage 
leiden. Lieben Deutschen, kauft, weil der Markt vor der Tür ist, 
sammelt ein, weil es scheinet und gut Wetter ist, brauchet Gottes 
Gnaden und Wort, weil es da ist!" 

Das ist gewiß, daß unsere Väter zu Augsburg mit ihrem 
Bekenntnis nicht an eine deutsche Nationalkirche dachten. Ihnen 
gah es um das Evangelium, das eine, alte Evangelium der ganzen 
Christenheit auf Erden. Nicht genug kann man den ökumenischen 
Charakter des „Augsburgischen Bekenntnisses** betonen. Man 
betrachte nur seinen Begriff der Kirche im siebenten und achten 
Artikel! Wir stehen nicht an zu sagen: durch die lutherische 
Reformation, insonderheit durch die „Augsburgische Konfession** 
ist die wahre Katholizität der Kirche wiederhergestellt worden. 
Der Faden des Zusammenhangs mit der alten apostolischen Kirche 
war für unsere Väter zu Augsburg nicht abgerissen. Auf dem 
alten massiven Grunde des Apostolikums, Nicänums und 
Athanasianums haben sie weiter bekannt und immer wieder ihren 
Zusammenhang damit ausdrücklich betont. An diesem alten 
Bekenntnisgrund der Kirche halten sie unentwegt fest. Aber nach 
der Seite der persönlichen Aneignung stellen sie ihn in ein helleres 
Licht und bringen seinen Inhalt dem Hnzelnen viel näher, als es 
je zuvor geschehen. 

Im Einklang mit dieser echten Katholizität des lutherischen 
Bekenntnisses finden wir denn auch, daß das geistige Zentrum 
der Reformationsbewegung, die kleine Universitätsstadt Wittenberg, 
einen durchaus internationalen Charakter trägt. Hier strömen 
sie zusammen aus aller Herren Ländern, die ernsten, suchenden 
Seelen, die von dem mächtigen Feuer des Reformationsgeistes 
ergriffen sind. Aus Schweden, Norwegen, Dänemark, aus den 
baltischen Provinzen, aus Polen, Ungarn und Siebenbürgen, aus 
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Frankreich und selbst aus England treffen wir die künftigen Lehrer 
und Prediger zu Luthers Füßen als seine Schüler im Glauben. 
Ist Melanchthon damals gepriesen worden als der „Präceptor Ger- 
maniae", der Lehrer Deutschlands, so dürfen wir Luther preisen 
als den „Confessor Europae*, den Bekenner der ganzen euro- 
päischen Christenheit. Von seines Glaubens Feuerherd trugen seine 
Jünger die Funken in ihre Heimat hinaus. Das Feuer will nicht 
lassen ab, es zündt in allen Landen. 

III. 

Schon im Jahre 1523 hatte Gustav Wasa auf dem Reichs- 
tag zu Strengnaes sich oflFen zur lutherischen Lehre bekannt. Und 
doch verflossen noch mehr als sechzig Jahre, ehe das „Augs- 
burger Bekenntnis** in Schweden förmlich angenommen wurde. 
In der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts war bekanntlich 
in Schweden durch den Einfluß der Jesuiten unter den Königen 
Johann III. und Sigismund eine mächtige Reaktion gegen die 
evangelische Bewegung eingetreten. Erst der Reichstag von Upsala, 
den Sigismunds Onkel Karl IX. einberief, brachte die endgültige 
Lösung. Da wurde die „Augsburgische Konfession** Punkt für 
Punkt vorgelesen, erklärt und schließlich einstimmig angenommen. 
Nun war Schweden, wie der Vorsitzende jener Versammlung be- 
geistert ausrief, in Wahrheit „ein Mann geworden**, nun hatten 
sie alle „nur einen Gott**. Und da der römisch-katholische Sigis- 
mund sich dieser Entscheidung nicht fügen wollte, kam es 
schließlich dahin, daß die Schweden ihn absetzten und Karl IX., 
Gustav Adolfs Vater, auf den Thron erhoben. Dieser Tag von 
Upsala ist für Schwedens religiöse und nationale Entwickelung 
von größter Bedeutung gewesen und wird von den Schweden 
billig in dankbarer Erinnerung gehalten. 

Im Jahre 1893 wurde das dreihundertjährige Gedächtnis 
des Tages von der schwedischen „Augustana Synode** in Rock 
Island, am Mississippi, in erhebender Weise gefeiert. Bischof von 
Scheele war als Abgeordneter des Königs und der lutherischen 
Kirche von Schweden erschienen. Er hielt die Festrede über 
„Das ewige Evangelium als herrlichstes Erbstück, das wir dem 
Tag von Upsala verdanken**. Nachmittags sprach D. S. Fritschel 
als Vertreter der deutschen ,Jowa Synode**. Gar treffend wies 
er auf die einzigartige Bedeutung der Feier hin. „Ein europäisches 
Volk, eins in seinem Glauben und eins im nationalen Leben, 
sendet im Auftrage seines Fürsten einen besondern Boten, um 
seinen amerikanischen Brüdern und Kindern, die in einem Glauben 
mit ihm stehen, als Volk und Kirche seine innigsten Glück- und 
Segenswünsche zu diesem Jubeltage darzubringen!** Dann pries 
er in warmen Worten die Verdienste der Schweden um Erhaltung 
und Ausbreitung des Evangeliums in Europa. Seine Worte riefen 
von Seiten des Bischofs eine ganz unerwartete, ergreifende Gegen- 
rede hervor: „Wohl mögen die Schweden nach Gottes Vorsehung 



Digitized by 



Google 



— 119 — 

Tüchtiges für das Evangelium haben tun dürfen. Aber vergessen 
wir nicht, daß die Deutschen es waren, diese große und ausge- 
zeichnete Nation, die der Welt und der Kirche das „Augsburger 
Bekenntnis** gegeben! Gott sei Dank, daß man in Schweden im 
Jahre 1593 so viel Wahrheits- und Demutssinn hatte, den Wert 
der Augustana anzuerkennen und sie einfach auch als das Be- 
kenntnis der schwedischen Landeskirche anzunehmen, statt daß 
man den Versuch machte, eine andere, eigene Konfession zu 
formulieren!** 

Wie herrlich wäre es nach Menschengedanken gewesen, wenn 
auch England wie Schweden einen Tag von Upsala erlebt, wenn 
im Laufe des sechzehnten Jahrhunderts etwa eine Westminster 
Konvokation ebenso fröhlich und einmütig das „Augsburger Be- 
kenntnis** angenommen hätte! Es sollte aber dort anders gehen. 
An ernsten Anläufen, innige Beziehungen, ja ein völliges Einver- 
ständnis zwischen den deutschen Lutheranern und der englischen 
Reformationsbewegung herzustellen, hat es nicht gefehlt. Wir 
finden sie besonders in den dreißiger Jahren des sechzehnten 
Jahrhunderts. Sie waren teils persönlicher, teils literarischer, teils 
amtlicher Art. 

Die Führer der englischen Reformation, Männer wie Barnes, 
Tyndale, Cranmer, Rogers und andere, waren wiederholt in 
Deutschland, zumal in Wittenberg, und erhielten dort im Verkehr 
mit Luther reiche Anregung für ihr eigenes Glaubensleben und 
ihre reformatorischen Bestrebungen. Die „Augsburgische Kon- 
fession** war schon im Jahre 1536 durch Richard Tavemer ins 
Englische übersetzt. Miles Coverdale benützte für seine englische 
Bibelübersetzung Luthers deutsche Arbeit. Er war es auch, der 
in den dreißiger Jahren eine Sammlung von geisdichen Liedern 
in englischer Sprache herausgab, die sämtiich dem Liederschatze 
der deutschen reformatorischen Kirche entnommen waren. 
Cranmer gab dem englischen Volk im Jahre 1548 Luthers Kleinen 
Katechismus in seiner Bearbeitung der Nürnberger Kinderpredigten 
von Veit Dietrich. König Heinrich VIII. selbst schickte Vertreter 
nach Deutschland, die in amtlicher Weise mit den deutschen 
Fürsten und Theologen Verhandlungen pflegen sollten. Diese 
Abgeordneten, Barnes, Fox und Heath, sprachen zwar den 
schönen Grundsatz aus: „die Sache der englischen Christen sei 
•dieselbe wie die der Deutschen, Einigkeit in der Lehre sei das 
Erste und Wichtigste.** Aber sie waren von ihrem König 
angewiesen, die Sache, nach Bismarcks Ausdruck, „düatorisch zu 
behandeln**, weil Heinrich VIII. eben seine eigenen Hinter- 
gedanken dabei hatte. Es war sein Bestreben, als Defensor und 
Protektor des Glaubens an die Spitze des Schmalkaldischen 
Bundes zu treten, unter der Bedingung, daß die Lutheraner seine 
Scheidung von seiner ersten Frau gutheißen sollten. Dazu waren 
diese aber nicht zu bewegen. Und die Gegenbedingung, auf der 
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sie bestanden, daß der Konig das „Augsburger Bekenntnis"" unter- 
schreiben müsse, wenn er Glied des Schmalkaldisches Bundes 
werden wolle, blieb vom König unerfüllt. Später kam dann auf 
des Königs Wunsch eine deutsche Kommission nach England» 
Franz Burkhardt, Vizekanzler von Sachsen, Georg von Boynebui^, 
Hessen, und Friedrich Myconius, Gotha. Sie wurden in England 
freundlich aufgenommen. Aber um eine wahre Einigung auF 
Grund des lutherischen Bekenntnisses war es dem König auch 
jetzt nicht zu tun. Myconius durchschaute ihn, wenn er nach. 
Deutschland schrieb: „Heinz will eben Papst sein. Die reichen 
Güter der Kirche, die sind Heinzens Evangelium.* Bald genug 
hat der König die Kommission wieder heim bekomplimentiert. 
Das lutherische. Bekenntnis, wenn es auch die wesentliche Grund- 
lage der neununddreißig Artikel der anglikanischen Kirche bildet» 
ist eben doch nicht so ganz, wie in Schweden, in das religiöse 
und kirchliche Leben Englands übergegangen. 

Die Ursache des Fehlschlags war gewiß vor allem die Person 
des Königs selbst mit ihrem fleischlichen und gewalttätigem 
Charakter. Aber auch die leitenden englischen Theologen mit 
ihrer Schwachheit und ihrem Wankelmut sind mitverantwortliche 
Und hinter dem König und den Theologen steht der englische 
Nationalcharakter mit seinem steifen Konservatismus, seinen» 
stolzen Selbstbewußtsein, seinem gesetzlichen Sinne. Vonu 
ethnolc^ischen Standpunkte aus dürfen wir vielleicht sagen : es 
war doch auch das romanische Blut in der englischen Nation^ 
das dazu beitrug, daß die Sache hier einen andern Verlauf als 
bei den Skandinaviern nahm. Menschlich geredet, bedeutete das 
Mißlingen eine schwere Niederlage für das lutherische Bekenntnis . 
Das England an der Schwelle des Elisabethischen Zeitalters,, 
bereit, sein Übergewicht zur See geltend zu machen, sich die 
Weltherrschaft zu sichern und die Kolonisation der neuen Welt 
in die Hand zu nehmen: dieses England, mit Skandinavien und 
Deutschland eins im Bekenntnis des evangelischen Glaubens, was 
für ein Ausblick I Aber es sollte nicht also sein. Gottes Stunde 
für den Übergang des lutherischen Bekenntnisses in die angel- 
sächsische Weltsprache war noch nicht gekommen. 

IV. 

Den Boden der neuen Welt, unser Amerika, hat Gottes 
Vorsehung sich erwählt, um da den internationalen Charakter 
unseres lutherischen Bekenntnisses zur vollen Entfaltung zu 
bringen. Hier strömen seit einem Vierteljahrtausend die 
Nationen der alten Welt, selbst des fernen Morgenlandes, zusammen 
und verschmelzen sich zu einem neuen Volkstum, der inter- 
nationalen Nation, die heute ihren Bildungsprozeß noch nicht ab- 
geschlossen hat. Die achtzig Millionen, die der Zensus der 
Vereinigten Staaten ausweist, sind alle miteinander in ihren 
Vätern und Vorvätern Einwanderer. Und wenn Rawlinson mit 
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seinem ethnologischen Grundgesetz recht hat, daß gemischte 
Rassen den reinen überlegen sind, so werden wir zu der An- 
nahme berechtigt sein, daß Gott dem amerikanischen Volke eine 
große und besondere Aufgabe in der Geschichte nicht bloß der 
Welt, sondern auch seines Reiches vorbehalten hat. 

Hier herein ist das lutherische Bekenntnis schon vor etwa 
zweihundertundfünfzig Jahren gekommen. Ich denke an die 
alten schwedischen Niederlassungen am lielaware und an die 
Übersetzung des lutherischen Katechismus in die Sprache der 
Indianer durch Joh. Campanius. Weder die Puritaner noch die 
Anglikaner sind wesentlich früher auf dem amerikanischen Schau- 
platze aufgetreten. Der Methodismus ist erst hundert Jahre später 
gekommen. Trotzdem stehen heute unter den protestantischen 
Denominationen Amerikas die Baptisten und Methodisten mit ihren 
achtzehn bis zwanzig Millionen den sechs Millionen Lutheranern 
zahlenmäßig weit voran. Das ist auch wohl erklärlich. Als 
Kirche, die heute noch der Mehrzahl nach aus Eingewanderten 
besteht und in fremden Sprachen ihre grundlegende Arbeit treibt,. 
sind wir dem nationalen Leben viel länger fremd und unver- 
standen geblieben. Und doch ist, wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, die Zeit nahe herbeigerückt, da wir sagen dürfen: die 
Stunde für das lutherische Bekenntnis in diesem großen Abend- 
lande hat geschlagen. Der Puritanismus und Methodismus haben 
ihre Arbeit getan. Das Luthertum bildet das wahrhaft konser- 
vative Element, das lebensvolle Ferment im amerikanischen 
Protestantismus. Tiefgreifenden und bleibenden Einfluß auf 
unser kirchliches und nationales Leben aber kann das lutherische 
Bekenntnis doch nur dann gewinnen, wenn es in unverkürzter 
Fülle und Reinheit in das englische Sprachgewand eingeht, wenn 
sich eine Bekenntniskirche geborener Amerikaner gebildet hat. 
Das ist aber der Natur der Sache nach ein langsamer Prozeß. 

Wohl finden wir bei dem ersten Organisator der lutherischen 
Kirche in Amerika, unserem Patriarchen Heinrich Melchior 
Mühlenberg, einen weiten, freien Blick, eine wahrhaft internationale 
Gesinnung. Er predigt um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 
so gut es ihm möglich war, das Bekenntnis in deutscher, hol-^ 
ländischer und englischer Sprache. Er arbeitet Hand in Hand 
mit seinem Herzensfreunde, dem schwedischen Propst Wrangel, 
um die Einheit des lutherischen Glaubens und Bekenntnisses 
an den Ufern des Delaware in verschiedenen Zungen zu wahren. 
Es war ein recht internationales Verhältnis im besten Sinne des 
Worts. Aber bei ihren Epigonen ist es bald anders gekommen. 
Die Schweden fielen den Anglikanem zur Beute, weil sie keine 
englisch predigenden lutherischen Pastoren lieferten. Die Deutschen 
fühlten instinktiv, daß hinter der englischen Sprache, die in der 
zweiten Generation schon ihr Recht in ihrer Kirche forderte, ein 
Volksgeist stand, der dem Geist ihrer Heimat und ihres Glaubens 
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fremd blieb und ihn zu verschlingen drohte. Daher ihr ur- 
sprünglicher Widerstand gegen die englische Sprache mit dem 
traurigen Ergebnis, daß die ersten englisch-lutherischen Kirchen 
sich in feindlichem Gegensatz zu den Deutschen bildeten und 
daß den Deutschen selbst ihr Deutschtum vielfach über ihrem 
Luthertum stand. So sind die Versuche, das unverkürzte luthe- 
rische Bekenntnis ins Englische hinüber zu leiten, bis zur Mitte 
des neunzehnten Jahrhunderts erfolglos gewesen. Das Amerikaner- 
tum, ein puritanisch gesetzliches und ein methodistisch schwärme- 
risches Amerikanertum, hatte die Oberhand gewonnen über das 
Luthertum! Das sind nun, Gott sei Dank, im wesentlichen ver- 
gangene Zeiten. Wir haben englisch-lutherische Theologen, fest 
und treu im Bekenntnis, die seinen Geist mit vollem Verständnis 
und mit voller Kraft in der englischen Weltsprache repräsentieren. 

So sehen wir in der neuen Welt eine einzigartige und um- 
fassende Darstellung von internationalem Luthertum, wie nirgends 
sonst in der weiten Welt. Hier sind die verschiedenen Stämme 
und Sprachen, zu denen unser Bekenntnis in der alten Welt den 
Weg gefunden hat, in nächster Nähe zusammengerückt und in der 
nationalen Einheit des amerikanischen Bürgertums verbunden. 
Deutsche, Holländer, Schweden, Norweger, Dänen, Isländer, 
Balten, Finnen, Polen, Littauer, Böhmen, Ungarn, Slovaken, in der 
alten Welt scharf getrennt und oft feindlich einander gegenüber- 
stehend, schließen sich hier in brüderlicher Glaubensgemeinschaft 
zusammen, helfen einander im Aufbau derselben Kirche und 
fördern einander in gegenseitiger Anregung und Mitteilung ihrer 
besonderen Gaben. Und diese ganze vielsprachige Mischung von 
Lutheranern im internationalen Amerika ist selbst wieder die Vor- 
stufe dazu, daß das reformatorische Bekenntnis, wie es auf dem 
Reichstag zu Augsburg als „die Summa der Lehre gemeiner 
christlichen Kirchen" aufgestellt war, in das Gewand und Gebiet 
der englischen Weltsprache übergeht und daß, ohne Einmischung 
von ränkesüchtigen Fürsten, Diplomaten und Prälaten und frei 
von den mancherlei Hemmnissen und Verquickungen der alten 
Welt, eine lutherische Freikirche auf dem Boden dieses mächtig 
aufstrebenden, reich ausgestatteten amerikanischen Volkstums sich 
in ihrem eigenen genuinen Geist erbauen darf. Darin sehen wir 
eine der allerwichtigsten, weitgreifendsten Tatsachen in der Ge- 
schichte des Reiches Gottes seit den Tagen der Reformation. 

Wie viel liegt doch daran, daß wir Lutheraner auf beiden 
Seiten des Ozeans einander recht verstehen, in der Gemeinschaft 
des Glaubens zusammenhalten und in der Arbeit der Liebe ein- 
ander in die Hände schaffen! Immer mehr weist uns unser 
Herr Gott darauf hin, wie eins das andere braucht, wie viel wir 
herüber und hinüber zu geben und zu nehmen haben in wechsel- 
seitigem Dienst und Handreichung. Wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, muß auch in der alten Heimat, sonderlich in Deutschland, 
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die Kirche des lutherischen Bekenntnisses sich auf den Stand der 
Freikirche rüsten. Sie mögen sie heute noch ins Traumgebiet 
verweisen. Aber eines schönen Morgens werden Sie erwachen 
und der Traum wird Realität werden müssen. Die Kirche der 
neuen Welt wird dann zum Vorbild und zur Lehrmeisterin der 
alten heimatlichen Kirche werden, wenn es an die Organisation 
<ier Freikirche im großen Stile geht. Und wenn unsere Farmer, 
Handwerker und Geschäftsleute drüben ihre Kirchen, Schulen, 
Gymnasien, Seminare erbauen und ihre Pastoren, Schulmeister 
tmd Professoren selbst erhalten können, warum sollten es die 
ihrigen nicht auch können, wenn sie einmal den vollen Wert 
ihres lutherischen Bekenntnisses wieder geschmeckt haben? 

Ein anderes Band der Einheit! Hier halte ich in meiner 
Hand das Kirchenbuch unseres „Generalkonzils*, ein ökumenisches, 
•ein internationales Buch im schönsten Sinne des Worts. Die 
reichste Fülle unserer schönen Gottesdienstordnungen, das Beste 
was im Kultus der vorreformatorischen und der Reformationskirche 
sich bewährt hat, unser Bekenntnis selbst, unsere Gebete, unser 
Liederschatz: aus der heimatlichen Kirche haben wir's uns hin- 
über geholt und drüben praktisch und handlich für den Gemeinde- 
gebrauch gestaltet, so daß, wie ihre sachverständigen Kenner 
sagen, ein Musterbuch daraus geworden ist, um das uns die 
lieimatliche Kirche beneiden kann. Und dieses echt ökumenische 
und echt lutherische Buch, das den Geist unseres Bekenntnisses 
ATon der ersten Seite bis zur letzten atmet, das besitzen wir drüben 
^uch in englischer Sprache, Wort für Wort in seinem ersten Teil 
und der Hauptsache nach auch in seinem zweiten, dem hymno- 
logischen Teil, der wenigstens die Kernlieder unserer Kirche in 
englischer Übersetzung enthält. 

Und endlich: wir bleiben, vorerst noch auf Jahre hinaus, 
^ufs engste verbunden zu verständnisvollem Zusammenwirken 
durch den Auswandererstrom, der sich ohne Aufhalten, bald 
stärker bald schwächer, von den Ufern der alten Welt in die neue 
ergießt. Laßt nur eure Pastoren dafür sorgen, daß eure Aus- 
wanderer durch das Portal unseres Immigrantenhauses in die neue 
Welt einziehen, und ihr dürft gewiß sein, daß der Engel vor ihnen 
her geht und segnend seine Schwingen über sie breitet, von dem 
^ir in der Epistel zum Reformationsfest lesen: der Engel mit 
dem ewigen Evangelium, es zu verkündigen denen, die auf Erden 
sitzen und wohnen, und allen Heiden und Geschlechtern und 
Sprachen und Völkern. Das ist das Evangelium unseres Bekennt- 
nisses, gestern und heute, hüben und drüben dasselbe, ein Salz 
und ein Licht der Welt, der neuen wie der alten: ein Herr, ein 
<jlaube, ein Gott und Vater unser aller, der da ist über uns alle 
und durch uns alle und in uns allen! 
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Die antirömische Bedeutung des 
evangelisch-lutherischen Bel^enntnisses. 

Von D. Bezzel in Neuendettelsau. 



Es ist bedeutungsvoll genug, so daß es weder verkannt 
werden will noch kann, wie in unsern Tagen die Heftigkeit der 
Polemik nicht sowohl gegen unsern Glauben als gegen den Mann 
sich wendet, den Gott zu dem „Engel mit dem ewigen Evange- 
lium* erkoren und zu einem „Apostel der Deutschen", größer 
als Bonifatius es je sein konnte, berufen hat. 

Die Gründe für diese Erscheinung liegen zutage. Be- 
kämpfung abstrakter Glaubenslehren wird leicht abstrakt, regt nicht 
an und entbehrt der Zugkraft. Der gemeine Mann begehrt kon- 
krete Züge, an die er sich halten, für die oder gegen die er sich 
entscheiden kann. Und diese konkreten Züge müssen möglichst 
an einer Persönlichkeit von typischer Bedeutung wahrzunehmen» 
sein, auf sie sich gleichsam konzentrieren. Wenn es nun gelingt» 
diese Persönlichkeit universell und vielbedeutend und doch zu- 
gleich eng umgrenzt, mit leuchtendem Hintergrunde, aus dem und 
von dem sie sich drastisch abhebt, darzustellen, so ist erreicht,, 
was man begehrte. Und noch etwas Größeres ist gewonnen. In- 
dem man diese, alle Ideen gleichsam in sich befassende und er- 
schöpfende, Persönlichkeit angreift, hofft man, der ganzen von ihr 
vertretenen Richtung am schnellsten beizukommen. Wenn Luther 
fällt, so fällt der Protestantismus. Darum seit sechzig Jahren 
dieser unausgesetzte Sturmlauf gegen den Häresiarchen, dessen 
privates, berufliches Leben mit Argusaugen durchspäht, dessen 
Werke, die siebenundsechzig Bände der Erlanger Ausgabe samt 
den ,Opera latina*, mit dem geübten Spürsinn der Dominikaner,. 
,canes Domini*, wie sie ihren Namen sinnvoll deuten, durchmustert 
werden, um das beweiskräftige Material zu erlangen. Und wenn 
aus dem teuern Mann, den wir ja mit nichten für einen Heiligen 
ausgeben — heilige Väter werden bei uns weder geboren noch 
geschaffen — ein Kind der Hölle gemacht ist, dann hat man 
erreicht, was einst Perrone ersehnte: bei dem Namen 
„Protestantismus" soll, wie „bei dem Anblick des Pestkranken,, 
heftiger Schauder erregt" werden, bis die Stimme der Liebe über 
den Ekel siegt und die Verführten lockend in den Schafstall 
zurückführt, dessen Erweiterung das Blatt des Konvertiten von 
Massow mit rührendem Eifer erstrebt. 

Döllinger, Janssen, Denifle: eine absteigende Linie, was. 
Wahrheitssinn, Objektivität und Scheu vor dem achten Gebote 
anlangt. Dagegen eine „mutvoll" aufsteigende Bewegung, was. 
Dämpfung des Geistes, Verachtung der Weissagung, Ver- 
werfung des Besten betrifft. Eine Verständigung ist nimmer 
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möglich. Die Stimme des erhöhten Herrn: „Zanket nicht auf 
<lem Wege!" verhallt im Getöse der Parteien. Mit wohl- 
feilem Behagen und breitem Stil, in den satten, kräftigen 
Farben, welche aus der Geschichte der Päpste mit leichter Hand 
geholt werden können, ist ein Lutherbild entworfen, angesichts 
dessen wir unsem Freunden und Glaubensgenossen zurufen 
müssen: es entfalle niemand das Herz! Der Mann steckt ja 
in seinen Bauemschuhen, manchmal schlägt ihm noch die Kutte 
um die Füße, der Bergmannssohn verleugnet sich nicht. Für 
Salonmenschen ist er nicht geschaffen. Der Weihrauchduft der 
stimmungsvollen Seele und die anspruchsreiche Blässe gebricht 
ihm. Er ist kein gemalter Heiliger mit verschwommenen Zügen 
ohne Kraft und Kern. Aber er ist der Mann, der deine Kinder 
beten gelehrt und ihnen im Katechismus das Kleinod beschert 
hat, aus dem sie aller Geschichten Geschichte holen, die Gebote 
aller Gebote, das Gebet aller Bitten, die Taten Gottes ohne 
Makel und Mangel lernen mögen. Er ist der ehrliche Eroberer 
des Traurings an der Hand des Priesters, der das Pfarrhaus 
gründet, das anderwärts im besten Falle nicht anstößig, niemals 
aber vorbildlich sein kann, der Eroberer des Laienkelchs, über 
dem das Wort steht: „Trinket alle daraus!" 

Sieh ihn an, nicht den Erfinder — in diesem Reiche, 
in dem man unter Christo lebt und ihm dient, braucht es 
keine Erfindung, weil eine ewige Erlösung und in ihr alles 
erfunden und geschenkt ist — aber den Entdecker, größer als 
der war, nach dessen Taten die Gegner die neue Zeit datieren 
möchten. Hat er doch den kristallklaren Brunnen Israels, 
wie eine unserer Bekenntnisschriften das Wort Gottes so innig 
nennt, den lang verschütteten Quell wieder aufgegraben und 
in Vieltausend Rinnsalen durch das deutsche Land, ja durch 
alle Lande geleitet! Luther hat den von trüben Wolken der 
HeUigen fast überdeckten, von der Lichtgestalt des „Meeres- 
sterns**, wie die Lauretanische Litanei Maria nennt, überstrahlten 
„Stern aus Jakob, Licht und Leben** wieder entdeckt, auf daß 
Quellen und Sterne, Kraft und Licht, Labsal und Leben, 
kurz alles von dem ausgehe, der das Licht, die Wahrheit und 
das Leben ist. Als den Eroberer, den Entdecker, den Bau- 
meister ohnegleichen preisen wir Luther, der für Mose und 
Elia Hütten nicht nur bauen wollte, sondern gebaut hat, die 
herrlichste aber mitten inne für Christum, ihren und seinen Herrn. 
Wer solche Bauten in schlichtem Sinne, ohne viel Worte und 
Gepränge, aber auch ohne Ablaßbriefe und „Sünden der dummen 
Deutschen** baut, hat freilich weder Zeit für Peterskirchen und 
Kaiserpaläste, noch für Kirchenverfassungen und Parlaments^ 
gebäude. Er gibt sich in dieser Welt mit jeglichem Notdach zu- 
frieden. Aber er hat für die Ewigkeit gebaut, weil er die Ewig- 
keit in der Zeit erbaute und ansässig machte. 
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Summa: solange uns nicht nachgewiesen wird, daß ein: 
fauler Baum gute Früchte bringen und der Wahrhaftige in seinem 
Worte irren kann, solange nennen wir Luther einen Menschen^ 
von Gott gesandt, schmucken nicht nur sein Grab, sondern folgen 
seinem Glauben nach, nehmen ihn mit seinen Schwächen, die 
niemand besser kannte und beklagte als er selbst, die aber nur 
der Abmangel sind, von dem aus wir den reichen, vollen, wunder- 
samen Universalismus des allen alles Gewordenen anstaunen. 
Mit dem Stolze des Deutschen: und er ist unser, mit dem Trotz: 
des Protestanten: wer ihn antastet, der tastet unsern Augapfel 
an, mit dem Danke des Evangelischen: „Christ, unser Meister^ 
heiligt die Geister **, mit dem echt lutherischen Verzichte: „meine 
Person taste an, wer da will! Ich gebe mich für keinen 
Engel aus. Aber meine Lehre, dieweil ich weiß, daß sie nicht 
mein, sondern Gottes ist, daß sie auch nicht über Sünde zu 
erblassen hat, wie ich kleiner HeUiger, will ich niemanden un- 
verantwortet lassen. Denn da liegt meine und meines Nächsten 
Seligkeit an und Gottes Lob und Ehre. Ich achte, man sollte 
meinen Wittenbergem, die mein Wesen täglich sehen und mit 
mir umgehen, mehr glauben denn einem abwesenden Lügner!" 

Das Gute hat die Schmähsucht unserer Gegner, daß wir 
uns um Luther wieder scharen und jeden aus unsern Reihen 
verbannen, der „seinen Meister frech verkennt". Und wenn wir 
hoffen dürften, zu erschauen, was wir erbitten, daß die Persön- 
lichkeit Luthers, nicht des Luther vor 1525, noch des Bekenners. 
von Marburg allein, noch des Verfassers der „Schmalkaldischen 
Artikel", sondern der ganze, ungeteilte, echte Luther mit seinem 
Kinderglauben und seiner Furchüosigkeit uns Protestanten einigen 
würde, daß nicht eine Richtung ihn mehr beanspruchen müßte,, 
als die andere es darf, sondern daß alle Evangelischen rechte, 
echte Lutheraner würden: dann hätten unsere Feinde, Verfolger 
und Lästerer erreicht, was sie nicht wollten, aber sollten, und 
wir würden es ihnen Dank wissen in Ewigkeit. 

Lassen Sie mich nun auf das mir gestellte Thema übergehen 
und in den Spuren der Gegner insoweit wandeln, daß ich an 
Bildern aus Luthers Leben und solchen, die an sein Leben heran- 
reichen, den Unterschied unseres und des Bekenntnisses unserer 
Gegner aufzuzeigen versuche! Den Schluß mögen einige einfache 
Zeichnungen aus alter Zeit bUden. Ein Franke, wähle ich zwei 
Bilder meiner fränkischen Landsleute, Lukas Cranach, Vater und 
Sohn, die beide in der Schloßkirche zu Wittenberg sich finden. 

Das erste, an der Predella des Altars, stellt Luthers Predigt 
dar. Das schlichte Gotteshaus, ein rechtes „Kripplein Christi '', 
will uns sagen, daß unsere Kirche nicht in äußerem Gepränge 
sich versinnlicht und versichtbart, sondern in der Eigenständigkeit 
ihrer Schlichtheit das Wort allein predigt. Nicht als ob sie den 
Schmuck von Farbe und Lied verschmähte ! Wer läßt herrlicher 
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die Töne um den Gekreuzigten sich emporranken und gibt mehr 
der Musika ihr holdes Recht? In wessen Hand geraten besser 
die tiefen, innigen Gemälde zum Preise des Herrn? Aber wo die 
Kunst das Bild verdrängt, dem sie dient, wo der Schmuck zur 
zentralen Hauptsache wird, da weicht unsere Kirche zur Seite. 
Ganz aus Glauben und auf Glauben erwachsen, will sie nicht 
sehen, nicht begreifen, nicht den Geist materialisieren, nicht die 
got^eschenkte Materie idealisieren und spiritualisieren, sondern 
einfech glauben. Und ihr Glaube, wie ihn Luther predigt, sa 
passiv in den Wunden Jesu ruhend, so ganz in seiner Gnaden- 
vorsehung befriedet, ist doch aktiv. Aus der Gestalt der Erbarmung 
geboren, nach ihr orientiert und auf sie mit all seinem Wesen 
bezogen, verlangt er diesen Glauben sich in das bekennende Wort, 
in das leuchtende Werk umzusetzen. 

Da ist nicht von dem Glauben die Rede, den Luther mit 
dem scharfen Worte „Köhlerglaube" abfertigt, wie „ein Köhler 
auf der Prager Brücken dem Teufel auf die Frage nach seinem. 
Glauben geantwortet hat, er glaube, was die Kirche, und diese,^ 
was er glaube**. Da ist nichts zu sehen von dem „eingewickelten 
Glauben**, der einfach aus der Hand der Kirche entgegennimmt, 
was er für wahr zu halten hat, der nach einem bekannten Wort 
„nie genug glauben kann** und auch die törichtesten Märlein der 
Tradition mit dem unedlen und unmännlichen Verzicht auf eigene 
Meinung hinnimmt, weil er das Glauben ohne Prüfung für ein 
verdienstliches Werk hält und in der völligen Drangabe der gott- 
geschenkten Vernunft die Natur kränkt. Sondern hier ist der 
Glaube, der zuerst „die Geschichte sehen** will, die der Herr an 
uns getan hat, in die Heiltümer des Wortes prüfend und forschend, 
richtend und sichtend Einkehr hält, vorurteilsfrei und doch inner-^ 
lieh gefesselt, männlich frei und kindlich gebunden, bis ihm, dem 
got^ewirkten Wollen und Verlangen, alle die Worte und Ver- 
heißungen Gottes das Herz abgewinnen, also daß er zu einem 
„verwegenen Vertrauen** sich steigert, das „Jesum festhält, wie 
der Ring den Stein**, das „lustig und trotzig macht gegen Gott 
und alle Kreatur**. 

Man suche alle Merkmale zusammen, die anderwärts dem 
Glauben gegeben werden: was wahr an ihnen ist, findet sich 
in dem lutherischen Glaubensbegriff vereint. Gebunden sein 
an die heilige Schrift, wider die niemand nichts vermag, ihr 
g^enüber ein Bettler, nie meinend, sie genugsam zu verstehen, 
stets bereit, den Heiligen Gottes ins Herz zu sehen und aus 
solchem Anblick und Einblick sich zu stärken, und doch nur sa 
weit der Schrift zu trauen entschlossen, als sie Christum predigt, 
und ob „es ein Evangelium des Ischariothes wäre**. Wiederum 
ein gerader Glaube, denn „geradeaus gibt einen guten Renner** w 
der sich nicht lange bei hohen Disputationen aufhält, sondera 
alles auf eines setzt. Und doch wieder dem Forschen und dem 
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Suchen nahe verbunden, wie denn evangelischer Glaube und 
Wissenschaft enge verwandt sind : der eine habend, um zu suchen, 
die andere suchend, um zu haben, beide aus der Ewigkeit, die 
Gott den Menschen ins Herz g^eben hat, stammend und jedes 
bemüht, diese zu erhalten und zu ihr einzufuhren, bald als in 
einen seligen Besitz, bald als in ein alles lohnendes Erbe. 

Dieser Glaube aber erweist sich als lebensvoll, weil er mit 
dem Lebensfürsten sich zusammenschließt, so daß nichts von ihm 
trennen mag, der allein aus Gnaden die sündenbeschwerte Seele 
losspricht, daß sie mit allen Engeln jubeln kann. Die Gnade 
predigt Luther, ihm nach unsre Kirche in den Fußstaplen 
St. Pauli, Augustins und Anselms, wider die falsche Tröstung 
der Werkerei und die Trostlosigkeit des Kleinglaubens, weil 
die Sünde klar und deutlich in ihrer HeUlosigkeit, aber 
auch in ihrer Heilbarkeit bei den Unsem gezeigt wird. Wir 
kennen den Schaden, den Adams Fall angerichtet hat, und eignen 
uns das Bekenntnis des frommen Nürnberger Ratschreibers ganz 
an. Wir glauben nicht, daß der Fall unserer Ureltern erst die 
reine Natürlichkeit ganz, nicht nur, wie sie sein darf, sondern 
wie sie ist, herausgestellt habe, lehren nicht, bloß die Dreingabe, 
ein an sich unwesentliches, obgleich sonderliches Freundlichkeits- 
geschenk Gottes sei durch die Sünde zu Verlust gegangen, mit dem 
geheimen Vorbehalt, daß eigentlich seit dem Fall dem Menschen 
größere Bewegungsfreiheit gegönnt sei. Uns ist das Wesen des 
Menschen verkehrt und aus solcher Verkehrung kommen nicht 
,peccatillas Sündlein, die man zu beichten, ja auch nur zu bereuen 
fiir unnötig halten darf, sondern wir glauben, daß jede Sünde 
Abkehr vom Lebensquell ist, daß auch die kleinste Verwundung 
langsam zum Tode verbluten läßt. Wie wir denn auch die Lehre 
von den sieben Todsünden und den sieben Heilkräften in der 
Siebenzahl der Sakramente als mechanisierend und atomisierend 
in Abrede ziehen. Unserer Kirche ist es eben Ernst um die 
Sünde, nicht nur um die Sünden, die ihr auch nicht zusammen- 
hanglos ohne innere Verbindung neben einander stehen, sondern 
als Sprößlinge auf einer giftigen Wurzel sich wiegen. 

Wenn man die modernen Sittenlehren im andern Lager 
durchblättert, deren bedeutendste von dem Jesuiten Gury man den 
Deutschen nur auszugsweise zu bieten wagte, „welch breites Detail 
bei Sünden, die nach dem Apostel nicht einmal unter Christen 
genannt werden sollen! Es weht uns die Luft vergangener Jahr- 
hunderte an." So urteilt nicht etwa ein Hase oder Tschackert, 
sondern der vor kurzem verstorbene Rottenburger Bischof Linsen- 
mann. Da wird denn gefeilscht, was läßliche, was tödliche Sünde 
sei, und mit Gott wie mit einem nach Tarif und Skala schätzenden 
Taxator umgegangen. Wer einem Armen über eine Mark, einem 
Reichen über acht bis neun Mark stiehlt, hat eine Todsünde be- 
gangen. Wer also beispielsweise neun wohlhabenden Besitzern 
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siebzig Mark stiehlt, hat nur neun ISßliche Sünden aufzuweisen. 
Wer dies nicht wußte, sondern die siebzig Mark als einem Be- 
sitzer gehörig betrachtete und entwendete, hat die Todsünde ver- 
brochen. Also nicht die Tat des Sündigens noch das Subjekt des 
Sündigens, noch der, an dem allein wir in allem und jedem 
sündigen, kommen zunächst in Betracht, sondern das Objekt, 
gegen das die Sünde sich wandte. 

Und wie kann man die Sünden beschönigen, in ihrem Ge- 
wichte entkräften, ihre Tragweite verkürzen ! Da hat der Jesuitismus, 
dem es gelungen ist, den edeln Katholizismus vergangener Tage, 
ihm freilich unbemerkt oder doch nur seinen erleuchtetsten Ver- 
tretern schmerzlich erkennbar, in den Romanismus, ferne von der 
Sauerteigkraft und der Lichtfülle des Evangeliums, zu wandeln, 
den „Intentionialismus"* geprägt: die gute Absicht rechtfertige auch 
die schlechtesten Mittel. Um den ihm vorenthaltenen rechtmäßigen 
Lohn zu erhalten, darf- der Knecht den Herrn bestehlen. Ja, um 
seine Treue gegen den Gebieter zu erweisen, darf der Diener 
auch dessen Kind töten, wenn er eben Treue halten wollte. Und 
wie der Fürstenmord „unter Umständen" gerechtfertigt werden 
kann, hat Ravaillac gegen Heinrich IV. bewiesen. Die berühmte 
De^endorfer Rede des „Nestors im deutschen Episkopate* ist 
noch unvergessen! Wie leicht läßt sich die Sünde mit der 
Reservation des Herzens, dem geheimen Vorbehalte des „Menta- 
lismus", verschleiern! Die Frau kann dem Manne kühnlich den 
Ehebruch leugnen, entweder weil sie von ihm absolviert ist oder 
weil sie ihn doch nicht zu dem Zwecke beging, um ihn dem Ge- 
täuschten zu offenbaren. Der Jesuitengeneral Anderledy konnte 
seiner Zeit ruhig behaupten, er sei es nicht, weil er es für die 
ihn suchenden Verfolger nicht war, und dann auch, weil er nicht 
mehr so gestaltet war, als er in der Erinnerung seiner Häscher 
lebte. Und die Priester, welche die ihnen verwehrten Grenzen 
des „himmlischen Reiches" überschritten, verunehrten ruhig das 
Bild des Gekreuzigten, was als Zeichen des NichtChristen galt, 
weil sie ja nur das Bild höhnten! Wenn vollends dem einzelnen 
erlaubt sein soll, eine probable Meinung ii^end eines Kirchen- 
vaters^ die er vordem gar nicht kannte und nur zu dem bestimmten 
Zweck sich aufsuchte oder aufsuchen ließ, zur Entschuldigung 
einer Sünde anzuführen, so wird die Sünde zu einem Handels- 
artikel, den man umfeilscht und umwertet, wie es not tut. 

Unsere Kirche, im Schreck der Sünde auf dem Wege nach 
Damaskus, in der Klosterzelle zu Erfurt ebenso geboren, als auf 
der Kanzel eines Tauler geehrt und in vieler frommen Katholiken 
Sehnen und Beten unbekannt genannt, treibt in die Buße, die ihr 
keine flüchtige Rührung, geschweige denn eine Anwandlung zu 
solcher ist, und preist den Glauben, der gerecht macht. Sie setzt 
auch auf die Gefahr hin, eine Fälscherin gescholten zu werden, 
das dreifache „allein durch Glauben, allein aus Gnaden, allein durch 
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Christum' auf ihr gutes, stunnbewihites Banner« das oft umdrängte, 
nie fibermochte, und rühmt den, der nicht aus Sfindem Gottes- 
heilige umzaubert, sondern die Klagen des Satans majestätisch 
niederschlägt, zu der b^endoi Seele spricht: «Weib, wo sind nun 
deine Verkläger?* und ihr d^ frei offenen Zugang zum Vater- 
hause erschlieik. So tritt der Mann am Kreuz dem Glauben 
nahe, er si^ und bleibt. Luthers, der Kirche Predigt: glaubet 
an das Evangelium! die Bibel ins Haus, ans Herz! Kein Bibel- 
verbot für das „verfluchte Volk, welches das Gesetz nicht weiß,*^ 
kein Syllabus, der das BibeUesen brandmarkt, sondern zum 
goldenen Bibelkelch das „Trinket alle daraus !** Und kein Amt 
mit der Herrschaft des Glaubens, kein Priestertum von der 
unfehlbaren Lehrautorität des Papstes umstrahlt, der die Inspira- 
tion in sich verkörpert, jede BibelsteUe in unweigerlicher 
Richtigkeit erklärt und irrtumlos den alleinseligmachenden Weg 
führt, kein unzerstörbares und unverlierbares Merkmal priester- 
licher Wurde, von dem obersten Priester bis zum schlichten Dorf- 
kaplan sich fortpflanzend, und keine „Intention'', die das Sakrament 
erst heilkräftig macht, deren Mangel die Seele nie zum Frieden 
kommen läßt. Wie denn zu den anathematisierten Sätzen des 
Tridentinums die evangelische Lehre von der Heilsgewißheit auf 
Grund der Gnadenmittel gehört. 

Dies alles nicht. Aber ein Amt nach dem Herzen des Erz- 
hirten und aus ihm geschenkt, den Getreuen überantwortet, die 
mit der Petrusträne im Auge die große Prüfungsfirage mit einer 
Versicherung der Liebe zu ihm bestehen, ein Amt, das nicht nur 
den Mann trägt, sondern von ihm auch mit Glut und Mut erfaßt 
werden, mit Gut und Blut gewahrt und verteidigt werden wilL 
Nicht der rechtmäßig geweihte Priester der heiligen römischen 
Kirche sperrt die Tore auf, die Christus, Maria und alle Heiligen 
nicht öffnen können, weil er den Sohn alltäglich im heiligen 
Opfer gebiert, sondern das Wort der Gnade, in Hören und 
Erleben erfaßt. „Wo Christus, da Kirche." Wie mahnt unsere 
Kirche, daß das geistliche Amt jetzt ein anderes Ding geworden 
sei! „Ist unserem Herrn Christus ein treuer Pfarrherr genugsam,, 
so sollte er auch uns, ohne brokatne Gewänder und siebenfache 
Weihe, ohne Symbole und blühende Arabesken, genugsam sein,, 
die wir ein merklicheres geringer sind als Christus." Ich kann 
mir nicht versagen, die Worte herzusetzen, mit denen Luther den 
rechten Pfarrherm preist. „Derselbige Mann kann vielen tausend 
Seelen helfen, beiden zum ewigen Leben und in diesem Leben. 
Denn er kann sie durch Gottes Wort zu Gott bringen . . Eine 
Marmorkirche bauen, güldne Kleinode schenken, das gleißt. 
Wohlan, laß gleißen! Indessen tut mein ungleißender Pfarrherr 
die Tugend, daß er Gottes Reich mehrt, den Himmel füllt mit 
HeUigen, die Hölle plündert, dem Tode wehrt, der Sünde steuert,, 
darnach die Welt unterrichtet und tröstet einen jeglichen in seinem 
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Stand, zieht feines junges Volk auf und kurz, eine neue 
Welt schafft er und bauet nicht ein vergängliches, elendes Haus, 
sondern ein ewig schönes Paradies, da Gott selbst gerne inne 
wohnet!" 

Und um dieses Amt, nicht mehr durch den mittelalterlichen 
Lettner von ihm geschieden, als um den Gehilfen der Freude 
drängt sich auf Cranachs Bild die feiernde Gemeinde. Katharina 
mit ihrem Söhnlein — was dankt die ihrer sakramentalen Würde 
entkleidete Ehe der Reformation, daß sie als Hochschule des 
Kreuzes in der getrauten Treu die beste Treue übt, das rechte,. 
urälteste „Gottesgestift" bleibt! Was dankt die Pädagogik des 
Hauses dem Apostel der Deutschen, dem um seines Kinderbriefes 
willen alle Kinderherzen zujauchzen! Was dankt endlich, trotz 
der Leipziger Jungliberalen, die Volksschule dem Evangelium,, 
durch dessen Tore die deutsche Literatur siegend und segnend 
ihren Einzug gehalten, in dessen Worten sich die hohe Weisheit 
mit Herz und Hand zu den Geringen gewendet hat! Genug! 
Nicht Menschenlob gilt es zu treiben: „Christus lebe, Lutherus 
sterbe!" Aber Dank und Preis dem Vater aller Barmherzigkeit, 
dem Gott aller Gnade, der die freie Predigt der Gnade geschenkt,, 
erhalten und gesegnet hat, so daß sie alles erfüllt, überallhin 
leuchtet, befruchtet, verneut und verklärt! 

Und zur Liebestat reizt die gepredigte Gnade. „Lutherisch 
ist gut leben, katholisch gut sterben,** sagt man in meiner Heimat, 
dem „Königreiche Mariens**, wie die Kurialsprache mein geliebtes 
Bayerland mit seiner Patronin vor dem Rathause zu München 
nennt. Denn „die Lutherischen sitzen zwar in der Schrift und 
wir draußen," hat der Bayernherzog Wilhelm IV. gesagt. Aber 
mit den guten Werken sieht es traurig aus! 

Wir verkennen nicht, welcher Ernst der Heiligung sich auf 
jener Seite oft findet. Wir ehren und achten die selbst- 
verleugnende Art ihrer Mission. Wir unterschätzen nicht, welche 
Opfer gebracht werden. Wie wir überhaupt so leicht in den 
Fehler verfallen, allzu gerecht zu werden. Aber wir müssen 
doch auch betonen, daß sich die Leistungen, denen wir Aner- 
kennung zollen, zumeist über die Mittellinie erheben, während die 
Durchschnittssittlichkeit darnieder liegt. Mit andern Worten: man 
pflegt und ehrt die doppelte Sittlichkeit, betont weniger das „aus 
Liebe** als das „um Gewinnes willen**, kennt und macht bösen 
Unterschied. „Wenn aber das Auge finster ist, wird der ganze 
Leib finster sein.** Man unterschätzt die Notwendigkeit der Gnade 
wie diese selbst, die man ja zum neuen Leben nicht unbedingt 
braucht, da Glauben an die Gnade und gute Werke, eng ver- 
schwistert, rechtfertigen. Wie leicht rückt da der Akzent auf das 
Werk, so daß der Glaube zu einem Geschehenlassen ohne innere 
Beteiligung herabsinkt! Darum ist auch das Motiv des guten 
Werkes nicht sowohl die Liebe, mit der wir, so das „Erbgut 
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empfangen haben, Zinsgut zahlen/ „allerlei gutes Werk, so Gott 
geraten hat, tun.* Sondern in allem Ernst wird die Frage aufge- 
worfen, wie oft man Gott lieben müsse. Als ob das zahlen- 
mäßig ausgedrückt werden könnte, was unser ganzes Herz be- 
w^en und erfüllen und allem Tun Wunder und Weihe verleihen 
soll! Ausdrücklich hat Papst Klemens XI. in der Bulle „Uni- 
genitus" des Jahres 1713 unter den Aufstellungen des frommen 
Quesnel auch die verdammt, daß, was nicht aus Liebe geht, über- 
haupt nicht gehen mi^e. Und im großen Streit der Meinungen 
hat man sich dahin geeinigt, daß es genüge, einmal im Monat den 
Herrn zu lieben, einmal in fünf Jahren sei doch zu wenig! So 
fließen all die reichen, vollen Leistungen in Klöstern und Stiftern, 
diese „bedeutsamen Mortifikationen" nicht aus purlauterer Liebe, 
sondern aus dem Verlangen, sich die Staffel zum Himmel, den 
Stuhl im Himmel zu bereiten, obwohl Jesus allein der Weg und 
der Bereiter himmlischer Wohnungen, der Geber des hochzeitlichen 
Kleides ist. 

Sage ich zu viel? Lesen Sie im dritten Hauptstück des 
Römischen Katechismus die Frage über die Gebote der Kirche 
und die andere: „Was Nutzen bringt die Haltung dieser Gebote?« 
„ . . daß wir das ewige Leben verdienen," freilich mit dem 
Zusätze: „wenn wir solche aus Antrieb der Liebe halten." Mit 
diesem Punkte aber berühren wir die andere Irrung in der ver- 
schiedenen Wertung der Werke. Wie das antike Heidentum 
zwischen den schlichten Taten des Durchschnittsmenschen und 
den „Katorthomata", den Heldentaten seiner Großen, schied, die 
einen banausisch, böotisch, spießbürgerlich, die andern wahrhaft 
bedeutend nannte, so kennt die katholische Kirche die ärmliche 
Sittlichkeit des Weibes, die getan hat, was sie konnte, die Berufe- 
treue der Fischer und Arbeiter bis an den Abend neben der 
höheren Sittlichkeit ihrer geistlichen Präzellenzen, die in 
Befolgung „evangelischer Räte" nicht bloß das Gebotene tun, 
sondern das nur Geratene vollbringen, sich ihrer Habe 
entäußern, die Ehe nicht allein meiden, sondern in Vollmer 
Abtötung sich finden lassen und den Gehorsam üben, der 
um der Obern willen jedes eigene Urteil preisgibt, und alle 
Bande der Natur verleugnet. „Ich hatte Eltern, nun habe ich 
keine mehr!" Der Klosterstand eine zweite Taufe, ja die echte, 
rechte Taufe: so wächst das Heer der Heiligen in unüberseh- 
barer Größe aus Werken und Werkseligkeit heran. Der arme 
Katholik, der im Staube kümmerlich lebt, wagt seine Augen zu 
diesem Himmel nicht anders als betend aufzuschlagen, nicht, wie 
Artikel XXI unserer Augustana lehrt, in kräftigem Ernst und 
Vorsatz der Nachfolge. 

So sehen wir das zweite Bild an, ob es nun von Cranach 
Vater oder Sohn herrühren mag. Es ist ein Teil des figuren- 
reichen Gemäldes „Im Weinberg des Herrn." Auf der einen 
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Seite die Gegner, wie sie den Weinberg zerstören, auf der andern 
Luther, Melanchthon, wohl auch Justus Jonas und Kruziger, wie 
sie bebauen und pflanzen, ausjäten und Gräben ziehen, Reben 
begießen und anbinden, alles an seinem Ort und zu seiner Zeit, 
je nachdem Er den Platz im Weinberg angewiesen hat. Wir 
kennen den „groben Waldrechter«, auch den zarten Magister 
Philippus und ehren die Weisheit unseres Gottes, die nach dem 
Epheserbriefe eine mannigfaltige ist, einem jeden zuteilt, was sie 
will und was er soll. 

Das ist evangelische Berufsarbeit. „Glaube an den Herrn 
Jesum Christum und tue die Werke deines Berufe!" Siehe deinen 
Stand an nach den zehn Geboten! Jede Arbeit, ihm zu Liebe 
und Dank, ihm zu Ehren, wird durch Gottes Wort und Geheiß 
geheiligt. Die Magd, die ihre Arbeit unverdrossen und freudig 
tut, der Knecht hinter den Pferden, der Fährmann auf der See, 
der einfache Arbeiter wie der Gelehrte, der dem Zug der Gestirne, 
dem Fluge der Wolken nachsinnt, der in die Höhen der Weisheit 
wie in den Schacht der Geheimnisse sich wagt, der Staatsmann, 
der weltbewegende Gesetze gibt, der Geistliche in seinem hohen 
Amte: Größeres können. Geringeres dürfen sie nicht wollen als 
Treue um Treue, Liebe und Dienst aus Dank für Empfangenes. 
„Habe die Liebe und tue dann, was du willst!" Nicht das „Was?" 
der Leistung, sondern das „Wie?** in Ursprung und Art ist das 
Entscheidende. Wir predigen unsern Diakonissen den Spruch des 
seligen Lohe: „Mein Lohn ist, daß ich darf." Wir nehmen 
Kalvins Wahlspruch zum Wahrspruch unserer Arbeit: „Dir 
bringe ich mein Herz zum Opfer.** Wir preisen selig, die Treue 
gehalten haben. Ihre Namen sind verklungen. Aber vor dem 
Herrn ist der Tod seiner Heiligen wert gehalten, nicht der auf 
Goldgrund künstlich gemalten, sondern der aus Mühe und Leid, 
in Kreuz und Treue bewährten. 

Und woher die Kraft des rechten Dienstes? Nicht der 
Lohn reizt, sondern der Dank heißt. Im Worte GottesJ holen 
wir Kraft zu Dank und Dienst. In den Sakramenten, diesen 
Tatworten versichtbarter Gnade, finden wir Grund und Stärke 
zum Dienst. Getauft in lebensvolle, lebenswirksame Beziehung 
zu dem Heilsgott, der sich für uns gegeben hat, aus dem „Für 
dich" des heiligen Nachtmahls in diesem lebenswarmen Verhält- 
nisse erhalten, bewahrt und gefördert, eilen wir, so oft wir über 
Sünden und Verfehlungen trauern und ohnmächtig und freudearm 
darnieder liegen, beichtend und büßend zu den Quellen des Er- 
barmens zurück. Nicht als zu einer weiteren Zuflucht, wie 
Hieronymus und mit ihm Rom lehrt, sondern zu dem Born der 
Taufe. Nicht in mühsamer Aufzählung einzelner Sünden noch in 
selbstquälerischer Pein, „dieweil solches nicht möglich ist,"" sondern 
in dem herzandringenden: „An Dir allein I" Und in Beten und 
Ringen wird die Seele still. Arbeiten aber ist beten ! Seht Luther 
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an, den die Gnade zum Beter in Worms erkor mit dem starken 
Harnisch: „Gerecht ist die Sache und dein. Steh mir bei, du 
getreuer, ewiger Gott! Du mußt es tun!« Hört den priesterlich 
gegürteten, nach des alten Nürnbei^er Pfiirrherrn Veit Dietrich 
Zeugnis, auf der Ehrenbui^, seinem Patmos, täglich drei Stunden, 
„so zum Studium am allerbequemsten waren, im Gebete zubringen, 
da unser Regenbogen schwach schien und die Widersacher stark!" 
Wie hat er das Vaterunser so gern vor den Wagen gelegt, wenn 
alle Wasserwogen über ihn zusammenschlugen, bis er hindurch 
war ! Seinen Melanchthon hat er in Weimar aus dem Tode los- 
gebetet, seine christliche Kirche in Todesnöten fürbittend vor 
ihren Herrn gebracht, bis er endlich mit dem Schwanengesange : 
„In deine Hände befehle ich meinen Geist« sein Haupt nieder- 
senken konnte, nachdem er die lange Not der Zukunft in Gottes 
Hände gelegt hatte. 

Die „betende Kirche«, getrost „vor der weit aufgesperrten 
Türe ins Paradies", auch in ihren schwersten Zeiten unter einem 
Heinrich Müller, Arndt, Johann Gerhard und Christian Scriver, 
zugleich die Kirche treuester Arbeit mit einem ^Das walte Gott« 
für jeglichen Beruf und ehrliche Hantierung zu Wasser und zu 
Land, mit einem Valetsegen für alle Treue: so zeigt sie uns das 
Bild. Drei Gefahren drohen dem Berufe, der irdisch und 
himmlisch in einem sein darf, nicht mit dem für die Erde 
geschlossenen Auge, um das Himmlische zu erspähen, sondern 
mit beiden Augen zu Himmel und Erde gewendet : Undank, Ver- 
schlafenheit, Weisheitsdünkel. Aber drei Gegengifte : „So oft ich 
beten will, sehe ich den Mann am Kreuz.** Wir versenken uns 
demütig in das Geheimnis seiner Leidenstreue und danken, bis 
uns das Herz bricht, unter dem Kreuze im Kreuz. Und der 
Verschlafenheit setzen wir die r^e, stetige, nüchterne Arbeit 
entgegen, die um Zeiten Ewigkeiten eintauschen heißt und uns 
bedenken läßt, daß die Zeit kurz ist. Der Wissensdünkel aber 
wird am ehesten durch den Einblick in all das, was noch zu tun 
übrig bleibt, überwunden. Denn der Protestantismus ist eben 
auch in der einfachsten Arbeit nicht von der Theologie der Ehren 
und der Erfolge, sondern von der des Kreuzes bestimmt. 

So mag willig zugegeben werden, daß die Werke unserer 
Kirche den imposanten Charakter, das imperatorische Gepräge 
nicht an sich tragen, das den Katholizismus der Diplomatie und 
den Regierenden so sehr empfiehlt. Aber die größere Innigkeit 
und Sinnigkeit, die reineren Motive, die ausharrende Geduld, die 
solide Kleinarbeit, die unermüdlich Sandkorn an Sandkorn reiht, 
ist bei der Kirche zu finden, welche da ihren Beruf findet, wohin 
der Meister sie stellt und ruft, und mit schlichter Treue auch den 
verlorenen Posten behauptet. Denn auf scheinbar verlorenem 
Platze steht unsere Kirche. Es würde ihr ein wesentliches Stück 
ihrer Beglaubigung fehlen, wenn sie nicht mit ihrem Herrn die 
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Schmach tragen würde und nicht Angst und Gefahren von dem zu 
Lehen empfinge, der in Angst des Todes vollendet war. 

Und damit gelange ich zum dritten Bilde^ Der Nürnberger 
Meister Albrecht Dürer, dem Luther aus größter Not geholfen 
hat, schuf es uns. Ein Ritter, die Legende nennt ihn Hans Rink, 
reitet durch eine wilde Schlucht. Die letzten Strahlen des Abend- 
himmels fallen herein, doch nur um die Gegend in ihrer ganzen 
Öde und Unwirtlichkeit erkennen zu lassen. In den Weg stellt 
sich dem starken Rosse der Tod als grauses Gespenst und hinter- 
her erhebt eine teuflische Fratze die Krallen, um den Ritter vom 
Pferde zu reißen. Der aber reitet vorwärts, ohne der Gefahr zu 
achten, ein ganzer Mann, mit dem Blicke auf die im Abendglanze 
verdämmernde heimatliche Burg. 

Ein neuerer Erklärer des Bildes fügt hinzu: ,Jeder Deutsche 
wird diesen Rittersmann verstehen, der trotz Tod und Teufel auf 
eingeschlagenem Wege bleibt." Dies Meisterwerk ist schon um 
das Jahr 1513 gezeichnet. Es läßt sich also nicht unmittelbar 
auf Luther beziehen. Mir ist es aber doch immer das Bild 
unserer Kirche, wie es St. Paulus in der großen Antithese 2. Kor. 
4, 8 f. zeichnet. Allenthalben Trübsal, Enge, Beschwernis, aber 
wir ängsten uns nicht. Der „Heldenglaube" weiß sich in Gott 
geborgen, obgleich „der Teufel, um das Wort Gottes, dieses 
schwache Windlicht unseres Glaubens, auszulöschen, die Scheiben 
einschlagen und die Türen aufreißen und die Dächer abdecken 
will." Mögen andere nach Menschenhilfe sich umsehen: auf 
Scheiterhaufen und Blu^erüsten lernt es sich, von Fürstenhilfe 
tind hoher Politik nichts zu hoffen und, so uns die Erde genommen 
wird, im Himmel oder unter dem Himmel zu bleiben. Wir haben 
glauben gelernt und die still wartende, ruhig ausharrende Geduld, 
die Spener so oft an Luther rühmt. Auch wissen wir, daß nicht, 
der „Teufel zu unserer Linken, das ist alles, so uns wehetut,* 
am meisten uns befehdet, sondern „der zu unserer Rechten, der 
weiße, das ist alles, so uns wohltut." 

Unbestechlichkeit ist ein weiteres Zeichen unserer Kirche. 
Mit ein wenig Konzessionen, der Wahrheit zu Schaden, mit etwas 
Opportunismus könnte unsere Kirche, dank ihrer einzigartigen 
Gaben und der vielen gebundenen, der Lösung und Vemützung 
wartenden Kräfte, Großes vollbringen, sich allerorts einführen 
und empfehlen. Aber sie nimmt das Wort in die Faust und 
traut auf den Herrn. In ihrer Unmittelbarkeit, so ganz aus 
Gnaden bleibend, was sie ist, verachtet sie alle Kompromisse und 
Einigungen und hütet sich, Aber Luthers Gebeinen, mit Klaus 
Harms zu reden, falsche Einigungen zu schließen, scheut sich, 
^in Wort zu sprechen, das zwischen Ja und Nein haltlos einher- 
schwankt und unverbindliche Formeln zu gebrauchen, die wohl 
geiallen, aber nicht stärken. Mir scheint der offene Feind, der 
von dem „ges^neten Scheiterhaufen *" spricht, weniger zu fUrchten 
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zu sein als der im eigenen Lager: die Theok^e der Rhetorik^ 
die Theologie des Tastens und Umprägens und Endeerens. 
Gegen diese Todesmacht», greisenhaft und alt machend, muß mit 
Freudigkeit und getrostem Mute zu Feld gez(^en werden. Uns 
ist bange. Denn es will Abend werden und die Nacht kommt 
näher, da auch dem Wirken der Kirche Ziel und Ende gesetzt 
ist. Aber wir verzagen nicht. Weglose Leute sind wir gleichwohl 
nicht ohne Ausw^. Denn auf schmale Pfade blickt die Sonne 
der GQti^eit und Verheißun^treue Gottes, und durch all das. 
Gehänge leuchtet die heimatliche Bui^. Wer könnte sich: 
rühmen, unsere Kirche zu kennen, ohne von dem kindlich 
ruhrenden und männlich starken Heimweh zu reden: „Komm,, 
lieber jüngster Tag!" 

Es hat mir je und je den Eindruck des bedeutenden und 
zart geschriebenen Lebens von Diepenbrock gestört, das wir seinem^ 
Nachfolger auf dem bischöflichen Stuhle zu Breslau verdanken^ 
daß der edle, fromme Priester mit dem „Heilige Maria!" aus dem 
Leben schied. Unser Heimweh geht höher, die immer beflügelte: 
Seele regt die Schwingen mächtiger: Jerusalem, du hochgebaute: 
Stadt, wollt Gott, ich war in dir!" Wir sehnen uns, daheim zu: 
sein bei dem Herrn, von dem uns weder das Fegefeuer trennen,, 
noch der Mangel des täglich aufgeopferten Christus scheiden solL 
Wir beehren sein Antlitz zu schauen. Daß Heimweh Kraft ist, 
die das Kinderspiel am Wege verachten läßt, den Ehrgeiz nicht 
als letztes Erdengewand erst bei der letzten Fahrt ablegt, sondera 
sich aller Dinge entledigt, um ganz frei zu sein, das spüren wir. 

Eine Ewigkeitskirche mag für unpraktisch gelten, den An- 
schluß oft versäumen, wenig weltläufig sein. Aber darüber ist sie 
auch nicht weltsäumig, sondern eilt aus dieser Welt. Der Weg 
öffnet sich, die Finsternis weicht. Tod und Teufel fliehen, die 
Burg ist erreicht, die Welt überwunden. Ich werde nicht irren,. 
wenn ich unsere Kirche die hoffende nenne, mehr noch als die^ 
reformierte. 

Es ist ihr unvertilgbarer Optimismus, der sie vom neuen. 
Tage neue Gnade, vom letzten das Beste erwarten läßt. Klar und 
scharfsichtig genug, um die schwersten Nöte zu erblicken, von sieht 
und aus sich nichts hoffend, in ernstem Pessimismus Zeichen des 
AbiaUs und des Antichrists zu erblicken bereit, weiß sie vier 
Worte als Kraft und Gabe zu rühmen. Das eine, der selige 
Kahnis nannte es wohl die „lutherische Partikel"", „dennoch !""^ 
Mit diesem Worte protestiert sie gegen Lüge und Scheinopfer wie 
gegra offene und starke Feindschaft. Auf dieses Wort zieht sie 
sich zurück, wenn ihr alles zuwider geht. Das „dennoch *" heißt 
sie den Anker in ewige Gründe eingraben, die hinter den Hüllen 
der Zeitlichkeit und Sichtbarkeit an Gottes Thron stehen, in 
grundlose Barmherzigkeiten, unaussprechbare Gnaden. Im 
^dennoch"" hebt sie zagend an, zu bekennen, Fährt sie fort» 
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$ti:^tend zu behaupten, endet sie mit dem Rückblick und Frohmut 
des Siegers. 

Dann ein altes, schlichtes Bild. Auf einen Diamant fallen 
hart und wuchtig die Hammerschläge nieder: „Semper adamas/' 
„allzeit ein Diamant!** Möge das unserer Kirche Symbolum sein: 
,^ie haben mich oft gedränget von meiner Jugend auf, aber sie 
haben mich nicht öbermocht!" Im Glauben ist Sieg. Und das 
andere Bild. Ein Schiff steuert durch die Wellen, vorbei an 
Felsen und Riffen. Ober ihm aber steht: ,Gubernando, non 
loquendo,* „durch Steuern, nicht durch Reden!** Unsere Kirche 
muß Theorien und Konferenzen, Resolutionen und Disputationen, 
Konvente und Kongresse begraben und jeden anweisen und 
anstellen, daß er bleibe und tue, was er schuldig ist. Wir müssen 
in der Enge des Hauses, in der Abgelegenheit des Berufes 
arbeiten, hart, mühsam, mit Schwielen in den Händen, ferne von 
Genüssen und den Lorbeeren! Das dritte Bild. Ein Mensch 
ringt auf weitem Meer mit Wellen und Sturm. Endlich tritt hinter 
fernem Gebirg die Sonne hervor. Und darüber steht: ,Tandem,* 
„endlich!** Dieses „endlich** sei unsere höchste Freude! Wir 
werden die Siege der Einzelpersönlichkeit, das ist, den Sieg der 
Kirche sehen. 

Ich bin am Ende. Justin der Märtyrer sagt einmal: „So 
gering auch meine Kleinheit sein möge, so hätte ich doch gerne 
etwas Großes von Christus ausgesagt.** Ich wollte etwas Großes 
von der Kirche aussagen, die unser aller treue Mutter ist, von 
der alten katholischen Kirche, die ihre Konzilien mit dem offenen 
Bibelbuche gehalten, ihre Lehren zu Jesu Füßen gelernt hat. Ihr 
haftet die Armut ihres Herrn an, sie ist aber reich. Sie geht im 
Witwengewand umher, er tröstet sie herrlich. Da ist keine 
Gestalt noch Schöne, die der Welt gefällt, aber sie ist ganz schön 
inwendig. Fest im Glauben, treu im Hoffen, stark und einfach 
im Lieben, wird sie immer die Lehrerin, die Trösterin, die 
Priesterin der Völker bleiben, aber nie deren Herrin werden. Ihr 
gelten die Verheißungen Jer. 1, 18 f. und Jen 15, 19. Zu ihr 
werden einst alle kommen und anbeten zu ihren Füßen, weil er 
sie geliebt hat. 

Der ehrwürdige Tobias Kießling hatte auf seiner Reise durch 
das Osterreichische von einem Franziskanermönch ein armseliges 
Bildlein und den Vers erhalten : „Herr, dein Wort, die edle Gabe^ 
diesen Schatz erhalte mir!** Er hat das Bild und den Wunsch 
weiterg^eben : unter alten Papieren habe ich beides gefunden. 
Woin Gott unserem deutschen Volke die Gnade schenken wollte,. 
daß statt des Kampfgeschreies: außer dieser Kirche kein Heilt 
der Zet^enruf erschallen dürfte: außer Christo kein Heil! — 
dann möchte die Zeit heraufziehen, in der wir den Beinamen 
„lutherisch** gerne opferten, um den Namen „Christen** zu 
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behalten. Bis dahin aber wollen wir Treue halten, bei dem bleiben, 
was uns vertrauet ist, und „lieber mit Christus lallen, als mit 
der Welt und ihren Gewaltherm. stehen!** 



Die Bedeutung und Wichtigkeit des Gebets 

bei der gegenwartigen Lage 

der evangeliscli-lutlierisclien Kirclie. 

Von Bischof D. Dr. Ullman in Strengnäs. 

Es ist mir die Aufgabe gestellt, über die Bedeutung und 
"Wichtigkeit des Gebets bei der gegenwärtigen Lage der evangelisch- 
lutherischen Kirche zu sprechen. Vor allen Dingen mögen ein- 
leitungsweise einige Hauptpunkte aus dem neuen Testament zur 
biblischen Begründung der großen Sache, um die es sich hier 
handelt, hervorgehoben werden. 

Unter den Gleichnissen, durch die uns der Herr zum Gebet 
für seine Gemeinde erwecken will, ist besonders die Darstellung 
von der bittenden Witwe, Luk. 18, 1 ff., überaus trostreich. In 
der Geschichte der Kirche kommen immer wieder Zeiten, wo es 
den Anschein gewinnt, als hätte sich der Herr seiner Regierungs- 
macht begeben, als hätte er die Seinigen verlassen, vergessen und 
ließe dafür die Mächtigen auf Erden nach ihres Herzens Ge- 
lüsten schalten und walten. Es kommen mitunter Zeiten, wo die 
Welt, sei es nun die gelehrte oder die ungelehrte oder beide zu- 
sammen, Gewalt über die Gemeinde übt, so daß diese gar nicht 
;aufkommen kann. Zeiten also, wo sich die kleine Schar des 
Herrn in einer Lage befindet, die der einer wehrlosen, ihres 
Rechts beraubten Witwe sehr ähnlich ist. Unter solchen Um- 
ständen aber, wo für die Gemeinde alles gar aus zu sein scheint, 
da gilt es eben, nicht ratlos noch verzagt zu werden, sondern 
allezeit zu beten und nicht abzulassen, bis der Herr schließlich 
unerwartet kommt und seinen Auserwählten Recht schafft. 

Neben dieses Gleichnis aus dem Lukasevangelium tritt als 
Gegenbild in der Apostelgeschichte ein Ereignis aus der Ur- 
^emeinde zu Jerusalem. Es ist die Erzählung von dem ersten 
Zusammenstoß zwischen der neu erstandenen kleinen Christen- 
gemeinde und den im Unglauben sich verstockenden Führern des 
jüdischen Volkes. Wie so manche andere Situation und Er- 
scheinung aus der Gründungszeit der Kirche, hat auch diese Be- 
gebenheit etwas Typisches an sich: sie ist ein Fingerzeig für 
Blle folgenden Zeiten. Bei den Drohungen und Angriffen der 
Gegner nimmt die bedrängte Gemeinde betend ihre Zuflucht zu 
dem lebendigen Gott, dem Allmächtigen, beruft sich vor ihm auf 
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die OfFenbanin^worte und Gottestaten in der Vei^angenheit und 
•erfleht nun von dem Herrn nicht etwa Erweisungen seines 
Zomeseifers wider die Feinde, sondern daß seine Knechte durch 
seine Kraft mit aller Freudigkeit das Wort vom Reiche reden und 
daß die Verkündigung des Wortes durch göttliche Machtwunder 
bestätigt und beglaubigt werde zur Oberwindung der Welt. Und 
sofort erfolgt die Antwort von oben auf das Gebet der Gemeinde: 
^Da sie gebetet hatten, bewegte sich die Stätte, da sie versammelt 
Avaren, und wurden alle des heiligen Geistes voll und redeten das 
Wort Gottes mit Freudigkeit.« Ap.-Gesch. 4, 31. Gott, der Herr 
des Himmels und der Erde, will also selbst dafür sorgen, daß 
das Heilswort von dem unbeweglichen Reiche, das er der Ge- 
meinde Jesu anvertraut hat, festen Bestand und unaufhaltsamen 
For^ang habe, mitten in einer tobenden Welt, trotz allem Drohen 
oind Widerstand vergänglicher Menschenkinder. 

Gedenken wir weiter jener einleitenden Episode am Anfang 
des 8. Kapitels der Offenbarung St. Johannis! Sie läßt uns in die 
Vorgänge des oberen Heiligtums hineinblicken und entschleiert den 
^berweltlichen Hintergrund der gewaltigen Bußgerichte über die 
Weltj die durch die sieben Posaunengerichte symbolisch ver- 
:anschaulicht werden. Bevor diese göttlichen Gerichte ihren Lauf 
über den Weltkreis nehmen, sieht der Seher einen Engel mit 
einem goldenen Weihrauchfaß zum himmlischen Brandopferaltar 
treten. Da hinein wird ihm viel Weihrauch gegeben, damit er 
mit ihm die Gebete der Christenheit vor den Thron Gottes bringe. 
Dies geschieht. Zur Beantwortung der Gebete der Gottes- 
^emeinde füllt der Engel aber das Gefäß mit Feuer vom Altar 
und wirft es auf die Erde. „Und da geschahen Stimmen und 
Donner und Blitze und Erdbeben." Die Geschichte des Reiches 
<jOttes auf Erden eilt dem Ziele zu. Das Maß der Sünde der 
Welt droht voll zu werden. So schickt sich denn der Allmächtige 
zum Gerichte an. Doch geschieht dies nicht ohne die Gebete 
«einer Gläubigen. Der Inhalt dieser Gebete aber ist, daß Gott 
-erscheinen möge, seine bedrückte Gemeinde zu erretten und sein 
Reich zu vollenden. Und solche Gebete erhört der Herr. Dies 
der Eindruck, den jenes Gericht bei uns hervorrufen soll. 

Endlich ziehen wir einige Aussagen in Betracht, die uns 
noch tiefere Einblicke in die geheimnisvolle Gebetsgemeinschaft 
zwischen der bedrängten, ringenden Gemeinde im Erdenstaube 
und dem Heiligtum droben gewähren. Aus der Lebensgemeinschaft 
^ines Gläubigen mit Gott in Christo Jesu wächst jenes christliche 
Gebet im vollsten Sinne des Wortes heraus, das der Herr selbst 
^Is ein „Beten in seinem Namen" bezeichnet. Dieses Gebet ist 
zunächst eine Betätigung des inneren Lebens, wie sie aus der 
Verbindung, der ,Unio mystika*, der Gläubigen mit Christus fließt. 
Darauf zielt auch der Apostel Paulus, wenn er schreibt, daß der 
:göttliche Jesusgeist, der Geist der Kindschaft, für die gläubigen 
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Beter selbst bei ihrem Beten mit umiussfM-echlicheni Seufzen 
eintritt, Römer 8, 26 f. Somit wird dieses Gebet nichts Geringeres 
als eine WilloisäuOening von Gott selbst sein. Es ist in alier- 
realster Weise ein Beten nach dem Willen Gottes, gerade hier- 
durch ein Gebet voller Energie, das demnach die allerkräftigsten 
Wiiicui^n in der Welt hervorruft. Bei diesem ganzen, überaus 
erhabenen Vorgang findet also ein wundervoller Kreislauf zwischen 
dem Herrn des Gottesreiches und seiner Be^meinde, eine 
göttlich tatsächliche Wechselwirkung zwischen Himmel und Erde 
statt. Von Gott, dem Ui^rund und Quellort des Gebets, senkt 
sich dieses durch den Geist Jesu in das Innerste seiner Gläubigen 
hinab, nimmt dort seinen W^ durch die Herzen der Gemeinde 
hindurch und kehrt dann wieder zu seinem Ursprung, dem 
Herzen Gottes, zurück. Und von hier aus wird nun der Inhalt 
des Gebets unter der Weltregierung der allmächtigen Liebe in die 
göttlichen Taten der Geschichte umgesetzt. Das Gebet in Jesu 
Namen nimmt Gott demnach mit als einen göttlich gewaltigen 
Faktor in das unerforschliche Gewebe seiner Weltregierung auf. 
Die betenden Christen werden als solche des Allmächtigen eigene 
Mitarbeiter und Mitstreiter, wo es gilt, Gottes Reich zu fördere 
und es dem herrlichen Ziele seiner ewigen Vollendung näher zu 
bringen. 

Diese biblischen Erwägungen habe ich gemeint voraus- 
schicken zu sollen, da aus ihnen mit voller Deutlichkeit hervor- 
geht, daß wir ganz festen Boden unter den Fülkn haben, wenn 
wir als Glieder des Leibes Jesu Christi für unsere Kirche beten^ 
Solches Beten ist im tiefsten Grunde ein Erzeugnis des göttlichen 
Liebeswillens in den gläubigen Betern und kann daher unmöglich 
ein fruchtloses Unternehmen sein. Es hat vielmehr die größte 
Bedeutung und Wichtigkeit. Seien wir also getrost bei unserem. 
Gebet 1 

II. 

Die Bedeutung des Gebets für unsere lutherische Kirche in% 
besonderen hängt aufs engste mit dem Gewicht zusammen, das 
diese Kirche nicht bloß an und für sich, sondern für die Christen- 
heit im großen und ganzen und damit auch für die gesamte 
Menschheit besitzt. Hiervon zuerst einige Worte! 

Bekanntlich war es den Aposteln geläufig, den ganzen Zeit- 
raum nach der Himmelfahrt ihres Herrn als eine Zeit anzusehen,, 
die unter dem Zeichen seiner letzten Erscheinung steht. Auf dem 
W^ zu diesem großen Ziele gibt es mitunter gewisse bedeutungs- 
volle Epochen, die entscheidend in die Entwicklung der Kirche 
eingreifen und sie ihrer schließlichen Vollendung immer näher 
fuhren. Die Ereignisse und Umwälzungen der Weltgeschichte 
nimmt der Herr der Äonen daher in seinen Dienst. Durch seine 
gerechten Gerichte über die Gottlosigkeit, wenn sie ausgereift ist» 
wie über den aufrührerischen Trotz der Völker, wenn dieser alle 
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Schranken überschritten hat, fegt der König der Könige plötzlich 
alle Hindernisse hinweg, bahnt unerwartet neue Wege, eröflViet 
erweiterte Ausblicke für immer herrlichere Triumphe, für neue 
überraschende Gestaltungen des Gottesreiches, bis endlich nach 
diesen vorausbestimmten Durchbruchszeiten das eigentliche, große 
alles entscheidende Ende hereinbricht, wo die gegenwärtige Welt- 
ordnung gegen das Königtum Gottes in seiner ewigen Vollendung 
au^etauscht wird. 

Nun gilt freilich noch immer das Wort des Auferstandenen 
zu seinen Jüngern vor der Himmelfahrt: „Es ist nicht eure 
Sache, Zeiten und Fristen zu kennen, die der Vater bestimmt 
hat in seiner Vollmacht.** Apost.-Gesch. 1, 7. So viel werden wir 
indessen wohl sagen können: man muß recht stumpf sein g^en 
die Zeichen der Gegenwart auf dem kirchlichen, politischen und 
missionsgeschichtlichen Gebiete und wenig vertraut mit dem Worte 
der Weissagung, wenn man nicht wahrzunehmen oder wenigstens 
zu ahnen vermag, daß einer von jenen epochemachenden Zeit- 
punkten in der Geschichte des Reiches Gottes wieder im Anzüge 
ist. Es liegt, so zu sagen, in der geistigen Atmosphäre unserer 
Tage, daß gewaltige Ereignisse, bedeutungsvolle Umwandlungen 
der Weltlage bevorstehen. Selbst in Kreisen, wo man der Kirche 
gleichgültig oder sogar feindlich gegenüber steht, hat man eine 
Empfindung davon. Soweit wir sehen können, werden alle bis- 
herige Gestalten des Staatskirchentums infolge jener Umwälzungen 
aufgelöst und damit auch alle irdisch-politischen Schutzmittel der 
Gemeinde Christi entzogen werden. Es ist sogar fraglich, ob 
überhaupt irgend welche evangelische Volkskirche als solche in 
der Lage sein wird, ihr Dasein weiter zu behaupten. Ja, selbst 
das scheint uns nicht ausgeschlossen zu sein, daß das evangelische 
Christentum keinen Platz mehr in den Ländern von Europa, wo 
es seit alters heimisch war, finden wird, daß es also aus seinen 
bisherigen Wohnstätten in jene Weltgegenden hinauspilgem muß, 
wo sich jetzt eben in der Zeit neu anhebender Weltmission neue 
Türen und Wege auftun, neue Fernsichten und große Aufgaben 
sich vor unsern erstaunten Blicken eröffnen unter den uns immer 
näher rückenden heidnischen Völkerschaften, ja selbst unter dem 
Jahrtausende lang unzugänglichen, nunmehr an so vielen Orten 
erwachenden Israel. 

Wie sich die Schicksale der Kirche bei den nahenden Kata- 
strophen aber auch gestalten werden, eins ist offenbar von ent- 
scheidender Bedeutung für die Weiterentwickelung des Christen- 
tums in der Welt: das echte, lautere Evangelium und die unver- 
fölscbten sakramentalen Stiftungen des Herrn dürfen der Mensch- 
heit nicht verloren gehen. Mit andern Worten: die Kirchengestalt, 
wo diese göttlichen Gnadenmittel am treuesten bewahrt sind, also 
die evangelisch -lutherische Kirche, muß in ihrer vollen, biblisch 
b^ründeten und bewährten Eigenart bei allem Wechsel der Zeiten 
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dem Menschengeschlechte erhalten werden. In nicht zu ver- 
kennender Weise vertritt die lutherische Kirche die tiefete und 
zugleich umfessendste Anschauung vom Kern des Christentums. 
Die „katholischen" Kirchenkörper mögen sich durch menschlich 
kluge Organisation und festgeschlossene Verfassung auszeichnen ^ 
die reformierten Kirchen mögen durch praktischen Verstand und 
rührigen Unternehmungsgeist hervorragen, was sich namentlich 
auf dem Gebiete der Mission in großartiger Weise geltend macht 
— unserer Kirche wird der Ruhm unversehrt bleiben, daß sie 
das eigentliche Herz der Christenheit ist. 

In der Lehre eignet ihr eine im edelsten Sinne mystische,, 
biblisch kemhafte, so zu sagen, geistleiblich realistische Auffassung 
und Ausprägung der chrisdichen Glaubenswahrheiten. Evangelisch 
gesund ist ihre ganze Art und Weise. Voll zarten Gemütes,, 
warm und tief, in sich gekehrt bei sinnender Betrachtung des 
Wortes und innigem Gebetsleben, hat sie auch einen offenen^ 
Blick und lebendiges Interesse für alles, was in dieser Welt wahr- 
haft menschlich^ schön und edel ist. Und während sie die Er- 
ziehung des einzelnen zum Heile kräftig betont, hat sie zugleich 
ein warmes, weites Herz für das Wohl des Volkstums und des 
bürgerlichen Staatswesens, das sie als eine wertvolle Gottesordnung 
anerkennt. So steht sie da, unsere geliebte Mutter, die Kirche 
der goldenen Mitte, die gerade deshalb die religiösen Bedürfhisse 
des Menschengeistes am entsprechendsten und umfassendsten zu 
befriedigen vermag, die vor allen andern geeignet ist, den Sammel- 
punkt abzugeben, wo sich künftig einmal die aus einander 
gegangenen, zerrissenen Glieder der Christenheit am ehesten zu 
der Kirchenunion zusammenfügen können, die kein Machwerk 
menschlich eider Staatsklugheit oder politischer Gewaltherrschaft 
ist, sondern als eine Schöpfung der Liebe und der Macht des 
himmlischen Oberhirten selbst erscheinen wird, wenn einmal die 
dafür bestimmte Stunde schlägt. Wahrlich, auch abgesehen von 
unserer besonderen kindlichen Liebe zu der lutherischen Kirche,, 
die unsere geistliche Mutter im engsten Sinne ist, sind wir es 
Gott dem Herrn und seiner gesamten Christenheit schuldig, alles 
zu tun mit Beten und Wirken, damit die Schätze gerade des 
evangelisch-lutherischen Christentums der Menschheit aufbewahrt^ 
von Volk zu Volk fortgepflanzt, von Geschlecht zu Geschlecht 
fortgeerbt werden für die große Zukunft des Reiches Gottes imter 
den Nationen. 

Ich habe die Charakterzüge unserer Mutter gerühmt. Li^, 
darin wohl ein imgebührlicher Selbstruhm des evangelisch- 
lutherischen Kirchentums? Nein, davor bewahre uns Gottf 
Diese ganze lutherisch-kirchliche Eigenart, die sich in unserem 
Bekenntnis, unserer Litui^e, unseren Gemeindeliedem usw. aus- 
geprägt hat, alle diese Schätze sind eben Gaben von Gottes 
Gnade, ein reiches Pfund, das unserer Kirche zur Verwaltung 
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übei^eben ist, und wofür vor allem wir, ihre Diener im Amte, 
einmal Rechenschaft vor Gott ablegen müssen, wie wir sie zum 
Segen für unsere Gemeinden verwaltet und verwertet haben. Ist 
aber diese reiche Beilage mit solcher Treue von uns bewahrt 
und au^ekauft worden, daß eine gedeihliche Entwickelung, 
erfreulicher Wohlstand unserer Kirche als Frucht daraus erwachsen 
ist? Das ist die Gewissensfrage, vor die wir gestellt sind. Aber 
hier fehlt gar viel. Davon wird uns schon ein kurzer Überblick 
über die gegenwärtige Lage unserer Kirche überzeugen. 

III. 

Die Lage unserer evangelisch -lutherischen Kirche ist, um 
es sofort zu sagen, eine sehr gefährdete und kritische. Die 
Gefahren, die uns bedrohen, kommen sowohl von außen als 
von innen. 

Was uns hierbei zunächst in die Augen fallt, ist der bedenk- 
liche Umstand, daß die enge Verknüpfung unserer Kirche mit 
dem Staate sie vielfach fesselt und ihr sehr wenig selbständige 
Bewegung gestattet. Manchmal wird sie nach fremden Gesichts- 
punkten regiert. Der Staat beruft größtenteils ihre Diener, ernennt 
die Lehrer an ihren theologischen Fakultäten, bestimmt über die 
kirchlichen Einkünfte und Besitztümer. Eine eigene Vertretung 
hat sie freilich nunmehr in den meisten evangelischen Ländern. 
Aber das Recht selbständiger Entschlüsse ohne Einmischung der 
staatlichen Obrigkeit wird ihr doch nicht eingeräumt. Mit Aus- 
nahme von Nordamerika, wo die Lage der Kirche überhaupt ganz 
eigenartig ist. Trotz aller Verbindung mit dem Staatswesen zeigt 
sich sonderbarerweise aber doch, daß die Kirche Schritt für 
Schritt aus dem öffentlichen Leben verdrängt wird. In den 
parlamentarischen Versammlungen nimmt man sehr wenig oder 
gar keine Rücksicht auf ihre Bedürfnisse und Wünsche. Im 
Deutschen Reiche droht die Gefahr einer alles nivellierenden 
„deutschen Nationalkirche", die laut dem Urteil eines tiefblickendea 
Beobachters deutscher Zustände, sobald sie einmal wirklich 
zustande kommt, wahrscheinlich nur „das kümmerliche Gebilde 
einer national abgeschlossenen, staatlich beherrschten, byzantinisch 
angehauchten Kultusgemeinschaft, einer neuen, kleindeutschen 
Auflage des längst veralteten und überlebten Territorialsystems* *^ 
abgeben wird. 

Früher konnte sich unsere Kirche aus christlich beeinflußten 
Gymnasien und Schulen rekrutieren und sich auf diesem Wege 
einen Nachwuchs für das Gemeindeleben wie zur Ergänzung des 
kirchlichen Lehrstandes verschaffen. Nun weicht der Geist des 
Christentums immer mehr aus unsern Lehranstalten. Das Band,^ 
das ehemals Kirche und Schule zusammenhielt, hat sich in den 
letzten Jahrzehnten unaufhaltsam gelockert, ja, ist fast ganz durch- 
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schnitten worden. Seit Jahren häufen sich die Angriffe auf cten 
kirchlichen Religionsunterricht. * Man sucht ihn möglichst zu 
i)eschranken und zu beschneiden. 

Große Gefahren drohen weiter von der schwarzen und der 
roten Internationale, von der Papstkirche und der Sozialdemokratie. 
Jene beiden sozialen Großmächte können sich im Deutschen 
Reiche allmählich solcher Erfolge erfreuen, daß in nicht zu femer 
Zukunft die Geschicke des Landes und Volkes, wo einst die 
Wiege der lutherischen Reformation und Kirche stand, vom 
Jesuitismus und der sozialen Umsturzpartei in unheimlichem 
Bunde beherrscht und entschieden werden dürften. Was dies 
aber für die Kirche der deutschen Reformation bedeutet, liegt 
offen zutage. Die Zustände in Deutschland wiederholen sich 
auch anderswo. Auf der ganzen Linie lodert der Kampf Roms 
auf Leben und Tod gegen die evangelischen Landeskirchen. Kein 
Mittel ist ihm dabei zu schlecht, keine Waffe bleibt unversucht. 
Daneben dringt die Sozialdemokratie auf allen Punkten sieghaft 
unter den Völkern vorwärts, trotz aller bisweilen etwas besser 
klingenden Redensarten fest entschlossen, ihr erträumtes Zukunfts- 
ziel um jeden Preis zu erreichen, alles rücksichtslos nieder- 
zutreten, was sich ihr hierbei hindernd in den Weg zu stellen 
wagt. Welche Pläne die Sozialdemokratie aber namentlich wider 
die evangelischen Kirchen im Schilde führt, ist uns allen wohl bekannt. 

Wie steht es bei diesen von außen drohenden Gefahren 
aber innerlich mit unsern Gemeinden? Sie sind meistens durch 
allerlei Sekten und unkirchliche Religionsparteien zerrissen. 
Wie es in dieser Beziehung in Schweden aussieht, davon könnte 
ich, wenn es die Zeit erlaubte, schier unglaubliche Dinge 
erzählen. Infolge eines an sich schon ungenügenden Dissenter- 
gesetzes und mehr noch durch eine der Kirche ungünstige, 
juristisch-formalistische Handhabung und Anwendung des Ge- 
setzes von Seiten der staatlichen Behörden sieht sich die schwedische 
Kirche gegenwärtig fast alles staatlichen Schutzes beraubt. 
Sekten und Separatisten können daher in übermütiger Willkür 
die Ordnungen der Kirche straflos durchbrechen. Wenn es in 
diesem Stücke auch anderswo sicherlich noch nicht so weit ge- 
kommen ist wie bei uns, das kann man jedenfalls zur Signatur 
der gegenwärtigen Lage rechnen, daß alle evangelisch-lutherischen 
Volkskirchen mehr oder weniger durchlöchert und vielfach in 
Unordnung gebracht sind durch die Einflüsse individualistischer, 
separatistischer Religionsgemeinschaften. Dies zeigt sich ganz 
unmittelbar darin, daß Gottesdienst und Abendmahlstisch an vielen 
Orten verlassen und verödet stehen. Dann aber schauen diese 
fremdartigen Gemeindlein, die größtenteils an pharisäischer Selbst- 
überhebung leiden, mit übermütiger Geringschätzung auf die 
Gottesdienste, die Gnadenmittelverwaltung und die Gemeinden der 
lutherischen Kirche herab, bringen alles, was zur lutherischen 
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Volkskirche gehört, als etwas Niedrigeres, christlich Ungenügendes 
in Verruf und haben durch diese Jahrzehnte lang fortgesetzten 
Beschimpfungen dem Volke allmählich die Vorstellung beigebracht, 
als seien kirchlich lutherische Frömmigkeit und lutherische 
Kirche zu nichts tauglich, während dag^en jede unkirchliche Art 
von Frömmigkeit echtes Christentum sein soll. Im Zusammen- 
hang damit steht wohl jene seltsame Zeiterscheinung, daß bei den 
Landesvertretungen und in der Tagespresse, ja, in der öffentlichen 
Meinung überhaupt fast alle andern religiösen Gebilde und Ge- 
meinschaften, selbst die abenteuerlichsten wie die „Heilsarmee", 
weit eher als unsere Kirche auf Duldung und Rücksichtnahme, 
wenn nicht gar auf eine gewisse Sympathie, rechnen können. 

Diese auffallende Unpopularität unserer Kirche erklärt sich 
wohl zum Teil aus naheliegenden Gründen. In einer Zeit, wo es 
fast zum guten Ton in der Gesellschaft gehört, auf kirchlich fest- 
gestellte Glaubenssätze, diese verhaßten „Dogmen", zu schelten, 
betont unsere Kirche nachdrücklich und mit allem Recht die 
Wichtigkeit und den Wert der unverlSlschten, biblisch christlichen 
Lehre. Bedenklich ist hierbei ganz besonders, daß unsere 
Jugend, beeinflußt durch die allgemein verbreitete Scheu der 
Gegenwart vor allem Lehrhaften in der Religion, unserer Kirche 
ihre Liebe fast ganz und gar entzieht. Sogar die christlichen 
Jugendvereine" nehmen häufig eine ähnliche Haltung ein, indem 
sie einen dogmatisch farblosen, konfessionell indifferenten Stand- 
punkt vertreten und eine schwächliche Gefühls- und Stimmungs- 
Irömmigkeit von reformiert-pietistischem Typus der tieferen, 
markigen, biblisch entschiedenen Lehrweise und Art des luthe- 
rischen Geistes weit vorziehen, Das ist tief zu bedauern. Denn 
es läßt uns befürchten, daß diese Söhne und Töchter unserer 
Kirche in der vor uns liegenden Zukunft ihre Mutter gänzlich 
verlassen werden: für sie selbst nicht weniger als für die Kirche 
ein unersetzlicher Verlust! So blutet unsere Kirche aus vielen 
Wunden. Die tiefste, die tödlichste aber von allen habe ich noch 
kaum berührt. 

Der theologische Rationalismus hat seit einigen Jahrzehnten 
in unserer Kirche aufs neue festen Fuß gefaßt. Mit den Bildungs- 
stoffen der modernen Welt gesättigt, mit einer anziehenden Dar- 
stellungsgabe gerüstet, durch eine gewisse mystisch gefärbte Ge- 
mütswärme bestechend, sich durch volksfreundlich soziale 
Verbesserungspläne bei der Menge einschmeichelnd, den Lieblings- 
gedanken und Empfindungen des Zeitgeistes weit entgegen- 
kommend und der verfeinerten, anständigen Welt eine kreuzfreie, 
weltförmige Art von Christentum darbietend, ist diese Richtung 
eben im Begriff, das jetzt lebende Geschlecht im Fluge zu 
erobern. Und zwar nicht am wenigsten gerade innerhalb der 
evangelisch-lutherischen Kirche, dieses Herzpunktes der Christen- 
heit, gegen den jener „alt böse Feind" immer wieder in erster 
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Reihe seine Mordwaffe richtet. Die moderne Theologie greift 
das ganze biblische Christentum an den tiefsten Wurzeln an. Das 
den Zei^eist beherrschende naturalistisch-evoiutionistische Prinzip 
wagt sie auf die heilsgeschichtliche Religion anzuwenden. Die 
Offenbarung, die Versöhnung, die Erlösung werden wesentlich 
nur als geschichtliche Erzeugnisse des Menschengeistes betrachtet. 
Diese Theologie gräbt der Kirche jeden festen Grund unter den 
Füßen ab. Was die Kirche hat und verkündigt, das sind, so 
sagt man, subjektive Glaubensansichten, deren Inhalt sich durch- 
aus nach der religiösen Empfindung des einzelnen und nach dem 
jeweiligen Entwicklungsstande der wissenschaftlichen Forschung zu 
richten hat. Alles ist daher in fließender Bewegung, sogar die 
Grenze zwischen Gut und Böse. Diese Richtung hat gegenwärtig 
die allerbesten Aussichten, sich der Herrschaft üter unsere Kirche 
zu bemächtigen. Von der öffentlichen Meinung und der kirchen- 
feindlichen Presse begünstigt, strebt sie zielbewußt und rücksichts- 
los dahin, sich in den theologischen Fakultäten, in der Kirchen- 
leitung, in den Aufsichtstmtern, auf den Kanzeln, in den Ge- 
meinden, in den höheren und niedrigen Lehranstalten Geltung zu 
verschaffen. Mit großem Eifer und bedeutendem Erfolg suchen 
ihre Vertreter nun auch die breiten Schichten des Volkes für sich zu 
gewinnen, durch allerlei populäre Vorträge, Lehrkurse, Diskussions- 
versammlungen, sowie durch leich^eschürzte Broschüren. Auf 
allen möglichen Wegen erbietet man sich, die „gesicherten Er- 
gebnisse der Wissenschaft** den gebildeten und halbgebildeten 
Volksschichten mitzuteilen. 

Was hat unsere Kirche aber bisher zur Bekämpfung dieser 
gewaltigen Sturmflut des Unglaubens und zur Bewahrung und 
Stärkung ihrer Glieder getan? Dank und Anerkennung gebührt 
wahriich den leider nur allzu vereinzelten Theologen und 
Kirchenmännern, die sich hier in den Riß gestellt, dem Phrasen- 
tum und der meistens recht oberflächlichen Beweisführung der 
G^ner unseres Christenglaubens gegenüber das wirkliche Wesen 
des Christentums den Gemeinden klar gemacht und ihnen dadurch 
Licht und Leitung, Stütze und Waffenrüstung dargeboten haben! 
Im Verborgenen wirken zudem ungezählte treue Zeugen des 
Herrn in den Gemeinden und bauen an den verfallenen Mauern 
unserer Kirche mit der Kelle und dem Schwert des Geistes 
zumal. Gewiß hat der Herr auch noch in dieser Zeit in allen 
Ständen, von den Höchs^estellten an bis zu den Geringsten,, 
seine Getreuen. Und selten gab es wohl eine Zeit, wo am 
Baue des Reiches Gottes so gearbeitet worden ist, wie gerade 
heutzutage. Was aber die gegenwärtige Lage unserer Kirche in 
überwiegendem Maße kennzeichnet, das ist ein anderes: die 
täglich zunehmende Entkirchlichung , ja Entchristlichung und 
Gottentfremdung von Seelen, die unserer Kirche äußerlich noch 
angehören, das immer entschiedenere Auftreten des Vemeinungs- 
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geistes, innere Uneinigkeit und Zerspaltung in feindlich sich 
gegenüber stehende Parteien und Richtungen, schließlich, was 
ganz besonders traurig stimmt, die ungeheure Pietätslosigkeit, 
womit sich die heranwachsende Jugend von jeglicher Autorität 
losreißt, von der christlichen Erziehung, der Bibel, der Kirche, 
der religiösen Überlieferung überhaupt. 

IV. 

Die Lage unserer Kirche steht in ihren Hauptzügen vor 
unsem Augen. Sie ist, das fanden wir, überwiegend eine Notlage. 
Dabei wird uns manchmal recht sorgenvoll um das Herz. Ist 
noch eine gründliche Besserung möglich? Wird sich unsere zer- 
tretene Kirche jemals wieder aus ihrer gegenwärtigen Erniedrigung 
und Verwirrung aufrichten können? Sind unter uns noch 
reagierende Lel^nskräfte in hinreichender Macht und Zahl vor- 
handen, die Zerstörungsmächte zu überwinden und evangelisch- 
lutherisches Christentum durch die nahenden Gewitter, Stürme 
und Kämpfe für eine lichtere Zukunft hindurch zu retten? 

Es dünkt uns fast, als müßten diese bangen Fragen um 
die Errettung und Erhaltung unserer Kirche eher verneint als 
bejaht werden. Denn wo sind die geheiligten Persönlichkeiten, 
die christlich gereiften, durchgebildeten Charaktere, auf die es 
hierbei doch vor allem ankommt? Wo sind sie unter uns in 
irgend größerer Zahl, mit bedeutenderem Einfluß auf unsere 
volkskirchlichen Gemeinden vorhanden? Ja, diese bewußten, 
ausgereiften, tief gegründeten Christen, bilden sie auch nur unter 
den Hirten und Lehrern unserer Kirche die Mehrzahl? Der Herr, 
der die Herzen prüft, er allein weiß es. Soweit Menschenaugen 
sehen können, scheint es, als wären sie selbst unter den Pastoren 
in manchen Gegenden nur eine verschwindende Minderheit. 

Mit Recht sagt man: die Stärke des lutherischen Prote- 
stantismus liegt in der gläubigen Einzelpersönlichkeit. Soll es mit 
unserer Kirche überhaupt besser werden, so muß es vor allem 
mit den einzelnen Kirchengliedem besser werden. Keine Besserung 
aber ohne Gebet! Als der Herr jenem Jünger Ananias die Be- 
kehrung des einstigen Verfolgers Saulus mit einem einzigen Worte 
bezeichnen wollte, sagte er: »Siehe, er betet!" Die Hauptmasse 
unseres lutherischen Kirchenvolkes lebt ohne Gebet, ohne Gottes 
Wort, ohne j^liches Trachten nach dem Reiche Gottes. Sie 
sind betäubt durch Materialismus und fleischliche Gesinnung. Sie 
leben ohne Gott in der Welt. Soll unsere lutherische Kirche noch 
genesen, soll sie das in Wahrheit werden, was nach ihrem voll- 
tönend biblischen Bekenntnis, nach ihren altehrwürdigen Kirchen- 
ordnungen, nach ihren glaubenskräftigen Gebeten und köstlichen 
Gemeindeliedem aus klassischer Vergangenheit ihren wahren 
Charakter ausmacht, soll sie, die vom Anfang so hoch Begnadigte, 
von den drohenden Gottesgerichten verschont werden, so muß 
eine ganz entschiedene Änderung, eine allgemeine, neu gestaltende 
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Erweckung und Bekehrung bei unsern Gemeinden eintreten. Es 
muß bei uns zu aufrichtiger Buße, einhelligem Sündenbekenntnis 
und neuem Leben aus Gott kommen. Es muß der Geist der 
Gnade und des Gebets über die weiten Gefilde voll Totengebeine 
ausgegossen werden, damit unser lutherisches Volk wieder ein 
betendes Volk werde. 

Dies alles gilt aber ganz besonders und in gesteigertem 
Maße von uns, den Hirten und Lehrern der Kirche. Unberechen- 
bar tief gehend, weit umfassend sind die Einflüsse, die von den 
berufenen Vorstehern und Leitern der Gemeinden auf die 
anderen Teile des kirchlichen Organismus ausgehen: zum Wohl 
oder auch zum Wehe für zahllose Menschenseelen in endlosen 
Äonen, je nach der Stellung zum Herrn und seinem Reiche, die 
gerade die Leiter und Pfleger der Gemeinden persönlich ein- 
nehmen. Wahrlich, ein ,munus tremendum*, ein Dienst, zu 
schwer selbst für Engelschultern ! Wie hinderlich, wie verderben- 
bringend wirkt schon ein einziger unbekehrter Geistlicher in 
weitem Umkreis! Und welche Macht des Verderbens in der 
Herde bildet nicht eine Mehrheit von Mietlingen! Welch un- 
geheure Schuld an der jetzigen Schwachheit und Erniedrigung 
unserer Kirche in allen Landen lastet nicht auf ihren Gewissen! 
Wiederum, wer kann wohl den unermeßlichen Segen überschauen 
und begreifen, der von jedem einzelnen, wirklich treuen Diener 
unserer Kirche ausströmt! Zunächst freilich im Verborgenen, 
noch mehr aber, wo eine große, weit verbreitete Schar von recht 
gesinnten Hirten und Lehrern in Beweisung des Geistes und der 
Kraft ihr Amt führt. Angesichts der Lage unserer Kirche, der 
wir zusteuern, ja in der wir uns bereits befinden, ist es also 
mehr denn je von entscheidender Bedeutung für ihr Sein oder 
Nichtsein, was für Prediger, was für Seelsorger sie hat und 
fernerhin bekommt. Hier liegt der eigentliche Hauptpunkt des 
kirchlichen Problems unserer Tage. 

Soll es in dieser Zeit, wo alle feindlichen Mächte sich ver- 
einigen, um das evangelisch-lutherische Christentum zu vernichten 
und die Arbeit unserer Kirche lahm zu legen, soll es in dieser 
Lage möglich sein, die zersplitterten Reste unserer Gemeinden 
um Gottes reines Wort und Sakrament wieder zu sammeln, soll 
es irgend möglich werden, das jetzige Geschlecht und die nach- 
folgenden zu kirchlichem Leben und wirksamem Gemeinschafts- 
bewußtsein zu erziehen: dann ist eins die allererste, die aller- 
notwendigste Voraussetzung. Die Männer, die zu Leitern und 
Pflegern der Gemeinden berufen sind, müssen sich unverzüglich, 
weit allgemeiner, weit ernstlicher als bisher für den Herrn Christus 
entscheiden, sich von seinem Geiste innerlich erziehen lassen. 
Die vielen lauen oder sogar unbekehrten Pastoren müssen sich 
durch Gottes Gnadenkraft, die sich ihnen darbietet, aulrafffen aus 
allem Selbstbetrug, daß sie die furchtbaren Hindernisse durch- 
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dringen, die sich ganz besonders der Bekehrung der Geistlichen 
entgegenstellen. Sie müssen endlich einmal brennend werden in 
gründlicher Herzensbuße, in weltbesiegender Glaubenskraft, im 
Wachen und Beten, daß sie nicht etwa nur in der öffentlichen 
Verkündigung das Kleinod unserer Kirchenlehre in äußerlicher 
Rechtgläubigkeit gegen alle Verdrehung und Leugnung festhalten, 
sondern daß sie vor allem sich selbst persönlich dem Herrn er- 
geben in opferwilliger Liebe, in frischem Bekennermut, in wahrem 
Enthusiasmus, in ausharrender Leidensfreudigkeit, in treuer Nach- 
folge ihres Herrn. 

Hiezu gehört aber vor allem das verborgene, tägliche Gebets- 
leben der Geistlichen mit und in dem Herrn, die stillen, abge- 
sonderten Stunden, wo wir uns zu persönlicher Erbauung in das 
göttliche Wort versenken, unser Herz vor Gott ausschütten und 
uns innerlich mit immer reicheren Segnungen und Kräften aus 
seiner Gnadenfülle sättigen lassen. Solche Stunden müssen ganz 
entschieden zu unserer festgestellten Tagesordnung gehören. Und 
sie dürfen durch kein noch so dringendes Amtsgeschäft zu sehr 
beschnitten, am allerwenigsten aber ganz versäumt werden. Noch 
immer verdient das ernstlich von uns bedacht zu werden, was 
einst der heilige Bernhard seinem vormaligen Schüler, Papst 
Eugen III., schrieb: „Ich ermahne dich nicht, daß du mit deinen 
Geschäften völlig brechest, was einmal unmöglich ist, sondern 
nur, daß du mitunter und zu gewissen Zeiten sie unterbrechest. 
Du bist ein Mensch ! So beweise denn Menschlichkeit nicht allein 
gegen andere, sondern auch gegen dich selbst, damit du ein rechter, 
ein ganzer Mensch seiest! Was frommt es, daß du andere ge- 
winnest, wenn du dich selber verlierst?" In solchen Stunden 
stiller Zurückgezogenheit liegen die geheimen Wurzeln unserer 
Kraft und Geistesfrische. ,Bene vixit, qui bene latuit': das hat 
wahrscheinlich auch hier seine Geltung. Es ist kaum nötig, in 
dieser Beziehung auf einzelne Heroen der Christenheit hinzu- 
weisen, auf einen Bernhard, dessen mahnende Worte wir eben 
hörten, auf einen Luther, einen Spener, einen Francke und andere, 
deren Großtaten im Reiche Gottes gerade daraus zu erklären 
sind, daß sie es in einzigartiger Weise verstanden, jenen ver- 
borgenen Verkehr mit Gott, dem Lebensquell, mit dem mannig- 
fachsten und kräftigsten Wirken in der Welt zu verbinden. Es 
ist eine Tatsache, die durch die Erfahrung jedes aufrichtigen 
Dieners des Herrn bestätigt wird: je weniger Fleiß im persön- 
lichen Geistesverkehr mit dem Herrn, desto weniger Ausdauer, 
Frische und Segen im Berufe. Und wiederum: je fleißigeres 
Gebet in Jesu Namen und Vertiefung in Gottes Wort, desto 
freudigere und segensreichere Amtsführung, desto tieferes Ein- 
greifen in das Menschenleben. 

Wenn wir demnach alle, Geistliche und Laien, hinfort treuer, 
standhafter, hingebender im Gebet würden, welche Ströme 
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lebendigen Wassers mQßten sich dann bald Qber unsere Gemeinden 
ergießen! Welche Si^e des Reiches Gottes würden dann in 
unseren Landeskirchen wie im Werke der Mission gewonnen 
werden als offenbare Frucht und Wirkung der vielen Gebete, die 
aus der Verboi^enheit der ungezählten Gebetskämmerlein Tag 
und Nacht als eine gesammelte Macht hinaufetiegen zu Gott im 
Himmel ! 

V. 

Was soll aber der Inhalt dieser Gebete für unsere Kirche 
sein? Er soll ein dreifacher sein: Buße, Bitte und Dank. 

Das erste, was uns not tut, ist Buße, Sündenbekenntnis. 
Mit allerlei organisatorischen Unternehmungen, Protestversamm- 
lungen und Petitionen werden wir wenig oder nichts gegen die 
Maßregeln und Ratschläge der Widersacher ausrichten. Bußfertig 
müssen wir vor Gott bekennen, daß wir es mannigfach verdient 
haben, wenn seine Gerichte über uns ergehen. Bekennen müssen 
wir, wie untreu und undankbar wir mit den Schätzen der Refor- 
mation verfahren sind, wie vieles wir versäumt haben in unserem 
häuslichen Leben und unserer persönlichen Heiligung. Bekennen 
müssen wir, wie jammervoll es meistens in unseren Gemeinden 
steht mit ihrem sittlichen und gottesdienstlichen Leben. Vor Gott 
müssen wir gestehen die viele Nachlässigkeit und Trägheit, deren 
wir uns schuldig gemacht haben bei dem Hüten und Weiden der 
Herde, vielleicht besonders was unsere Jugend betrifft. 

Dann zweitens gilt es aber auch zu bitten. Laßt uns Gott 
bitten um den Geist des Gebetes! Bitten wollen wir für uns und 
die Unsrigen, für unsere Gemeinden und Kirchenobem, für die 
Fürsten und Gewalthaber und für das große Werk der Mission! 
Bitten wollen wir um wahre Seelenhirten, treue Jugendlehrer, 
gläubige Professoren, fromme Diakonen und Diakonissen I Bitten 
wollen wir um Abwehr und Hilfe gegen die ungläubige Theologie 
und um das baldige Wiederaufblühen einer geistesmächtigen kirch- 
lichen Wissenschaft! Bitten wollen wir um reichliche Ausgießung 
des Heiligen Geistes über die evangelisch-lutherische Christenheit 
in allen Landen, daß sie kräftig werde in Zeugnis und Wandel, 
daß sie tüchtig werde, ein echtes chrisüiches Volksleben zu 
pflanzen, die weit und breit verheerenden Sünden und Laster 
auszurotten oder wenigstens niederzuhalten, den um sich greifenden 
Materialismus und Unglauben zu überwinden, die jugendlichen 
Scharen anzuziehen und sie um den Herrn zu sammeln, überhaupt 
ihres gottgewollten hohen Berufes in der Geschichte zu warten! 
Bitten wollen wir, daß unsere Kirche aus den Banden des Welt- 
geistes und der Weltmacht gelöst und gerüstet werde, festen Stand 
zu halten, wenn die äußerlichen Stützen und Schutzmauem, die 
wir früher gehabt haben, bald wegfallen sollten und die bisherige 
Gestalt ihres Daseins im Sturm der Zeiten verwandelt wird! 

Drittens aber müssen wir lernen, Gott dankbar zu werden! 
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Danken müssen wir für die wunderbare Güte und Geduld, womit 
uns der Herr so lange getragen und verschont hat, daß er nicht 
schon längst den Leuchter seines Evangeliums bei uns von der 
Stelle gestoßen hat w^en unserer großen Saumseligkeit und 
Undankbarkeit. Danken sollen wir für die reichen Kräfte und 
Anregungen zur Wiederaufrichtung und Belebung unserer Kirche, 
<iie in dem großen Erbe von unseren Vätern her uns noch immer 
zu Gebote stehen in geistestiefer Schriftauslegung und gründlichem 
Kinderunterricht, in pastoralen Vorbildern und liturgischen Schätzen, 
sowie in einer einzig dastehenden Erbauungslitteratur, voll Licht 
tind Salz und Lebenswärme. Danken sollen wir für die Be- 
mühungen um die Wiederherstellung des Gemeindelebens und die 
Missionsarbeit unter den nichtchristlichen Völkern, die gerade 
heutzutage mit neu erwachtem Eifer und mit r^erer Teilnahme 
denn je, zum Teil in neuer, den Bedürfnissen der Gegenwart 
•eigens angepaßter Weise, nicht selten auch mit erfreulichem Erfolge 
unternommen werden von vielen Dienern und Dienerinnen des 
Herrn, fast in allen Ständen und Ländern. 

Also, laßt uns bußfertig und in vollem Vertrauen vor Gott 
treten! Den Allmächtigen, der da reich ist über alle, die ihn 
anrufen, brauchen wir nicht zu schonen. Herrliche Dinge dürfen 
ivir ihm zutrauen und von ihm erwarten. Was wir in diesen 
Stücken von ihm bitten, das ist alles ihm selbst wohlgetällig und 
gereicht zu seiner Ehre. 

Solches Beten soll aber nicht bloß eine Sache des einzelnen 
Christen sein. Es muß auch in sichtbarer und hörbarer Gemein- 
schaft mit andern geübt werden. Wir kennen jenes Kinderlehr- 
gchtt um Erhaltung des Wortes und der reinen Lehre, von Niko- 
Jaus von Amsdorf im Jahre 1546 während des schmalkaldischen 
Krieges verfaßt. Ein überaus praktischer Gedanke, dem die Väter 
der Reformationszeit in derartigen, den Kindern in den Mund zu 
legenden Gebeten Ausdruck gaben! Ein Gedanke, den wir gerade 
in dieser Zeit des Abialls vom Evangelium wieder aufnehmen und 
praktisch verwerten müssen. Unsere Kinder- und Jugendwelt soll 
von uns Eltern und Erziehern dazu angeleitet werden, sich als 
Kinder unserer evangelisch-lutherischen Kirche zu fühlen. Sie müssen 
sie wieder schätzen und lieben lernen, müssen auch gewöhnt 
werden, ihre eigene Wohlfahrt mit dem Wohl der ehrwürdigen 
Mutter aufe engste zu verknüpfen. Ebenso ist es unsere, der 
Alteren, unabweisbare Schuldigkeit, die kostbaren Güter unserer 
Kirche auch deshalb mit größter Sorgfalt zu pflegen und zu be- 
wachen, damit sie unseren Nachkommen, diesen Kindern einer 
sturmbew^en Zukunft, unversehrt erhalten bleiben, ihnen zur 
Stütze und zum Heil von Geschlecht zu Geschlecht. 

Pflicht des christlichen Hauses ist es demnach, der Fürbitte 
für unsere Kirche bei der täglichen Familienandacht gehörten 
Platz einzuräumen. Bedeutend und dankenswert sind die Be- 
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mühungen, die seit Jahrzehnten auf Anregung des seligen D. Harle& 
durch die ^»Allgemeine Evangelisch -Lutherische Kirchenzeitung"^ 
gemacht werden, jeden Donnerstagabend in der heiligen Passionszeit 
die Genossen unserer Kirche zum gemeinsamen häuslichen Gebet 
für sie zu versammeln. Die gedachte Zeitschrift veröffentlicht noch 
heute eine liturgische Ordnung mit Gebetsformularen, Schriftver- 
lesung etc. für diese Hausandachten der Passionszeit. Zu wünschen 
wäre nur, daß man diese Gebetsordnung, einigermaßen verkürzt, 
irgendwie in einer für die große Laiengemeinde der verschiedenerr 
lutherischen Landeskirchen erreichbaren Weise herausgäbe, damit 
die Fürbitte für unsere Kirche nicht allein in einem beschränkteren 
Kreise gebraucht würde, sondern allerorten aus den Häusern des 
christlich-lutherischen Volkes wie ein allen gemeinsames, alle in 
Einheit des Geistes sammelndes Abendopfer vor den Thron des 
Allerhöchsten aufsteigen möchte. 

Im allgemeinen Kirchengebet bei dem öffentlichen Gottes- 
dienste wird das Beten für die Angelegenheiten des Gottesreiches 
und besonders für unsere eigene Kirche natürlich künftig, wie 
bisher eine hervorragende Stelle einnehmen. Dieser Hauptpunkt 
im Gemeindegebet fehlt wohl nirgends mehr. Hie und da scheint 
er aber doch zu flüchtig, mit allzu knappen Worten zum Aus- 
druck zu kommen. Wo dies der Fall sein sollte, mögen die 
Behörden, denen es gebührt, dafür wirken, daß das allgemeine 
Kirchengebet in diesem Punkte verbessert werde. Es ist schon 
wahr: die breitere Gebetsform an und für sich macht das Gebet 
nicht wirksamer. Aber um die Gemüter der Anwesenden zum 
Gebet zu stimmen, um ihnen die Wichtigkeit der Fürbitte für 
unsere Kirche kräftiger ans Herz zu legen und damit ihre volle, 
wirksame Teilnahme am Gebetsopfer zu fördern, ist es wünschens- 
wert, daß das Gefäß, worin die Bitten der Gemeinde gesammelt 
werden sollen, nicht allzu eng und dürfdg sei. Hierzu kommt 
noch, daß die Gemeindeglieder auch durch das gottesdienstliche 
Gebet für die Kirche zu teilnehmender Liebe für sie erwärmt 
und zu lebendigerem Zusammengehörigkeitsgefühl ihr gegenüber 
erzogen werden müssen. 

VI. 
Sollen wir aber bei der gegenwärtigen Notlage unserer Kirche 
neben die eben erwähnten Weisen und Formen des Gebets noch 
andere, gewissermaßen neue und außerordentliche Weisen auf- 
suchen und zur Anwendung bringen? 

Bei einzelnen geistlich erweckten Gemeinschaftskreisen unter 
uns gibt es eine Art gemeinsamen Betens, die den bisher in 
diesem Vortrage empfohlenen, durch kirchliches Herkommen und 
liturgische Formeln fes^estellten Gebetsweisen gegenüber als 
eine außerordentliche bezeichnet werden kann. Zwei dem 
Amerikanischen oder Englischen entnommene Fremdwörter machen 
es sofort klar, was ich hierbei im Auge habe: es ist die bei den 
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,Revivals* und den ,Prayermeetings* übliche Weise. Diese Massen- 
gebetsversammlungen mit Tausenden, ja sogar Zehntausenden von 
Teilnehmern, die bald da, bald dort an freien Orten, bald draußen 
im Walde oder auf dem Felde, bald drinnen in weltlichen Hallen, 
Konzert- und Theatersälen, Zirkusräumen, manchmal freilich auch 
in bescheideneren und würdigeren Lokalen abgehalten werden, 
sind ursprünglich dem reformiert-sektiererischen Geiste eigen. In 
dem zuletzt verflossenen halben Jahrhundert haben sie durch die 
Einflüsse einer reformiert-pietistischen Frömmigkeit häufig auch 
innerhalb evangelisch-lutherischer Kirchengebiete Aufnahme ge- 
funden und sind nunmehr in Kreisen, die von ultraprotestantischem 
Geiste angehaucht sind, sogar sehr beliebt. Bezeichnend für jene 
Gebetsversammlungen sind packende Erweckungsansprachen, ver- 
schiedene nacheinander, und meistens recht ausgedehnte Gebete, 
die von mehreren Vorbetern aus dem Stegreif „nach dem Antrieb 
des Geistes", wie es heißt, vorgetragen werden. 

Ist nun auch nicht ganz in Abrede zu stellen, daß diese 
Weise unter gewissen, besonders günstigen Umständen irgendwie 
der Erbauung dienen kann: auf lutherisch erzogene und gesinnte 
Christen wird die forcierte Art des öffentlichen Betens immer 
einen befremdlichen, wenig ansprechenden Eindruck machen. Und 
dies freilich nicht ohne Grund. Kaum einer unter Hunderten 
oder Tausenden gläubiger Christen dürfte wohl im Besitz der 
seltenen Gnadengabe sein, so wahr und schlicht, so aus dem 
apostolischen Geiste der Kraft, der Liebe und der Zucht heraus 
in großer Versammlung beten zu können, und zwar mit eigenen 
Worten, die einem im rechten Augenblick zufließen sollen, daß 
sein Beten alle Bitten der Anwesenden wirklich in eins zu 
sammeln und sie in wirksamer Weise vor Gott darzulegen ver- 
möchte. Sehr häufig ist hiebei sogar weiter Spielraum für geist- 
liches Phrasentum vorhanden. Und groß ist die Gefahr, in jenes 
„Plappern", vor dem der Herr warnt, ja sogar in eitle Ruhmsucht 
und Heuchelei zu verfallen. Im besten Falle wird die Wirkung 
dieses weitläufigen Betens aus dem Stegreife darin bestehen, daß 
eine gewisse allgemeine Andachtsstimmung, eine ziemlich unklare 
Erhebung der Gemüter bei den Zuhörern entsteht, die eher 
psychisch natürlicher als pneumatisch geistgewirkter Art sein 
dürfte, wobei es eigentlich nur ausnahmsweise zu wirklich be- 
wußtem Beten in dem Herzen des einzelnen kommen kann. 
Mit gespannter Aufmerksamkeit müssen sie den Worten des Vor- 
beters lauschen und sind daher in einen vorwiegend passiven 
Gemütszustand versetzt, der das wirkliche selbsttätige Beten eher 
hindert als fördert. 

Himmelstürmende, wenn auch noch so wohlgemeinte Auf- 
regung, unklare Stimmungen enthusiastischer Überschwänglichkeit 
liebt unsere Kirche überhaupt nicht, auch nicht beim Beten. Sie 
will sich bei ihrer Andacht vom Geiste der Wahrheit, vom Geiste 
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des demütig ausharrenden Glaubens und vom Geiste der Zucht, 
das heißt, der heiligen Besonnenheit leiten lassen. Deshalb hat 
^ie von jeher die unscheinbar einfaltige, von den hochfligenden, 
übergeistlichen Geistern freilich wenig geschätzte oder sogar 
geschmähte Weise angewendet, bei gemeinsamem Beten zumeist 
kirchlich festgestellte, durch Männer des Geistes geordnete Ge- 
betsworte als Unterlage und Stütze zu gebrauchen. Sie will es 
eben ihren Kindern, vor allem den jüngeren und unreifen, er- 
leichtem, wirklich von Herzen bei der gemeinsamen Andacht mitzu- 
beten, und sie bietet ihnen deshalb gern in ihren geistgesalbten 
Gebetsformularen gleichsam Gefäße dar, die ihnen im voraus 
bekannt und dadurch ganz geeignet sind, aller Bitten in sich auf- 
zunehmen und sie vor Gott in das obere Heiligtum zu tragen als 
ein wahrhaft gemeinsames Opfer der Betgemeinde. Wenn man 
also zu Zeiten besonderer Kirchennot oder auch sonst außer- 
ordentliche Gebetstunden anordnen will, damit die Gemeinde 
Gelegenheit habe, den Herrn einhellig anzurufen, so tut man 
wohl, die älteren liturgischen Andachten unserer Kirche mit ihren 
herrlichen Glaubensliedern, Dank- und Bittgebeten und den 
übrigen kostbaren Vorlagen zu benützen und sie, etwa nach dem 
jeweiligen Zeitbedarf abgeändert und zusammengestellt, der Ge- 
meinde im voraus zugänglich zu machen. In dieser Weise wird 
die versammelte Gemeinde am gleichmäßigsten erbaut und kann 
in die Feier selbsttätig einstimmen, bekennend, bittend und 
dankend. Wo aber das formulierte Gebet auch gebraucht werden 
mag, es sei im häuslichen Kreise oder in öffentiicher Ver- 
sammlung — und in beiden Fällen ist dies, wie gesagt, unter 
gewöhnlichen Umständen dem freien Gebet weit vorzuziehen — 
da ist und bleibt es immer von größtem Gewicht, daß derjenige, 
der das Gebet leitet, selbst eine betende Persönlichkeit ist. Er 
darf also die Gebetsformeln keineswegs nur so kalt und teilnahms- 
los, aber auch nicht mit hohlem rednerischem Pathos oder 
süßlich verziert hersagen, sondern muß die heiligen Gebetsworte 
der Gemeinde mit voller Herzenswahrheit, getragen und gehoben 
durch den Geist des Gebets, mit heiligem Sinne vor Gott aus- 
sprechen. 

Ich stehe am Ende meiner Aufgabe. Zum Au^angspunkt 
des Ganzen nahmen wir die unerschütterlichen Gnadenver- 
sicherungen und Verheißungen des Herrn, daß seine Augen 
immer herabschauen auf die Not der Seinen und daß seine 
Ohren immerdar offen sind für ihre Bitten, ja daß er gerade 
durch die Mitwirkung unserer Gebete mit seiner weltregierenden 
Liebesmacht der Gemeinde auch aus der tiefsten Drangsal helfen 
will. So lassen wir nun wieder zum Abschluß unsere Herzen 
in diesen dem Gebet gegebenen Verheißungen unseres Gottes 
ausruhen. Fassen wir neuen Mut in dem Herrn! Wahrlich, 
ernst, sehr ernst ist die jetzige Lage, dicht umnebelt der Ausblick 
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in die nächste Zukunft. Das sollen wir uns keineswegs verhehlen. 
•Glänzende Triumphe sind vor der Hand nicht zu erwarten. Ver- 
stehen wir die Signatur unserer Zeit recht, so wird der Weg 
unserer Kirche vielmehr zunächst eine ,Via dolorosa', ein 
5chmerzensweg, werden. Dies soll uns aber nimmermehr träge 
noch verzagt machen im Gebet. Im Gegenteil. Die Wasser- 
wogen auf dem Völkermeer sind gewaltig groß und brausen 
greulich. Aber der Herr Zebaoth ist noch größer in der Höhe. 
Ja, er ist noch immer bei seiner betenden, harrenden Jüngerschar 
und hält seine Hand über dem SchifFlein seiner Kirche mitten in 
der Wut von Sturm und Wellen. Durch Finsternis zum Licht! 
— so war noch immer der Weg des Herrn mit den Seinen. So 
wird er seine Kreuz- und Betgemeinde auch in Zukunft sicher 
<lurch die Nöte und Drangsale, die ihr noch bevorstehen, Hindurch- 
führen, bis zuletzt das Gottesreich mit unwiderstehlicher Sieges- 
macht aus dem Dunkel des gewaltigen Endkampfes hervorbricht 
im strahlenden Lichte der ewigen Vollendung. 

Leitsätze. 

1. Zur Einleitung: Kurze neutestamentliclie Begründung der Bedeutung 
und Wichtigkeit des Gebets, namentlich in den Angelegenheiten des Reiches 
•Gottes. Luk. 18, 1 f.; Apost-Gesch. 4, 24 f.; Offenb. 8; Joh. 15, 7; Rom. 8, 26 f.; 

1. Joh. 5, 14; Jak. 5, 16. 

2. Angesichts der Kämpfe und Umwälzungen in der Welt, welche eine nicht 
ferne Zukunft wahrscheinlich mit sich bringen wird, ist es von großem Gewicht 
für die Entwickelung des Reiches Gottes, daß derjenige Typus von Christentum 
und Kirche, den die evangelisch-lutherische Kirche am reinsten vertritt, in irgend 
welcher Gestalt unter den Völkern erhalten bleibt. Ist sie ja doch vor anderen 
die Kirche des lauteren Wortes und der unverfälschten Sakramente des Herrn, 
die wahre Unionskirche, die Kirche der Zukunft. Für sie zu arbeiten und zu 
beten, ist uns um der ganzen Menschheit willen eine heilige und teure Pflicht. 

3. Die jetzige Lage der evangelisch-lutherischen Kirche muß als eine 
sehr kritische und gefährdete bezeichnet werden. Die Gefahren, die ihr drohen, 
kommen sowohl von außen als von innen her. (Obersicht über die gegen- 
wärtige Lage unserer Kirche von diesem Gesichtspunkte aus.) 

4. Damit die innere Lage unserer Kirche verbessert und die derselben 
drohenden Gefahren überwunden werden, müssen ihre Glieder, ein jedes für 
sich, bessere evangelisch-lutherische Christen werden. Hierzu gehört, daß ein 
ernstlicheres und fleißigeres Gebetsleben als bisher, zunächst in den Individuen, 
unter uns erwacht; und zwar gilt dies vor allem von den Hirten und Lehrern, 
von denen ja tiefgehendste Einflüsse in die Gemeinden ausgehen, zum Segen 
oder auch zum Schaden, je nach ihrer persönlichen Stellung zu dem Herrn. 

5. Es sei nun, daß das Gebet dem Seelenheil des Betenden selbst und 
der Seinigen gilt, oder daß es das Wohl unserer Kirche im großen zum Gegen- 
stand hat, in beiden Fällen liegt es in der Natur der Sache, daß das Beten einen 
•dreifachen Inhalt haben muß ; erstens Buße und Bekenntnis unserer Schuld ; 
zweitens Bitte um Errettung, Hülfe und Heil ; drittens Dank und Lob. Auch in 
Zeiten tiefer Kirchennot darf das letzte Stück in unserem Gebete nicht fehlen. 

6. Nicht allein die einzelnen Christen, auch die Glieder des christlichen 
Hauses als solche, haben es als ein wichtiges Anliegen und eine dringende 
christliche Liebespflicht zu erachten, für unsere Kirche zu beten. Es wird 
dienlich sein, zu bestimmten Zeiten diesen Gegenstand eigens zum Thema 
gemeinsamen Betens im häuslichen Kreise zu machen. 
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7. In dem allgemeinen Kircbengebet der Gemeinde bei dem Gottesdienst 
soll das Beten für die Kirche und speziell für unsere eigene Mutterkirche einen 
hervorragenden Platz einnehmen; dies sowohl wegen der Wichtigkeit der Sache 
selbst als auch mit Rücksicht darauf, daß die Lokalgemeinden durch das gottes- 
dienstliche Gebet zu liebevoller Teilnahme und lebendigem Solidaritätsgefühl 
der Kirche gegenüber erzogen werden sollen. 

8. Von Zeit zu Zeit mag man darauf bedacht sein, besondere, mehr außer- 
ordentliche Gebetsgottesdienste eigens zu dem Zwecke anzuordnen, damit sich 
die Gemeinde dabei vereinige zum Gebet für die Angelegenheiten unserer 
Kirche. Es ist jedoch nicht ratsam, jene Gebetsversammlungen (^meetings^) 
von reformiert-sektiererischem Typus mit vielen Ansprachen und gehäuften Gebets- 
vortragen bei uns nachzuahmen. Vielmehr empfiehlt es sich, von den liturgischen 
Andachten der älteren lutherischen Kirche auch in dieser Beziehung Gebrauch 
zu machen, die unsere Zeit mit nötiger Rücksichtnahme auf das Bedürfnis der 
Gegenwart sowie mit gesegnetem Erfolg wieder hergestellt hat, und die sich 
als besonders geeignet erzeigt haben, den Geist der Andacht und des Gebets 
zu wecken,' demselben den rechten Ausdruck zu verleihen und die Herzen der 
Teilnehmer zu wahrer Gemeinschaft im Beten zu vereinigen. 

9. Nur unter der Voraussetzung, daß sich unsere Kirche sowohl in ihren- 
einzelnen Gliedern als gemeindlich von Gott erwecken läßt, mit wahrer Treue 
und Beharrlichkeit zu beten, dabei aber auch zu arbeiten und zu kämpfen in 
der Kraft des Herrn, können wir zuversichtlich hoffen, daß der Herr sich 
wieder zu ihr bekennen, sie der mannigfach hemmenden oder sogar drückenden 
Gewalt der Zeitmächte entreißen und sie wieder emporrichten wird aus ihrer 
jetzigen Schwachheit und Erniedrigung. 



Der Religionsunterricht in den höheren 
Lehranstalten/) 

Von 
Kirchenrat D. Boeckh, Inspektor am Diakonissenhaus zu Augsburg. 



Es wird erzählt, daß bei einem Examen aus der Katechetik 
an den Kandidaten die Frage gerichtet worden sei: „Wovor muR 
sich der Katechet vornehmlich hüten?" Die Antwort habe ge- 
lautet: „Vor zu allgemeinen Fragen/* Ich brauche nur das Thema 
zu nennen, das mir zur Bearbeitung gestellt ist, so wird sofort 
klar, was diese Anekdote sagen will. Das Thema lautet: „Der 
Religionsunterricht in den höheren Lehranstalten". Der 
Referent sieht sich damit nahezu vor die Unendlichkeit gestellt; 
und das hat etwas Beängstigendes. Dazu kommt auch noch die 
Schwierigkeit, welche der Gegenstand selbst bekanntermaßen in 
sich schließt. — Doch vielleicht liegt gerade in der ungewöhnlich 
weiten und allgemeinen Fassung des Themas eine gewisse Er- 
leichterung. Es ist mir, als hörte ich daraus den Zuruf an mich 
ergehen: Sage uns nur, wie du es mit dem Religionsunterricht in 
den oberen Klassen des humanistischen und des Realgymnasiums 
gehalten hast, und wie du meinst, daß er etwa gegeben werden 

•) Abdruck mit Erlaubnis der Verlagsbuchhandlung Hans Bartholdi 
in Wismar. 
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«olle ! Sage uns das, — nicht zu unserer Belehrung, sondern zu 
dem Zweck, damit wir dann auch sagen, was wir über die Sache 
denken. Einen Anlaß möchten wir, uns selbst darüber auszu- 
sprechen. 

Ist diese Annahme richtig, dann werden Sie ja von vorn- 
herein auf eine erschöpfende oder systematische Behandlung eines 
Themas verzichten, worüber ganze Stöße von Litteratur vorli^en. 
Sie werden nicht erwarten, daß ich allerlei Mißstände bespreche, 
über Lehrpläne, Lehrbücher und Organisationsfragen mich ver- 
breite; Sie werden die ganz unvermeidliche, große Lücken- 
haftigkeit des Referates erklärlich finden, — zugleich aber auch 
im Blick auf die immerhin noch verbleibende Größe und Weit- 
schaft der Aulgabe den Vorwurf, das Referat sei dennoch zu lang 
geraten, nur mit wohlwollender Rücksichtnahme aussprechen. 

Ich komme zur Sache! 

I. 

Der Religionsunterricht an den höheren Lehranstalten erhält 
sein besonderes Gepräge und seine besondere Aufgabe einerseits 
dadurch, daß die Schüler in ihrer späteren Lebensstellung ii^nd- 
wie Führer des Volkes werden sollen; andererseits durch das 
höhere Maß weltlicher Bildung, womit sie in der Schule für 
jene Stellung ausgerüstet werden. „Dieses größere Gewicht welt- 
licher Bildung fordert ein entsprechendes Gegengewicht religiöser 
Bildung." Darin ist man allgemein einig. Sämtliche Lehrpläne 
der verschiedenen Staaten bringen diesen Gedanken bei Feststellung 
der Aufgabe so oder so zum Ausdruck. So verlangt der preußische 
Lehrplan: „Die Jugend soll in Gottes Wort erzogen und befähigt 
werden, daß sie dereinst durch Bekenntnis und Wandel und 
namentlich auch durch lebendige Beteiligung am kirchlichen 
Gemeindeleben ein wirksames Beispiel gebe.* 

Die Lösung dieser Aufgabe aber birgt große Schwierigkeiten; 
und diese Schwierigkeiten werden unsere Erwartungen auf große 
Erfolge bedeutend herabstimmen. Lassen Sie mich nur einige 
hervorheben. 

Der Religionsunterricht ist F a c h gegenständ und kann 
formell nicht anders betrachtet werden. Wenn er aber in 
Wirklichkeit, d. i. auch im Geistes- und Gemütsleben der 
Schüler, nichts anderes wird und ist, als eben ein „Fach", dann 
ist dies sein Tod. Diese Gefahr aber besteht. Der Religions- 
unterricht ist femer Lehr gegenständ, und die Schüler sind nach 
Art ihrer ganzen sonstigen geistigen Arbeit gewöhnt, alles vor- 
wiegend oder ausschließlich mit der Denkkraft zu erfassen. Auf 
diesem Wege meinen sie nun auch des religiösen Stoffes innerlich 
gewiß und habhaft zu werden. Und wiederum: was sich nicht 
auf logische Weise vor ihrem Verstand als Wahrheit erweist, das 
— meinen sie — sei nicht Wahrheit. Dadurch aber kann der 
ganze Unterricht einen einseitig intellektualisti^chen Zug gewinnen. 
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dessen Resultat Blätter sind, aber keine Früchte. Man wird 
darauf hinweisen müssen, daß das wahrhafte Erkennen eines 
Objektes nur möglich ist, wenn das dem Objekt verwandte und 
entsprechende Geistesorgan im Menschen in Tätigkeit gesetzt 
wird. Wie kein Kunstwerk erlaßt wird durch den bloßen Verstand,, 
sondern nur durch den entsprechenden Kunstsinn, so werden 
göttliche Dinge nur erfaßt von dem auf Gott gerichteten Sinn im 
Menschen. Tantum Deus cognoscitur quantum diligitur. — Ferner 
ist das Verhältnis zu Gott so zart, so innerlich, so sehr in die 
persönliche Freiheit des Menschen gestellt, daß hier jedes Drängen, 
Zwingen und Erzwingenwollen versagen wird. Dem „ihr habt 
nicht gewollt* stand auch der größte Lehrer, den es gegeben hat, 
machtlos gegenüber. Der Religionsunterricht appelliert an die 
Willensentscheidung. Wen der Lehrgegenstand nicht durch seine 
eigene ihm innewohnende Macht überfiihrt, der bleibt ihm innerlich 
fremd, auch wenn er alles gut lernt. Man darf es nicht unter- 
lassen, den Schülern ins Gewissen zu rufen: „Wären Sie auch 
in allen Stücken gebunden und gezwungen, — Gott und seinem 
Wort gegenüber stehen Sie frei. Dafür tragen Sie aber auch selbst 
die ganze folgenschwere Verantwortung für den falschen Gebrauch 
der Freiheit." Der Verstand kann gezwungen werden, — der 
Glaube ist die freie, innere Bejahung der göttlichen Wahrheit. 
Zu dem allen kommt aber hinzu, daß auch für den Religions- 
unterricht das Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld gilt, und ebenso* 
das Gleichnis „vom selbstwachsenden Samen"*. Man sei geduldig; 
und bescheiden in seinen Erwartungen! — Und wie vielen Ein- 
flüssen von außen her sind unsere Schüler ausgesetzt! In erster 
Linie macht sich das Elternhaus geltend. Alles kommt darauf 
an, welcher Geist daheim herrscht Die Familie kann eine wesent- 
liche Stütze sein für den Religionsunterricht, aber auch da& 
G^enteil. Und die Schule selbst! Herrscht in ihr der Geist 
der Zucht und des sittlichen Ernstes, der zur Pflichttreue anhält 
und erzieht, der durch ernste stetige Arbeit die erwachende 
Sinnlichkeit niederhält und zugleich den idealen Sinn nährt und 
weckt, dann ist der Religionsunterricht in günstiger Lage. Wo er 
aber diese Hilfen und Stützen entbehren muß, wo sogar gegen- 
teilige Einflüsse sich geltend machen, da ist er übel daran. — 
Und in die Kreise unserer Jugend strömen heutzutage durch 
hunderte von Kanälen die trüben Wasser einer ungläubigen, ver- 
wirrenden, schwere Zweifel erregenden Denkweise ein, denen wir 
nicht entg^enrufen können: „Bis hierher und nicht weiter!" Die 
Tagespresse zieht die religiösen Fragen vor ihr Forum und 
beantwortet sie meist in radikalem Sinne. Diese Tagespresse 
wird gelesen. Der Streit um das Apostolikum, „Bibel und Babel"^ 
die Ergüsse des Breslauer Professors, selbst Nietzsche und vieles 
andere, es dringt herein in die Welt unserer Jugend. Pantheismus^ 
Materialismus, Pessimismus, Darwinismus, — alle Weltanschauungen 
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werben um den jugendlichen Geist und ßnden nicht gar so selten 
einen bereiteten Btxlen, — „das Haus mit Besen gekehrt und ge- 
schmückt." Auch der Schüler kann ein Interesse daran haben^ 
daß doch die ewige Gotteswahrheit nicht wahr sein möge. Dazu 
kommen in diesen Jahren der Entwickelung erwachende Triebe» 
die durch das Weltärgernis namentlich in großen Städten ihre 
frühe Nahrung finden. Es ist die Pestilenz, die im Finsteren 
schleicht, die Seuche, die im Mittag verdirbt. Dann der Trieb 
nach falsch verstandener Selbständigkeit und Freiheit, eine gewisse 
Oppositionslust, und dabei doch der Respekt vor Autoritäten, die 
aulkrhalb der Schule bei den Leuten gelten; und wiederum die 
Abhängigkeit ganzer Klassen und Gruppen von einzelnen Stimm- 
führern und falschen Propheten im eigenen Schülerkreis! — O, 
wie tief fühlt man gar oft das Wehe nach, welches der Herr aus- 
ruft über die Welt der Ärgernis halber, wenn man die Zer- 
störungen wahrnimmt, welche der Geist der Lüge und des Argen 
unter der heranwachsenden Jugend anrichtet! 

Behalten wir nun auch jenes in den Lehrplänen gesteckte 
ideale Unterrichtsziel stets im Auge und bemühen uns, das Ziel 
zu erreichen, — in Wirklichkeit werden wir uns doch angesichts 
all dieser Gefahren und Hemmungen mit bescheidenen Erfolgen 
begnügen müssen. Es ist meines Erachtens schon etwas erreicht, 
wenn der Abiturient seinen Christenglauben unerschüttert mit 
hinausnimmt aus der Schule. Es ist viel gewonnen, wenn er 
einen solchen Respekt bekommen hat vor der unvergleichlichen 
Geistesgröße der christlichen Wahrheit, daß es ihm später nicht 
leicht, sondern schwer wird, diese Größe zu ignorieren oder gar 
zu verachten. Er darf die Religionsstunde nicht ganz vergessen 
können. Wenn er daran denkt, so muß er mit Freude und Dank 
daran denken oder mit einem Stachel im Gewissen! Nie aber 
soll er mit dem Gefühl des Überdrusses und der Langeweile sich 
dieser Stunden erinnern. Wenn ein erfahrener Schulmann gesagt 
hat, der Religionsunterricht sei den Schülern entweder nichts oder 
alles, so hat er wohl etwas zu viel gesagt; aber ein lieber Unter-^ 
rieht, vielleicht der liebste, muß er ihm sein, und in den Kämpfen 
des Lebens soll er seiner gedenken. Wie schwierig, wie ver- 
antwortungsvoll ist also die Aufgabe! 

IL 
Welche Mittel haben wir nun, sie zu lösen, um einen solchen 
Einfluß auf die Entwickelung der Schüler zu gewinnen, daß ihr 
Glaubensleben und ihre christliche Erkenntnis gleichen Schritt 
halten mit ihrer sonstigen geistigen Ausreifung? Dies Erziehungs- 
und Bildungsmittel ist das Wort unseres Gottes, wie es in der 
heilijgen Schrift dargeboten wird; das Evangelium von Jesu 
Christo, zu verkündigen den Griechen und Barbaren, Weisen und 
Unweisen. Das ist das Mittel, mit dem wir wirken, mag es nun 
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in der Gestalt der „biblischen Geschichte" oder des Katechismus 
oder der Augustana oder eines „Lehrbuches" vor uns liegen: 
Es ist im Grunde eben der Inhalt der heiligen Schrift, auf den 
wir angewiesen sind. Und in Verbindung damit die große Lehr- 
meisterin: die Geschichte, die Geschichte der christlichen 
Kirche. Beides gilt es nun — nicht nur irgendwie, sondern 
ausschließlich im Blick auf die „höheren Schulen" zu verwerten. 
Gymnasien sind keine Volksschulen mehr und sind noch 
keine Universitäten! Das will beachtet sein. 

Aber indem ich die heilige Schrift nenne, tauchen Fragen 
empor, deren Beantwortung allein eine Reihe von Vorträgen in 
Anspruch nehmen würde. Ich will möglichst kurz sein. 

Die Heilsoffenbarung Gottes an die Welt, welche den Inhalt 
der heiligen Schrift bildet, steht vor uns in menschlicher Form. 
Hier setzt die Arbeit ein, welche mit dem Namen „Kritik" 
bezeichnet wird. Ich gebrauche dies Wort, ohne damit an sich 
schon einen Tadel oder Abweisung aussprechen zu wollen. Kritik 
muß sein; die Schrift kann sie vertragen. Die Geschichte hat 
gezeigt, daß sie aus diesem Feuer stets in neuer Herrlichkeit 
hervorgegangen ist. Viel haben wir ihr zu danken. Das dürfen 
wir nicht vergessen. — Sie geht aber entweder von Wahr- 
nehmungen aus, welche aus der Schrift selbst geschöpft werden, 
oder aber von Voraussetzungen, die anderswoher stammen, die 
von außen an sie herangebracht werden. 

Zu letzteren rechne ich vor allem die moderne natura- 
listisch -evolutionistische Geschichtsbetrachtung. Ich 
brauche die Grundgedanken derselben in dieser Versammlung 
nicht erst zu schildern; sie sind bekannt. Diese schon fast als 
unumstößliches Axiom geltende Betrachtungsweise ist aber meines 
Erachtens lediglich eine Hypothese und zwar eine Hypothese, 
welche der Anschauung der heiligen Schrift, insbesondere des 
Apostels Paulus direkt widerspricht. Dieser größte Kenner des 
Heiden- und Judentums sieht im Natur- und Fetischdienst nicht 
den Anfang, sondern das Ende der Entwicklung; nicht in auf- 
steigender, sondern in absteigender Linie bewegt sie sich. Aus 
Rom. 1, 18 ff. ist dies klar ersichtlich. Am Anfang steht (V. 21): 
„Sie kannten den lebendigen Gott." Dann aber folgt die Degene- 
ration, und als ihre Ursache die Unterlassungssünden: „sie. priesen 
ihn nicht als einen Gott, noch dankten sie ihm." Endlich folgt 
als Strafe: „sie wurden in ihrem Dichten eitel gemacht und ihr 
unverständiges Herz wurde verfinstert etc." So ging es einst, so 
geht es heute noch. Ja „Entwickelung"! — aber es gibt auch 
eine nach unten, abwärts, sobald der lebendige Gott ignoriert wird. 

Wenn man nun jene Betrachtungsweise auf die Geschichte 
Israels anwendet, so wird diese geradezu auf den Kopf gestellt, 
sie verliert ihren Charakter als Heilsgeschichte und wird in 
Widerspruch gesetzt mit sich selbst und mit der Anschauung des 
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ganzen neuen Testaments. Von solcher Geschichtskonstruktion 
wußten weder der Herr noch die Apostel. 

Soweit nun von ihr auch die literargeschichtliche 
Auffassung des alttestamentlichen Schrifttums beeinflußt und be- 
herrscht ist, werden wir den betreffenden Resultaten mit der 
gleichen Skepsis begegnen, wie auf dem Gebiete der Volks- 
geschichte. Man spricht hier wohl gern von „gesicherten" 
Resultaten. Aber ist denn die wissenschafHiche Untersuchung 
wirklich zu einem allseitig anerkannten und über allen Zweifel 
erhabenen Abschluß gelangt? Haben wir es nicht — im besten 
Fall — immer noch mit bloßen Wahrscheinlichkeiten zu tun? 
Und sind nicht durch diese neuen Aufstellungen auch neue Fragen 
und Rätsel aufgetaucht, die schwieriger zu lösen sind, als die 
alten?! 

Haftet nun dieser ganzen Auffassung zum mindesten der 
Charakter des Hypothetischen und Unfertigen an, dann kann der 
Standpunkt, den wir ihr gegenüber beim Religionsunterricht auch 
in den höheren Lehranstalten einzunehmen haben, nicht zweifel- 
haft sein. Denn darin ist man ja doch allgemein einig, daß 
wissenschaftlich theologische Erörterungen, daß Probleme und 
Hypothesen dem Religionsunterricht in der Schule fernzubleiben 
haben. Man wird also auch die in Rede stehenden Anschauungen 
zwar kurz zur Kenntnis der Schüler bringen, man wird den 
Gegensatz — namentlich wie erwähnt an der Hand des Römer- 
briefes — kennzeichnen müssen, aber auf eingehendere, vollends 
zustimmende Behandlung im Unterricht dürfen solche noch im 
Fluß befindliche theologische Erörterungen auch in den höheren 
Lehranstalten meines Erachtens keinen Anspruch erheben. 

in. 

Etwas ganz anderes ist es um das, was wir die „mensch- 
liche Seite" der heiligen Schrift zu nennen pflegen. In mensch- 
licher Form tritt uns ja die ewige Gotteswahrheit entgegen; und 
wir können diese letztere schwerlich zum Verständnis bringen, 
ohne den Blick der Schüler zugleich auch auf jene menschliche 
Seite zu richten. Enthält doch gerade sie, wenn sie in ihrem 
Verhältnis zum göttlichen Inhalt nicht richtig verstanden und ge- 
wertet wird, gar manches, was früher oder später für die Schüler 
zum Anstoß werden kann. Ich fasse die diesbezügliche Doppel- 
aufgabe in zwei Worte: 1. freistellen, in Hinsicht auf die 
menschliche Seite, und 2. feststellen, in der Heilswahrheit der 
heiligen Schrift. 

Lassen Sie mich kurz dartun, wie ich dies meine. 

Freistellen! 

Ich beginne mit einer Erfahrung, welche ich oft genug 
gemacht habe. Auf die Frage: „Was bestimmt Sie, dies oder jenes 
(wovon eben die Rede war) zu glauben?" lautete die Antwort 
fast regelmäßig: „Weil das in der Bibel steht." Diese Antwort 
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kann nun ebensogut einen hohen, gereiften, als einen unreifen,, 
kindlichen Standpunkt anzeigen. Der Schüler pflegt meist noch 
auf letzterem zu stehen. Darf ich die Antwort ohne jede Gegen- 
bemerkung gelten lassen? Ich denke nein. Eine ehrwürdige 
Tradition hat ihn glauben gemacht, daß die Unfehlbarkeit der 
Schrift sich auf alles und jedes ohne Unterschied erstreckt, was 
darinnen steht. Diese Vorstellung kann aber, so gläubig sie scheint,, 
doch dem Glauben sehr gefahrlich werden, sobald der Schüler 
einmal wahrzunehmen beginnt, daß auch in diesem heiligen Buch 
da und dort menschliche Fehlbarkeit obwaltet. Die Entdeckung 
eines einzigen Widerspruches in geschichtlichen Berichten kann 
das Vertrauen in die ganze heilige Schrift wankend machen. 
Darum ist die Gelegenheit zu benützen, um klarzustellen, daß 
uns Gott sein Wort wirklich in menschlicher Form dar- 
gereicht hat, und was das sagen will. Wenn Vilmar in der von 
Prof. Haußleiter herausgegebenen Schrift „über den Religions- 
unterricht am Gymnasium" alle sogenannten Einleitungsfragen 
aus diesem Unterricht hinausweist, so kann ich ihm in der 
Unbedingtheit, mit der er dies tut, nicht folgen. Wir tragen ja 
diese Fragen nicht erst hinein, sondern sie ergeben sich aus der 
Lektüre von selbst. Schon die verschiedenen Lesarten im 
griechischen neuen Testament erinnern an die große mensch- 
liche Arbeit zur Herstellung des richtigen Textes. Gewisse 
Widersprüche und Irrtümer in geschichtlichen Berichten und 
Zahlenangaben; die sofort sichtbaren Quellenschriften, z. B. in 
der Apostelgeschichte und im alten Testament, die große Ver- 
schiedenheit der Verfasser und des Charakters ihrer Schriften 
bezeugen diese menschliche Seite der Schrift. Bei der Genesis 
wird die Frage lebendig, woher doch die Berichte stammen über 
die Schöpftmg und die folgende Geschichte. Irgendwelche Quellen 
inüssen doch vorgelegen haben!? Diese und viele andere Fragen 
und Wahrnehmungen können unmöglich ganz übergangen, sie 
müssen gelegentlich, aber freilich in aller Kürze, besprochen und 
vielleicht auch der Stand der Forschung dargelegt werden, wie 
es eben die Lektüre an die Hand gibt. Dies muß jedoch in der 
Weise geschehen, daß den Schülern klar wird, daß es sich hierbei 
lediglich um die Außenseite der heiligen Schrift handelt, und daß 
durch diese Außenseite der göttliche Inhalt weder entwertet wird 
noch verloren geht. Sie sollen es lernen, mit dem Blick ja nicht 
haften zu bleiben an der äußeren Gestalt, in welcher uns die 
Gotteswahrheit naht, sondern sollen vielmehr diese in jener suchen 
lernen. Direktor Zange hat mit Recht gesagt: „Die Schrift ver- 
liert weder so noch so irgend etwas von ihrer Großartigkeit, sie 
bleibt so wie so ein Wunder ohne gleichen, das ohne göttliche 
Eingebung so wenig zu begreifen ist, wie die Erfüllung der Weis- 
sagungen ohne Gottes wunderbare Weltregierung.* Das sollen 
die Schüler erkennen. „Selig ist, der sich nicht an mir ärgert*^ 
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gilt nicht minder von dem in menschliche Schrift gefaßten, wie 
von dem fleischgewordenen „Wort". 

Doch auch nach einer anderen Seite hin gilt es die Schüler 
freizustellen! 

Die heilige Schrift enthält im alten Testament Erzählungen, 
welche weder mit unserem persönlichen Glaubensleben noch mit 
dem Gang der Heilsgeschichte in einem inneren, notwendigen 
und unmittelbaren Zusammenhange stehen; Erzählungen, welche 
auch für den geförderten Christen manches Rätselhafte und 
Befremdliche enthalten, — geschweige für ungefestigte Christen, 
für junge Männer, die ihr künftiger Beruf und Verkehr ganz in 
das moderne Weltleben hineinsteUt. Ich denke hier an das Reden 
der Schlange im Paradies, an das bekannte „Sonne, stehe still**, 
an das schwimmende Eisen des Elisa und dergleichen. Gerade 
solche Erzählungen werden leicht zu einer Klippe, zu einem An- 
stoß, — vollends wenn der Schüler im Religionsunterricht sozu- 
sagen darauf verpflichtet worden ist, auch sie als integrierenden 
Bestandteil seiner christlichen Glaubensüberzeugung anzusehen. 
Sollte hier nicht die Forderung gelten, „das Wort recht zu teilen,** 
weise zu scheiden zwischen Zentralem und Peripherischem in der 
Schrift; starke Speise nicht zuzumuten, wo sie nicht vertragen 
wird?! „Lassen Sie,** so werde ich den Schülern etwa sagen, 
„lassen Sie, wenn es Ihnen so leichter wird, das Äußere der 
Geschichte beiseite und achten Sie einmal lediglich auf die Sache 
selbst, auf die Wahrheit, die Ihnen dargeboten wird!** Erst jüngst 
hat mir ein ehemaliger Schüler, ein Jurist, der mitten im kirch- 
lichen Leben steht, dafür gedankt, daß ich die Schüler seinerzeit 
in solchen peripherischen Dingen freigestellt hätte. „Etwas ganz 
anderes ist es,** fügte er hinzu, „mit der Auferstehung Christi; 
denn wenn dies Wunder , nicht geschehen ist, dann ist unser 
Glaube eitel.** Daß und wo dieses „Freistellen** seine Grenze 
hat, wird sich aus dem folgenden ergeben. Der Wunderscheu 
zuliebe darf dies Mittel nicht angewandt werden. Also auch in 
dieser Hinsicht: „freistellen!** 

In diesem Zusammenhange fragen Sie mich vielleicht, wie 
ich mich beim Bibel-Babelstreite den Schülern gegenüber 
verhalten hätte (nämlich, wenn ich zu der Zeit noch Lehrer am 
Gymnasium gewesen wäre)? Zunächst hätte ich mi^eteilt, daß 
ich schon vor 22 Jahren (an der Hand des Schriftchens von 
Buddensieg über die Assyr. Ausgrabungen 1880) ganz dieselbe 
Angelegenheit im Gymnasium behandelt habe, daß sie also keines- 
wegs so neu ist, als man jetzt denkt, und daß Prof. Delitzsch, 
was die religiöse Seite der Sache betrifft, wesentlich Neues nicht 
vorgebracht hat. Sodann hätte ich die in Betracht kommenden 
Berichte der Tontafeln einer- und der Bibel andererseits in 
extenso nebeneinandergestelh und vorgelesen und hätte die Schüler 
selbst urteilen lassen, welcher der beiden Berichte wohl der 
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ursprüngliche sei. Ich bin überzeugt, daß sie, die Schüler, an der 
einfachen Größe des biblischen Berichtes dessen Priorität gegen- 
über der Verworrenheit der babylonischen Tradition erkannt 
hätten. Ich hätte dann auf das Wort Epiktets hingewiesen: 
ragaTTSi tov^ dvd-QiOTtovQ ov rd Ttgäyfiara, dXXd rd nsQl Ttav 
nQayfidTcop doyfiara, „die Menschen werden nicht durch die Tat- 
sachen erschreckt, sondern durch die über die Tatsachen aus- 
gesprochenen Lehrmeinungen.« Und zur Beurteilung des großen 
Unterschiedes zwischen der Bibel und sämtlichen Religions- 
urkunden des alten Orients gibt das Wort von Prof. Max Müller 
in einer Rede (1894) an die britische Bibelgesellschaft einen be- 
deutsamen Beitrag: „Ich darf sagen, daß ich seit 40 Jahren in 
der Erfüllung meiner Pflichten als Professor des Sanskrit an der 
Universität Oxford soviel Zeit dem Studium der „Heiligen Bücher 
des Ostens" gewidmet habe, wie irgendein anderer Mensch in der 
Welt. Und ich wage es, dieser Versammlung zu sagen, was ich 
als den einen Grundton, den einen Akkord aller dieser sogen, 
heiligen Bücher, seien es die Veda der Brahminen, die Purena 
von Siwa und Wischnu, der Koran der Mohammedaner, der 
Zendavesta der Parsis etc., gefunden habe: daß der eine Grund- 
ton, der sich durch alle hindurchzieht, die Seligkeit durch 
Werke ist. Sie alle lehren, die Seligkeit müsse erkauft werden, 
und daß den Kaufpreis ihre eigenen Werke und Verdienste bilden 
müssen. Unsere Bibel, unser heiliges Buch aus dem Osten, ist 
von Anfang bis zu Ende ein Protest gegen diese Lehre. Gute 
Werke werden allerdings auch in diesem heiligen Buche gefordert, 
und zwar noch stärker, als in irgend einem andern heiligen Buche 
des Ostens; aber sie sind nur der Ausfluß eines dankbaren 
Herzens. Sie sind nur ein Dankopfer, nur die Früchte unseres 
Glaubens. Sie sind nie das Lösegeld ,der wahren Jünger Christi." 
Solch* goldene Worte werden auch unseren Schülern ein will- 
kommener Wegweiser sein. 

IV. 

Nach dieser Abschweifung wenden wir uns der zweiten 
Forderung zu, welche wir in das Wort feststellen! zusammen- 
gefaßt haben. 

Dies ist und bleibt ja die eigentliche, die Hauptaufgabe 
des Religionsunterrichts; feststellen in der Heilswahrheit 
der heiligen Schrift, eingründen in das Wort Gottes! 

Mit Verwunderung und Beschämung erfüllt uns gar so oft 
die bodenlose Unwissenheit in christlichen Dingen gerade bei den 
sogen. Gebildeten bis hinauf in die Gelehrtenwelt! Nomina sunt 
odiosa. Da gilt es denn mit doppeltem Ernst und Eifer, die 
Aufgabe dieses „Feststeilens** beim Unterrichte zu erfassen und 
zu erfüllen. Und zwar zunächst und vor allem dadurch, daß 
man lernen, genau lernen läßt, was zu lernen befohlen 
ist, damit ein unverlierbarer Schatz von „Worten des 
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ewigen Lebens" im Gedächtnis bleibt, der später seine Kraft 
bewähren wird. 

Sodann aber gilt es die Tatsachen des Heils in ihrem 
inneren Zusammenhange und in ihrer Bedeutung für das persön- 
liche Leben dem Herzen der Schüler nahezubringen, damit sie im 
Glauben erstarken und Halt und Kraft mit hinausnehmen aus der 
Schule in die Kämpfe des Lebens. 

»Das ist aber das ewige Leben, daß sie dich, daß du 
allein wahrer Gott bist, und den du gesandt hast, Jesum 
Christum, erkennen." In diesem Gebetsworte des Herrn 
scheint mir der Fingerzeig gegeben, worauf wir als auf das 
Wesentliche Bedacht nehmen müssen: Der lebendige heilige 
persönliche Gott und sein Verhältnis zu Welt und 
Mensch, — der Gott des Heils; der Herr Jesus Christus 
und sein Erlösungswerk; und — fügen wir als drittes hinzu 
— die Rechtfertigung aus Gnaden durch den Glauben. 
Diese Wahrheiten bilden den wesentlichen Inhalt der Offenbarung 
Gottes in der heiligen Schrift. Aus ihrer lebendigen Aneignung 
ergibt sich die evangelische Ethik, die Gesinnung und Lebens- 
führung des Christen. Um sie bewegen sich alle Kämpfe der 
Christenheit. An ihnen tritt insbesondere auch der Gegensatz 
scharf heraus, in welchem das evangelische Christentum sowohl 
gegen die römische Kirche, als auch gegen alles steht, was man 
das moderne Denken und die moderne Welt- und Lebens- 
anschauung nennt. Diese Grundwahrheiten werden also den 
gesamten Unterricht beherrschen müssen, und in sie gilt es die 
Schüler einzugründen, sie darin festzustellen. Stehen sie darin 
im Glauben fest, dann haben sie den wahren Halt des Lebens 
gewonnen; dann stehen sie auch in der rechten Weise frei 
gegenüber dem, was wir die „menschliche Seite der Schrift" 
genannt haben. 

V. 

Da geht denn die Forderung vor allem dahin, jene Grund- 
wahrheiten recht klar und unverfälscht herauszustellen, 
wie sie sind, in ihrer göttlichen Herrlichkeit und Torheit, in ihrer 
Einfalt und Größe! Lassen wir Gottes Wort nur recht zu Wort 
kommen! Wir brauchen es nicht erst wirksam zu machen, es 
wirkt selbst. Wir geben ihm seine Kraft nicht; hüten wir uns, 
es erst „interessant" machen zu wollen. Es wird sich selbst 
wohl beweisen, es rechtfertigt sich selbst. Es kommt dem tiefsten 
Bedürfnis des menschlichen Geistes und Herzens entgegen. Es 
ist die Wahrheit; und wer aus der Wahrheit ist, der höret seine 
Stimme. Hüten wir uns, seine Kraft abzuschwächen, seine gött- 
liche Torheit durch menschliche Weisheit zu entnerven! — Das 
ist das Herrliche, das ist der Trost für den Lehrer, daß dies Wort 
selbst lebendig und kräftig ist; er würde sonst gar oft verzagen. 

Aber damit ist er nicht von der Aufgabe entbunden, das 
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Interesse der Schäler dafür zu wecken, daß sie Herz und Sinn 
dem Wort Gottes zuwenden. Wie wird dies erreicht? Dadurch, 
daß sie im Unterricht zu spüren bekommen: „mea res agitur*, 
das geht uns, das geht mich an. Darin liegt das Geheimnis 
alles wirksamen Unterrichtens. Zu dieser „res", zu dieser „An- 
gel^enheit* des Gymnasiasten aber gehört außer dem, was jeden 
Menschen angeht, das was ihn als Schüler, auf seiner Alters- 
stufe und in dem Gedankenkreis, in welchem er lebt und webt, 
speziell bew^. Dafür muß der Lehrer ein Auge haben, wenn 
er das Interesse wecken will. Er muß also die religiöse Wahr- 
heit in stete Verbindung setzen mit den Stoffen und Gebieten, in 
welchen die Schüler in ihrem Schulleben arbeiten und heimisch 
sind. Er erkundigt sich nach ihrer Lektüre in der alten und neuen 
Literatur, insbesondere nach dem griechischen Tragiker und Redner, 
den sie lesen, nach dem Abschnitt in der Geschichte, bei dem sie 
stehen etc. Welche Fülle von Beispielen, Parallelen, Anknüpfungs- 
punkten und Anregungen ergibt sich ihm dadurch, um den Religions- 
unterricht lebendig zu gestalten, das Interesse zu wecken und all 
diese Gebiete, diese Männer, Ereignisse, Zeiten, Dichtungen und 
Gestalten unter eine Beleuchtung zu rücken, die sie in einem neuen, 
vielleicht auch anderen Lichte zeigt, als sie ihnen bisher erschienen 
waren. Es erwächst die Aufgabe, auch gewisse Schlagworte richtig 
zu stellen: das Goethesche „Das Wunder ist des Glaubens liebstes 
Kind«, oder Schillers Wort: „Die Weltgeschichte ist das Welt- 
gericht«; ebenso die Geschichte von den „drei Ringen« in Lessings 
Nathan u. dgl. m. Das alles kostet freilich vielseitige Arbeit, 
damit der Religionslehrer sich keine Blöße gibt und keine Korrektur 
erfahrt! Aber darin liegt auch der eigentümliche Reiz, das unver- 
gleichlich Anregende und Erfrischende dieses Unterrichts — nicht 
in letzter Linie für den Lehrer selbst. Wohl sind es immer wieder 
die alten ewigen Wahrheiten, die auch schon der Katechismus 
lehrt, aber der Religionsunterricht in höheren Lehranstalten stellt 
eben auch höhere Anforderungen an die Art des Unterrichts. Er 
muß sich auf einer gewissen Höhe bewegen. Was soll werden, 
wenn immer und immer wieder durch alle Klassen hindurch das 
Alte in der alten Form und Weise getrieben, wenn gar etwa die 
Zeit ausgefüllt wird mit Abhören eines auswendig gelernten 
Pensums?! Das muß ja abstumpfend wirken. Nein, im Gymnasium 
ist die Aufgabe des Unterrichts doch eine andere. Er muß das 
Licht der Gotteswahrheit in der reichen Mannigfaltigkeit seiner 
Strahlen- und Farbenbrechung hineinleuchten lassen in die ver- 
schiedenen Gebiete menschlichen Lebens. Das Christentum soll 
dem Schüler in seiner weltbewegenden Größe und in seiner alle 
menschlichen Verhältnisse durchdringenden heiligen Kraft zum 
lebendigen Bewußtsein gebracht werden, damit der Glaube er- 
starke und die Glaubenserkenntnis vertieft und erweitert werde. 
Es wäre nun meine Aufgabe und entspräche auch meiner 
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eigenen Neigung, darzustellen, welchen Gang der Religions- 
unterricht unter diesen Gesichtspunkten zu nehmen 
hätte. Gott und sein Verhältnis zu Weh und Natur, zu Mensch 
und Sünde, die Heilsgeschichte, das Wunder, das Gebet, — dies 
und noch vieles andere sollte erörtert und dargestellt werden. 
Die Kürze der verfügbaren Zeit nötigt mich, mich auf ein paar 
ganz kleine Ausschnitte zu beschränken. Aus der skizzenhaften 
Darstellung wollen Sie entnehmen, wie ich mir den Unterricht, der 
selbstverständlich möglichst in katechetischer Form zu geben ist, denke. 

Lassen Sie mich einen Augenblick verweilen bei der Geschichte 
der Völkerwelt. Es ist dies ein Gebiet, welches für junge Leute 
auf den Gymnasien immer seine Anziehungskraft bewahren wird. 
Wenn O.Jäger sagt: „Der Religionsunterricht gibt dem Schüler der 
obersten Stufe eine, seine Philosophie der Geschichte, — das 
philosophische Moment und Ferment zu seinem geschichtlichen 
Wissen,** so stellt er eine hohe Aufgabe, aber er hat recht. — 

Gott hat die Völker ihre eigenen Wege gehen lassen. Die 
Menschheit hat zeigen dürfen, was sie kann ohne ihn. Und 
wahrlich. Großes hat sie vollbracht und geleistet. Doch — wir 
stehen mit unseren Schülern im Geist vor dem Apostel Paulus 
auf dem Areopag in Athen. Der Gesandte Jesu Christi, der 
Zeltmacher, ist umgeben von der Herrlichkeit der griechischen Welt. 
Unter seinen Zuhörern befinden sich die Vertreter der letzten 
großen philosophischen Systeme des Altertums, der Stoa und der 
Epikuräer. Da begegnet sich die absterbende alte Kulturwelt mit 
dem Christentum. Die Situation — auch die äußere — muß ge- 
schildert werden, wie dies Prof. Friedrichs in seinen Reisebriefen 
(„Kunst und Leben**) so vortrefflich getan hat. Des Apostels 
Rede beleuchtet in scharfen großen Zügen und feiner Urbanität 
die Punkte, in welchen die Verirrung der gebildeten heidnischen 
Menschheit gipfeh. Auf das Meer und das Gebirge weist er hin, 
-wenn er spricht: „Gott, der die Welt gemacht hat und alles was 
darinnen ist.** Auf die Akropolis weist er hinüber mit den 
Worten: „Gott wohnt nicht in Tempeln mit Händen gemacht.* 
Hatten die Griechen sich selbst dies Land zu ihrem Vaterland er- 
koren? „Er hat Ziel gesetzt zuvor versehen, wie lange und wie 
weit sie wohnen sollen.** Woher stammten sie, die stolz herabsahen 
auf alles, was Nichtgrieche war? „Er hat gemacht, daß von 
Einem Blut aller Menschen Geschlechter auf dem ganzen Erd- 
boden wohnen.** Welch eine Geschichte hatte sich abgespielt in der 
Stadt, die zu des Apostels Füßen lag! Da drüben liegt Salamis 1 
Welch stolze Erinnerungen knüpfen sich an diese Insel! Die 
Perserkriege!! Aber was bedeutete, wohin zielte ihre Geschichte? 
Sie haben gesucht und geforscht, aber die eigentliche Auigabe 
ihres Daseins blieb ihnen verborgen: „daß sie den Herrn suchten, 
ob sie ihn wohl fühlen und ßnden möchten!** Bei allem Glanz 
der Bildung, bei all ihrer Religiosität und Weisheit können sie 
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doch keine Antwort geben auf die grossen Fr^en der Menschheit. 
Sie wissen kein Woher und Wohin. Der Apostel erst bringt 
ihnen die Antwort; das Christentum erst gibt sie der Welt. Jene 
großen Völker des Altertums ringen nach Freiheit und rühmen 
sich ihrer, — und fürchten sich vor den Vorzeichen und den Er^ 
gebnissen der Auspizien. Sie sind sehr religiös, sie haben viele 
Götter; aber den Einen haben sie nicht. Sie haben viele Opfer, 
aber das Opfer kennen sie nicht. Sie haben viele Worte, aber 
das ,Wort" haben sie nicht. Sie wissen um das menschliche 
Verderben und Elend; in ergreifenden Tönen singen sie es. 
Aber, weil sie von einem heiligen Gott nichts wissen, so wissen 
sie auch nicht, was Sünde ist, bis sie selbst in ihren Sünden 
untergehen. Aber mitten heraus aus ihrem glänzenden Elend 
hören wir die Stimmen tiefster Sehnsucht ertönen nach Licht und 
Leben und Wahrheit, — nach Erlösung. Diese Stimmen sollen 
und müssen unsere Schüler vernehmen! Auch die Kunst der 
Alten sollte im Religionsunterrichte nicht ganz übergangen werden i 
Lessings Laokoon wird ohnehin in der Oberklasse meist gelesen ; 
hier mag angeknüpft werden. Die tiefsinnigen Worte aus Lenaus 
Savonarola sollen die Schüler merken: „Die Künste der Hellenen 
kannten nicht den Erlöser und sein Licht; drum scherzten sie so 
gern und nannten des Schmerzes tiefsten Abgrund nicht. — Daß 
-sie am Schmerz, den sie zu trösten nicht wußte, mild vorüber- 
führt, erkenn' ich als der Zauber größten, womit uns die Antike 
rührt.* Das Ergreifende an der alternden alten Welt ist die 
Sehnsucht, die ihre Arme ausstreckt nach Hilfe von oben. Ihr 
Leben ist ausgelebt, ihre Kräfte sind au^ezehrt, ihre Ziele sind 
nicht erreicht. Ratlos, trostlos steht sie da. Siehe da, die Mensch- 
heit ohne den lebendigen Gott! Und doch! „Er hat alles be- 
schlossen unter die Sünde, auf daß er sich aller erbarme." 

Wie die Geschichte des Volkes Israel, die vorbereitende 
Heilsgeschichte, so bewegt sich die ganze Weltentwickelung auf 
den Moment hin, den der Apostel „die Fülle der Zeiten* nennt. 
Die bekannten Worte, in welchen Joh. v. Müller (1782) sich darüber 
ausspricht, sollen auch die Schüler vernehmen. Der Schluß der- 
selben lautet: „Ich erkannte die Beziehungen aller Revolutionen 
Asiens und Europas auf das elende Volk, bei welchem die Ver- 
heißungen niedergelegt waren, wie man wichtige Papiere jemandem 
anvertraut, der sie weder lesen noch verfalschen kann. Ich sab 
die Religion in dem für ihr Erscheinen günstigsten Augenblicke 
zutage treten und in der Weise, welche die geeignetste für ihre 
Annahme war. . . . Die ganze Welt schien dazu geordnet, die 
Religion des Erlösers zu begünstigen. Und wenn diese Religion 
nicht die eines Gottes ist, so verstehe ich nichts mehr.* So Joh. 
V. Müller. 

Gott sendet seinen Sohn, den Heiland der Welt. Dies 
wurde er nicht erst, das war er. Die Person des Herrn Jesu 



Digitized by 



Google 



— 169 — 

Christi tritt vor das geistige Auge unserer Schüler. Was sie 
von Kindheit an von ihm wissen und mit dem Bekenntnis der 
ganzen Christenheit von ihm bekannt haben, das liegt doch viel- 
fach noch als schlummernder Besitz in ihrem Herzen. Dieser 
muß geweckt, er soll mehr und mehr zum persönlich angeeigneten 
Wahrheitsbesitz, zur lebendigen Glaubensüberzeugung werden. 
Diese Aufgabe hat der Unterricht im Auge zu behalten bei der 
Betrachtung der Person des Herrn. Wenn der Apostel Johannes 
sagt: „Wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des 
eingeborenen Sohnes vom Vater, voll Gnade und Wahrheit," 
so gibt er damit an, was man bei Jesu suchen lernen muß, um 
seine Herrlichkeit zu schauen; nämlich seine Gnade und Wahr- 
heit. In dieser Absicht stellen wir den Christus der vier Evan- 
gelien vor unsere Schüler hin. Er selbst ist es, der den Hunger 
nach Gnade, den Durst nach Wahrheit weckt und stillt. Dann 
aber schauen sie auch seine Herrlichkeit, — nicht die eines reli- 
giösen Genius, eines großen oder des größten Propheten, sondern 
„die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater**. Sie er- 
kennen es, daß sein Wesen nicht zu erklären ist aus menschlich 
natürlichen Voraussetzungen; daß er „nicht von dieser Welt", 
sondern „des Menschen Sohn war, der im Himmel ist," und 
daß er gekommen ist in die Welt, Sünder selig zu machen. 

„Sünder selig machen!" Welcher Weise der alten Welt, 
ja welcher Mensch wäre je auf einen solchen Gedanken gekommen, 
hätte sich solch eine Aufgabe gestellt, — und zwar nicht für einen 
kleinen auserlesenen Kreis, sondern für die Welt?! Wie hat 
Jesus diese Aufgabe gelöst? Der Blick wendet sich der Passions- 
geschichte zu, der Geschichte ohne gleichen. Den leidenden und 
sterbenden Heiland schauen unsere Schüler. Viele Heldengestalten 
hat die Welt hervorgebracht und angestaunt. Aber eine Gestalt 
von solch heiliger Größe des Gehorsams, der Liebe, der stillen 
Demut und Geduld mitten unter dem ärgsten Sündentoben der 
Menschen hat sie nie gesehen und wird sie nie mehr sehen. Das 
„ecce homo", das der Vertreter der römischen Weltmacht, der 
Skeptiker, über ihn ausruft, wie er ihn herausführt vor das Volk, 
den Verhöhnten, Gehaßten, zur Karikatur entwürdigten König, — 
dieses ecce homo, es zwingt heute noch entweder zur Anbetung 
oder zu dem Ausruf des Hasses: „Wir wollen nicht, daß dieser 
über uns herrsche." — Und sein Tod, der Tod am Kreuz?! 
Er war nicht ein Märtyrertod; er war nicht das Ende, sondern 
das Ziel, die höchste Aulgabe seines Lebens. Am Kreuz vollendet 
sich die Sünde der Welt, und zugleich die Liebe und Gerechtig- 
keit Gottes, sein Heilsrat der Versöhnung und Erlösung geht in 
Erffillung: „auf daß die Schrift erfüllet würde." Wenn wir die 
große Weissagung des Propheten Jesaias 53 in ihrer Erfüllung 
zeigen, dann dürfen wir auch wohl die merkwürdigen Worte 
Piatos von dem leidenden Gerechten erwähnen. Es kann nicht 
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ohne Eindruck bleiben, wenn die Schäler den griechischen Philo- 
sophen sprechen hören: ,, danach muß er — der Gerechte — aller 
Habe beraubt werden außer der Gerechtigkeit und in Widerspruch 
mit seiner Obrigkeit gebracht, so daß er, während er nichts Un- 
rechtes getan hat, für den Ungerechtesten gehalten wird, damit er 
uns ganz bewährt werde in der Gerechtigkeit ... Sie sagen 
aber, daß der Gerechte, also beschaffen, g^eißelt, gebunden, ge- 
blendet werde, und nachdem er alle Qualen ausgestanden, an 
einen Pfahl geheftet werde, damit er nicht gerecht zu scheinen, 
sondern gerecht zu sein verlange." 

Im Angesicht des Kreuzes Christi müssen nun auch die 
Selbsterlösungsversuche besprochen werden, wie sie in der 
Menschheit immer wieder aufgetaucht sind und noch auftauchen, in 
den alten Mysterien, in Religionen und philosophischen Systemen, 
bei Denkern und Dichtem aller Zeiten. Hier kommt Goethes 
Faust zur Sprache mit seinem Thema: „Wer ewig strebt, den 
können wir erlösen,** — ein Thema, das auch in der neuesten 
Literatur weiterklingt. Der Mensch wird diese tiefste Frage nicht 
los, kann sie nicht los werden. Gewissen, Sünde, Schuld, Ge- 
richt, Ewigkeit, — daß dies keine Schreckgespenster sind, sondern 
die f\irchtbarsten Realitäten, die es gibt, das zeige den Schülern! 
Und wer kann dies besser, eindringlicher, gewaltiger, als der 
Dichterkönig Shakespeare. Ihn lassen wir recht oft zu Wort 
kommen, — insbesondere in König Richard III. 

Daß aber der Kreuzestod des Herrn die Versöhnung ist für 
die Sünde der Welt, dafür li^ die Bestätigung in seiner Auf- 
erstehung. Sie erst drückt das Gottessiegel auf Christi Person, 
Wort und Werk. „Kräftiglich erwiesen ein Sohn Gottes, nach- 
dem er auferstanden ist von den Toten" (Rom. 1, 4). Die Lücken 
und Widersprüche in den Berichten verschwinden vor der ge- 
waltigen Einmütigkeit des Zeugnisses aller Jünger: „Der Herr 
ist wahrhaftig auferstanden.** Das hat auch Lessing klar gezeigt 
Nur der Auferstandene selbst hat ihren völlig zusammengebrochenen 
Glauben wieder erwecken können, erweckt und vollendet. Wie 
hätte der Verleugner Petrus je wieder eine ruhige Stunde in 
seinem Leben haben und als Apostel auftreten können ohne die 
herzbewegende Frage des Auferstandenen: Simon Johanna, hast 
du mich lieb?! Und erst Saulus!? Das versteht ein Gymnasiast 
sehr wohl, daß die Tatsache der Auferstehung alles lichtet, ihre 
Leugnung alles verdunkelt. Die verschiedenen natürlichen Er- 
klärungsversuche müssen besprochen, es muß aber zugleich ent- 
schieden betont werden, daß die Apostel keine andere Auferstehung 
des Herrn kennen, als die leibliche. Am Kreuz und Grab des 
Herrn scheiden sich die Weltanschauungen prinzipiell. Hier gibt 
es kein Paktieren. Das Wort des Apostels: „Ist Christus nicht 
auferstanden, so ist euer Glaube eitel, so seid ihr noch in eueren 
Sünden, so sind auch die, die in Christo entschlafen sind, ver- 
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loren," stellt auch die Schüler vor eine Entscheidung, deren Ernst 
ihnen nicht erspart werden kann. Die Menschheit hat und braucht 
€inen Heiland; und dieser Heiland war tot und ist wieder lebendig 
geworden und lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Mit einem bloßen 
„Erinnerungsbild** wissen wir nichts anzufangen. „Mein Sohn, 
<las ist ein Nebelstreif.** 

Vom Tod und von der Auferstehung Jesu Christi aus fällt 
nun der Lichtglanz des Heils zurück auf den Anfang aller 
Geschichte und hinaus auf das Ende aller Geschichte. Wir 
sollten also noch den Gang gehen durch die Geschichte der 
christlichen Kirche. Sie will uns lehren, aus der Vergangen- 
heit die Gegenwart verstehen, will zeigen, daß Christus und sein 
Wort das eigentliche treibende Prinzip der ganzen Weltbewegung 
bildet 

Wegen Kürze der verfügbaren Zeit nur einige Bemerkungen ! 
Die römische Kaiserzeit wird für die Schüler recht lebendig 
an der Hand von Uhlhorns „Kampf des Christentums mit dem 
Heidentum**. Den providentiellen Charakter der Völkerwande- 
rung beleuchtet Giesebrechts Ausspruch (Deutsche Kaiserzeit S.55): 
„Die Germanen zerstörten Rom und das abendländische Reich nicht 
^eil sie wollten, sondern weil sie mußten; nicht einem planmäßig 
geleiteten Angriff, nicht einem gemeinsamen Entschluß der Deutschen 
erlag Rom, sondern es fiel durch eine höhere Macht, welcher die 
Menschen unbewußt dienten.** Wir eilen zur Geschichte der 
Reformation. Diese Geschichte muß in unseren Tagen mit be- 
isonderer Sorgfalt und mit der stärksten persönlichen Anteilnahme 
geschildert werden. Um so eindringlicher tritt diese Forderung 
an den Religionslehrer heran, als der Geschichtslehrer in den 
jneisten Anstalten auf die konfessionelle Mischung der Schüler 
l?ücksicht zu nehmen hat, und sich daher veranlaßt sehen wird, 
xim jeden Anstoß zu vermeiden, gerade diese größte Epoche der 
nachchristlichen Wel^eschichte in eine farblose Objektivität zu 
tauchen. Hier muß notwendig der Unterricht ein kräftig er- 
gänzendes Zeugnis werden. Nachdrücklich ist auf den Gymnasien 
:an das Wort von Hundeshagen zu erinnern: „Die Reformation 
entsprang nicht aus einer Auflehnung des Verstandes gegen den 
Unverstand, des intellektuellen Geistes wider den intellektuellen 
^wang, sondern des sittlichen Geistes, des Gewissens wider den 
»Gewissenszwang . . . Denn oft, aber nicht immer, sichert das 
Wissen der Wahrheit ihre Stätte, stets aber das Gewissen. Wohl 
iann der wissenschaftliche Geist bestochen werden und als Sophistik 
in den Dienst der Unwahrheit, die er bekämpfen soll, selbst ein- 
treten; der sittliche Geist dagegen nie.** Nun tritt Luthers Gestalt 
in die Geschichte ein. Mit innerem Widerstreben verzichte ich 
^uf ihre Schilderung. Was dieser Mann erlebte, das hat er nicht 
für sich erlebt, sondern für die Kirche, für die Zukunft. Von 
seinem Werk und Erbe leben wir heute noch. Der Vorwurf, 



Digitized by 



Google 



— 172 — 

Luther sei schuld an der Zerrissenheit Deutschlands, darf ja nicht 
unbesprochen und unwidersprochen bleiben. Ranke hat ihn bei 
Schilderung des Konvents zu R^ensburg (Ende 1524) glänzend 
widerlegt. Darauf ist zu verweisen. Es muß unseren Schülern 
lebendig vor die Seele treten, welch hohe und höchste Güter der 
Herr seiner Kirche, ja der Welt in der Reformation geschenkt 
hat, „davon man nimmermehr weichen darf, es falle gleich Himmel 
und Erde oder was nicht bleiben will." Ehrfurchtsvoll sollen sie 
aufschauen zum Glauben ihrer treuen opferwilligen Väter, und er^ 
kennen, daß es wahre Vateriandsliebe für den deutsch-evangelischen 
Christen nicht gibt ohne treue Bewahrung dieser Güter. 

Damit schließe ich diese dürftige, skizzenhafte Darstellung^ 
welche an einzelnen Beispielen zeigen sollte, in welchem Sinne 
und in welcher Weise etwa der Religionsunterricht zu erteilen 
sein möchte. 

VI. 

Lassen sie mich nun zum Schluß die Forderungen mög- 
lichst kurz zusammenfassen, welche meines Erachtens an 
den Religionslehrer in den höheren Lehranstalten zu 
stellen sind. 

Der Religionslehrer ist auch in diesen Anstalten Diener 
seiner Kirche, wenn auch in anderer Weise, so doch mit der 
gleichen grossen Verantwortung, wie der Prediger auf der Kanzel. 
Wie dieser, so hat auch er nichts anderes zu lehren, als die ge- 
offenbarte Wahrheit Gottes, wie sie im wesentlichen im Be- 
kenntnis seiner Kirche niedergelegt ist. Verkehrung oder gar 
Leugnung der Heilswahrheit Gottes würde die schwerste Verant- 
wortung auf das Gewissen des Lehrers laden! Er darf der christ- 
lichen Wahrheit, die er zu lehren hat, selbst nicht fremd und kalt 
gegenüberstehen. Die geschicktesten Wendungen und Ver- 
schleierungen würden ihm nichts helfen. Die Schüler haben in 
dieser Hinsicht ein feines Sensorium. Aber der Ton bitterer 
Klage und Anklage ist weithin vernehmbar: „Nicht gefestigt und 
vertieft werde der Glaube unserer Jünglinge, sondern erschüttert», 
ja entwurzelt. "^ So hört man da und dort sagen und klagen. Leere 
Gerüchte können das wohl nicht sein. Wer aber schützt unsere 
Jugend vor solchen schädlichen Einflüssen? Hier gilt es laut die 
Stimme zu erheben zu einem kräftigen Appell an die Behörden^ 
welche über den Religionsunterricht zu wachen berufen sind; zu 
einem kräftigen Protest gegen solchen Frevel an dem Heiligtum 
unserer Schulen. Bei dem heutigen Stande der theologischen 
Wissenschaft können ft*eilich schwere Konflikte auftauchen zwischen 
der persönlichen wissenschafUichen Überzeugung des Lehrers und 
der Forderung seines Amtes. Der hier berührte Punkt schließt 
eine brennende, vielleicht die brennendste Frage in sich, welche 
die Kirche der Gegenwart bewegt: die Spannung zwischen dem 
kirchlichen Bekenntnis und der theologischen Wissenschaft. Diese 
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Frage habe ich hier nicht zu beantworten. Wehe aber, wenn 
jemand das Amt des Religionslehrers an höheren Lehranstalten 
aufsuchen würde, um dadurch größere Freiheit für sich zu gewinnen^ 
Ferner soll der Religionslehrer Theologe sein. Möglicherweise 
kann er durch ein Fachexamen die Befähigung für Erteilung des 
Religionsunterrichts erreichen, und wenn er ein rechter Christ 
und guter Lehrer ist, kann er ohne Zweifel im großen S^en 
wirken. Aber wenn Wiese es beklagt, „daß Schulamtskandidaten, 
nur um eine ausgedehntere facultas docendi aufv/eisen zu können, 
sich ohne inneren Beruf und Neigung dazu auch für den Religions- 
unterricht die formelle Qualifikation erworben haben," und wenn 
er hinzufügt, „daß es zum Frevel werde an der Jugend nicht nur, 
sondern auch an der Familie, Gemeinde, Volk, Kirche und Staat, 
wenn solche Männer sich auch wirklich herbeilassen oder ge- 
zwungen werden, einen Glauben zu lehren, den sie selber nicht 
haben," — so legt er mit diesen Worten offenbar den Finger auf 
einen wunden Punkt. — Andererseits befähigt Gläubigkeit und 
wissenschaftliche Tüchtigkeit allein doch noch nicht zur gedeihlichen 
Führung des Amtes eines Religionslehrers an höheren Lehran- 
stalten. Alles hängt im Grunde von der unterrichtenden und er- 
ziehenden Persönlichkeit ab. Der christliche Religionsunter- 
richt fordert eine christliche Persönlichkeit. Nur sie hat 
einen wirklich lebendigen Einfluß auf die Jugend. Ein Lehrer 
muß vor den Schülern stehen, der innerlich eins ist mit dem, was 
er lehrt; eine Persönlichkeit, zu der sie mit Achtung und Ver- 
trauen aufblicken, der sie abspüren, daß es ihr wirklich um sie 
und um ihr Bestes zu tun ist. Wenn der Apostel Paulus „jeder- 
mann allerlei geworden ist, auf daß er allenthalben ja etliche selig 
niache," so soll der Religionslehrer seinen Gymnasiasten sozusagen 
ein Gymnasiast werden, auf daß er ihrer etliche gewinne. Was 
die Schüler wollen und bedürfen, das ist nicht Gelehrsamkeit, 
sind nicht abstrakte Begriffe, sondern Leben, Lebenswahrheit, 
lebensvolle Geschichte. Man kann mit trockenem Dozententone 
bei vollendeter Rechtgläubigkeit die Schüler zu tot dozieren und 
mit dürren Begriffsentwickelungen unantastbarer Orthodoxie über 
die Religionsstunde die Wolke einer Langeweile breiten, welche 
die aufstrebenden Lebenskeime erstickt. Die furchtbare Rache, 
welche ein lebloser, langweiliger Religionsunterricht heraufruft, 
nämlich die Verachtung, pflegt aber nicht nur den Lehrer zu treffen, 
sondern auch die Sache, die Religion, das Christentum selbst. 
Wir bedürfen Lehrer „zum Himmelreich gelehrt, die aus ihrem 
Schatze Neues und Altes hervortragen." Ich bin mehr und mehr 
zu der Ansicht gekommen, daß es in der Regel nicht erstrebens- 
wert ist, wenn der Religionslehrer ausschließlich dies ist. Er sollte 
noch ein Amt in der Schule oder auch ein Amt ausserhalb der 
Schule in der Kirche bekleiden, das ihn mit der Gemeinde in 
lebendige Beziehung bringt. Von da her kommen ihm Be- 
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fruchtungen, Erf5ahrungen und Anregungen, die von hohem Wert 
sind für ihn und für die lebensvolle Gestaltung des Unterrichts. 
Predigt und Predigtton muß freilich der Schule fern bleiben. 
Eine „Erbauungsstunde** würde ihres Zweckes völlig verfehlen. 
Und doch muß der Unterricht im besten Sinne „erbauen". Es 
muß darin Höhepunkte geben, wo die Herzen sich emporgehoben 
wissen in die heilige Welt der Ewigkeit, wo das Gewissen erfaßt 
wird und das Gemüt etwas spürt von der Majestät des Wortes 
Gottes. Es soll ihnen zum Bewußtsein kommen, daß im persön- 
lichen Verkehr mit Gott, daß im Gebet die heiligen Segens- und 
Oberwindungskräfte liegen, die sie ihr Lebenlang brauchen, als^ 
Jünglinge und als Männer. 

Endlich möchte ich noch aussprechen, daß das vorgeschriebene: 
Lehrpensum nicht ein Möglichstviel, sondern einen eisernen Be- 
stand des Mindestmaßes enthalten soll, welches die Hauptsachen 
berücksichtigt, auf die es ankommt. Jedes Zuviel des Stoffes ist 
für den Religionsunterricht eine positive Schädigung, für den Lehrer 
eine beengende Last. Wie soll der Lehrer den Unterricht lebens- 
voll gestalten, wenn man ihm keine Zeit dafür läßt, wenn er 
vorwärtsjagen muß, um das geforderte Pensum zu absolvieren?! 
Es muß ihm das Vertrauen geschenkt werden können und dann 
auch geschenkt werden, daß er diese ihm so notwendige Freiheit 
der Bew^ung nicht mißbraucht, vielmehr treulich benutzt, um — 
nicht ein bloßes Wissen zu vermitteln, sondern vielmehr der 
ewigen Gotteswahrheit Bahn zu machen in den Herzen seiner 
Schüler. 

Ich komme zum Schlüsse. Mit diesem Vortrage scheide ich 
endgültig aus einer achtundzwanzigjährigen Berufsarbeit als 
Religionslehrer am Gymnasium, aus einer Arbeit, die mir ans 
Herz gewachsen war und eigentlich noch ist Mit einem Segens- 
wünsche an die Jugend unserer Gymnasien lassen Sie mich 
scheiden und schließen. Er sei zusammengefaßt in das Wort 
unseres großen Dichters, das sich der echt deutsche Maler und 
lautere Christ, Ludwig Richter, angeeignet hat: „Große Ge- 
danken und ein reines Herz, das ist*s, was wir uns 
von Gott erbitten sollten.** Ja, das wollen wir erbitten. 
Der Herr schafft beides durch sein heiliges Wort. 
Er schaffe es auch in der Jugend unserer „höheren Lehranstalten*']: 

Leitsatze. 

1. Die Lösung der Aufgabe, welche dem Religionsunterricht an dei> 
höheren Lehranstalten gestellt ist, wird durch mancheriei störende Einflüsse,, 
deren Beseitigung nicht in der Macht des Lehrers liegt, vielfach nicht un- 
bedeutend erschwert. Um so wichtiger und verantwortungsvoller bleibt die Aufeabe^ 

2. Die Bildungsmittel sind im wesentlichen die heilige Schrift und 
die Geschichte der christlichen Kirche. Die Verwendung der ersteren 
bietet in den höheren Lehranstalten nach manchen Seiten hin Schwierigkeiten,, 
die sich teils aus der Schrift selbst ergeben^ teils von außen her, namentlich. 
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durch eine naturalistische Geschichtsbetrachtung, in sie eingetragen werden. In 
letzterer Beziehung gilt es, beim Unterricht die Gegensätze einfoch zu kennzeichnen. 

3. Das Verständnis der hl. Schrift selbst aber verlangt, daß ihre „mensch- 
liche Seite" berücksichtigt werde und zwar in der Weise, daß die Schüler in 
ihrem Glauben an den göttlichen Inhalt durch die Wahrnehmungen nicht irre 
werden, welche sie an der „Außenseite** der Schrift machen. Hier gilt das 
Losungswort: die Schüler freistellen. 

4. Die eigentliche Hauptaufgabe ist und bleibt, den göttlichen Inhalt der 
hl. Schrift der Glaubenserkenntnis zu erschließen. Dieser Inhalt ist wesentlich 
Heilsoffenbarung, Geschichte des Heils. Der lebendige, heilige, persönliche 
Gott, der Gott des Heils ; der Herr Jesus Christus und sein Erlösungswerk, die 
Rechtfertigung aus Gnaden durch den Glauben — in diese Grundwahrheiten gilt 
es die Schüler einzugründen, sie darin festzustellen. 

5. Zwar ist das Wort Gottes selbst „lebendig und kräftig"; aber der 
Lehrer hat das Interesse dafür zu wecken. Dies geschieht dadurch, daß er das 
Wort hineinwirken läßt in das Geistesleben und Gemütsleben der Schüler und 
es in Beziehung bringt zu allen sonstigen Bildungselementen, welche die 
Schule darbietet. 

An einzelnen Beispielen wird im Vortrag gezeigt, wie dies praktisch etwa zu geschehen» 
habe. I^ulus auf dem Areopag, — Christi Person, — sein Tod, — seine Auferstehung. — Ein 
kurzer Blick in die Behandlung der Kirchengesehichte. 

6. Als wesentliche Forderungen, welche an den Religionslehrer zu stellen 
sind, sind folgende hervorzuheben: 

a) Der Religionslehrer ist auch in den höheren Lehranstalten Diener seiner 
Kirche „mit grosser Verantwortung." 

b) Er muss Theologe sein und den Stoff wissenschaftlich beherrschen. Für 
einen gedeihlichen Unterricht in den unteren Klassen kann das Fachexamen 
nur unter gewissen Voraussetzungen genügende Gewähr bieten. 

c) Von entscheidender Bedeutung für den Rel.-Unterricht ist die Persönlich- 
keit, die christliche Persönlichkeit des Lehrers. Er muß die für höhere 
Lehranstalten erforderliche Lehrgabe besitzen, vermöge deren er den Unter- 
richt lebendig zu gestalten weiß zur Erweckung und Förderung des persön- 
lichen Glaubenslebens der Schüler. 

7. Die sorgföltige und gewissenhafte Auswahl der Lehrkräfte legt den zu- 
ständigen Behörden eine große Verantwortung auf. — Das Lehrpensum ist 
überall auf ein das Wesentliche berücksichtigendes Maß zu beschränken und 
hierdurch zugleich dem Rel.-Lehrer die nötige Freiheit der Bewegung zum Zweck 
der erfolgreichen Lösung seiner Aufgabe zu gewähren. 



Schlußpredigt über Ev. Luk. 22, 31 und 32. 

Von 
Kirchenrat A. Brückner, Schloen (Meckl.-Schwerin). 



Luk. 22, 31 und 32. 
„Der Herr aber sprach: Simon, Simon, siehe, der Satanas hat 
euer begehret, daß er euch möchte sichten, wie man den Weizen sichtet. 
Ich aber habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre. Und 
wenn du dich dermaleinst bekehrest, so stärke deine Brüder." 

Es war eine Abschiedsstunde, da der Herr Christus so zu 
seinen Jüngern redete. So auch diese Stunde, da wir dieser^ 
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seiner Worte uns erinnern, oder vielmehr, da uns der Geist 
daran erinnert, der uns stets das rechte Wort zur rechten 
Stunde hören läßt, auch sie ist eine Abschiedsstunde. Nur daß 
jene größer war als diese. Wenn der Herr zu seinen Jüngern 
sprach: „Stehet auf und lasset uns von hinnen gehen,*" so hatte 
das mehr zu bedeuten, als wenn wir heute von einander Abschied 
nehmen. Dennoch, wenn wir an die Junger denken, wie sie 
damals waren, dürfen wir von einem Fortschritt sprechen. Nicht 
bloß äußerlich, daß ihre kleine Zahl tms hier herangewachsen 
ist zu einer großen Schar aus allerlei Volk mit einerlei Be- 
kenntnis; nicht bloß, daß der bescheidene Söller, wo sie ver- 
sammelt waren, sich uns in dieses hochgebaute Gotteshaus 
verwandelt hat, das mit seinen mächtigen Gewölben unserer Lob- 
gesänge Klang^ verdoppelt. Nein, auch was die Stimmung anbetrifft, 
sind wir durch Gottes Gnade weiter gekommen. Die Traurigkeit, 
die damals der Jünger Herz erfüllte, hat sich uns in eine große 
Freudigkeit verwandelt; die Ungewißheit, in der sie damals 
schwebten, und wußten weder, was aus ihnen, noch was aus ihrem 
Meister werden sollte, in eine grosse Sicherheit. Wir wissen 
genau, wo er geblieben ist, haben auch längst gemerkt, wie gut 
es für uns war, daß er zum Vater ging. Wir träumen auch nicht 
mehr von einem Reiche irdischer Macht und Größe, das er den 
Seinigen versprochen hätte, wir sind sehr damit zufrieden, daß 
er in seiner Kirche hier ein Gnadenreich gestiftet hat und daß 
wir daran unseren Anteil haben, und daß wir davon zu den 
Menschen reden dürfen, denn das ist's gerade, was wir armen 
Sünder brauchen. Wir zanken uns auch nicht mehr darum, wer 
unter uns der größte sei, sondern wir — das haben diese Tage wohl 
gezeigt und das hat sie so schön und an Früchten der Erbauung 
und Belehrung für uns so reich gemacht — sind gern bereit, 
einer dem andern zu dienen und uns von ihm dienen zu lassen 
mit der Gabe, die ein jeglicher empfangen hat. So ,sind wir in 
manchen Stücken weiter gekommen, wir sind reifer, wir sind 
ruhiger geworden, wir haben manches abgelegt, was kindisch war. 
Und doch und doch! Wer von uns hat dieses Wort des 
Herrn vorhin gehört und wen hat's nicht getroffen, als wäre es 
ihm selber zugerufen? Wer von uns wollte sagen: „Aber das 
geht mich nichts an; ich bin doch nicht wie Simon Petrus und 
ich werde meinen Herrn Christum doch nicht verleugnen. Ich 
bin doch ein längst bekehrter Christ, ein längst bewährter Diener 
des Wortes, und weil dies Wort mir zu Gebote steht, geschärft 
durch das Bekenntnis meiner Kirche, was kann mir da 
der Satan tun? Ein Wörtlein kann ihn fallen." Nein, so wird 
keiner von uns sprechen, nicht ihr Jungen, die ihr an der Bürde 
eures Amts noch leichter tragt, nicht wir Alten, denen sie fest 
schwer geworden ist. Nein, wir erst recht nicht, die wir in dem 
Kampf, der uns verordnet ist, wohl gemerkt haben: „Es kostet 
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viel ein Christ zu sein", „und ist ein Kampf wohl ausgerichtet, 
das macht's noch nicht". Und wenn der Herr uns auch hier so 
schöne Tage brüderlicher Eintracht hat verleben lassen, da wir 
uns aneinander stärken konnten, bald wird jeder wieder allein 
sein, allein mit seiner Arbeit, allein mit seiner Schwachheit und 
darf ich es sagen? allein mit seiner Trägheit. Da wird es immer 
wieder Kämpfe geben, wird es immer wieder heißen: „Mache, 
dich, mein Geist, bereit, wache, fleh' und bete, daß dich nicht 
die böse Zeit unverhofft betrete, denn es ist Satans List über 
viele Frommen zur Versuchung kommen." 

Darum wir verleugnen nicht die Freudigkeit, die uns der 
Herr geschenkt hat, aber wir verleugnen auch nicht die Schwach- 
heit, die uns noch immer anklebt, wie einst seinen Jüngern, und 
was er in jener Nacht zu ihnen redete, das lassen wir uns auch 
gesagt sein. Zum ersten aber finden wir, daß er sie gewarnt 
hat, vor einer Gefahr, die damals sie bedrohte, wie sie uns 
heute noch bedroht. Von welcher Seite kommt sie uns? Etwa 
von der Welt, daß sie uns haßt, daß sie uns unseren Platz nicht 
gönnt? Oft schon haben wir es hören müssen, daß die Kirche 
vor der immer steigenden Kultur der Welt verschwinden müsse, 
und daß die Menschheit dabei nichts verlieren würde. Daß ein 
Volk, das es so herrlich weit gebracht und so berühmte Meister 
aller Wissenschaften, aller Künste zu den Seinen zähle, sich 
nicht mehr von einer Geistlichkeit könne bevormtmden lassen, 
die für des Lebens höchste Ziele kein Verständnis habe. So 
sagt man uns, und wir leugnen nicht, es gibt uns immer einen 
Stich ins Herz, daß wir uns so verachtet und von allem, was 
imserem Volke groß und edel däucht, sollen ausgeschlossen 
sehen. „Sehr voll ist unsere Seele der Stolzen Spott und der 
Hoffärtigen Verachtung." Aber was sollen wir dabei tun? Ein- 
geschworen auf die Liebe, wie wir sind, kann es niemals unsere 
Sache sein, Verachtung mit Verachtung zu erwidern. Dieses 
stolze Selbs^efühl des sogenannten Übermenschen, dieses 
blecherne Gehäuse, in das so manche Zwerge sich verkriechen, 
daß man sie für Riesen halten möchte, ist nicht nach unserem 
Geschmack. Wir lieben solchen Popanz nicht; aber wir furchten 
ihn auch nicht, wenn er uns beg^net. Dergleichen findet sich 
in der Rumpelkammer der Geschichte dutzendweise, von dem 
Modell zum Turm zu Babel und dem von Christenblut befleckten 
Schwerte des Herodes bis zu den bestäubten Protokollen der 
gelehrten Körperschaften, die schon so oft den Tod der Kirche 
konstatiert haben. Davon stirbt sie nicht, die Kirche des 
lebendigen Gottes. Gefahrlicher und schmerzlicher, als dies ab- 
fallige Urteil der Welt wäre uns der Abfall in der eigenen 
Gemeinde. Es sind schon jetzt nicht viele mehr, die sich zum 
Hause Gottes halten. Wenn ihre Zahl noch kleiner würde? So 
würde uns das sehr betrüben, denn sie sind alle unsre „Liebsten 
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und Gewünschten", wie St. Paulus schreibt, und wir sind gegen 
sie alle herzlich wohl gesinnt und sehr geneigt, ihnen das 
Evangelium zu predigen aber ob sie gleich die große Seligkeit 
nicht achteten und unsere Versammlungen verließen, so könnte 
uns auch das nicht irre machen an der Klarheit unseres Amtes,, 
die da überschwänglich groß ist, sintemal es nicht das Amt ist,, 
das die Verdammnis predigt, sondern die Gerechtigkeit. 

Aber eine andere Gefahr. Der Satan begehret uns zu 
sichten, wie man den Weizen sichtet. Nun wird die Sache: 
ernst. Nun haben wir nicht mehr mit Fleisch und Blut zui 
kämpfen, sondern mit der Macht der Finsternis, die allem gram 
ist, was im Dienst des Lichtes steht. Damals waren es die 
Jünger Christi. Warum diese? Weil sie die einzigen waren, die 
der Satanas zu fürchten hatte. Nicht die Weisen und Gelehrten, 
die wohl dem Jammer der Menschheit redlich nachgeforscht 
haben, ihm aber nie auf die Spur gekommen, nie in die höllische 
Werkstatt eingedrungen sind, wo die Sündenketten für die Welt 
geschmiedet werden. Nicht die großen Dichter, die wohl der 
Sehnsucht nach Erlösung ihren Mund geliehen, aber das erlösende 
Wort nicht haben finden können; noch weniger die kleinen 
Geister, die mit ihren Versen nur das Laster auszuschmücken 
wußten, daß es desto lustiger erschiene. Das alles ist dem Satan 
Weihrauch nur auf seinem Altar, dabei bleibt sein Palast in 
Frieden. Aber diese Zöllner, diese Fischer, diese Galiläer, die 
im Dienste des Sohnes Gottes stehen, die sind ihm gerährlich. 
Wenn die in die Welt hinausgehen, und die Menschen es von 
ihnen hören, wie sie von Gott geliebt, wie teuer sie erkauft 
sind, und sie glauben es ihnen, dann sind sie für ihn yerloren. 
Zwar versteht er nichts von dem, was Liebe heißt, er hat noch 
nie einem Wesen etwas zu Liebe getan. Aber das hat er schon 
gemerkt, daß dieses geheimnisvolle Ding eine Kraft besitzt, der 
er nichts Ähnliches en^egensetzen kann. Ein Tröpflein Lieb*' 
. und Gnade, in ein Menschenherz gefallen, hat Wunder getan,, 
wie er sie nicht mehr zu sehen wünscht; hat Wendungen herbei- 
gefiihrt, die seine tiefsten Pläne kreuzten, hat ihn von oben Lob- 
gesänge hören lassen, welche ihm sehr zuwider waren. Und wenn 
das ein Tropfen konnte, was wird erst werden, wenn sich eine 
ganze Flut von diesem Himmelselement, von dieser Liebe über 
die Welt ergießt Das darf er nicht leiden, er muß diese Jünger,^ 
diese Liebesapostel scharf ins Auge fassen, er wird sie sichten, 
wie man den Weizen sichtet, ob sie nicht lauter leichte Ware^ 
ob sie nicht eitel Spreu sind. Mit dem einen ist es ihm schon 
gelungen, mit dem Judas. Da hatte er leichtes Spiel, der war^ 
ein Mammonsdiener, der wird bald verweht sein. Sollte es ihniL 
mit Petrus nicht auch gelingen? Schon hat dieser von deirt- 
Taumelkelch getrunken, der recht eigentlich des Satanas Er- 
findung ist von Anfang an. Schon ist er des Hochmuts voll*. 
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Wenn er ihm noch einen Becher reichte, das gäbe sicher einen 
festen Schlaf, und darauf jenes schreckliche Erwachen der Ver- 
zweiflung, jene Reue, die den Tod wirkt. Und wenn es ihm mit 
diesem gelänge, warum nicht auch mit den anderen, und wenn 
er schließlich diesen ganzen Haufen Jünger wie einen Haufen 
Spreu ihrem Herrn und Meister vor die Füße werfen und ihm 
sagen könnte: „Siehe, das sind deine treuen Jünger, das sind die 
starken Helden, mit denen du die Welt gewinnen wolltest, hast 
du noch ihrer mehr?" — dann hätte er gewonnen Spiel. 

Seht, das ist die Gefahr, Geliebte, die auch uns bedroht. 
Der Satan will uns sichten, wie man den Weizen sichtet. Daß 
die Welt uns mit vornehmer Gleichgültigkeit behandelt und uns 
überall da zu verdrängen sucht, wo wir sonst Sitz und Stimme 
hatten, ändert nichts daran. Wenn wir auch nichts mehr zu 
sagen hätten, nicht im Rat der Völker, nicht in der Schule, nicht 
vor den Schranken des Gerichts, so lange wir noch Träger sind 
des Wortes Gottes, so lange sind wir im Reich der Geister, wo 
man etwas schärfer sieht als in der Welt, wo die Geister wirk- 
lich miteinander ringen, noch immer sehr gewichtige Personen. 
Wir können am Karfreitag reden von der Versöhnung zwischen 
Gott und Menschen. Wir können Ostern jubelnd fragen: „Tod, 
wo ist dein Stachel, Hölle, wo ist dein Sieg?" Wir können 
jeden Sonntag mit der Gemeinde singen: „Allein Gott in der 
Höh' sei Ehr." Aber wir können uns auch darauf verlassen, 
daß alle unsere Gottesdienste dem ein Greuel sind, der in der 
Tiefe wohnt und daß er darauf bedacht sein wird, allerorten 
einen Greuel der Verwüstung an heiliger Stätte anzurichten. 
£>arüber müssen wir uns klar sein, damit wir den ganzen Ernst 
unserer Lage, die ganze Größe unserer Gefahr erkennen und 
uns des Leichtsinns letzte Spur vergehe. Alles, was den Namen 
Christi trägt, wird gesichtet werden; jeder wird gerüttelt und 
geschüttelt sich als echtes Weizenkorn erweisen müssen, bevor 
er von der Tenne in die Scheuer kommt. Und dabei müssen 
wir uns auf alles gefaßt machen. Der eine wird so mit Unglück 
überschüttet, daß er schier an Gott verzweifeln möchte, so ging 
es dem Hiob. Der andere wird mit Steinen geworfen, so ging 
es dem Stephanus. Der andere wird mit Schmutz beworfen, so 
ging es Luther. Der andere mit Todesfurcht geängstigt, wie 
Petrus. Noch andere, wie Petri sogenannte Nachfolger, so mit 
eitlen Ehren überhäuft, daß sie ganz schwindlig werden und 
geben vor, sie wären etwas, da sie doch nichts sind. Ja, „groß 
Macht und viel List seine grausam Rüstung ist." „Satanas, wie 
hast du mir dies Organon geschändet!" rief Luther, als er den 
todkranken Melanchthon sah. Ach! es kann aus einem Diener 
Gottes noch etwas Schlimmeres werden, als ein kranker Mann. 
Ein Sorgendiener, ein Mammonsdiener, ein Augendiener, ja, ein 
Wolf im Schafskleide, in dessen Nähe die Verführung wohnt. 
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Der Satan wird alles tun, was er kann, uns zu zeigen, es der 
Welt zu zeigen, es dem Herrn zu zeigen, daß wir das gar nicht 
sind, wofür wir uns selber halten und wofür uns die halten, die 
sich von uns bedienen lassen. Daß wir uns selbst betrogen 
haben, als wir uns für dieses Amt berufen hielten, und daß die 
sich betrogen haben, welche uns dazu bestellten. Daß all unsere 
Predigten leere Worte und unsere geistlichen Handlungen leere 
Formen gewesen sind. Daß wir jahrelang einen Platz ein- 
genommen haben, dessen wir nicht wert waren; daß wir ein 
Gehalt bezogen, das wir nicht verdient hatten. Daß jeder Beifall, 
den man uns spendete, verschwendet, daß alle Achtung, welche 
man uns zollte, weggeworfen war. Und daß wir selbst als 
Heuchler längst schon weggeworfen wären, wenn nicht alle 
Heuchler unter einer Decke spielten. Geliebte, ich weiß es und 
ich habe es auch schon gesagt, jede Christenseele steht in ähn- 
licher Gefehr; der Schade aber ist viel größer, wenn er von 
unser einem ausgeht. Die ganze Gemeinde wird geschädigt, 
wenn ihr Prediger nichts taugt. Die ganze Kirche wird ge- 
schädigt, wenn ihre Leitung in verkehrten Händen liegt. Und 
was wird im Weinberge Gottes versäumt, wenn da der Müssig- 
gang sich einschleicht. Wer geht zu den Kranken, wenn der 
Pastor so verfeinert ist, daß er die Krankenluft nicht vertragen 
kann, oder, wenn er so verbauert ist, daß er nur noch an seinen 
Acker denkt? Und wer mag noch zu den Heiden gehen und 
Mission treiben, wenn die Liebe Christi hier erkaltet? O, 
unbeschreiblich ist der Schade, wenn es dem Satan gelingt, uns 
unseres geistlichen Charakters zu berauben und uns des zu über- 
führen, daß unser ganzes Tun ein frommes Spiel war. Daß wir 
so ein Spott der Leute werden, daß wir uns schämen müßten 
vor jedem Kinde, das uns ehrerbietig grüßt, daß wir erröten 
müßten vor jedem Tagelöhner, der ehrlich sich sein Brot ver- 
dient, das wäre noch das Geringste. Schlimmer wäre es mit 
den Genossen seiner Schuld dieselbe Kette tragen und gegen- 
seitig sich verachten müssen. Das Schlimmste aber käme dann, 
wenn alles an das Licht kommt, und wenn alles, was als Spreu 
erfunden wird und hätte sollen etwas Besseres sein, ins Feuer 
geworfen wird. 

Davor behüte uns der himmlische Vater, und seht, er will 
uns gnädiglich davor behüten. 

Wir haben von einer Gefahr gesprochen, welche uns be- 
droht; wenden wir uns nun, Geliebte, nach der anderen Seite 
und sehen uns nach Hülfe um. Wir brauchen sie nicht lange 
erst zu suchen. Wir Evangelischen haben nur einen Nothelfer, 
aber der genügt uns auch und läßt uns nicht im Stiche. „Allein 
zu dir, Herr Jesu Christ, mein HofRiung steht auf Erden, ich 
weiß, daß du mein Tröster bist, kein Trost mag mir sonst 
werden." So ist es heute Abend hier, so war's an jenem Abend, 
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da der Herr mit seinen Jüngern redete. Er hatte sie gewarnt, 
dann hat er sie getröstet. „Ich habe für dich gebeten, daß 
dein Glaube nicht aufhöre." Wie gnädig ist das von dem Herrn 
geredet, und welch ein köstlich Stück von der Providentia 
specialissima des guten Hirten. Er weiß, daß Petrus in dieser 
Nacht nicht beten, sondern schlafen wird. Also will er ihn bei 
Gott vertreten, ja, er hat es schon getan, Gott weiß wie oft. 
Ich habe für dich gebeten. Wir kennen es, dies „Ich habe", 
dies Tempus der Vergangenheit mit seiner fortdauernden Wirkung 
bis in die Gegenwart, ja, in diesem Fall bis in die ewige Zukunft. 
Es findet überall sich, wo von Gott die Rede ist und von dem, 
was er schon längst für uns getan hat, eh* wir etwas davon 
wußten. Darauf beruht ja unsere ganze Religion, unsere ganze 
Theologie, nicht der Vorstellungen, die da schwanken, auch nicht 
der Gefühle, die da wechseln, sondern der Tatsachen, welche 
unerschütterlich feststehen. — Aber auch wie weislich handelt 
hier der Herr und wie mäßiglich in dem, was er verspricht. 
Nichts davon, daß er des Satans böse Absicht mit Gewalt ver- 
hindern will, er, der selbst in dieser Nacht dem Fürsten dieser 
Welt sich stellen muß; nichts davon, daß er wird zwölf Legionen 
Engel kommen lassen, daß sie mit ihren goldenen Schilden seine 
Jünger decken. Hier ist nur ein Schild am Platz, der Schild 
des Glaubens. Damit wird er selber kämpfen, er, der Anfänger 
und Vollender unseres Glaubens, und daß auch Simon Petrus 
ihn ergreife, ihn behalte und dahinter Deckung finde für sein 
schwaches Herz, dafür sorgt der Herr. Das ist genug. Und 
wenn es eine Stelle in der Bibel gibt, die uns die Allgenug- 
samkeit des Glaubens zeigt für unsere Rettung aus der Macht 
der Finsternis, so ist es diese. So lange Petrus glaubt, auch der 
so Schwerbedrohte, auch der so Tiefgefallene, ist er nicht 
verloren. So lange kann er nie ein Judas werden. So lange 
wird er Raum zur Buße finden, wird er Tränen haben, die ihm 
das gepreßte Herz erleichtern. Und so lange wird er Gnade 
und Vergebung finden vor dem Angesichte Gottes. Hört es, 
liebe Brüder! Zu derselben Zeit, wo der Herr das größte Werk, 
die Erlösung der ganzen Welt, vollbringen sollte, zu derselben 
Stunde, da er die schwerste Last, die Sünde der ganzen Welt 
zu tragen hatte, hat er Zeit gefunden, sich um den Glauben 
seiner Jünger, ja, um den Glauben eines Jüngers zu bekümmern. 
So lasset uns nicht daran zweifeln, daß auch heute noch der 
Glaube seiner Jünger vor ihm wert geachtet ist, und er ihn als 
ein Kleinod seines Hauses hüten, er ihn als eine Wehr und 
Waffe ersten Ranges in dem Kampf des Lichtes blank erhalten 
wird. Und ihr, Geliebte, die ihr uns an jedem Sonntag wieder 
vom Glauben reden hört, werdet es nicht müde. Wünscht es 
nicht, wie wohl etliche tun, daß davon geschwiegen werde. 
Lasset euch auch nicht einreden, daß unsere Kirche darum 
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ärmer sei als andere, weil sie ihren Kindern immer nur dies 
eine biete. Dankt es eurer Kirche, daß sie euch so den 
kürzesten, den geraden Weg zum Himmel zeigt. Und daß sie 
euch keine Bedingungen stellt, wodurch die freie Gnade auf- 
gehoben wird, und daß sie euch keine Zweifel einflößt an der 
allgemeinen Gnade. Daß sie nicht den Zorn Gottes, der 
immer nur ein Diener seiner Liebe sein kann, zum Mitregenten 
seines Reiches macht und ihm erbarmungslos die Hälfte seiner 
Untertanen preis gibt. Daß sie euch keine Lasten auflegt, welche 
ihr nicht tragen, daß sie euch keine Rätsel aufgibt, welche ihr 
nicht lösen könnt, daß sie euch, ohne viel zu deuteln, Gottes 
Wort so nehmen lehrt, so einfach und so klar, wie es aus dem 
Munde unseres Herrn gekommen ist: „Das ist mein Leib, das 
ist mein Blut." Und was die Armut unserer Kirche anbetrifft, 
so sage ich, sie ist so arm, wie Gottes Volk das ärmste unter 
allen Völkern war in seinem kleinen Lande. Und doch war es 
das Land, wo Milch und Honig floß, und wo auch alles andere 
vorhanden war, was sich das Herz nur wünschen konnte. 
Himmelhohe Berge, tiefe Täler, Felsenklüfte, wo die Taube sich 
verstecken konnte, grüne Auen, frische Wasser. Und von Dan 
bis Bersaba, es war überall gelobtes Land, es wehte überall der 
Odem der Verheißung von noch viel größeren Dingen, von noch 
viel seligeren Zeiten. Es schwebte über alle dem der königliche 
Geist, der da sprach: „Moab ist mein Waschtöpfchen, und meine 
Schuhe strecke ich über Edom, und Philistäa jauchzt mir zu;** 
das heißt ins Neue Testament übersetzt: „Es sei Paulus oder 
Appollo, es sei Kephas oder die Welt, es sei Leben oder Tod, 
es sei das Gegenwärtige oder das Zukünftige, alles ist euer, ihr 
aber seid Christi, Christus aber ist Gottes." — 

Ja, so arm sind wir in unserer Kirche, so reich sind wir 
in unserem Glauben. Und diesen Glauben wolle Gott in Gnaden 
uns erhalten, uns und euch. Was wäre eine glaubenslose Geist- 
lichkeit, was eine glaubenslose Gemeinde? Ein Haufen Spreu, 
den bald der Sturm verwehen würde. Was wäre dann die 
Kirche? Eine geistliche Ruine. Was dieses hehre Gotteshaus? 
Ein traurig Denkmal des Verfalls, des schlimmsten, den es geben 
kann, des Abfalls von dem Glauben unserer Väter, von welchem 
unser Glaubensvater Luther also redet, und nie kann etwas 
Besseres davon gesagt werden: „Das ist der gewisse Grund 
und Trost wider alle des Teufels und der Welt und der Hölle 
Toben und Wüten, daß wir wissen, daß unser Glaube an diesen 
Herrn, den wir bekennen, der rechte, erste und älteste Glaube 
ist, bleibet auch der letzte bis ans Ende der Welt. Denn ob er 
wohl von Anfang an viele schwere Stürme und Stöße erlitten, 
so ist er doch dadurch nicht umgestoßen, noch geschwächt, 
sondern steht und geht noch immerfort und je stärker, je mehr 
er verfolgt wird. Und findet sich, daß wir Gottlob jetzt am 
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Ende der Welt ebenso glauben und predigen, wie Abraham und 
alle Väter, Propheten und Apostel geglaubet und gepredigt haben." 

O, wohl dir, du lutherisch Zion, daß du ein solch Be- 
Icenntnis hast, dabei bleibe, und es wird dir wohlgelingen und du 
wirst keinen Mangel haben an irgend einer Gabe. Deine Stadt 
ivird wohlgebaut, dein Tempel wird nach seiner Weise stehen. 
Und dein Gott wird mit dir sein, wird dich nicht mindern, 
sondern mehren. Und deine Jünglinge und Söhne werden sein 
ivie vorhin, ein gläubiger und lebendiger Zuwachs deines Volkes. 

Nun aber auch zum Schlüsse noch der Auftrag, die 
Instruktion, die der , Herr dem Petrus gegeben hat und die da 
lautet: „Stärke deine Bruder.** Es geht doch wunderlich im 
Reiche Gottes zu. Will man in der Welt ein wichtiges Amt 
besetzen, so nimmt man dazu nur einen solchen, der ein gut 
<!Jerücht hat und gegen den nichts vorliegt. Hier dagegen, wo 
-es sich um das allerwichtigste Amt handelt, den Menschen den 
Willen Gottes kund zu tun zur Buße und zur Seligkeit, hier, so 
scheint es, wird alles angenommen und werden auch dem 
Schwächsten große Dinge anvertraut. Auch ein Petrus, der nach 
menschlichen Gedanken nie wieder ein Apostel werden konnte 
xind der sich vor seinen Brüdern ewig schämen mußte, der soll 
seine Brüder stärken. Auch ein Saulus, der die Gemeinde 
Gottes verfolgt hatte und der, wenn er überhaupt zu Gnaden 
angenommen wurde, zufrieden sein mußte, wenn er die 
niedrigsten Dienste am Gotteshause verrichten, wenn er den 
Staub von den Bänken wischen durfte, er wird zu einem Rüst- 
jzeug Gottes ausersehen und wird zum Herrn gesetzt über mehr 
•denn zehn Städte. Was sage ich, auch sie? Ich sollte vielmehr 
sagen, nur sie. Der Herr kann nur gebrauchen, die zu einem 
Wichts vor ihm geworden sind, und die er sich dann aus diesem 
Nichts zurecht gemacht und zu seinem Dienste sich geheUigt 
hat. Der Felsen, der zum Bau der Kirche dienen soll, muß 
zuvor gesprengt, die Eiche, daraus eine Kanzel werden soll, muß 
zuvor zerschnitten werden. Und so hat sich die Regel aus- 
gebildet, daß, wo das Evangelium gepredigt wird, da wird es von 
armen Sündern gepredigt. Die lieben Engel in ihren weißen 
Kleidern sind immer nur gekommen, an den großen Tagen 
Gottes uns den Text zu bringen, darüber wir zu predigen haben; 
dann kommen wir armen Schwarzröcke an die Reihe und müssen 
das weitere besorgen. Und da kann es denn geschehen, was 
heute hier geschieht und was man sonst verkehrte Welt nennt, 
daß der Schwächsten einer sich vermißt, die anderen zu stärken, 
da er vielmehr bedürfte, daß er von euch gestärket würde. 

Aber war es denn etwas so Schweres, was hier dem Petrus 
aufigetragen wurde: „Stärke deine Brüder?" Ja,, wenn er das 
aus seinem eigenen Vermögen sollte, wenn das so viel hieß als: 
Wenn du andere schwach siehst, so erzähle ihnen von dir und 
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von deinen großen Taten und von deiner felsenfesten Treue — 
ja, dann war das kein Geschäft für ihn. Aber, wenn das heißen 
sollte, und so wird es gemeint gewesen sein: Wenn du andere 
sehwach siehst, dann erzähle ihnen davon, wie du noch viel 
schwächer gewesen bist als sie, noch viel tiefer gefallen, und wie 
dann die Kraft des Herrn dich ergriffen hat, hat deine Seele aus 
dem Tode gerissen und dein Auge von den Tränen und deinen 
Fuß vom Gleiten, ist am Ostermorgen dir erschienen, ist vor dir 
hergegangen nach Galiläa, hat dich dort ernstlich befragt um deine 
Liebe und hat dein Jawort gnädig wieder angenommen und dich 
wieder in dein Amt gesetzt und hat dann Pfingsten dir, der du 
einst das Wörtlein „ja" aus blasser Menschenfurcht nicht stammeln 
konntest, Kraft und Freudigkeit gegeben, Christum, deinen Herrn, 
vor allem Volke zu bekennen — ja, wenn es so gemeint war, 
das konnte Petrus tun, und wir wissen, daß er es getan hat, 
wissen auch, was fast noch merkwürdiger ist, daß seine Brüder 
sich das von ihm haben gefallen lassen. Auch etwas, was nur 
bei den Kindern Gottes möglich ist, die das „Sichten" dem Teufel 
und das „Richten* Gott überlassen. 

Dieses „Stärke deine Brüder" ist ja nun das eigentliche 
Patrimonium Petri und hat nichts zu schaffen mit der wunderlichen 
Mischung von Demut und Hochmut, die sich später an seinen 
Namen angehängt hat und die vielmehr darauf gerichtet ist, zu 
herrschen als zu stärken. 

Steht es aber so, Geliebte, daß andere stärken so viel heisst,. 
als ihnen die Kraft und Gnade Christi preisen, und gestärkt 
werden so viel, als solches von ganzem Herzen glauben, dann 
können wir uns auch zu diesem Worte melden, und dann wollen 
wir doch auch versuchen, ob wir nicht auch für unsere Schwach- 
heit einen Vorteil daraus ziehen möchten. Sind wir alle doch 
der Stärkung sehr bedürftig, die wir vom Hause Gottes sind„ 
und die Hütte unserer Wohnung liegt in seinem Schatten. So 
ein grünberanktes Pfarrhaus sieht wohl so aus, als könnte man 
da still und sicher vor allen Feinden leben. Es ist uns auch der 
liebste Platz auf Erden, und wir freuen uns jetzt schon auf die 
Heimkehr. Aber auch da kommen Tage, die uns nicht gefallen. 
Wir sitzen da oft recht sorgenvoll beisammen, und es sind keine 
Kleinigkeiten, die uns noch um Mittemacht nicht schlafen lassen. 
Und wer hat noch nicht auf der Kanzel gestanden, und mit 
seinem Herzen war er daheim bei seinem kranken Weibe; oder 
seine ganze Predigt war von dem Herzensschrei begleitet: „Herr,, 
komme herab, ehe denn mein Kind stirbt." Aber es kommea 
auch Zeiten, wo uns die anderen Menschen nicht gefallen, unsere 
Gemeinde nicht, unsere Hausgenossen, unsere Nachbarn, unsere 
Brüder, unsere Untergebenen, unsere Vorgesetzten. Und dann 
kommen die Stunden, wo wir uns selber nicht gefallen, und das 
mögen nicht die schlechtesten sein, aber es sind die schwersten,. 
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wenn wir uns selbst vor Gott verklagen müssen, daß wir so 
wenig geleistet, daß wir so viel versäumt haben. Wenn wir dafür 
Streiche leiden müßten, wir müßten und wir würden es uns auch 
gefallen lassen, wir hätten es ja verdient. Aber wie viel sanfter 
wird es tun, wenn dann die brüderliche Liebe uns besucht und 
kommt, nicht bloß zu schelten, sondern uns zu stärken, wir haben 
es ja so nötig. 

Wir sind aber auch erbötig, diesen Liebesdienst nach Kräften 
zu erwidern. Und wir haben ja gesehen, eigener Kräfte braucht's 
da nicht; nur daß man die Kraft Christi kenne und an sich er- 
fahren habe, das ist alles. Doch halt, es ist nicht alles. Noch 
eine andere Bedingung: „Wenn du dich dermaleinst bekehrest, 
dann stärke deine „Brüder.** Also erst sich bekehren, dann erst 
andere stärken wollen. Mit der Bekehrung aber isf s ein schwierig 
Ding. Nicht bloß sie an sich vollziehen, sondern auch nur sagen, 
wo sie anfangt und wann sie beendigt ist. Aber da kommt uns 
wieder das zur Hülfe, was wir von unserem Luther wissen, der 
dies „Stärke deine Brüder" in so großartiger Weise erfüllt hat. 
Warum hat er das gekonnt, und warum geht heute noch von ihm 
und seinen Schriften eine Stärkung aus für viele Tausende? Weil 
er sich bekehrt' hatte. Und wie hat er das gemacht? Anfangs 
falsch, darnach richtig. Zuerst hat er die zehntausend Pfund, die 
er seinem Gotte schuldig war, in einzelnen Posten bezahlen 
wollen, und siehe, da waren es bald hunderttausend geworden. 
Zuerst hat er den Sündenknäuel, den er in seinem Herzen vor- 
fand, an seinen einzelnen Fäden wollen fassen und heraus reißen,^ 
wo sich denn endlos immer neue Enden fanden, so daß er dabei 
ermüdete, daß er schier daran verzweifelte. „Die Angst mich 
zum Verzweifeln trieb, daß nichts denn Sterben bei mir blieb,, 
zur Hölle mußt ich sinken." Dann hat er sich ein Herz gefaßt^ 
und hat das Ganze seines Elends in den Abgrund der Barm- 
herzigkeit geworfen und hat dafür ein Ganzes zurück empfangen, 
ein Gnadenkleid, das den ganzen Menschen zudeckt. Oder 
kürzer mit den Worten Petri selbst, als er den schwachen Simon 
abgestreift und er sein „Dermaleinst" glücklich hinter sich hatte: 
Er hat sich bekehrt zu dem Hirten und Bischof unserer Seelen. 
Das ist die richtige Bekehrung, die müssen wir an uns erleben, 
dann können wir einander stärken, und, daß es heißt „die 
Brüder stärken", wird uns diesen Dienst erleichtern. Kommt 
man zu Fremden, so heißt es wohl: Was will der Mann? Ich 
habe ihn nicht gerufen. Kommt man zu einem Bruder, so weiß 
er, was man will, wenn man das geistliche Gebiet betritt und 
wenn man des Anderen schwachen Punkt berührt, den man ge- 
wöhnlich aus eigener Erfahrung kennt. Ihn nicht beschämen, ihn 
nicht meistern, sondern ihm dienen, ihm helfen. Das wird er 
sich gefallen lassen. Wird nicht die Person ansehen, sondern 
den guten Willen. Wird nicht zu rechnen anfangen, ob der 
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andere jünger ist, oder ob er ihm selbst an Geist und Gaben 
nachsteht Ob nicht Paulus auch schon damals der Größere war, 
als Ananias zu ihm kam und sprach: „Lieber Bruder Saul, der 
Herr hat mich gesandt, daß „du wieder sehend werdest"; und doch 
hat es ihm unbeschreiblich wohl getan. Auch uns geht es ja bisweilen 
so, daß wir nicht recht mehr sehen können. Es kann einer so 
lange ganz für sich gelebt haben, daß er garnicht merkt, wie weit 
er hinter anderen zurück geblieben und wie fadenscheinig sein 
Amtskleid, wie schimmlig das Brot in seinem Sacke geworden ist. 
Oder wir sind zu weit gegangen und haben uns allzu große Dinge 
vorgenommen, die über unsere Kräfte gehen, ja die auch gar- 
nicht unseres Amtes sind. Oder auch, es hat sich einer so in 
seine Bücher vertieft, daß er das Unkraut in seiner Gemeinde 
garnicht sieht, das schon bis an die Fensterhöhe seiner Studier- 
stube herangewachsen ist. Oder, es hat sich einer so in die 
öffentlichen Notstände in Staat und Kirche vertieft, daß er bei 
sich selbst in seinem Hause ein Fremdling geworden ist. Da 
wäre es doch eine Wohltat, wenn ein Bruder dem anderen be- 
hülflich wäre, daß er wieder sehend würde. Dafür würde er ihm 
doch dankbar sein. Glauben wir es wenigstens. Nehmen wir es 
an, daß unter jedem Lutherrocke auch ein echt lutherisch Herz 
schlägt, so ein schlichtes Bruderherz, bereit, zu nehmen und zu 
geben, was zum allgemeinen Besten dient. Hoffen wir zu Gott 
und bitten wir darum, daß dieser Tage Frucht sei eine Frucht 
der Liebe, der Dankbarkeit und der Zufriedenheit. Der Er- 
innerung, nicht an kleine Differenzen, die sich hier gezeigt, 
sondern an die große allgemeine Konferenz, die ihres Namens 
würdig, hier getagt und an die Einigkeit im Geiste, die sich uns 
bewährt hat vom Anfang bis ans Ende. Sie zu hegen und zu 
pflegen durch ein treues Halten am Bekenntnis, durch einen 
treuen Dienst am Hause Gottes, das geloben wir dem Herrn in 
dieser letzten Stunde, dazu verpflichten wir uns mit dem letzten 
Händedruck. Damit sind wir die richtigen Nachfolger Petri, die 
richtige Brüderschaft des heiligen Geistes, damit auch die richtige 
„Gesellschaft Jesu", und brauchen jene andere, die sich diesen 
Namen anmaßt, nicht zu fürchten. 

So hätten wir noch einmal alles, was wir brauchen, von dem 
Herrn empfangen. Daß wir nicht zu sicher werden, hat er uns 
gewarnt; daß wir nicht verzagen, hat er uns getröstet; und 
daß wir nicht träge werden, hat er uns ein richtiges und feines 
Not- und Liebeswerk befohlen. Möge uns denn dieses Wort 
zur Stärkung auf die Reise dienen. Der Herr behüte unsem 
Eingang, unsern Ausgang. 

Amen! 
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JlttfgaDe tttia Ziel 
aer Jlllgemeitteti Eoangeliscb-tutberiscbeti Honferetix. 

SJon ®c5. Oberflrd^cnrat D. 9ath. 

^od^geel^rte fetten unb 93tuber!i 
SicBc gtcunbe unb ©laubcnögenoffenl 

Sm auftraßc unb SWamcn bcS SSorflanbcS bct älHgcmcincn ©banflclifd^^ 
ßut^crlfd^cn Sonfcrcnj §abc iäf bic (g^re unb grcube, @ic ^icr ^cutc it^ 
ßrügen unb 35ncn banicn ju lönncn, ba§ @ic fo bcrcttmiOiig unb ja^l* 
rcfd^ unfcrcr ©inlabung jur Sctettigung an bcr bicSiö^rigcn, jmölftcn 
Jagung unfercr Äonfcrcnj ju cntfprcdftcn bic ®fitc l^attcn. 3d^ möd^tc 
juglefd§, im S?amcn bc8 SJorflanbcS unb bicfcr ^od^anfc^nlid^cn SScrfamm« 
lung, bcm l^icfigcn DrtSauSfd^uffc unfercn ]§crjli(^cn S)anl auSfprcd^cn ffir 
bic ftcunblid^cn SBortc, mit meldten Sic burd^ bcn 3Kunb Sl^rcS bcr* 
cl^rtcn ^crm SSorptcnbcn unS miHIommcn l^icgcn, unb ffir bic große 
SRfi]§ett)aItung, »clever ©ic ftd^ unter jogcn l^abcn, um unS l^icr eine 
frcuttblid^c ©töttc ju bereiten; mit bcm SBunfd^c, in bcr Hoffnung unb 
unter bcm ®cbctc ju ®oii, baß unfer ^tmmlifd^cr ^err unb Sönig, laut 
feiner großen Swfogc, fiberatt ba, »o feine Sfinger „in feinem SBamen 
berfommelt pnb*, „mitten unter i^nen ju fein", aud^ unferer biegjäl^rigen 
Xagung freunblid^ nal^e fein unb auS berjelben unS unb unferer ^rd^e 
einige bfeibenbe Srud^t ermad^fen laffen tt)oHe: bie grud^t beS SBad^S» 
tumS in ber Sreubigfeit ber Sejeugung unferer lut^erifd^en 
Äird^e unb i^reS SelenntniffeS al8 eine« unerfefelid^en ©d^a^eS, 
in ber Jreue il^rer SSertoenbung jur ®rjielung unfereö perfön* 
lid^en ^eilS unb unferer SReifung für bie SBelt ber 3»!«"!^' <" 
bem ©ntfd^Iuffe, für bag SRed^t beS SBeftanbeÖ unferer Äird^e 
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unb il^rcr belenntniSmäßiflcn MuSgcftaltung in Sultu§, S3er= 
faffuitg, ßc6cn unb Quäfi gegen {eben SSerfud^ i^rer SSergcmaltigung 
ober ©d^öbigung mit Sßott unb Zai mannl^aft einzutreten unb in 
ber ©rftrebung eineö internationalen S^föntmenfd^IujfeS ber 
lutl^erifd^en Selenner aller SSölIer ber ®rbe. S)enn in ber ©r^ 
ftrebung bicfer bier ©tüdtc fe^e ic6 bie toefentttd^c 8(ufgabe unb baS 
giel unferer Äonferenj, ein gicl, beffen ©rreid^ung freilid^ ble Kare 
Sinftd^t in bie ®igcnart unferer ffiird^c unb bie ffirlebung i^rcS SBcrteS 
ju il^rcr SSorauSfcfeung l^at, einer SSorauSfefeung, »eld^e ber SKcl^r^cit 
unferer 3^^^9C"offen um beSmitten fc^It, toeil ftc bie terrores conscientiae 
nid^t lennen, au« bcnen unfcre Sird^e geboren ift. S)arum toirb il^r bon 
aUen ©eitcn toibcrfprod^cn. SBiber uuS ifi ber SRomaniSmuS, toiber 
unS ber UnioniSmuS, tt>iber unS ber ^religionSgefd^id^tlii^c* 
5ßrotcftanti2mu8 in ber SRcl^r^eit feiner Vertreter ober in ber ^onfequenj 
feiner ?ßofitioncn, miber unS ber atl^eiftifd^e 9Woni8mu8. ffein SBunbcr, 
mcnn in unfcrcm eigenen Säger mand^cr an feiner Sird^e unb i^rcm SBcrIe 
irre ju »erben in Oefa^r fte^t, tocnn — bei fo allgemeinem SBibcr^^ 
fpre^cn — tt)ir fclbft l^ier unb bo in SSerfud^ung lommcn, unS ju fragen, 
ob benn unferc SSäter fo ganj t)erblöbet waren, menn fte in unferer ^rd^e 
ein loftbareö ^Icinob erlannten, mcnn fte ®ut unb SSIut, Seib unb ßeben 
für baSfcIbe ju opfern frcubig bereit toaren, toenn fic aud^ ble ®rcucl unb 
©d^redten eine« cntfe^Iid^en bret^igiöl^rigcn ÄrlcgeS, ia ble baucmbe 
lonfcfftoneHe ©paltung unfereS aSoterlanbeß nid^t für ein ju große« Opfer 
ad^teten, um bamtt ble Semal^rung btefeS ©äjai^^ ju erlaufen! Sein 
SBunber,. menn mir unS immer »ieber fragen, ob mir benn mirHtd^ bie 
SBal^rl^eit unb unfcre ©cgner ben S^^^f^tum bcrtreten? ober ob am ffinbe 
bod^ etma Slom im SRed^tc fei, baS ftolje, impofante, aud^ bei ben (Srogen 
biefer ®rbe ftd^ ^ulbigung crjmingenbe Slom, mcnn eß unferen Sut^er 
einen „fd^amlofen SHenegaten* unb bag ßut^ertum einen »Äababer" fd^ilt, 
ber bie „®alt)anifierung nld^t mel^r bertragc", menn eS un8 abtrünnige 
Ätnber nennt, meldte aUe Urfad^e l^aben, mit bitteren ordnen ber JReuc 
fd^Ieunigft in ben ©d^oß ber feld^tfertlg berlaffenen, gcfrönlten 3Kutter 
jurfidtjulcl^ren? Ober ob, menn nun bod^ alle propaganblftiji^e römifd&c 
SBerbung an unferem proteftantifd^cn ©emlffen abprallen möd^te, ntd^t etma 
bie Sinmölte beS UnionigmuS im SHcd^te ftnb, menn fte unferen ^InmeiS 
auf ble S)ifferenj jmlf^en SBittenberg unb ®enf einen ^?llt ber ^n^ 
toleranj" fd^elten, eine „tl^eologlfd^c ©d^ruHc", eine „bornierte Duerlöpfig« 
leit", eine ,,mlffenfd§aftlid^e SHüdtftönbiglelt" , unb bon un8, etma jmedfg 
Sufrid^tung einer großen beutfc^*et)angeltfd^en Sleic^gfirc^e, bie Mnerlennung 
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bct ScfonflIoPgIctt ober bcr ©Wd^tocrtiöldt ll^rcr Dtffercnjlel^ten fifirmifd^ 
forbent? Ober ob tiwa ber „religioniSgefd^id^tlid^e'' ^rotefton« 
iiiSmuS red^t ^ai, toenn er unferen Sutl^er unb unfere ^rd^e auf l^olbe 
Urbett t)crHagt unb un8 toenigfien« in feinen naml^often SScrtretem ju* 
mutet, bafe ttrfr nid^t Bloß ben römifd^cn 3^9l<JMBc«f flM<^ bcn gemein^ 
d^rlftlid^en ®Iauben an ben breieinigen ®ott, an bie {enfeitige ^erlunft 
3efu Don Slajoret^, an bie ©fil^nlraft feine« lobe«, on bie {Reolität feiner 
Sluferftel^ung, feine« lönigltd^en Slegiment«, feiner SBieberlunft in ben 
SBoIIen bed ^immetö, nid^t blog bie Slutorität be« römifd^en »ifd^of«, 
and^ biejenige ber ^ropl^eten unb Äpoftel bem tobenben aWeere be« .3cit«* 
geiftc« )um Opfer bringen? Ober ob gar ber atl^eiftifd^e SRateriali««^ 
ntug ba« ^SBelträtfel*' löfi, tomn er unferen ffi^rifienglauBen eine grobe 
3tti<fton fd^Ut, einen törid^ten SBo^n bon einem lebenbigen @oii unb einer 
ienfeUigen SSäelt, bie eS gar nid^t gibt, bon fog. ^ell«tatfa(^en, tüüä)t bie 
bid^tenbe ©age erfanb? — M. biefen ^rätenfionen, öefd^ulbigungen, 
S)ro^ungen, SodCungen merben mir nur bei Harer @inftd§t in bie @igen^ 
ort unb befeligenbem Durd^brungenfein bon bem SBerte unferer ffird^e ein 
fategorifd^eS S?ein entgegenmerfen fönnen unb ba8 beftlmmte Selenntni«, 
bofe unfere Sird^e ber einjig öerlöglid^e gü^rer ju bem fßolU 
ma^t ber großen ®üter ift, nad^ bencit iebeS Ilopfenbe äRcufd^en«* 
l^erj hungert unb bfirftet, ber ®üter beS^rieben«, ber Heiligung, 
ber Hoffnung, ber SBol^rl^eit, unb borum ju bem großen ©eft^e, ben 
bie ©d^rift ein „löftlid^ Ding" nennt, ju einem feften ^er jen, feft toiber 
bie ©d^redkn beS ©emiffenS, feft »iber ben 8<»Mber ber ©finbe, feft »iber 
bie gfluten beö ßeibeö, feft wiber bog SBetter beS lobe«, feft au^ toibcr 
bie fräftigen Srrtfimer ber ®egentoort. 

Sie werben mi(^ nid§t mifeberftel^en. SBenn id^ unferer Äonfeffton«* 
ttrd^ bie ^ö^crfd^oft ju ben genannten großen ®fitem juerlenne, fo beule 
i<^ nid^t baran, i^r au«fd^(ie^id^ btefe P^erfd^aft iujufpred^en. Die 
loinmt ber ganjen Sird^e ®otte8, aud^ ben anberen Äonfefftonen ju, fotoeit 
biefelben ©Dangetten unb ©alramente l^aben. Aber meil btefelben neben 
bem ffibangeltum aud^ 3rrtgeö belennen, weil fte ein irgcnbwie berjerrteö 
®öongeIium, toeil fte berftfimmelte ober berfannte ©aframente l^aben, todi 
borum in il^nen bie ®efo]§r beftel^t, ben ^eittweg unb bamit bie ^Ai^ 
guter )u berfel^fen, unb meil unfere ^rd^e ba« boDe, lautere St)angelium 
ol^nc 8«tat unb o^ne «bftrid^ berlünbet, weil fte unberftümmelte unb 
rcd^t gewfirbigtc ©alromente l^at, barum fönnen wir nur i^r ben Ähtl^m 
eine« juberlöfftgea gü^rer« jum SSoUrna^e {euer großen ®fiter ju* 
erlennen. 
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S)enn loorln bcftc^t Me ffilgenart unfereS SBcIcnntniffcS? 3d^ 
meine, in ber SBefd^eibunß auf bie bier mefentltd^en Sragcn beS SRenfdften* 
l^erjcnS, bic Stoße naäf bcm ®runbe, bem SWittel, ber aScbinßung 
unb bem Sid^te bed ^eitiS. Suf bie Silage mä) bem ®runbe be§ 
^eili^ befd^eibet fie uniS mit ber ^ntmort: (Sil^riftui^ allein, (aut ber 
©d^rift: c8 ifi in feinem anberen ^eit; auf bie graßc nad^ bem 3WiltcI 
beS^eilS mit ber Sinlmort: boSSbangeHum allein, laut ber ©d^rlft: 
bog ©banßelium ift eine Äraft ©otteS, feliß ju mad^cn; auf bie Srage 
nad^ ber ißebingung bei^^eili^ mit ber^ntmort: ber ©taube altein, 
laut ber ©d^rift: ßtaubc an S^fum Kl^riftum, fo mirft bu felig!; auf bic 
graflc nod^ bcm ßid^t beS ^cilS mit ber Slntmort: bie ©d^rift 
attein, laut ber ©d^rift: bad SEBort ®otteiS ift ein Sid^t an einem bunHen 
Drt. 3Wit biefer öefd^eibung aber crjicit fie bie burd^ bie römifd^c unb 
fd^meijerifd^e flcugnunß bort ber SluSrcid^tid^Icit, l^ier ber ©emcinßfiltißtcit 
beiS ©ü^nemerleiS Sefu S^rifti fteti^ bebro^te boUe ^eiUßetPig^eit, bie 
einjifl auSrcid^cnbc ßraftqueHe unb SBaftg beö fßoüma^^ ber ®ütcr beS 
griebenS, ber ^eiligunß, ber Hoffnung, ber SBal^rl^eit. 

1. S)e8 griebenS. ©ie tt)iffen, tt)a8 an il^m gcleßen ift. ffir ift bie 
SJrone aUcr ®aben beS SWenfd^enl^erjcnfi. Siber »ie er bon ^aufe auS in 
feinem SWenfd^en^erjcn ftd§ flnbet, fo ift oßc SBelt auf ber gagb nad§ i^m. 
£)]§ne i^n finben ju lönnen! SSeber im ®Ianje beiS ®o(beS nod^ im 
Saumet ber Suft, nod^ im ©cifaH ber 3Kenge, nod^ in ber 5ßra(^t ber 
©d^öpfung, nod^ in ber Arbeit bc8 öerufg, nod^ in ber Sunft, nod^ in ber 
SBiflenfd^aft, nod^ im $eim beS $aufeiS. SaiS immer biefe ®fiter ber« 
mitteln, ben grieben lein einjigeS. ©d^on »eil jte nid^t bauem, unS unter 
ben ^önbcn jcrrinnen. 3lud^ meil ftc baS bunltc ®runbgeprägc beS 
SebeniS nid^t manbeln, bie finfteren ®eU)atten beS SeibeS unb XobeS nid^t 
bönbigen, baS für ben Icbenbigcn ®ott gefd^affene, nad^ il^m fietig bürftcnbe 
ajlenfd^enl^erj nid^t ffillcn, unb mcil »ir ft^merjlid^ inne merbcn, bag biefer 
®ott nid^t für, fonbem miber unS ift, mit {ebem ©d^tage beS ®ett)iffen8 
feinen ©d^ulbfd^cin unS prölentiert unb S^J^I^nfl forbert. SWur menn 
bic ©d^ulb bcjol^It ift, l^ölt ber griebe feinen ffiinjug in« SWenf^cn* 
l^crj. Unb bie ©id^crl^eit ber ©d^utbjal^tung bermittclt nur baS lut^erifd^e 
öelenntni«. SRom nid^t, mcil eS bic «ugreid^Iid^Ieit, ber SalDiniömufi 
nid^t, »ciler, unter ber 93claftung mit präbeftinatifd^en aSorauSfe^ungen, 
bie ®emeingfiltigleit beS ©ü^ncmerlcS ^t]n unb in richtiger Äonfequenj 
bie ®nabenmittelnatur beS SBortS unb ©aframentS leugnet. Slber bag 
tut^erifd^c ScIcnntniS ift ber fiebere gü^rer jum SSoIImag bc8 griebcnS, 
toeit c8 beibcg, bie ?lu8reid^lid^lcit unb ®emcingültigleit bc8 ©ül^ncmerleS 
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3efu Kl^rifif, bejeugt unb bamit {enc certitudo salutis er jf dt, toctd^e bfc 
aUeln trogfröftlßc »aftg bc« botten gxfcbcnö ifl. aber anäf 

2. bcr ^eiligunß, tocll ftc mit bcr ^eitöflcmlfelieit bic banibarc 
Siebe entjünbet, bie clnjig auSreid^Itd^e SraftqueHc bcr ^etllgung, bcr 
Sfongrucnj bciS ftttlid^cn Sßol^toerl^alteng mit bcr cmigcn ®otteiSforberung. 
Sftom crjiett jtc nid^t. Slbgcje^ctt bobon, bog c8 bcn ^Begriff bcr Heiligung 
öcrjcrrt, mcU c8 neben ber ffiongmenj mit bem emigcn ©ottcßmiöcn anä) 
bic (SrfäHung bcr consilia evangelica forbert, meldte jumeift in SBiber^s 
fprud^ [teilen ju bcn Soiberungcn beß etoigcn ©ottcßmiHcnÖ, crjicit c8 
ani) mit bem S^ugniS, bag baS $eil nid^t Uo^ gcfd^cnlt, aud^ mitbcrbicnt 
tücrbe, nid^t bic 3ntenfttöt bcr Danibarictt, unb fd^aftet afg jmciteg 3Rotib 
bic ßol^nfud^t ein, meldte bic Heiligung entwertet, aber aud^ ber Eatoi* 
niSmuS crjiett mit feiner Seugnung ber (Semeingültigfcit beg ©ül^nemcrlc« 
3efu e^rifti nlc^t bie ©emipeit beS $eite, folgemcife aud^ nid^t bie ®Iut 
ber ©onlbarlcit, bie aSorauöfcfeung bc8 neuen SBanbett, unb bringt in 
SScr[ud^ung, bic Heiligung otö Kriterium ber Segnabigung ju faffen, moju 
pe nic^t auSreid^t. SWur bie lut^erifd^e Sird^e crjicIt i^r SSoHmag, tt)cU ftc 
mit i^rem S^ugniS ber SluSrcld^Iid^Ieit unb ©cmcingültigleit bic ^eifö* 
gemifel^eit jumege bringt unb bamit bie J)anlbarleit erjeugt, bie reine Sroft« 
quelle bcr Heiligung. Slbcr Qud§ 

3. bog SSoIImag ber Hoffnung wirb nur bom lutl^crifi^en Säc^ 
IcnntniS erjicit, ofö ©clbftfolgc ber certitudo salutis, bic jtc bcrmittclt, 
ber einjig mirifamcn SBoffe tüiber bie ©d^redten beS lobcö unb ©erid^tS, 
toä^rcnb JRom unb ffialoin mit ber ^inberung ber ^eitögemife^eit aud^ 
bie ©id^er^eit ber Hoffnung gefäl^rbcn. ©nblid^ aber bringt nur baS lut^c* 
rif^e SSclcnntniS 

4. boiS SSoKmo^ bcr äSal^r^citiSgemig^eit jumege. S)enn mit 
bcr $eiISgett>i§^eit, meldte eS bermittett, fd^afft cS bie cinjig tragJräftigc 
SBojtg für eine fidlere S33eltanjd^auung. ®cnn bie auS bem geiftburc^mirlten 
ßcugniS be8 ©bangeliumS gewonnene ^citöftd^cr^clt bcrmittelt aud^ bie ®e* 
tt)i|^eit bcr bon i^m bejeugten ^citötatcn ©otteg, in erfter Sinie beS SobeS 
unb ber äufcrftcl^ung Sefu K^rifti, unb mit bcrfclbcn ber ganjen, organifd^ 
mit i^r berbunbenen ^titt bon ^cilStaten rüdtmörtS big jur ©d^öpfung, 
öormört« big jur Sleufd^öpfung ber SBcIt. S)ie ^citögemig^eit berbfirgt 
bic ©cfd^id^tlid^Icit ber langen ffiette göttlicher ^eitötaten, bereu SSer* 
Ifinbigung bie ^cilgfic^cr^cit criicltc, unb auS ber ©id^crl^cit ber bejeugten 
göttßd^cn ^citötaten gen)inne id^ bic ©id^er^eit ber d^riftßd^en SBctt^ 
anfi^auung, bie ßöfung bcr großen SBcIträtjel, bie Slntmort auf bie großen 
gragcn nad^ unferem SBo^er? SBo^in? äBoju?, mä^renb bic römifc^e unb 
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fd^meijerifd^e ^rti^e mit i^rer 93erfe^Iung ber sollen ^etidgemtpeit aud^ 
lebte ftd^ere »aftd ber ©efd^id^tlic^Ieit ber ©otteiStoten ber (Srlöfung unb 
ber auf i^r ftd^ erbouenben äSettanfd^auung geminnt. 

S)arum bürfen mir meber bie römifd^e nod^ bie caldittifd^e, nur bie 
tut^erifd^e ^irc^e einen ftd^eren gäl^rer jum SSoUniag beS griebeniS, ber 
^ettigung, ber Hoffnung, ber SBa^r^eit nennen, unb barum folgen mir 
nur bem 93onner i§re8 SefenntniffeS, nur il^m! 3)arum lönnen mir eg 
nid^l laffen, ber ganjen SBelt i^r ©elennlniö att unerfc^tid^cfi Äleinob ju 
fiejeugen unb gegen aQe SSerjud^e ber ^inberung ober $ergema(tigung t)on 
oben ober t)on unten für baöSRed^t i^refi 93eftanbc8 mannhaft cinjutreten. 
3)oi^ ift und eine una6meiiS6are $f(id^t ber äBal^r^aftigleit, bie uniS 
nötigt, bie äßal^rl^eit ju bejeugen unb bem Irrtum }u miberfpred^en; ober 
aud^ ber ©armier jtgleit, bfc unS treibt, un«, unfercm Soße, unfercn 
^nbem unb ber 3ßäi ben S^O^^^d i^ ^^^ SSoQmag ber großen ©iiter 
beö griebenö, ber Heiligung, ber Hoffnung unb ber SBa^rl^eit fret^^ 
ju^Iten; enbtid^ aud^, für und beutfd^e Sut^eroner, eine Stötigung ber 
nationalen @mpfinbung, bie uniS ^mingt, bie ^one aller nationalen 
®fiter, bag 93eIenntnÜS ber beutfd^en Sfleformation, baiB (utl^erifd^e $Be« 
lenntnid, gegen ade Serfud^e, eiS }u befeitigen ober burd^ fremblftnbifc^, 
ob römifd^e ober fd^meijcrifc^e, 8"*^*^« ä« entmerten, ju berteibigcn. 

S)ad* imingt unS ben Sampf auf, ben ^mpf jum @d^u^e unferer 
l^eiligften ®ülcr, in etfter Sinie, ©d^ulter an ©d^ulter mit ber ganjen 
S^riftenl^eit, gegen ben auS bem Slbgrunb ftammenben, in ben Slbgrunb 
fül^renben, atter greube, allem Iroft, aller Hoffnung, aller Qui)t, ©tttc 
unb Sultur ein große« gö^nenbeS ®rab grabenben unb bie bom lebenbigcn 
(Sott für eine l^eiltge unb feiige SRenfd^l^cit gefc^affcne SBunbermelt ju 
einem, burd^ bie ßoune eineS blöbcn Q\i\ati^ entftanbenen, lierparf §erab* 
fe^ben j^nifd^en SDioniiSmuiS, nic^t minber gegen einen bem Soangelium 
baS 9iüdgrat feiner ^eifötatjad^en auiSbred^enben unb bamit feine ^eiliS« 
Iraft ermürgcnben fog. „reUgtonSgcfd^id^tltd^en ^ßroteftantiSmug", 
ober aud^, jmar mit meinem ^erjen über bie 3^^trcnnung, nid^t au8 3n» 
toleranj ober Duerföpftgfeit, fonbern au8 SBa^r^aftigleit unb öarm^jigs: 
feit mit jebem geängfteten ©cmiffen, miber bie ben SBert be« lutl^erifd^en 
93elenntniffe8 berlenncnben offenen ober üerbedtten SBerbungen beS bte 
©leld^artigfeit ober gar boÖe fiongruenj ber beiben ebangelifi^ai öefennt* 
niffe miber bie SBal^r^eit berftd^ernben Union ig muö. 

nnb in biefem unjerem Kampfe mit mel^r a(8 jmei gfrontät ftnb mir 
unferer guten ®aä)t unb beiB <SiegeiB gemig, jumal bei ber SäunbeiSs 
genoffenfd^aft unfcreS ^immlifd^en Sönigg, meld^er mitten burd^ bie mUben 
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glücke SRomS, Mc ©IrcncnfHmmcn bcS UnioniSmuS, bte Säflcruttgcn 
bc8 SWatcrialiSmuS, bic l^ö^ncnbcn aScrungUmpfunöen beS SWcu* 
protcftantiSmuS feinen ©rtcgSruf an unS ergcl^en lä^t: «$altc, mag 
bu l^aft, bag niemanb beine Ätonc neunte!" ©orum, menn beS ®cut[(i^en 
Stetd^eS großer Äanjier ber unfer SSaterlanb bebro^cnben ffioalition unfcrer 
yiaä)iaxn bag glctd^ trofeigc unb bemütigc, in [ebcm beut[d^cn ^erjen 
ftürmifd^en SBlbct^aH finbenbc Selenntniö entgegcnmcrfen burftc: ^SBir 
ffir(]^tcn ©Ott, fonft niemanb auf ber SBelt!", fo biirfen tt)ir mit 
größerem Sted^te unferen bie ffilrd^e ®otte§ ein!reifenben geinben bic noc^ 
glaubengtrofeigere Sofung, bie unfereö SSoIleS größter @o^n ber ffird^e 
auf i^ren Srönenmeg mitgab, entgegenl^alten, bie Sofung, über melc^er 
feit ba(b bler S^^^^unberten fiegenbe Salinen melden: ;,ein fefte Säurg ift 
uttfcr ©Ott"; brum «fürd^tcn wir unS nid^t fo fe^r, e8 foU un8 
hoä) gelingen". 
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Das Olirketi aes beiligett Geistes in aer Hircbe. 

©citbcm bie logung btcfcr ftonfcrcnj befd^Ioffenc Sacfic tt)ar, ftanb 
oud^ für uitg fcfi, baß irgcnbrnic Dom SBirfcn be« ^eiligen ®ctpci8 in ber 
Ifird^c gcl^onbelt lücrbcn müffc. ?)cnn tDcnn biefc ftonfcrcnj auf bic 
gelegen ber S^^^ o^t^aben unb mit il^rer ürbeit in bie Srogen ber 
Seit fid^ ^ineinftetten tt)iß, bann borf fic nid^t baron üorüber, baß in 
jüngfter geit bie Slottoenbigfeit unb SBirflicftfeit ber SBirffamfeit be^ 
^eiligen ©eifted mit befonberem ffla^hxud betont ift. 2)at)on tPiU ic^ 
l^ier nid^t metter reben, bag mir innerl^alb ber miffenfc^aftlic^en Xl^eo* 
logie t)on gon^ öerfc^iebenen Seiten mit äRonogropl^ien über ben ^eiligen 
®eip befd^enft finb, — bie ?lrbeit ber Ideologie foß m^ ^ier ja lebiglic^ 
^ülfi^bienfte tun. Slber bai^ ift in aQer Sritinerung, mie (eb^aft gerobe 
in ber ^xa^l^ ber fiird^c üon ber SBirlfamfeit he^ ^eiligen ©cifteg geugniö 
gegeben, aber freilid^ ouc^ über fie geftritten ift. go, fenfeitö unb bieiSfciiö 
bei^ Ojean^ l^at man mit augerorbentlid^er Spannung um eine neue Sind« 
giegung bei^ ^eiligen ®eifte^ gebetet unb in jum Xeil ftürmifd^ t)er(aufenben 
Srmedungen eine Erfüllung biefei^ ©ebeteiS ju finben geglaubt. 92un 
pe^en mir einem Oebet in biefcr gorm üon üornl^erein mit fd^merem Sc* 
benfen gegenüber; feitbem einmal ber ^eilige ®eip omSgegoffen i% märten 
mir nid^t auf ein neuei^ $fingften. aber bie Sel^nfud^t nac^ einer fraft«» 
üollen Se^eugung be8 l^eitigen (Seifteig felbft ip auc^ uni^ überaus fljm* 
))at^ifd^. 2)enn auc^ mir galten bafür, bag nic^t 9Renfd^enmi| unb 
äRenfd&enfunp, fonbern aOcin ®otte« (Seift ber ftird&e 3efu S^ripi ju 
Reifen t)ermag, unb äud^ mir glauben an ben ^eiligen ®eip. 

aber eben meil aud^ in unferem Sinne an ber SBirffamleit ie^ 
l^eUigen Seiftet in ber (Semeinbc aufi^ ^öd^pe gelegen ip, barum liegt 
auc^ nn^ t)or allem baran, bag bag red^t t^erpanben merbe. 2)a}u möchte 
biefe Äonferenj einen befd&eibenen Seitrag liefern. 
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1. 

Suerp alfo: Sn toeld^em 6inne Betonen audft tpir bic SRotmcnbifllelt 
ber SEBtrffamleit beiS l^eiUgen ©eifted? 3c^ I^nn bie ^ntmort ntit ben 
f^tid^ten SBorten geben, in meldten ber kleine SaUtSii^mvi^ unfer ©(auben^:' 
befenntniiS auiSlegt 9tad^bem id^ im gleiten SIrtilel meinen ®(auben he^ 
lonnt ^abe, bag gefud S^riftui^, toa^r^aftiger ®ott t)om SSater in (Emiglett 
geboren unb aud^ toa^r^aftiger SRenfc^ t)on ber Igungfrau äRaria geboren, 
mein $err ip, ber mid^.erlöft ^ot, auf bog id& fein eigen fei, fabre icfi 
im britten ?lrti(el mit bem 8e!enntnl« fort, bog ic^ ju folc^iem ®Iouben 
ttic^t and eigener äSernunft unb Sroft gefommen bin, fonbern allein burc^ 
ben ^eiligen (Seift. DaS ift eiS, bog ber ©eift ©ottei^ allein ©tauben fc^afft 
unb bie ©emeinbe ber ©t&ubigen begrünbet. ^n bem @inne t^odenbet 
pc^ alfo in bem SSefenntniiJ jum ^eiligen ®cift bag ©efenntniiJ unfere^ 
c^riftlid^en ©(aubend. 

3n geniiffem Sinne ift ja in bem fc^Iid^ten ©efenntnig be« erften 
Srtifeli^ ber ganje ^n^att unfereS ©(aubeniS befdbtoffen: gc^ glaube an 
©Ott ben SSater. Sag mir auf ©ott a\^ unferen ©olt unfer ganjeS Ser^ 
trauen fe|en, bad ift baS ©e^eimni^ beffen, ma« »ir Sleligion nennen, 
unb bog wir ju biefem ©ott „mein SSater'' fagen bürfen, ba« ift bag 
ganje S^riftentum. S)arum begreifen mir toof^i, menn man gerabe ^eute 
und t)ielfac^ fragt, ob mir nic^t bann fc^on bad ©e^eimni^ ber Stettgion 
unnötig fom))(t2ieren, menn mir jum Selenntnid bei^ ©taubem^ an ©ott 
ben SSater bog anbere ^iujufügen: unb an g^fum S^riftum, ®oiie^ 
eingebornen @p^n. äRan ^&tte auc^ mit biefem S3ebenfen burc^aud 
rec^t, menn t& fid§ ^ier um ein blogei^ „Unb'' ^anbclte. (S^ fte^t aber 
ganj unb gar nic^t fo, bog mir juerft an ©ott ben SJater glaubten unb 
^ernad^ aud^ an Igefum S^riftum, feinen So^n; nur barum t)ielme^r 
glauben mir an ©ott ben äSater, mei( mir an gefum S^riftum glauben, 
feinen eingebornen ©ol^n. 3n S^fu ®^ripo, bem So^ne ©otte« ^aben 
tpir allein ben ffiater; in i^m aber — unb ia^ muß ^eute befonberS betont 
tDerben — ^aben mir i^n aud§ mirWic^. SKit anbeten SBorten, in ber 
gefc^ic^tlic^en Offenbarung, mie fie in 3efu S^rifto fic^ jufammenfagt, 
ift S^rißui^ uniS fo na^e gefommen, bog mir fortan auf feine anbere Offen« 
barung märten. 9ud§ bad 93efenntnig jum l^eiligen ©eift f^ai ntc^t etma 
ben Sinn, bog mir über biefe Offenbarung ^inau^macbfcn fotten. SBir 
träumen nic^t etma babon, bog auf ba^ 3eilalter be$J ©o^ne« ein geitalter 
bed ^eiligen ©eiflei^ folgen mflffe, bad ienei» überbiete. 3Bir fennen oiet^ 
mel^r nur eine Offenbarung, bie baig ganje S^riftenleben unb baiJ Seben 
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ber gcfaraten ®emcinbc in feinem tjoflcn Umfang trägt. Da« foQte am 
Slnfang fogteic^ fc^arf auiSgefprod^en werben, unb bte Srage ift nur bie, 
ttjie e« jum ©tauben an biefe gnäbigc Offenbarung ®otte« fommt. $ier 
lautet bie Slntroort: 9iur burc^ ben ^eiligen ®rift. 

SBie ift baiJ gemeint? ®Iaubc ift nac^ bem eben aufgeführten not* 
toenbig ©taube an bie gnöbige Offenbarung ®otted in gefu S^rifto. 
2)arin liegt aber fofort bad anbere, bag biefer ®{au6e burd^ bie Offen« 
barung ®otle« felbft hervorgerufen »erben mu^, toenn er anber« @ianbe 
im edangelifd^en @inne feigen foQ. Denn ®(aube, ^erjtic^ed äJertrauen, 
lann nur burc^ ben ®egenftanb, auf ben bie« SSertrauen fic^ richtet, 
felbft ^eiborgerufen »erben. Slnbcrc Wnnen mic^ aufmerffam mai^en, 
toit oertrauung^mert ber ©egenftanb ift, ber mein SJertrauen bean\pxnä)t, 
julefet aber üerbient ba« Sertrouen feinen Slamen nur bann, »enn e§ 
burd^ ben ®egenpanb felbft mir abge^mungen mürbe. Sft ebangclifc^cr 
®(aube SSertrauen auf gefc^i(^t(icl§e ©otteiSoffenbarung, bann mug er burc^ 
biefe felbft gefd^affen fein. Dann aber mirb boiJ bie gro|e grage, toie 
jene gefc^id^tlid^e Offenbarung fo für mid§ ®egenmart merben lann, bag 
fie ©tauben an fic^ felbft ^erborjurufen vermag. DaiS gef^ie^t aQettt 
burc^ ben Zeitigen @e\% @o ^at ber $err fetbft bie Sac^e angefel^en. 
^iuiSbrüdlic^ te^nt er bie SSorfledung ab, al» merbe ber ^eilige ©eift bon 
jic^ fetbft reben, er mirb vietmel^r tebtgtid^ i^n öerftären (3o^. 16, 13 
u. 14). Dai^ ift e9: Der ©eift ©otted verttört gefum S^riftum, in t^m 
mirb bie gefd^id^ttic^e Offenbarung fortbauernbe ©egenmatt für bie ®e< 
meinbe. DaiS mirb aud^ innerhalb ber ebangettfd^en S^riften^eit bietfad^ 
nic^t Derftanben, unb bamit ^ftngt jufammen, ba§ auc^ viete e^rtic^e 
äRenfd^en bergeblic^ fud^en, ol^ne ju finben; fic miffen amar fe^r tool^I, 
ba§ ©Ott in ^efu S^rifto ber SRenfd^^eit fic^ jugemanbt ^at, aber nun 
bilben fie fic^ ein, atö müßten fie ju biefer gefd^ic^ttid^en Offenbarung 
von fic^ au« fid^ ^inburd^gtauben. @o entfte^t lein ©taube, unb ma« fo 
entftanben ift, verbient ben iRamen ebangetifd^en ©tauben« ni^t: ©otte« 
Offenbarung [muß fetbft unter bem Seugni« bc« ©eifte« ©otte« ben 
©tauben begrünben. , 3« bem Sinne betonen mir bie (Sntfte^uttfl be« 
©tauben« burd^ ben Zeitigen ©eift, 

Sein ©taube o^ne ben Zeitigen ©eift. ^a, aQe« Seben be« ©tauben« 
ift fetbft notmenbig ein ßebcn im ©eifL Denn menn bur^ ©otte« ©eift 
bie gefd^id^ttic^e Offenbarung für mic^ ^eute ©egenmart merben foQ, fo 
1)ai ba« ben Sinn, bag ber ®oit ber Offenbarung gegenmärtig ftd^ mir 
iur ©emeinfc^aft barbtetet, ia bag bie ©emeinfc^aft, bie jmifd^n Sater 
unb 6o^n im ©eift fid^ volt^iel^t, in eben biefem ©eift aud§ eine ©e* 
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metnfc^oft mit mir merben foD. ©ol^cr ift btc Sorge üöffig unbegrünbet, 
bog burt^ bxt SJetonung ber gefc^ic^tlic^ett Offenbarung iai (De^eimnid 
flcgentoärtiger ®otte«gemeinf(^aft uerfürjt merben fönnte. Sßein, eben 
bornm betonen mir jene Dffenborung, meil nur in i^r ®ott m^ fo 
no^e fommt, bog e« ^ier bei un« au einem ßeben auö ®ott unb burc^ 
®ott fommt, bejfen verborgene Seele ber ^eilige ®eift ift. (£r ift e», 
ber ber ©olteöfinbfc^aft im ®Iouben an Scfwm ffi^riftum gemiß mad^t, 
er ift ed auc^, ber beten (e^rt unb fo bie ge^eimni^oolle ISerbinbung 
5mifc^en ber fic^tbaren unb unfi^tbaren 3Be(t ^erfteUt, er ift ei enbUc^, 
ber im ®(auben an S^riftum biefe unfid^tbare SESett in un^ amSgeftaltet. 
äRit anberen SSorten, bad ®e^eimnii^ bed^ S^riftenlebenS ift bad ®e« 
^eimnig bei^ ®eiftei^ ®otteS. 

S)a« alle« moQen mir erft einmal nod^brürfUc^ betonen. SWan 
l^at'ia feltfamer SBetfe uns 2ut§eraner immer mieber in 9Serbad&t, aü 
ginge für un« ba« ffi^riflentum in einem gürma^r^alten bon etlid^en 
Se^ren auf. SBir moden ed fo fc^arf mie möglich audfprec^en: 9lic^t 
Se^re, fonbern aUein ®^tte« Offenbarung rettet, ®ottei^ Offenbarung 
aber mieberum nur, fofern fte burd^ ben ®eift ®otte« und mirffam er« 
reid^t. Sooft man ei ju ^ören münfc^t, fo oft moden mir ei toiehev^ 
|oIen, bag auc^ bei ader $orre!t^eit ber Se^r Überzeugung ei t>ödig an 
loirlüc^em innerem ßeben fehlen !ann: S)er ®eift ®otteiJ ift ei aüein, 
ber ba (ebenbig mac^t. 

2. 

aber iai aüei l^at feine fte^rfeite. ©emig, ber ®eift ®otte« adein 
mug ei tun, aber nic^t jebe 93etonung hei @e\\iei ®diiei tut ei. @d§on 
Sut^er ^at ^art miber folc^e ftreiten muffen, bie immer ®eift, ®eift rufen 
unb unterbeffen beibeiJ, ©rüdfe unb Steg abbrechen, auf bem adein ber 
®eift itt uni^ fommen !ann. ^ai SBort trifft in ber Sat ben $unft, 
auf ben ei anfommt. ®ottei^ ®eift mug ade« tun, aber mie fommt 
(Botted ®eift an nni ^eran? $ier antmortet unfere ftirc^e: S)ur(^ SBort 
unb Saframent. 

3)o8 ift eine 2tntmort, ber t)ielfad§ miber Jpro^en mirb. 3)enen, 
bie braugen ftel^en, fd^eint ei eine unerträglid^e ®ngc ju fein, hai SBirfen 
bed ®eifted ®otted fo an SBort unb Saframent ju binben. SStele aud^ in 
unferer Sird^e empfinben ä^nlic^. Unb bod§ fann ^ier niemanb }meifel« 
^aft fein, ber inirHid^ bie 3)inge pc^ einmal Mar gemad^t ^at. ®Iaube, 
fugten mir, ift ®Iaube an bie Offenbarung unb mug ba^er bur<^ bie 
Offenbarung felbft l^crborgerufen merben, ba^er mürbe ei fc^on für uni^ 
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gut entfc^eibenben $au))tfrage, tute biefe Offenbarung an und ^eranfommt. 
9Bir antmorten: 2)ur(^ ben ^eiligen (Seift. Vbet nun erl^ebt fic^ bie 
anbete gfrage: S)ut(i^ meldte aRittel bringt benn ®oite^ ®eifi bie ge« 
f^id^tlid^e Offenbarung an und ^eran? $ier fann bie Slntmort ho(S) nur 
lauten: S)ad gefc^te^t burc^ bad SBort t)on biefer Offenbarung unb bie 
in bied äBort gefaxten @a(ramente. Um bedmiOen alfo, meil ®otted 
gn&bige Offenbarung nur in SEBort unb @aframent und genüge erreicht, 
nur barum binben mir bad SEBirfen bed ©etfted an biefe äRittet. 

@d ftnb ®&^e, bie unmiberfprec^Iid^ ju fein fd^einen, bie aber freiließ 
bereitd ein gan^ beftimmted SSerftänbnid bon SSort unb Saframent in 
fid^ {(^(iegen. äBad juerft bie Safrantente betrifft, \o ntüffen mir ntit j[eber 
Sorfteflung römifd^en ©epröged aufräumen, ald üermitteltcn bie Salra* 
mente bingtic^e ®aben, ftofflic^e ®äter. 9u(^ bie Sebeutung ber @afra« 
mente ge^t im ebangelifd^en 6inne bielme^r barin auf, bafe ber peffön« 
lic^e ^eildmifle ©otted, ber in feiner Offenbarung l^eröorgetreten ift, ^icr 
ben einzelnen mirffam erreicht. 9Bad bie @aframente finb, ftnb fte ober 
buic^ bad SBort. SDad SBort ift bad ptim^xe (8nabenmitte(. "S^a^ fann 
aber t)om Derfünbigten SEBort nur infofern gelten, ald bied SEBott aud 
bem urfprüngtic^en Offenbarungdmort ftammt unb in i^m bie Offenbarung 
felbft für bie ©emeinbe toirifame ©egentoart mirb. 3)ad ift bie 2aft ber 
SJerantmortung, meiere auf iebem geugnid Don S^rifto liegt unb ind« 
befonberd bem 5ßrebigtamte auferlegt ift. SEBir finb nic^t bofür Derant* 
mortlid^, bag mir in unferem geugnid Don (E^rifto tiefe unb geiftreic^e 
©ebanlen vortragen, aber mir finb bafür Derantmortüc^, bag burc^ und 
®otted Offenbarung für unfcrc §örer eine fd^lic^ite fflirflic^feit mirb. 
SEBieber finb mir lüc^t bafür berantmortlic^, ob unfere $örer unter biefem 
geugnid fid& ju bem $erm belehren, aber bafür finb mir Derantmort* 
Vx(f), bag ber $)err Igefud ffi^riftud unferen $örern fo einbringlic^ unb 
(ebenbig Dor 9lugen gemalt ift, bag fie an i^m nic^t Dorüber tonnen, 
fonbern fic^ entfc^eibcn muffen: für i^n ober miber i^n. SWit anberen 
ISBorten, in SBort unb ©aframent miff ber gnöbige ®ott ber Offenbarung 
an bie einzelnen ^eranfommen. SBie er in ber gefd^id^tlid^en Offenbarung 
feine gumenbung jur ERenfd^^eit Dofljogen ^at, fo miC er in bem SBort 
Don biefer Offenbarung unb ben ©aframcnten fid& felbft fo bem einjelnen 
jur ©emeinfc^aft barbieten unb mit biefer Darbietung fo auf ben SReufd^cn 
einbringen, baß biefer jutcfet Don i^r bad Vertrauen auf fie fic^ ab* 
geminnen lögt unb in eben biefem Vertrauen nun mirflid^ ^ai, mod 
®ott beabfid^tigt, ®emeinfc^aft mit i|m. 

Sn bem aßen ift offenbar bid^er lebigfic^ Don bem unmittelbar ^citd* 
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mäfitgcn SBtrfcn bcg Seifte« Ootte« bie SJebc. ®a§ jiel^t ober fofort feine 
ßonfequen^en für ha^ fogenatinte d^arii^matifc^e SEBirlett be« ©etfteiS nad^ 
fi(^. S)aöon gilt e« ^eute befonberS ju reben. Um e« in« ßicfet fcfecn ju 
Bnnen, ntüffeti mir ober fragen: SBa« ift bie Streike im eöangelifd^en ©inne? 
®ie näd6pe «nltoort ift leicht, fie ift Oemeinbc ber ©laubigen. Sie ift aU 
fold^e oud^ ^eiteanftott, aber fie ift nic^t etma primär rec^tlid^ berfogtc 
^citöanftolt, in metd^er bon ®ott berorbnete 5ßriefter unmünbige ßaien 
flöngeltt unb i^nen ®otte3 $eitegüter öermiltetn. 3)ie Sirene in unferem 
SSerftonbe ift ©cmeinbe ber ©laubigen, in mefd^er, grunbfäfetic^ angefel^en, 
fein Unterfd^ieb befte^t jtoifc^en 5ßriefter unb Saien, fonbern alle 5ßriefter 
®otle3 fein unb barin ein« fein follen. 

aber mie ift ba« nöl^er gemeint unb mie ift bie Äird^e entftanbcn 
}u beulen? ©emeiube ber ©laubigen — ba« lann immer mieber unmiff* 
fürlid^ auf bie SSorftellung fül^ren, aU ob bie c^rifttic^e Äirdfte noc^ ?lrt 
eine« ntenjc^lid^cn SSereinc« entftanben fei, wo gteid^gefinnte SReufd^en auf 
(Srunb gemeinfamer Statuten fic^ ju einem SSerein jufammenfc^IieBen, bann 
QU(^ bcftimmte ?lemter in il^rer SRitte aufrtd^ten unb nun bcm einen bie«f 
bem anberen jene« ?lmt pteiten. @g ift für ba« SJerftänbni« ber Äird^e, 
aber auc^ für ba« SJerftänbni« äffe« golgenbcn funbomentat, fid^ Mar ju 
mad^en, baß ®otte« Slrd^e nic^t fo entftanben ift. Sie ift nid^t bon 
untcn^er, fonbern üon obenl^er, fie entftel^t nic^t burc^ menfd^Iic^en @nt* 
fc^lug, fonbern burc^ ®otfe« ©c^apfung. Unb jtüar ift fie jU $flngften 
fogleid^ ate ein tebenbiger Organi^mu« t)on ®ott in bie SBelt l^inein* 
gctt)irft mit einer güffe öon ®aben unb Gräften. 9ltfo barf auc^ bie 
toefenttid^e ©leic^l^eit aller ®üter nic^t ttroa in med^anifd^em Sinne ber* 
ftanbcn »erben. SRit anberen SBorten, um c« lieber mifeinem Silbe ju 
fagen: Die ftirc^e 3efu S^rifti gleicht nic^t einem ©anb^aufen, ba Sörn* 
lein an Äörnlein gereift ttjirb; ba ift auc^ ®teic^^eit, aber nid^t (Sinl^eit. 
S)ie Äirc^e ift no^ jenem unübertrefflichen ®Iei^ni§ be« äpoftet« bon 
®ott atö ein lebenbiger Organismus gemollt, bem eine aRannigfoItig!eit 
bon ®Hebern mit mannigfaltigen ®aben innemo^nt. Unb nun ift eS ber 
®eiji ®otteS, ber bie einjetnen ju folc^en ©liebem am Seibe gefu beruft 
unb bilbet unb jebem einjetnen ®Heb feine ®nabengabe mitteilt, fein 
K^ariSma, mie er mid. ®bcn barum nennen mir bieS SBirfcn beS ®eifteS boS 
^oriSmatifd^e, baS bon bem ^eilSmöfeigen begrifflich fcfeorf ju unterjd^eiben, 
auf ber anberen ©eite ober ouc^ mieber eng mif i^m ju berbinben ift. 

®S ift eng mit il^m ju berbinben; benn oud^ boS d^oriSmotifc^e 
SBirlen beS ®eifteS f)ai normoterlüeife ^eilSmäfeigen öep^ be« ®eifte« jur 
SJorQuSfe|ung,-unb oud^ bieg SBirfen jielt julefet ouf Stärfung unb 
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SRe^ruttg \>t9 ®(au6end in ber (Setnetnbe. freute aber totrb ber relattt)e 
Unterfd^teb ju betonen fein. (Ed ift ntc^t mol^I getan, bad SRag (^ariiS« 
motifc^er Begabung ol^ne toeitered aud^ ju bem äRag t)etfdnli(^en ®Iaubeiti$ 
ju mod^en. fflit finb untoilKflriic^ geneigt, ben, ber für ®otte« {Rcidö 
k>iel tun barf, aud^ in feinem (»erfönlid^en S^riftenftanb entfpre(^enb f^o^ 
einjufc^fi^en. SEBir muffen bad Derlernen, unb ed toirb DoDenbd bann 
fotfc^, menn babei nodb auf au§ecorbentIid^e ®o6en befonberer ^tac^bnid 
gelegt mirb. 3« ber forint^ifd^en Oemeinbe maren öiele geneigt, cinfeittg 
bie ®abe beiS 3ungenrebend gu bemunbem unb bie mit il^r begabten 
befonberiS l^od^ ju fhden. $an(ud ift nfic^tem genug ju erfl&ren, bag er 
Heber fünf SBortc in prop^etift^em Oeip rebcn mofle, aU jel&ntaufenb in 
ber Sonn ber gungenrebe, toenn baburc^ bie ®emeinbe nic^t erbaut merbe. 
2)a^ ift bai^ (e^te ^tterium, an metc^em ber Sßert ader (Sahen gemeffen 
mcrben mug, ob fie ber ©emeinbe jur (Srbauung bienen, unb nun bürfen 
mir gemig fein, bog ®oiM ®eift jebem gerabe bie ®abe geben mid, ber 
er an feiner ©teOe bebarf. S)arum muffen mir ^ier uniJ öor einem 
boppelten 3rrtum gleic^mägig l&üten: auf ber einen ©rite ifi e« lorl^eit, 
menn man an^ ber mefentlid^en ©(eid^^eit aOer ®(ieber dor ®ott ben 
©c^Iug jie^t, hai nun auc^ aDe ®(ieber biefelbe gfunftion in ber ®e« 
meinbe ^ahm mfiffen. (£d märe, belel^rt und $aulud, ebenfo törid^t, ate 
menn bie $änbe jum 9uge, mrit beibe in gleicher Sßeife ®Iieber am 
Seibe finb, fagen mottten: „Sag mid^ einen «ugenblidf beine gunftion 
übernehmen unb rid^te bu unterbeffen meinen S)ienft aud". Sbenfo der« 
feiert ift e^ aber aud§, bie geringen ®aben in il^rer Sebeutung für ha^ 
8eben ber ®cmeinbe ju tjcriennen. ®g märe mieber fo törid^t, bele^ um^ 
abermald $au(uiS, aU menn rin ®Iieb am Seibe fagen moOte: „9Bri( t^ 
nic^t ber ganje Seib bin, barum bin id^ überhaupt lein ®Iieb am Snbe". 
üde ®(ieber am Sribe finb notmenbig, unb and) bü9 geringfte ift in 
®otle« Slugen mert geachtet. So, e« fann mo^t frin, bafe boi^ ®ehtt be« 
einfamen SWflttcrtcin« in ber S)ac^!ammer eine« ®ro6pabtl^aufe« in ®otte« 
Singen für bie kämpfe im Steidbe ®otted größeren 9Bert l^at, al^ bie 
SBcife, in ber feine |)eerfü^rer biefen ffampf felbft fül&ren. «n biefe ele* 
mentaren SBa^r^eiten muffen mit erinnern, bamit ni^t ber eine bie ®abc 
be« anberen beneibe unb miebemm niemanb feiner ®abe fi^ überlebe, 
enblid^ .bie ©emrinbe überl^oupt lerne, bie öorl^anbcnen ®aben red^t ju 
merten unb red^t ju gebrauchen. S)aiS ift bie ®efunb^rit be^ Sribed, bag 
in i^m mand^erlei ®aben unb mand^erlri ®Iieber dorl^anben finb, aUt 
aber jur 6^re be^ einen ^errn gebraucht -merben. 
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3. 

SBo bicfe ©äfec tptrllidft öcrpünben mcrben, ba barf man l^offcn, 
bag t^ in ber ^ro^^id bed gemetnblic^en SebeniS gn einer redeten Sinfd^ö^ung 
bet uerfd^iebenen ®oben lommc unb infonberl^eit auc^ ba§ ^rebigtomt bic 
i^m entfpred^enbe Stellung ftnben merbe. @eine Sigenart int Unterfc^ieb 
öon bcn anbeten ©ienpleipungen tn ber ©emeinbe befielet barin, bafe i^m 
ber S)tenft an ben ®nabenmitteln befolgten tft. 2)enn ba^ glauben toxx 
aOerbingd, bag mit ben ©nobenmitteln jugleicl^ au^ ein 2)ienft an ben« 
felben ber ©emeinbe 3efu E^rlfti eingeftiftet ift. ©agegen fann baöon feine 
{Rebe fein, bag biefeS ?lmt priefterlid^en E^arafter trüge, unb auc^ 
batjon fann feine Stebe fein, ba§ biefer S)ienft ber einjtge in ber ®e* 
meinbe bt» ^errn toäre. Sielmel^r ift gerabe ber S)ienft am ®naben^ 
ntittelamt in feiner redeten Entfaltung felbft baburd^ bebingt, bag auc^ 
bie übrigen S)ienftteiftungen in ber ©emeinbe, ber S)ienft ber ^bcrnefe 
»te ber S)iafonie ac, recöt im ©c^mange ge^en, — \a, aud^ für mannig« 
fad^en S)ienft am SBort ®otteg bleibt neben bcm georbneten ?ßrebigtamt 
burc^au« JRaum: für bie ®abc ber ?lu«Iegung, ttjic für bie ®abe ber 
aaSortDerfünbigung in Derfd^iebenfter ®eftatt. Unter biefcm ®ertc^ti8punfte 
tritt bal^er ber ®nabenmittelbienft lebiglid^ afö ein S)ienft neben bie 
anberen. Unb e^ fommt nun für feine rechte SSectfc^ö^ung barauf an, 
ba% beibeiS ju feinem fflet^t fommt, boß biefer S)ienft befonberer ®ienft ift 
unb anbererfeiti^ bod^ auc^ nur glieblid^er S)ienft am Seibe E^rifti. 

Suerft alfo: er ift befonberer S)ienft, unb barau« bereite ttjflrbe 
folgen, bofe ouc^ biefer 3)ienft bitten barf, ba^ nid^t irgenb ein beliebig 
onberer in t^n eingreift. Um fo mel^r aber toirb ber Sräger beS ?ßrebigt» 
amte« barum bitten bürfen, ate fein 3)ienft funbomentale ©ebeutung 
für bie Segrflnbung ber ®emeinbe l^at. ©al^er ttjirb unfer Sefenntni« 
immer mieber Siedet bel^alten, ttjenn e§ ben ®runbfofe aufftellt, bog nie* 
manb in ber fiird^e öffentlicfi teuren unb ©aframente bermalten fotle, er 
fei benn orbentlic^ermeife baju berufen. 9In bem $unfte t^erfte^t man 
uitiS außerorbentfid^ fc^toer, unb erft fürjlic^ toieber finb bie ®eiftHcöen 
gebeten Sorben, bie Baä^e boc^ nid^t fo angufel^en, als Rotten fie bie 
©eefen i^rer ®emeinbe gepachtet. SBir fönnen nur in oller 9luöe ont* 
toorten, bog mir bamit t)dllig eint)erftanben finb, ober mir möd^ten auc^ 
glouben, bog lut^crifc^e $oftoren, menn fie irgenbmie im Sefenntni« 
flehen, überl^oupt ouf fold^e entfepc^e ®ebanten nid^t fommen fönnen, 
a(d ^fitten fie bie ©eelen für fic^ gepod^tet. 9lein, nein, oud^ ber $arod^uiS 
^ai fein „Siedet" auf bie i^m befohlenen ®üeber, aber biefe ©lieber 
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fabelt ein Sted^t auf t^tt, unb nun f5nnen toit und freUid^ nid^t Aber« 
reben, bag ed naä) bem SBiden btd ^erm toäxt, tomn ientanb ed ntit ber 
Serontmortung , bie junftc^fl et unb er allein ffir bte @enteinbe ffat, 
(eid^t nel^nten moDte. 

SWit abjtc^t aber iji bon bem allen imnier toieber öon etneni ©ienfle 
bte Siebe, gn bem ©nabenntittelantt ^anbeft t^ fid^ um einen S)tenfl neben 
anbeten ©ienftteiftungen in ber (Semeinbe, unb barin liegt bereit«, baß 
biefer ©ienft nic^t bie anbeten ®ienpleipungen in ftd^ auffaugen batf : mit 
anbetem SBorte, unfete ffitd^e batf feine ^apotenlitd^e fein. SBir muffen 
aber nid^t blog jugeben, fonbem toünfc^en td felbp au^sufpred^en, bag 
unfere JHrc^e ha9 Dtelfad^ nod^ ju fel^r iß. ^nfomeit finb mir aDen ben 
Stimmen red^t ju geben geneigt, »elc^e ben Soien bie SScranttoortung, bie 
aud^ fie ffir bie ©emeinbe l^aben, einfc^ötfen moUen unb }ugtei<^ und er« 
innetn, bog mit feine ®abe, bie bet $ett bet ©emeinbe gegeben, ^ioU 
f erlagen" bütfen. 

Slein, e« gilt gemig mit bem apopotifd^en SBott @tnp ju mad^eu: 
®cn ®cip bämpfet nid^t! SRic^t töten bie ®aben, bie ®ott bet ®emeinbe 
gcfc^cnft ^ot, fonbetn pe eticnnen, an« Sic^t jiel&cn unb in ben S)ienft ber 
®cmcinbe pellen, ba« ip e§, »otauf e« anlommt. «n bem 5ßunft »itb 
bte ffitd^e nod^ bcluegHc^et toetben mfiffcn. 8lbet man foH bod^ and^ 
nic^t übetfel^en, mieüiet bie Sitc^e in biefem ©tfldfe getabe auc^ in ben 
legten ^af^xie^nkn fd^on gcfetnt l^at. ®ott l^ot in i^t »iebct bie S)ia« 
fonie crtocrft unb mannigfache Sotmen bet S^betnefe in bet ®emeinbe 
miebet lebenbig toetben laffen; inSbefonbete abet ip in Weitem Umfange 
auc^ ben fogenannten ßaien fd^on mannigfad^e ®elegen^eit gut SBottöer* 
fünbigung in bet ©emeinbe auf getan: In Staute unb Äinbetgottc^bienp, 
in Slnbac^tgpunben unb ©ibelpunben, in Sugenbtjeteinen unb 3Rännct» 
öeteincn, in apologetifc^en SSotttägen unb gtögeten öffentlichen SSetfamm« 
lungen, unb toa^ immet man nennen mag. gmmetbtn mag bie Sitc^e 
füt eine ted^tc Stucfttbatmad^ung bet gciftli^en ®abcn in i^tet SRitte noc^ 
Diel mel^t tun muffen. SDabei mitb e« gegenmättig nic^t in ctpet Sinie 
batauf anfommen, noc^ neuen Dtganen augjufel^en, fonbetn öielmel^t auf 
bo« anbete, bag mit ju düetetp einmal banac^ tingen, in bie öor* 
l^anbenen Dtgone bie teerten fttäfte einjupeflen unb bann aud^ füt i^re 
Entfaltung freien ©pieltaum ju fc^offen. ®etabe l^inpc^tlic^ bet fteien 
©emegung, bie mit bem einzelnen gemö^tcn, mctben mit gemig nod^ mand^e« 
}U letnen ^aben, unb mit mögen übet^aupt öetletnen muffen, allju ftngp* 
Hc^ JU fein. ®ottc« ®etp ge^t nic^t immet in ben Salinen nienfc^* 
liefet Äotteft^eit; and) mo mit ba^et biefe ffotteft^eit ju öetmiffen 
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meinen, foQen mit ntd^t immer nur bie StoDe ber ®orgent)oIIen fpielen, 
bie nur fragen fdnnen: 3Bad foQ ba^ merben? fßox allem laffen Sie 
un9 nidii t^ergeffen, bag ed ffinbige SRenfi^en finb, bie ®otted ®etfi an 
feinen Organen beruft, unb bag fie nic^t o^ne n^etterei^ anfrören, btefe 
fünbigen aSenfd^en )u fein, au(^ n^enn fie mirfßd^ )u Organen hei ®eifted 
@oüe$ ft4 ^eiligen (äffen. 9R\t anberen SBorten, tüxx mfiffen baranf 
gefaßt fein, bag au(^ bei echter (Ergriffenheit bom (Beifte ®o\M immer 
nod^ SKenfcbitc^ed, bieOeid^t adju aRenfd^Iic^e^ mit untertSuft. SieiS 
9RenfcbIi<(e foOen mir bef&mpfen unb infonber^eit acbtgeben, bag nid|t im 
Sfeifc^ k>oQenbet merbe, tvai im ®eift begonnen tft. Slber mir foOen auc^ 
jufeben, baß mir ben ®eift nic^t b&mpfen, mo mir miber bai f^eifdg 
ffimpfen. @emig aucl, ed ift baS normate, bag ber @trom genau in bem 
Oette bleibt, bai er fic^ felbft gegraben f^ai, aber ed fann bod^ atf4 titt 
Seiche« bon ftraft fein, mcnn er über bie Ufer tritt. SBo milbe SBaffer 
.ben ®trom bei^ ®eif}ed ®otted über bai Ufer treiben, ba moOen mir btefe 
SBaffer abgraben, aber }uglei4 moQen mir achtgeben, ba| mir nic^t ben 
etrom bed ®eifted &otM felbfi einbämmen. Sbenfo gilt ed, miber aOe«, 
ma^ geiftlicb nic^t gefunb ifl, ju gfelbe }u liegen, unb mir bfirfen uni^ nic^t 
einreben, bag i^ranf^eit ®efunb^eit fei, aber mir moQen bo(^ auc^ nid^t 
bergeffen, ba% auc^ bie Zoten bon feiner ^anfbeit me^r miffen. Seben« 
foOd, mo Seben ift, ba ift IBemegung unb ffampf; Wu^e ifi auf ben 
Sriebb^fen. Snbticb aber foKen mir uniS gegenm&rtig b^^lten, bag bad 
eine 93e]^en nnb Sßalten bed ®eiflei^ ®oUed notmenbig bei ben ber« 
fc^iebenen ^erfönlid^feiten berfd^iebene @eftalt annimmt. SEBenn ein @au(ud 
in gemattfamen kämpfen gum $aului^ mirb, bann erlebt er notmenbig ein 
anbered SEBtrfen bed (Beifted ®otted, ati menn ber Sünger, ben ber ^rr 
lieb ^at, an feiner 99ruft aud bem S)onnerfo^n jum flpofiel ber Siebe 
l^eranreift. Unb mer aui^ ben $efen ber fünbigen SDlenfcbbeit noc^ Seelen 
5U retten berfud^t, mag mol^f ein anbered SBirfen bti ®eifteiS ®otteiS er« 
leben, aU menn ®otted ®eift ben abgeffärten ®ele^rten in ber Stubier« 
ftube am ftiüen 8lbcnb befud^t. Unb mir atte, menn mir in ftitten 
@tunben ber Slnbacbt oom ®eifte ©otteiS nni emportragen laffen, fo 
erleben mir notmenbig ein anbered Sßirfen bed ®eifted, afö menn er etma 
groge 9Rengen anf einmal ergreift unb nun oon born^erein bie ®efabr 
ba ift, bog Sterbenerfc^ütterung mit bem frönen 9iamen ber ®eifte^mirfung 
gefcbmfidt mirb. SEBir moOen bann gemig ben 3Rut und geben laffen, 9ierben« 
erfd)üttemng SRerbenerfcbütterung {u nennen, aber mir f orbern, bag man 
aucb bann nocb an^nerfennen imflanbe fein mug, toai urfprfingKc^ mirt 
li<^ed SSirfen bed ®eiftei^ ®ottetS mar. 

2 
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Otd )u bent äRoge ftttb toir mit bem apo^olx\i^eu ffiorte (Stnft ju 
machen entfd^toffen: S)en ®eifi bämpfet ntc^t! (1 X^eff. 5, 19). Um fo 
bringlid^er toerben toir bann anä) fflr ba^ anbete um ®e^dr bitten bürfen : 
$täfet bie Seiftet (1 go^. 4, 1) unb: Saffet afltd el^tbat nnb otbentlic^ 
juge^en (1 Sot. 14, 40). SBtt fdrnien nic^t anetlennen, bag fc^on ber 
93ef{^ einet ®a6e obet t^iedeic^t fci^on ber t)ermeint(ic^e 93ef{^ einet folc^ett 
o^ne tneiteted auc^ bai^ Stecht ju intern dffentnd^en ®ebtauc^ gäbe. 3Jlan 
betnft Pc^ ia fonft getn auf bie Urgemeinbe. ERan fefe bann bod& aud^, 
mie $auIniS bet gabenftol^en lotint^ifc^en ©emeinbe i(umutet, fogat bad 
ptop^etifc^e ßengnt« einet ptüfenben Seutteilung ju untettoerfen, unb »ie 
et bott fftt bie Otbnnng beiS ©otteiSbienfted unb ben (Sebtauc^ bet @aben 
in i^t ganj bepimmte SBeifungen gibt (1 Äot. 12—14). ©cmig, c« Pub 
bad erft Sinfänge einet Dtbnung, abet tCnfönge, bie m^ toofH ein Stecht 
geben, in unfete gätenbe unb üetttjortcne geit mit befonbetem Sfac^btud 
bie S3itte ^ineinjutufen: Saffet alle^ otbentlic^ jnge^en. SBo^I ip beteitiS 
l^eute oon uni^ angebeutet motben, ha% aud^ Orbnungen, bie (Bott utfptüngli^ 
gegeben l^at, oetfteinetn unb bann ju ©inbetniffen toitütd^et ©ntfaltunfl 
geiplid^en gebend metben fönnen. @o oermöd^ten toit ju oetpel^en, menn 
man bie gtage auftoetfen inoDte, ob getoiffe Slotflänbe in ben SKoffen- 
gemeinben unfetet ®toBp&bte uniS aud& nut ein Siedet nod^ liefen, ungetufene 
©oangcttfation un« ju oetbitten. äbet toit begtflgen eg bo^ mit banfbatet 
Steube, bafe getabe bie ^etoottagenbpen ©bangeliflen bet ©egentoatt nut 
bal^in ge^en, too^in Pe getufen metben, unb ebenfo in peigenbem SRage 
tüd^alttoi^ anetlennen, ba^ i^re Arbeit nut ba auf meitetge^enben (Srfolg 
red^nen fönne, xoo lange ftifle Arbeit bet otganipetten ftitc^e botan* 
gegangen fei. gebenfafl« foü man fid§ lauten, leidsten $etjen« betoöl^tte 
Drbnungen um augcnblicflidbet ®tfoIge toillen pteii^jugeben. ©elbp Dtb* 
nungen, bie gegentoättig böttig bem Jobe betfaüen fc^einen, lönnen t)xtU 
(eic^t binnen lutjem auf^ neue oon ©otted ®eip tebenbtg gemacht toetben ; 
Drbnungen bagegen, bie einmal preisgegeben pnb, toerben in unferet 
fd^nett lebcnben Seit fc^metlic^ toicbet aufgetid^tct. 

Uebet aU bie gftagen, bie Pd^ l^iet etgeben, toitb man Pd^ abet in 
bem aRage leiertet oerftänbigen, al9 man in Sßirfßc^teit auf aden Seiten 
lebiglid^ ha9 giel im Auge ^at, bem aQed Sßirlen he9 ®eiped ®otted gilt. 
S)iefeS 3i^I ^^^nn aber nur perfdnltd^er ®(aube fein. Sarfiber fann fibetaü 
ba lein S^^W bepel^en, too man irgenb ettoa« oon bem fflcfcn unb 
SBalten be« ®eipc« ®otte8 berpc^t. ERan fürd^tet freiließ toieber oieffac^, 
ate lönnte unfcre lut^crifd^e ftird^c bag öergcffen, aber toie fottte bo« 
möglich fein! SBo^I toiffen toir, bafe unferc |)eiÖgetoi§^eit nur bann p^er 
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Bcgrünbct tft, tücnn jtc otlcm auf bcn objeftiüen ®ro6tflten ®ottcS xn% 
uttb ebenfo legt unfere ßirc^e mit vollem ^ti^t auf bte (Srjie^ung jum 
®Iaubctt großen JRacftbrudf; aber jene gnöbige Offenbarung ®ottei5 fann 
bod^ nur bann totrHid^er ®runb beiS ®IaubeniS fein, n?enn fte t)on un^ 
in perfönTic^em ®(auben ergriffen mirb, unb alle Srjiel^ung junt ®Iauben 
l^ot bo4 eben an biefem ®faubcn i^r gtel. ©offtc e« aber nötig fein, 
fo tnoden mir ed gern auSbrüäüd^ audfpred^en, bag unfere S\xi)t nur 
bann ein {Reit l^at, falfd^e (Srmecfung^prebigt in i^rer aRittc ju befämpfen; 
toenn Pc felber in red^ter SBeife bte ®emiffen ju toedfen imftanbe ift. ®erabc 
»ir ^aben an unferem SJerftänbnig bon ®cfet unb ©dangelium bag tohV 
famc aWittel für gefunbe ffirttJerfungSprebigl, — gebraud^en mir biefe 
SRittell ©benfo fotl nad^brücHic^ betont fein, baß mir nur bann eine 
aufrtcfetung ungefunber ^eiföorbnung ablel^nen bürfen, menn mir felber 
ben (J^ripen ben gefunben $eitemeg ju feigen imftanbe Pub. SRur fo 
lange l^at unfere ^rd^e einen bon ®ott gemoUten Scruf ju erfüllen, afö 
pe JU perfönlic^em ®lauben ju mecfen unb ju fül^ren impanbe tp; mo Pc 
nic^t boju me^r fä^ig mftre, ba märe pe freilid^ bem @alj gleic^gcmoiben, 
ba« bie ©aljlraft berloren ^at unb unter bie güfee getreten merben mag. 

4. 

?ßerf9nfi(fieiJ S^ripentum, bag ip gerabe im ©inne unferer ^rd^c 
bog gtel aller ®eipeiJmirfung, aber — perföntic^eiS ffil^ripentum nic^t im 
©inne eine« fd^Iecftten Ignbidibuali^muS. ^ßerfönlic^er ®Iaube entfielet bon 
born^erein nur innerhalb ber Sirene. Sie ip noc^ ben fd^lic^ten SBorten 
unfere« britten «rtifel« bie SBerfpatt, in metc^er ber l^eilige ®eip bur^ 
bo« goangclium bie aRenfc^en beruft unb ju E^ripo fü^rt; unb Pe ip 
e« au(^, tnnerl^alb beren ber l^eitige ®eip alle ©ünben tägtid^ rei^Iic^ 
bergibt. ©ie ip nac^ Sutl^erS fc^önem SBort üoll bon Vergebung ber 
©ünben. Äein El^ripcnpanb bal^er ol^ne S)ienp ber fiircöe. Unb menn 
jemanb auf einfamer Snfel lebte unb feine ©ecte nur bon einem bcrme^ten 
Sibclblatt näörte: mol^er bie« ©ibelblatt in ber Sprache, bie er berpe^en 
fann? 3P ttid^t aucö ba« bereit« ®ienp ber ffird^e? Unb mieberum: mie 
bie Sirene 5Ber!patt be« ®eipc« ®otte« ip, fo jictt aü fein 833irfen, fein 
Srieucftten unb ©ammcln julefet mieber auf Sammlung ber ®emeinbe. 
3c^ glaube aber, troftbem unfere ®egenroart bieffcicbt junäc^p tebigtid^ ben 
ginbrucf be« jc^ranfenlofen 3nbit)ibuali«mu« mod^t, bocft ju bem Urteil 
berechtigt ju fein, bafe auf ber anberen Seite gerabe aud^ ba« Serftönbni« 
für jene ©ebeutung ber Sirene mieber mäd^p, unb eben ba« rechne ic^ ju 
ben ^offnung«üonen geid^en ber ©egenmart. 
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39 o6n bte ftirc^e, toott ber ttrir in bau allen reben, bte Semrinbe 
ber (BUnbtgen, bann ergibt fl(6 freUid^ anc^, ba§ fte notmenbig i^rem 
etgentltc^n SBefen nac^ nnftd^tbar iß. Korn lennt eine Stit^, bte ftc^ 
mit ^Anben greifen Ugt SBtr meinen meit barfiber ^nani» jn fein, ober 
toir foQen )uff^en, ba| mir nic^t üon ganj anberem Vndgang^puntt and 
anf A^nltc^e ®eban(en geraten. S^a^» ^i^ t)erfte]^en bad fe^r tt)o^, menn 
monauc^ bte (Bemeinbe ber ^igen gern fit^tbar barßeOen mdc^te, la 
tt)ir em))ftnben ben Steij felbfl fe^r lebhaft, ber in fof^en Serfnc^ liegt. 
SRan barf toofjil fagen, jeber emfte Sl^rtfl mirb trgenbmie in feinem 
Seben eine 3^^^ gehabt ^aben, mo er flc^ fagte: @o ge^t ha^ boä^ nit^t 
toeiter, fodten tt)ir nxd^i bo(^ ^anb aniS SBert legen mflffen, bie $ftng{)< 
geftalt ber (Bemeinbe ou^ fic^tbar gum andbrud )u bringen? 3a me^r 
nod^, t» gibt leinen Sl^riflen, ber etmaiS Don ber ^errtid^teit ber nna taneta 
im (Blauben erlebt l^at, in bem nic^t anc^ eine berjel^renbe ©e^nfudgt 
lebte, biefe i^re ^errlic^feit aud^ )u flauen. Unb bix^ l^at unfer ^err 
mo^t gemußt, toa^ er tat, M er ben gfingem Detbot, bad Uniraut and« 
jureigen: S^r fdnnt ed nic^t. Unb er ^at anc^ mol^I gemußt, toa9 er 
rebete, menn er ung mit nnferer ©el^nfuc^t na^ ber ^rrli(%feit8geflalt ber 
fiird^e auf bie SoOenbung am @nbe ber Zage Dermetft: e^ ift mit bem 
93emf ber ftird^e in ber (Begenmart notmenbig gegeben, bag fie äRifc^« 
geftalt trägt, unb t» gibt l^eute nur bie eine SBeife ber SSerft^barung 
ber ftird^e, bag fie Sßort unb @aframent in bie ^anb nimmt. Sld {u 
^fingften )um erftenmal im 9iamen gefu geprebigt unb ^ernad^ an ben 
Dreitauf enb bie Xaufe auf ben 3lamen Sefu DoD}ogen mürbe, banac^ 
aber in ben Rufern ^in unb ^er bie gfeier hed ^errenma^IeiS flattfanb, ba 
mnrbe in bem aUen offenlunbig, bag l^ier etmad DöUig 9leueiS, ein ganj 
neuei^ Sßirlen hei (Seifte§ eingetreten fei. (Bleich alfo aud^ l^eute: 9Bo 
immer ffiort unb Salrament mirffam im @(^mange ge^en, ba tritt bie 
Sirene (S^rifli afö eine SBirfltc^feit in bie Srfd^einung. 9Ran lann freiließ 
ni4)t fagen: $ier ift fie unb ba ift fie, bag mir i^re (Brenjen äugerlic^ 
abftecten fdnnten, aber an ber SBtrIung bon SBort unb @alrament erleben 
mir i^re 9iea(it&t. S)aiS ift bie Srfennbarlett ber ^trc^e, an ber mir und 
gegenm&rtig genfigen laffen mfiffen. 3)a^er foUen mir jufe^en, bag mir 
nic^t mit t)ergeb{icl§em Serfuc^en, bie ©emeinbe ber ^eiligen fid^tbar bar'> 
pellen ju motten, bie geit berberben unb julefet bie Äircfte Sefu felbfl 
berberben. fltte berartigen Serfud^e ffi^rten jule^t gum ^^arifäertum unb 
@e))aratiiSmuiS. 

8lber inbem mir bad nad^brfldlid^ betonen, fotten mir mieber jugleidb 
ac^t^aben, ba| mir nid^t fiber bem Üamp^ ffir bie SBa^r^eit anbere SBal^r« 
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|eit t)erf(6fitten. S)aiS aber ift bte SBa^rl^eit, bag — fub)elttt) angefe^ett ~- 
bte titc^ bod^ nur ald ®emeinfd^aft bed ®(aubeniS unb burc^ ©entern'* 
fc^aft bei^ ©taubend lebt. Sßo jemanb ba^er t)on ber ®emetnfd^aft ttd^ 
ifoliert, ba bebeutet bad notmenbtg ^anf^ett. Siedete $f(ege ber ©e« 
meinfi^aft bagegen iß sugleic^ Stärtung bei^ ©(aubeni^. ®o beftimmt 
mir ba^er oQe iBerfuc^e einer {Id^tbaren S)arßeaung ber ®enteinbe ber 
(gläubigen abjuTel^nen ^ben, fo lebhaft f^mpat^ifieren tt)ir bagegen mit 
ben SSerfnc^en, bie ®emeinfd^aft be^ ®laubeniS ju Pflegen unb auiSju« 
geftalten. Slnc^ ^ier mu| bann freiließ ba^ adererfie bie nüd^terne @r< 
innemng fein, baß auc^ bie Äird^e Scfu g^rifti nieraate bie 5ßflege 
biefer ®emeinf(^aft derföumt ^at unb Derföumen !5nnte. Sooft fie i^re 
Olieber in ben OotteiJbienften nm SBort unb ©aframent öerfamraelt, iji 
ha^ ia Pflege ber ®emeinf(^aft, unb ba^, toa^ bie ^errlic^en ©otteiS« 
bienfte unferer ^rd§e nn^ finb, fann burc^ nid^ti^ anbere^ erfe^t werben. 
%ber man mu| bann aUerbingd jugeben, bag geioiffe IBebürfniffe boc^ burc^ 
ben öffentlid^en (Botle^bienfi no^ nic^t in öoCem Umfange befriebigt 
toerben. S^^^^ ^(^^ S3ebürfniiS ^erfönlic^en Sufammenfd^IuffeiS. 993er 
etma and lönblic^en, überfel^baren ®emeinben, mo ber eine ben anberen 
tannte unb mit i^m ©emeinfc^aft l^atte, in bie 9Raffengemeinben ber 
@rogf(abt t)erpf{an5t mirb, empfinbet had befonberd lebhaft. Sobann 
fommt bei unferen gottedbienftlid^en gfeiern notmenbig baiS 93ebürfniiS bec 
Sftioität im gegenfeitigen ®eben unb 9le^men noc^ nicbt gan^ auf feine 
Stec^nung. 2)ad mürbe auc^ bann nod^ ber gfaU fein, menn bie Siturgie 
tiwa noc^ reicher aui^geftaltet unb nod^ me^r Sac^e ber ©emeinbe mürbe. 
(Enbticb aber lönnen unfere ®otteiSbienf(e nid^t jugleic^ biejenige Sammlung 
§ur arbeit uottjiel^ett, ju ber befonbcrd bie (Segenmart bringenb aufforbert. 
2)ai$ allei^ finb ©ebanfen, bie auc^ unferer ^ird^e leinesmegi^ bii^^er 
einfach fremb gemefen finb. Sietme^r ^at belanntermagen 8ut§er felbfl 
bereite ben ©ebauTen ermogen, ob ed nid^t möglid^ unb empfe^IungiSmert 
fei, bieienigen, bie mit (Srnfi S^rtfien fein motlen, befonberi^ ju fammeln. 
2)aiS bebeutet nid^t tixoa, mie man tt)o^I gemeint l^at, einen SlbfaQ t>on 
feinem ftirc^enbegriff. Sine Sammlung ber ©I&ubigen märe aOerbingd 
unter aOen Umftänben ein Eingriff in ®ottei^ SDlaieftätiSrec^t. Sagegen 
eine Sammlung berer, bie mit @rnft (£^riften fein moden, menbet fid^ 
an ben SEBiden ber Setreffenben unb (ägt auc^ eine gemiffe ^ontroQe atö 
ntdgßi^ erfd^einen. Schmierig genug ift freiließ auc^ ein fotc^er SSerfuc^ 
unb Sut^er ^at burc^ bie Sc^mierigfeilen Don i^m fid^ abfd^reden laffen. 
VLnd^ mir ©egenmärtige foQen uni^ nic^t einbilben, bag für und jene 93e« 
benten gar ni(^t mel^r beftänben, aber 93ebenfen finb fc^Iieglic^ boc^ baju 
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ha, bag fie übermunben toetben, unb adetbingd f^aUn mir im Saufe bet 
Sa^t^unberte für bie rechte Ueberkoitibung ber befte^enbett @(^toierigIeitett 
mandied lernen (önnen. XatfScfelic^ f^at man {a längf^ in manntgfad^ 
t)erfc^iebener SBeife auc^ innerhalb unferer Siväac ^ur Sammlung gerufen. 
3c^ benle babet an bie Sebeutung, meiere gerabe au(6 in armen g^it^n 
bie @tunben ber ©tiOen im Sanbe für bie ^rcbe gehabt ^aben. 3e|t, 
too fie gum grogen Xeil bereits ber (Sefc^icbte angehören, mirb man ja 
burc^meg bei aUer UnooQfommen^eit, bie auc^ il^nen anhaftete, bennoc!^ 
unbefangen genug fein, ben @egen anjuertennen , ber Don ibnen av^* 
gegangen ift. gc^ bente aber nic^t minber baran, in toit mannigfacher 
äSBeife man auc^ fonft in SSeretnen unb äSereinigungen bie einzelnen batb 
me^r su gemetnfamer tCnbac^t, balb me^r gu gemeinfamer Arbeit )u- 
fammetn t)eriuc6t ^at. Unfere 3^it ift j[a recbt eigentlich eine Seit ber 
aSereine unb Bereinigungen, äuc^ mir felbft finb ja ein ©emcii^ bafür, 
melc^ (eb^afted SSebürfniS nad^ einer Sammlung @(eicbgefinnter in ber 
©egenmart ficb regt. Uni) xoxv moQen 3Bort% ®ebeti^* unb Arbeits« 
gemcinfc^aft fein. 

Tlaiit man ia9 ft^ Kar, bann mirb man Don Dornl^erein anä^ an 
bentenigen ®emeinfc^aften, bie im. engeren Sinne gegenm&rtig mit biefem 
Flamen be^eid^net merben, nic^t blog bog 93eben(Iicl^e fe^en mollen. 3n« 
fofern muffen bie 99ebenfen ^ier t)on oornl^erein freiücb gtöger fein, afö 
bie ©emeinfc^aft, menn nic^t ftugertic^, fo boc^ innerlich grunbf&|Ii(^ 
^ier — icbcnfottiJ in Sergleic^ mit ben meifien anberen Bereinigungen — 
aU eine engere gebac^t ift; unb menn bann noc^ eine Organifation l^in^u« 
lommt, meiere bie oerfd^iebenen ®emeinf(^aften mieber enger jufammen* 
binbet, bann ergeben fic^ unleugbar ©efa^ren für bai^ Ber^&Unid gur 
Sirene; aber ®efa^ren liegen f^tiegUc^ überall, — nicbt menige fe^en 
aucb in bem, mad mir moden, eine gro§e ©efa^r. Z)ag ober auc^ bei 
ben fogenannten ®emeinfd^aften jene ®efa^r nic^t nnüberminbbar ift, 
bafür barf ic^ mic^ mob( auf meine näc^fte Umgebung berufen, ^n ber 
fäcbfifc^en Sanbe^firc^e finb eine gonje Steige oon ®emeinfcl^aften l^in unb 
l^er serftreut, unb fie ^aben unter einem gemeinfamen Brüberrat eine oer« 
^altnigm&gig gefc^Ioffene Organifation. ®Ie{(^mo^I finb fie nii^t ju einer 
ßircbe neben ber Sirene gemorben, t)ie(me^r mirb gerabe t)on i^ren gfü^rem 
nac^btüälicb betont, ba§ fie in ber ^iri^e ber ßirc^e bleuen moOen. 

2)ai^ fü^rt bereits auf bie 9Bünfc^e, bie mir für aOe ®emeinf(^aftS< 
))flege geltenb mad^en muffen. ®ie eine große §auptfad&e ift offenbar 
biefe, bog aOe Pflege ber ®emeinfd^aft nic^t blog nic^t miber bie Sird^e 
— baS oerfte^t fic^ ganj don felbft — fic^ bolljie^en barf, fonbern aud^ 
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nic^t titoa nur neben ber Stird^e: {te muB'mtt 93eniu|tfein tn bte ^irc^e ftc^ 
l^tneinftetten unb ®ienft an ber Äird^c fein moflen. SBo pe boS nid^t iji 
unb fein toxü, ha fü^rt fie freiließ notn^enbig jule|t jur Sluflöfung ber 
ftird^e unb rang befämpft »erben, ©iel^t fle boflegen in il^rcr arbeit 
tt)irfltc^ nur glieblic^en 2)tenft an ber ©emeinbe, bann ifi auc^ fofort 
Aber bad anbere entfc^ieben, bag feine Sform ber ®emeinf(^aftdpf(ege fid^ 
für aöein bered^tigt anfe^en borf. 3)aiS ift bie jtoeite gforberung, bie »ir 
mit IBefiimmt^eit ge(tenb ju machen ^aben. SDa^er ift t^ aud^ burc^aud 
berfe^rt, wenn nton bei ber Stoge nac^ bem Siecht ober Unrecht ber ®e- 
nteinf(^aftdpf(ege aTi^batb ben 93(ic( auf bie ©emeinfd^aften int engeren 
Sinne rid^tet. auf ber einen Seite fü^rt ba« leicht baju, ba% einfeitigc 
Seobad^tung an ben t)ieOeid^t fc^meren aRängeln haften bleibt, bie irgenbmo 
ft4 ^erouggepetlt ^aben, unb bann geneigt ift, über ®emeinfd6aft^pflege 
überhaupt abzuurteilen. 2)ie ©emeinfc^aften ^aben fic^ eben in ben der« 
fctiiebenen ßirc^engebieten gan^ ouBerorbenttic^ derf (Rieben entmidelt, unb 
t9 Vjt ganj unmögtid^, Don beut einen ®ebiet auf baiS anbere ju f(^Iiegen. 
Auf ber anberen Seite aber entfte^t bei jenem SSerfal^ren oon üorn^erein 
notroenbig ber Sd^ein, aö ob bie bcftintmte gornt ber ©emeinfd^aft bie 
Pflege ber ©emeinfc^aft bebeute. (Sben baiS ift t^, toa^ mir beftreiten 
muffen, unb icb barf mieber gerabe ben gfü^rern ber ®emeinfd§aften, ju 
benen ic^ gegenmörtig Sejie^ung ^ahe, bejeugen, bag fie don ber Xor^eit 
jener Sbentififation toeit entfernt finb. Slein, aud6 ba^ fann rechte ®e* 
meinfd^aftj^pflege fein, menn jmei ober brei in brüberlicöera SSerfe^r o^ne 
bie Teifefte Spur einer Crganifation Don ®otteiS megen miteinanber ^anbeln. 
Unb nun mag man gern betonen, ba| ®ott gerabe ani) ben fteinften 
fireii^ tounberbar mit feiner Slä^e fegnen fonn, aber man foCte barüber 
boc^ aucb nid^t bie ®emalt oertennen, bie Don einer grogen SSerfammlung 
ougge^t, bie in einem ®eifi be^ ®Iauben« unb bei^ ©efenntniffe^ fid& 
5ufammengefunben i)at 3(^ ^abe mieber nic^t nötig, bafür nur auf fold^e 
groge ®emeinfd^aftdfonferen5en ^injumeifen, mie ic^ fie etma in Seipjig 
unb S^emnil, il^nen bienenb, mitmachen burfte, ic^ brauche* nur an 
unfere grogen SDliffion^fefle unb ben Segen ber ®emeinfcbaft, ben mir 
bort erlebt ^oben, ju erinnern, ja id^ brauche nur ouf biefe lagung fetbft 
^injumeifen. S)enn menn mir un« ouf biefe Stunbcn gefreut ^aben, fo 
ift ed boc^ nic^t am mentgften au^ um be^miOen gefc^e^en, bag mir l^fer 
einmal Don nal^ unb fern jufammenfommenb tima^ Don ber ®emeinf(^aft 
ber ^eiligen unmittelbar erleben moflten, bie mir im ©tauben belennen. 
SBenn mir aber biefer ®emeinfc^aft und freuen, foüten mir nic^t Dottei^ 
Serpnbnid aud^ für anbere formen ber ®emeinfd§aftiSpflege ^aben? 
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$)a)tt mflffen tt>tr und immer totfber dar machen, ba| ed fo lange 
(etc^t tft, in ber X^eologie mte in ber Sirene geiler ju uermeiben, aU 
mon nut in fibetßefetten IBa^nen meiterge^t. Sktfnc^t man neue SBege, 
fo bro^en audi otebatb geltet. ®m\%, biefe Segler follen bann mit allem 
Smft ate Segler 6e}etc^net unb beHmpft metben, abev aud^ bad gef^e^e 
im ®eift bet Sanftmut unb ber Siebe. Unb felbft menn man im ftampfe 
ungerecht gegen nnd mfirbe — unb bag t)on feiten genriffer ®emeinfc(aften 
im Kampfe gegen bie organifierte ßirc^e Unre(bt gefc^e^en ift, foQ gemig 
ni(6t befhritten merben — , fo motlen mir bod^ unfererfettd aud^ bann no(( 
in ber SBetfe und üben, bag mir bie SBa^r^eit in ber Siebe fagen. SBir 
moDen bod^ aud^ um ieben $retd nid^t einmal ben Schein auffommen (äffen, 
aU mürben bie ^fragen, bie gegenmftrtig meit^in erörtert merben, ber ftirc^e 
nur t)on äugen aufgebröngt. SKan mag bemgegentiber boc^ erinnern, bag 
lange t)or ben neueren Strömungen gerabe Don tirc^ttc^er Ideologie bie 
gfrage aufgemorfen ifl, ob nic^t bie DoQe Xeil^aberfc^aft an ben Steckten 
unb $flt(^ten ber ®emeinbe noc^ t>on einer befonberd perfönUc^ über«» 
nommenen SSerpflid^tung ab^ngig ju machen fei, unb im StidE auf 6er« 
^ftltniffe ienfeitd beS Ojeand fann fid^ mo^l aud^ bie anbere grage auf» 
bröngen, ob eitoa auc( bei und in gutunft bemugte ßommuniongemeinben 
bon t)erip^erif(^en fhreifen ber Sirene fic^ abgeben möchten. Sc^ ge^e auf 
biefe gfragen mit feinem SBort meiter ein, mie id^ überhaupt nic^t gutunftd' 
perlpeftioen ju jeic^nen Derfuc^en miQ. fßidmtf^x mag ^er einmal aud« 
gefproc^en fein, bag mir und in unferer Sirene oor aDem fünftlic^en 
SRac^en unb aßen eigenen ®ebanfen pten foDen: Stiebt mir moQen 
etmad machen, fonbern ber ^etx mug ed machen, unb nid^t mir moQen 
fähren, fonbern ber ^err mug und fübren. SHur baran foDte erinnert 
fein, bag bie Srogen, meiere bie ®egenmart aufmirft, ffir einen lut^e^ 
rifc^en S^riften feinedmegd etmad DöOig g^^nibartiged finb, unb auc^ ben 
(Sinbrud modte td^ gern fiebern, bag mir jule^t boc( diel Urfacbe ^aben, 
barüber und ^u freuen, bog biefe gftagen gegenmftrtig t>erbanbe(t merben. 
Itud^ bad Silagen fc^on ifi ein Semeid bafür, bag ®otted ®eift noc^ 
unter und ift, unb mo gfragen finb, ba lann ed aud^ ju einer ^ntmort 
tommen, unb ed mirb auc^ ju einer Slntmort tommen; benn: ^ glaube 
an ben ^eiligen ®eifL 

6. 

Sttd^t ein}elne th^agen fOnnen mir ^eute ^ur Sntfc^eibung bringen 
moden, fonbern ed tann nur barauf anlommen, Stic^ttinien ju jetcbnen, 
mie fie don ber ®runbanf(^auung unferer ftircbe aud fic^ ergeben. Soffen 
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6ie mxd^ benn in aUet Sfirje sufammeniufaffett Derfuc^en, maiS otid bett 
gegebenen ^(uiSfü^rungen a(d prattifc^ed Siefultat für alle ürbett an nnb 
in ber ftirc^e fic^ ergibt. 3d^ borf ed ouf biefe beiben ®ä^e bringen, 
bog einerfeitd bie ßirc^e SBerfflatt bed b^ilis^n ®eifled ifl unb bog anberer« 
feitd bie ^rc^e äBertflott bed Zeitigen O-eifled fein ntug. 

Suerß alfo: S)te Sirene ift SBerfftatt bed Zeitigen ®eifted. SBir 
Unnen nic^t mit benen ge^en, bie einem etmaigen 3ufQmmenbnt(6 ber 
organifterten ßird^e g(et(^gfittig gegenüberfte^en mürben, ia il^n DieQeid^t 
erhoffen, meil noc^ i^rer äReinung gerabe bann fflr ein ffiirfen ie» ®eifted 
erft red^t freie Sa^n gemacht mürbe. 9Btr galten bad nid^t blog fflr 
Ungefunbbeit, fonbern fflr Unf (arbeit. 9Ber bod Soangelium miD, mng 
aud^ bie fiirc^e motten. Sie Sirene freiUd^ aU bie ©emeinbe ber ®(ftubigen, 
ober bie (Bemeinbe ber ®(ftubigen a(^ organifierte; benn nnr ald orga« 
nifierte ffirc^e lann bie Sirene arbeiten, fämpfen unb fiegen. 2)abei mag 
audbrflcflic^ audgefproc^en fein, ba| Orgonifation unb rec^tlic^e Serfaffung 
ber ffird^e nic^t badfelbe finb. SBir fommen aud fe^r uerfc^iebenen Sirc^eni* 
gemeinfc^aften nnb (offen bod nic^t o^ne meitered einen Xrennnngdgrunb 
fein. S3ir bfirfen und bofflr auf unfer Sefenntnid berufen. 9tur bog 
bad nic^t fo t)erfianben merbe, ofö Ratten mir nun überbauet an einer 
Orgonifation unb obgeleitetermetfe bann oud^ an ber rechtlichen Serfoffung 
ber Strebe gor tein Igntereffe. SSielme^r finb e^ gouj beftimmte gorbe* 
rungen, bie mir gerobe im 9{amen hti Soongeliumd unb, um für ben 
Seift ®ottei» bie Oobn ju bereiten, an bie Orgonifation ber fiirc^e fteOen 
mfiffen. & finb befonberd brei $un!te, bie mir geltenb }u mod^en baben. 

Srfttid^ unb Dor oOem mug bie Orgonifotion ber Strd^e on i^rem 
Zeile bofflr forgen, bog mirHicb in ber ®emeinbe 3efu Sb^ifti bod reine 
SBort unb bod lautere Solroment im ©cbtoonge ge^e. 28tr fönnen olfo 
mieber benen nid^t Stecbt geben, meiere in ber ©egenmort bod ®ebet ber 
Säter für antiquiert b^^t^n: Serleib und ^err SSeftänbigfeit, bog mir 
bein SSort unb Sofroment rein bebolten bid an unfer Snb. Slucb toir 
miffen jmor — unb ed ift bereit« f^tuie fcborf au«gefprod&en — , bog nur 
(Botted Offenbarung einen SRenfcben rettet unb fetig mocbt. 9ber eben 
meil bod fo ift, bflntt und oufd b^cbfie boron gelegen ^u fein, bog Don 
biefer Offenbarung touter unb rein unter und S^^S^i^ gegeben mirb. 
Smor oucb toir b^ben ben (ebboften äBunfcb, mit unterer gefomten S3er<* 
Ifinbigung in bie Sebflrfniffe ber ©egenmort und ^ineiniußeOen unb fie 
ni(6t blog in ber ©procbe unferer gcit, fonbern auc^ na(b ber ©rfenntuid 
nnferer 3^it ju t>oü^xtiitn, So fei (Sott oor, bog mir borouf beftänben, 
bem (Sefc^tecbt bed 20. gobr^unbertd burc^oud in ber Sprache bed 
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17. Sa^r^nnbettd ptibxqen ju mollett. Stein, ouci^ mir ringen ianad), ha^ 
alte (SoangeUum für bie ®egenmart fruchtbar ju mod^en, unb toir finb 
t)on iebem ju lernen bereit, ber uniS ^ier (eieren lann. 9lur bog ed 
mirßid^ bad alte (SDangelium bleibt, iai allein {elig mad^t. 3n bem 
Sinne ift ei^ ba^er bie erße Sorberung, bie mir an bie Orgonifation ber 
Sird^e fteOen muffen, bag fie an i^rem Xeile für eine SSejeugung biefed 
alten (SdangetiumiS forgt. ®emig, abfolute Garantien fönnen bafür ntc^t 
gegeben merben, unb ei^ mag too^t fein, bag mir gerabe in ber ©egen« 
mart im fteigenben äRage lernen foQen, mie menig mit allen menfc^tic^en 
®arantien ausgerichtet ift; aber bad überlebt und boc^ nic^t ber $f{i(^t, 
an unferem Xeite ju tun, toad mir fdnnen, bag mirfßd^ aud) bie fßtu 
faffung ber ^rc^e bie lautere $rebigt be^ SBorted gemö^rleifie. 

gum anberen aber muffen mir münfcben, bag mirflid^ aud^ bie Orga« 
nifatioii ber Äird^e eine ffirrcid^ung berjenigen ermögliche, benen mir mit 
SEBort unb ©aframent ^u bienen verpflichtet finb. SBir fönnen mieber nic^t 
mit benen gelten, meiere bie aJtaffen in unferen ®emetnben fc^on einfa^ 
für verloren erad^ten. Slud^ mir tftufc^en uuiS nic^t barüber, biiS ju melc^em 
JDlage bie SRengen dielfad^ ber Sird^e entfrembet finb, fa mir befennen, 
bag mir ^ie unb ba auf fünfte ftogen, bie und baran ver^meifeln taffen 
möchten, bag iematö mieber bad Soangetium auc^ nur ernftUc^ an biefe 
äRengen ^eranfommen merbe. ®(eic^mo^t fönnen unb mollen mir nic^t 
aufhören, aud^ für bie äRaffen noc^ p glauben. 2)ann aber mug bie 
ßirc^e auc^ in i^rer Drganifation bafür forgen, bag mirflic^ biefe SRaffen 
noc^ von SBort unb @aframent erreicht merben. Unb menn mirflic^ baju 
bie aüen SSege nic^t mel^r auiSreic^en fodten, bann fud^e man neue äBege, 
man ftede äJeruf^apotogeten, SvangeUften ober mie immer man bie $er« 
fonen nennen mag, in bie Arbeit ober man fuc^e anbere ^nfütutionen, 
bie bem 9lotftanb 5U mehren geeignet finb. äBtr fönnen ia freiließ nid^t 
Derfc^meigen, bag mir gegen manche neue SBege, bie man und empfiehlt, 
immer noc^ fe^r ernfte öebenfen l^abcn, unb mir bürfen verfic^ern, ed 
gefc^ie^t ntc^t and Sieb^aberei für bad Sllte, mir meinen nur ju beobad^ten, 
bag aud^ ^oc^gepriefene neue SBege vielfach gerabe an bie Sntfrembeten, 
bie mir erreichen möchten, nod^ fo menig l^eranfommeu, unb vor allem 
fürchten mir, bag man vielfach ju fe^r auf augenbUcfüc^e (Srfolge bebac^t 
ifi-. Snbed, ic^ fü^re bad nic^t meiter aud, benn nic^td liegt mir ferner, 
aU l^eute nur SSaruungdtafeln aufrichten ju motten. SBir motten lieber 
lernen^ mo etmad p lernen ift. 3l\xx barauf muffen mir atterbingd be« 
fielen, bag über bem bleuen nic^t bad gute ülte preisgegeben merbe. Unb 
bie nüchterne Erinnerung barf auc^ ^eute nic^t unterbleiben, bag ber 
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2)ten{i, ben boiS georbttete $(ebtgtotnt in ber ®etneittbe (eiftet, burd^ titd^td 
anbetet erfe^t Serben lann. S)arum inug ha^ ceternm censeo oud^ ^eute 
lauten: 9Iet(^en in ben äRoffengemeinben bie getfllid^en &tä\it nic^t an9, 
fo fc^affe man bor allem ^ter SBanbct; man baue Äirc^en, fc^affe JBer* 
fammlunflgjäle, ftcflc mc^r $rcbiger in bie Arbeit, berufe ßatec^eten, 
fAaffe arbeil«ge^ülfen, to'xt immer t^ nötig tfi, — furj, man ringe um 
eine ougreic^enbe SSerforgung unferer ®emeinben, e^e bie giammenjeid^en 
rauchen I 

(Snbtic^ brittenS mug alle Drganifation beftimmt bie Slnfgabe ind 
Äuge faffen, ben amtlichen J)ienft unb ben freiwilligen S)ienp in ber ®e« 
meinbe in rechte SSerbinbung }u bringen, ^ier tt^erben mir mieber noc^ 
befonberi^ biet ju lernen ^ben, fogar nöc^ feiten be« t^eorctifc^en SJcr* 
ftönbniffed. UnmiOfürtic^ fommt immer mieber noc^ bie @ac^e fo ju 
fielen, ate fei aflein ber amtliche S)ienft S)ienft ber Äircftc. 3a, menn ber 
einzelne a(d ®ßeb ber Sirene in i^r nnb an i^r arbeitet, ift ha9 nid^t 
aud^ J)ienp ber ftirc^e? fdlan borf mo^l fagen, bie ßufunft ber ßircöe 
mirb ganj mefentlic^ baburc^ bebingt fein, bag mir in ber redeten SBeife 
perfönlic^en J)ienp beö einjelnen unb amtlichen S)ienp Derbinben lernen, 

9[(Ie biefe brei Soi^berungen foQen aber jute^t lebiglicb, mie gefagt, 
ba^u bienen, für bad SEBirlen bed ®eifle^ in ber ©emeinbe Staum ju fc^affen. 
2)ie Sirene mug SBerfftatt be^ ©eifteiS fein, bai^ ift bai^ amette, bad be« 
tont merben mug. gür eine erfolgreiche SBirffamfeit be« ©eiftlic^en in 
ber ®emeinbe reid^t ed nic^t an^, bag bie Stegiftranbe forgföltig geführt 
mirb, fo nötig bai^ aud| ift, fonbern baron ^ftngt alle«, ob bie genfter 
nad^ oben offen flehen nnb in ber ©emeinbe 93etfömmerlein fic^ auftun. 
Unb ber erfolg ber Arbeit lägt pc^ nic^t an ber ©tatiftif bemeffen, bie 
ber $rebiger aufjuftellen t)ermag, über i^n entfd^eibet oielme^r, ob bie 
Slamen ber ©emeinbegliebcr im öuc^e bcj^ Seben« gefc^ricben ftnb. SBie 
freiließ bad Seben ber Sirene ju einem SBtrfen beiS @eifte« merben fann, 
barüber taffen fic^ feine aQgemeinen äRet^oben auffteüen. 9(0e«, toa^ 
nac( äRet^obe unb Schablone auiSfie^t, fod nn^ oietme^r in fteigenbem 
SRaße ber^aßt merben, aber bie gorbernng felbft bleibt befte^en. 3Ran 
barf auc^ fagen, bog mir gerabe auc^ bei gernfte^enben auf SSerftänbniiS 
für fte rechnen bürfen. 3»nmer louter mirb ja bie ßofung : Sticht firc^Iic^, 
fonbern (^riftlid^. SS3ir l^otten bie gorbernng für töricht, aber bie SBa^r- 
^eit, bie in bem S^^^tum fic^ üerbirgt, überfet)en mir ouc^ ^ier nic^t. S)o« 
ift bie SBal^r^eit, bag afle gformen beiS firc^Iic^en Seben« nur fomeit Sted^t 
^aben, al« fie mirtüc^ oon bem ©elfte ®otte« burd^brungen finb. äRan 
ergebt mit Stecht ben Slnfpruc^, bofe mon in ber ©emeinbe ^^]vi feinem 
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®eift begegnen miH. (Mftßc^e mie Soten muffen Organe btefeiS (Setftei^ 
fein, n^enn fte rechte Arbeiter an ber ftirc^e fein moUen. Dod fann freiließ 
mieber nic^t ou^gef protzen merben, o^ne iugleid^ ein mdglic^ed SRigoet« 
ftönbnid objufc^neiben. Stelfoc^ betont man bie SBirtfamfeit bei» (Seifted 
fo, ba| ber Schein entfielt, a(d gtanbe man, bag c^aridmatifc^e Segabung 
and fid^ felbft ^eraud einen anberen jnm ®tanben an S^riftnm führen 
lönne. 3a, ed tommt bie Sac^e nic^t feiten fo ju fte^en, atö fei jemanb, 
ber felbft ben ®eifl beft^t, feinerfeitd imflanbe, ben anberen biefen (Seift 
mitzuteilen. S)a tonnen mir mieber nxd^t mit SBir finb über^ugt, bag 
mir @oiit& 99ort (Stauben mirtt. 0ber bann mng man aQerbingiS fic^ 
Har mad^en, bag ed ein rein obiefttt)eiS geprebigteiS (SotteiSmort überhaupt 
nic^t gibt, aded oertünbigte SBort mug notmenbig burc^ unfere @ubiettit)ität 
^inburd^. Unb l^ier ift afled baran gelegen, melc^er Slrt biefe @ubiettit)itftt 
ift. SBo^t l^at unfet SefenntniiS mit Sted^t erinnert, bag auc^ im SRunbe 
ied ^^enc^Ieri^ (Sottet SSort fröftig merben tann, bad ift (Sotted aRajefi&ti^ 
red^t SEBir aber merben und nic^t babei beruhigen moUen, fonbern mir 
foden und fagen, bag (Sotted ®eift und in bem SRage aU feine Organe 
gebrauchen fann, ald mir und i^m jum Organ Eingeben. 

3e energifc^er aber in bem aQen auf ein SSirfen bed ®eifled ge« 
br&ngt mirb, um fo bringenber mirb bie Srage, moran benn bad rechte 
äBirfen bed ®eifted erfannt merben mag. $ier gibt ed nur eine flintmort: 
(Sl^riflud. Der (Seift mirb mic^ öerllären, fagt unfer ^err, unb ebenfo 
l^at $aulud oQed, mad (Seiftedmirlung fein mifl, an bem SRagftabe prüfen 
geleiert, ob (£^riftud baburc^ Der^errlid^t mirb. gn ber forint^ifd^en (Se* 
meinbe mar man befonberd in ber Beurteilung bed fogenannten Bungen« 
rebend unfic^er. S)ie einen fd^ft^ten biefe (Sabe t)or aQen anberen ®aben 
nnb fürd^teten t>uüe\d^\, oom @eifte ©otted t)erlaffen ju fein, menn fte 
ni(^t felbft biefer (Sabe teilhaftig feien, anbere mieber fürchteten, bag 
@c^märmerei bei biefer (Srfcbeinung mit unterlaufen möchte, ja DieQeid^t 
auf bem ^eibnifc^en S)oben auc^ ein ©tücf ^eibnifc^er äRantil. $aulud 
mid nac^ beiben Seiten ^in belehren unb beruhigen (iSor. 12, 3). !lu4 
ber gering Begabte barf bed Befi|ed bed ^eiligen (Seifted fro^ nnb gemig 
fein, menn er anberd im perfönlic^en ©tauben an.Qi^riftum fle^t: 9liemanb 
lann gefum einen $erren feigen o^ne burc^ ben ^eiligen ®eift. Um« 
geteert fod bie ©emeinbe auc^ burd^ fotc^e Srfc^einungen, bie im einjetnen 
i^r nid^t burc^fic^tig finb, nid^t fid^ beunruhigen laffen: Sliemanb mirb 
Sefum öcrfluc^cn, ber burc^ ben ®cift ©otted rebet. «ud^ für bie ©egen* 
mart ift biefe (Sntfc^eibung überaud tebrreicb. SBer immer gefum (£^rißum 
im ©tauben feinen ^errn nennen fann, ^at autelt ©eiftedbefift genug. 
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ober auc^ itmgefe^rt, bte ®einetnbe foD ftc^ auc^ burd^ frembartige (Sv* 
f^einungen folange ntc^t beunruhigen loffen, aU baburd^ S^rtftud nnrflid^ 
öcr^errlid^t »irb. ®o bogegen burci& eine öemegung — unb »erbe fie 
anäi noc^ fo l^oc^gepriefen — S^rtfiud nic^t me^r beri^errltC^t tptrb, ba 
follen mir fie für @c^tpSrnterei l^aften. 2)ag S^riflud in ber Siec^N 
fertigung ber ®runb unfered ganjen Sebend toerbe, bog er jugleid^ aü 
unfere Heiligung bad gonje Seben in fein 8t(b DerflSre, bad oKein finb 
bie eckten Kriterien, an benen ®ci|le5tt)irfung erfonnt mcrben fann. Unb 
ie me^r tt)ir im Seben ber ©efanttgentetnbe auf ftugere ßennaeic^en gu 
achten ge^mungen finb, um fo mel^r fftdt ber 9lac^brud auf bad jmeite. 
^bahei mug noc^ befonberd betont merben, bog jene Heiligung nid^t ettoa 
in erfter Sinie an befonberen finguISren (Srfc^etnungen erfannt fein initl, 
fonbem t)or aflem an ber fc^Hc^ten Z)urd^bringung iei ganjen Sebend 
mit ben Höften bed Sbangelium^. 2)er ©eift gefu S^rifti ift fein ©eift 
bei? fanatifc^en (Snt^ufiaiSmuiS , fonbem gmar nic^t ein ©eift ber Surc^t, 
tt)o^t aber ein ©eift ber Sraft, ber Siebe unb ber gud^t. Unb er felbft 
ber ©err, beffen ber ©eift ift, ift atter Schöne SKeifter. 

Hn biefem Sefenntni« öom ©eift muffen mir feft^alten, möd^te man 
i^m auc^ }ur Siechten unb Sinfen miberfpre(^en. SBir hoffen aber, mei( 
e« toirllicb ber ©eift Sefu Ebtifti ift, öon bem mir S^ugni« geben, ba6 
mir nic^t jür gerftreuung, fonbem jur ©ommlung rufen, gebenfoll^ 
moQen mir nid^t aufl^dren, um baiS SBirfen biefed ©eiftei^ gu ringen unb 
ju beten, bußfertig unb gläubig, ©unfertig, benn mir fe^en mo^I, mie« 
t)iet an ber 5ßfingftgepatt ber ©emeinbe gefu K^rifti fel^Ü, unb mir finb 
ttid^t bie, meiere bie ©d^uib juerft bei anberen fud^en. @ben barum 
motten mir unö aud6 fagen laffen, bog bo« äUererfte unb Slotmenbigfte 
bie« ift, bog mir un« felbft t)om ©eipe ©otte« ju i^m gemeinten ^erfön« 
liiftfeiten Zeitigen (offen. 3n bem Sinne gefd^e^e off unfer Seben unb 
Arbeiten in bem ©eifte ber ©uge, jugfeic^ aber oud^ im frö^fid^ 
©(auben! 9Bir broud^en nid&t benen }u gleid^en, meiere mit bem ©ebet 
um bog SSäirfen be« Zeitigen ©eifte« experimentieren muffen, ob ©otte« 
©eift mo^I in biefem go^re biefe« Sonb unb im näc^ften go^re jened 
Sanb befuc^en merbe. SBir experimentieren nic^t, benn mir mügten, ed 
toftre bod^ Dergeblid^: ©otte« ©eift lägt fid^ nid^t t)on un« itoin^tn, er 
mirft, mo unb mann er mid. aber mir broud^en i^n oud^ nic^t ju 
imtngen, benn nun miffen mir nic^t minber: ©otte« ©eift mirft überad 
bo, mo fein SBort unb ©afroment im ©d^monge gel^t. S)arum, mo immer 
mir in ber ftroft be« ©eifie« t)on 3efu ©btifto Seugni« geben, e« fei 
unter ber ßonjel ober auf ber ffonjel, bo fotten mir nic^t erft jmeifelnb 
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fragen, o( ©otted ©eif) auc^ tpol^l ju biefent SBort fid^ betennett tpetbe, 
fonbetn foflen bad äBort in ber ®en)ig^ett fagen, bog ®ottei? @etf) ed 
Irftfttg toerben lägt. Unb ouc^ in biefen Zantn foQ oQ unfer ^anbeln mit* 
einanber Don bev @ett)ig]^ett getragen fein: 3c^ glaube an ben ^eiligen ®eift. 



L 

1. 3)ag SBirlen beS l^elHgcn Oelpcg in ber ^rd^c l^at, ganj alt 
gemein aui^gebrädt, bie 93ebeutung, bag burd^ baiSfelbe bie gefd^id^tlid^e 
©otteSoffenbarung für bie ©emcinbe immertt)ä]^renbe ®egentt)art »irb. 
@ben barum t)o05iel^t fid^ burd^ bied Sßirlen bie mirifame ®egenmart beS 
DffenborungSgotiefi in bem erl^öl^tcn $erm innerl^olb ber ©emeinbe. 

2. Um beSwiKen gibt eS feinen njirüid^en ©tauben ol^ne beh l^eiligen 
®ei|i unb fein SBirfen ber ^rc^e ol^ne biefen ®eift. 

'3. Sa, oKeS Scben ber ©emeinbe toie beS einjelnen ©Triften ift fetbfi 
nolttjenbig ein Seben im ®eifie. 

n. 

4. S)ie gefd^id^tlid^e ®otteiSoffenbarung erreid^t und ober nur in bem 
Dffenbarunggtoorte unb ben in baSfetbe gefaxten ©aframenten. S)a]^er f)ai 
ber ®eift an biefem SEBort unb @aframent nottt)enbig ben Spielraum feiner 
SBirffamfeit. 

5. 2)ireft gilt bad t)on bem ^eitömfigigen Surfen beiS ®eifteg, itt« 
bireft aber aud^ t)on bem d^aridmatifd^en. 

6. 3n bem SBirfen beiS ®eifted ift nämlid^ bie angebeutete boppelte 
SBeife begrifflich fd^arf ju unterfd^eiben, aber aud^ tpieber eng ju 
öerbinben. 

in. 

7. 5|Jrimär ift bie JHrc^e in bem ©inne SBerfpott beS l^eiligcn 
®eifteS, bog SBort unb ©ofroment in il^r im ©d^toonge gelten. ®ben 
borouf berul^t bie funbomentole Sebeutung, toeld^e ber ber Sird^e ein* 
geftiftcte ®nabenmiltelbienft für biefe ^ot. 

8. 2Bie ober fd^on ber ©tiftungSd^orofter eineS befonberen ®naben« 
mittelbienfteg nur t)om aSerftänbniS ber ^rc^e otö eincS gegtieberten 
Organismus ouS gonj beulfld^ ju mod^en ift, fo tool^nt biefem DrgonifimuS 
überl^oupt eine giille t)on ©oben ein, burd^ bereu fräftigeS gunftionicren 
feine ®efunb^eit bebingt ift. 
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9. gilt bog rechte SSctl^altcn ju blefcr ©tiabcnffillc gilt blc brctfad^c 
Qpoftolifd^e Siegel: 1. S)en ©eift bfimpfet nid^t. 2. prüfet bie ©elfter. 
3. Saffet aQeg orbentlid^ unb t^xbat jugel^en. 

IV. 

10. SHIeg SBlrlen beg ®eiflc8 toill petfönlid^cn ©lauben Bcgrünben, — 
aber nid^t im ©Inne eine« fd^Ieci^tett gnbiöibualiSmuS. SBie t>klmtf)x ber 
®eifl t)Ott t)Oxnfftxtin in ber ffird^e ftci^ feine SSScrfftott fd^uf, fo l^at fein 
Sßirfen notmenbig an ber ^x^t, ofö ber ©emeinbe ber ®läu6igen, fein 
lefeteö 8ieL 

11. Diefe ©emeinbe ber ®Iäu6igen ifi i^rem SBefen nod^ nottoenbig 
uttftd^tBor, aber eBenfo nottoenbig tritt bie toefenl^afte Äird^e boburd^ in 
bie @rfd^einung, bag fte S33ort unb ©alroment in bie $anb nimmt. Seber 
SSerfud^ einer anberen SSerftd^tborung ber ©emeinbe ber ©laubigen ift 
fd^arf abjulel^nen. 

12. Satfäd^Iid^ ober lebt bie Äird^e — fubieltit) — nur atö unb burd^ 
©emeinfd^aft be8 ©laubeng, — bal^er finb atte SSerfud^e, biefe ©emeinfd^oft 
JU J)f(egen unb auSjugefioÖen, i^rer Slbftd^t nad^ f^mpatl^ifd^ ju begruben, 
mag im einjelnen aud^ nod^ fo ftarle ^ritif nottoenbig fein. 

V. 

13. fflaä) attem muß in ber proltifd^cn Arbeit beibcS ju feinem SRed^te 
lommen, ba§ bie Sird^e bie SBcrIftatt bcg ^eiligen ©eifte« ift, fomie, bo^ 
fie eben SBerlftatt be8 l^eiligen ©eifteS fein muß. 

14. 2ltö julcfet einjigeg Kriterium für oHe«, wog mit bem 8lnfprud^c 
ber ©eifteSgetoirlt^eit ouf tritt, l^ot aber bie fd^lid^tc Siegel ju gelten, 
baß alle ©cifieStoirlung an ber SSerl^errlid^ung gefu i^ren ^wl^QÖ l^at. 
(1. Sor. 12, 3.) 

15. Um iaS SSäirlen bc8 ®eifte§ in ber ©emeinbe l^aben tt)ir bußfertig 
JU beten unb ju ringen, — aber im ©lauben. S)er ©eift lüe^t, tt)o unb 
mann er will, aber aud^: SBo SBort unb ©alrament gel^anb^abt lücrben, 
t>a wirft ©otteS ©eift. S)arum: id^ glaube on ben l^elligen ©eift. 



iitfbttrfitfit. 



5ßrof. 99ad^mann*®rlangcn: ^od^berel^rte SInwefenbe! darüber bin 
id^ nid^t in SSerlegenl^eit, baß @ie mit mir banicn für ben umfaffenbcn 
UcBerblidt über unfere lird^Iid^e Sage in ben «uSfö^rungen unfere« ^od^^ 
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berel^rten SIeferettten. V6er borüber bin ic^ in Seriegenl^eit, id^ m'66^ie hnid) 
ben SSerfuc^, bie lommmbt Skbotte einiuleitett, titocS ^bitoegnel^en bon bem 
®eifte ber gfreubigleit unb ßuberfic^t unb t>m ber ftlörung, Me tote 
empfangen ^aben. Soffen ®{e und borunt red^t ftfiftig ben ©runbmert 
tnS Äuge faffen, ber burc^ ben SSortrag bargeboten tourbe. SBer SReligtonö* 
nnterrld^t erteilt l^ot, tDeife, baß ber britte ®Iauben8artlIct ni(|t Blog fd^iDer 
ju lernen ift für Sinber, fonbem aud^ fd^n>er ju erfldren. Wlan ^at e8 
ba me^r ate anbertt)ärt8 mit abftraften Orößen jn tun. 8(ud^ ber ®cip 
ift jum minbepcn für ben flemenben eine fold^e. Um fo Heber ifi e« mir 
ba^er, boran fo fräftig erinnert ju werben, bag ber OeijJ eine ^eaiiiäi 
ift eine in »eftimmt^eit ^onbelnbe ©röße. SBir l^örten ja, ttrie bie 
gefd^id^tlid^ gegebene ©otteiSoffenfiarung in bie $änbe beS göttlid^en ®eifted 
gelegt wirb, um barauf^in im ©njctnen lebenbig ju werben unb gruc^t 
JU bringen für ben ©injclnen unb, wie man wo^I l^injufügen borf, für 
bag ®anje, id^ meine, für bie ©efeÜfd^oftSgrögen, für bie fojioten Sitbungcn. 
aajir l^örten bann weiter. Wie biefe l^anbclnbe ©röße SJort unb ©alramcnt 
ins Seben beS ©injelnen l^ineintrögt, um burd^ biefe SRittetgUeber ben 
SebenSjufammenl^ang jwifc^en ber SBelt unb ®ott ju boHjie^en. Z)onn 
würbe bor unS borgetan bog 93ilb ber ^rd^e, nnb jwor junäd^ft <AB 
eines d^orlSmotifd^ begabten, bonn ober oud^ otö einer ®emeinfdöoft perfön* 
lid^en ®IoubenSlebenS. 2)er @d^Iug bejog enbtid^ biefe beiben 2:otfäc^tt(^* 
leiten im Dafcin ber ftird^e oufeinonber unb mol^nte boju, beibeS, bog 
Drgonifotorild^e unb bog 5|}erfönlid^e, in engfte ©emeinfc^oft ju jiel^en, 
bomit bie ffir^e beibcg fei, SBerfftätte beS l^eiligen ®elfteg unb bod^ jugleic^ 
eine wirllid^e orgoniftert orbeitenbe Äird^e. 

SSerontogt waren ober otte biefe Erörterungen burd^ ©rfd^einungen, 
bie in ber ©egenwort innerl^olb ber ebongelifd^en Sl^riftenl^eit ^ier unb 
bort l^erbortretctt. ffi^oriSmotifd^e fträfte brängen fid^ an bie Oberfläche 
unb wollen in ©rfd^einung treten, j. 99. im freien Saienprcbigertum. ©oju 
lommt Wetter bog SSerlongen nad^ ftäricrer ^Pflege ber perfönlid^en ®e* 
meinfd^oft ber ®Iau6enSgIieber be§ SReid^eS S^rifti untereinonber. Seibe 
aSewcgungen geben fel^r biel ju beulen unb ju tun. Der SSortrog ber* 
folgte nun bie äbfid^t, ju unterfud^cn, ob mit ber burd^ boS reformotorifc^e 
®runbbcrftänbntg gegebenen Sluffoffung bon d^riftlld^er lutl^crifd^er ^rc^e 
irgenbwie bcreinbor fei eine innere, eine pofitibe SluSeinonberfefeung mit 
ienen eigcntümlid^en, bon ben burd^ J\t berührten mit gonj bejonberem 
3?ad^brudE atö ®eifte8erfc^einungen gefennjeid^neten SebenSäußerungen. 
^err 5Profeffor ^i)mtl» ^ai bie Slrme unfereö unS geläufigen 
^ird^enbegriffg aufjetan, um unter il^nen 5ßlafe ju fd^affcn für 
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icnc. S)o§ Ifl »0^1 bcr fprfngcnbc 5ßunft bc8 Oonjcn. ®g mag nun 
fein, ba| fi6cr ble 9lrt bcr Sconlroöttung biefct aWöglid^Ieit unter un« bcr« 
fd^tebenc SKclnungcn finb. ^ä) für mein Seil möd^tc oBcr ganj offen 
augfpred^en, bog td^ burd^anS bcm 99eftrc6cn juftimme, in unfercm ürd^« 
lid^en ßeben iRoum ju geben für ienc ißcmcgungcn. Sie treten [a an 
öerfd^icbenen Drten fc^r bcrfc^ieben auf. Darum Begnüge iä) mid^ bamit, 
i^rcn ©runbd^arofter inS Äuge ju faffen. 2)ann ober bleibe id^ aKcrbingS 
bei bcm Urteil, bag bon Ürd^Itc^er Seite Inneres SSerftänbni« unb «ntcU* 
na^me icncn ffirfd^elnungen in bem gemcinfamen Seben unfercr beutjc^cn 
cüangclifd^en ffi^riftenl^ett entgegengetragen merben möge. 9?id^t als oi 
\(ff l^offte, bo| boburd^ iene ©cttjcgungcn toirlHc^ o^ne ttJcitcreS in bic 
Sird^c [xä) ^ineinjicl^en ließen. 3urjeit burd^Icben fte [a biclfad^ eine 
5ßeriobe bcr Äinbcrlronf^etten. 8lber id^ gloubc mid^ mit bcm $crm 
ajortragenben in Ucbercinftimmung ju finbcn, menn id^ fage, ganj abfe^enb 
t)on fold^cn Slebencrfd^einungcn muffen mir erflärcn, bag ein ))rinjipicncr 
SaSiberfprud^ jtoifd^cn bcm reformatorifc^cn ©runbbcrftänbnig 
öon ftird^e unb bcr ongemeinen Icnbcnj fener 99ctt)cguhgcn 
nid^t borl^onbcn ift. 3d^ tpürbc mid^ ^erjlid^ freuen, ttjcnn biefe 
frcunblid^c ©tcHung i^nen gegenüber, wie fie ^cute l^icr t)ottjogcn »urbe, 
audf ein Sodfruf wäre für iene SScttjegungcn, ftd^ mit bcm ®cbonfcn bcr 
^rd^e bertrauter ju mad^en. 

S)enn bod »ar bod^ bad anbere 93ebcutfame an bcm SSortrage, bag 
nun ienen eigentfimlid^cn ®cftaltungcn beS SebeniS bcr SSert beS ^rd^« 
lid^cn in feiner gegebenen Säeftimmtl^eit unb feinem trabitioncQcn S^araltcr 
entgcgcngcl^altcn »urbc. 3^"^ ©cttjcgungcn werben in bcr Sat i^re 
innere ©efunb^eit bcwol^rcn ober nur erlangen lönncn, wenn fie fid^ mit 
bcm reformotorifd^en Orunbbegriffc t)on bcr ^rd^c fo innerlich bcrmäl^Icn, 
lüie cd und in mand^cn ein)e(ncn tludfü^rungen beS SSortraged gc)cigt 
»orben ift. Auf ber onberen ©cite möd^tc ic^ mir biefe Scnbcnj beö 
aSortrogcd oud^ bedwcgen jueigncn, weil id^ otterbingd bic Uebcrjeugung 
l^obe, bag bic eoangclifd^c föird^c bcr (Segenwart ald ^ird^e i^ren ^uf< 
Qoben auf bic 3)ouer nur gewod^fen fein wirb, wenn fie cd bermag, bic 
gciftlid^c SBcwcglid^feit in fid^ l^crcinjul^olcn, bic bort Icbcnbig ift. ®S wirb 
niemanb unter und fein, ber nid^t bon ©erjen unterfd^riebe, toafi ^icr über 
bic l^eiligc 5ßfli(^t bcr ^rc^e gcfagt würbe, il&rc Drganifation audjubauen 
unb aQc in i^r fc^Iummernbe £raft ind Seben )u rufen. Slbcr wad i^r, 
ber ftird^e, fe^tt unb bafür bort Icbcnbig ift, bod liegt ouf einem ©cbietc, 
welc^ed burd^ bic Drganifotion nid^t erfd^Ioffen werben fann. ffid ift bcr 
(Seift ber Snitiatibe, ouc^ ber pcrfönlid^cn Snitfatibc. Der ©emeinf^aftd*» 

3 
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monn rüdt tDO^I unter llrnftfinben im Sifenba^nmogen bem uti6elannten 
Slac^Bam mit ber Sorbcrung auf bcn 2cl5: „Du mußt bid^ belehren!" 
@8 fann nun fe^r jtoclfcl^aft fein, ob baS getabe fel^r Itug ift unb ben 
beabfid^tigten @rfo(g l^etborbringt. Slber ber ))erfönl{d^e Sßut, ber foI(|e§ 
jumege bringt, ift 5U loben, unb ber fel^It, bad mug iä) fagen, mir. 9Bir 
äfabemifer — 5ßofioren finb [a anä) oHc Hlabcmiler — pnb ein tt>enig 
ju fel^r in ben Ion ber gebilbeten ©efellfd^oft l^ineingejogen »orbcn; c8 
berbietct fojufogen ber Änftanb, baß man ben 2Renf(|en fo an feiner ©celc 
anfaßt, unb barum glaube id^, mir lönnen in ber ^rd^e etmaS lernen 
üon bem ®eifte ber Snittatibc, ber bort tebenbig ift. Sd^ l^abe ferner 
j. S3. bie Ucberjeugung, baß ble gemaltige Hufgabe ber ©egenmart, bic 
unferer Äirc^e nnb i^rer Drganifation auf bie ®eele gebunben ift, bic 
SBiebergeminnung beS bierten ©tonbeg, faum auf anberc SBeife möglid^ 
fein mirb als baburd^, baß bie ©turmfolonnen ber ©emeinfd^aftfifreife in 
bie feftgefd^Ioffenen SBällc biefeS ^Proletariats, mie man ju fagen pflegt, 
borgefd^oben merben, baß bort t)on SKonn ju SWann, bon einer ®eele jur 
anberen fid^ bie Sraft ber Umlel^r unb Sludtle^r entjünbet. S?td^t als 06 
id^ glaubte, baß ber fogenannte bierte ©tanb als ®anit^ jemals ^ur ®e« 
meinbe ber ©laubigen nad^ i^rem eigentlid^ften ©inne gel^ören merbe. 
aber nur, toenn fold^e ))erfönlid^en fünfte beö ffiirlenS in S^rifto geboten 
merben, nur bann mirb bie allgemein religiöfe, ftttlid^e ^oltung biefefi unS 
fo fel^r befohlenen unb fo lieben ©tanbeS ber arbeitenben filaffe mieber 
uns gefd^enft toerben. 3<^ Iö"« qI|o im ©nberftänbniS mit unfcrem 
^erm SSortragenben fagen: Diefe 93emegungen ber Oegenmart braud^en 
bie ^rd^e; aber bie Sirene ixanäfi ^inmieber oud^ fie, unb barum l^offc 
id^, baß bicfer SSortrag ju red^ter SSorurteilSfreil^eit unb greubigleit er« 
»edft unb uns alle ermutigt unb ermuntert, in biefe unS bielfad^ etmaS 
frembartige unb bod^ beS ©eifteS ©otteS nid^t entbel^renbe SBelt l^inein* 
jugel^en unb bort bie ©fiter ber Sirene auSjubreiten unb üon il^r l^er 
anbereS bafür ju empfangen. @S toürbe mol^I ber jmötften lagung ber 
attgemeinen eüangeflfd^ :slutl^erif d^en ffird^enlonferenj eine befonbere S3c« 
beutung üerleil&en, menn ber SSortrag in biefem ©innen auf einen em« 
pfänglid^en S3oben fiele. 

©oH id^ nod^ etmaS l^injufugen? Auf baS ©ebiet ber Ideologie 
möd^te id^ mid^ nid^t berinen, aber an unferc jungen Ideologen beule ic^. 
S)ie lämpfen einen fd^meren Äampf, benen mirb eS ntc^t leidet, jumal 
menn fte rtelleid^t nod^ nid^t ober baS SBefen beS itvsujia ayiov böttig 
Kar gemorben pnb, baS $ßneumatifd^e mit bem fftrd^Hd^en 5U bereinigen, 
es toirb i^nen fd^mer, in bie ©runbtcnbenj beS SSortrageS einjubrtngen. 
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btc bor uns cnttpicfett mutbc. ®q8 Sfrd^Hd^c fielet i^ncn bor Slugcn ate 
dtoa^ ftc SeengenbeS unb SinbcnbeS, oö ein fc^mcrcS S^c^, öor bcm fic 
}urfi(f6cben. @8 wirft einer nur ungern feine olabemifd^e grei^eit xotQ, 
um, tt)ic er fogt, fid^ unter ein Sonftftorium ju [teilen unb bamit in eine 
©ngc ein5utrcten, bie i^m borl^er onfd^einenb lücnigftenS fremb getoefen 
roax. SBo^er lommt bog? ©8 legt ftc^ ha un« unb nid^t 6{o§ im »lief 
auf onbcre, fonbem oud^ auf unS felbft bie grage nal^e: @inb tolx roirßid^ 
relci^ an ®eift? ffiir ^oben SBort unb 93efenntnifi, aber ftnb tt)ir barum 
aud^ reic^ on ®eift? SBarum faßt biefer ©eift nid^t jenen SWad^muc^S an 
unb gliebcrt il^n lebenbig l^inein in ben g^fon^nten^ang beS fird^Iid^en 
©eins? ®ic ^rd^e ift eben wo^I bie ©emelnfd^aft beS ©cifteg, aber in 
bcr SBcttJegung biefer ^anbelnben ©otteSmoc^t gibt eS allerbing« äufftiege 
unb abfcnlungen; unb eS ift ju fürd^ten, ba| mir gegenwärtig in einer 
abfieigenben $ßeriobe beS ©eifteSreic^tum« unS befinben. ffiä^renb be8 
SSortrogefi bemerlte id^, ba§ ^ier oben an ber SBanb bie SluSgießung beS 
^eiligen Ocifteg gemalt ift. Der SSäunfd^ gel^t ni^t in ©rffillung, baß 
biefc Äird^e fid^ in jene Scmpel^aüe bon gerufalem berioanbelt, tt)o baS 
93roufen unb äBel^en beS ©eifteS erf^ott unb mo bie feurigen ßungen 
ft(^tbor tourbcn; aber wenn man boS E^aoS unfereS lird^Iid^en SebenS unb 
ba^ ffi^aoS unfere« gemeinfamen religiöS^ütfic^en öcbenö in ber ©egentoart 
bctrad^tet, bann l^at man otterbingS ben lebenbigen SBunfd^, bag ber ©eift 
OotteS bog bumpfe 93rüten fortnehme unb eine georbnetc, l^eilige, frud^t^ 
bare ©otteSwelt fd^affe mic am erften Sage ber ©emeinbe. 3c^ nel^mc 
barum ben SSortrag unferefi berel^rten SBorfi^enben oud^ noc^ unter bem 
©efid^tSbunlte ouf: er fei unS ein SBefenntniS unfercr geiftlid^en ärmut 
unb merbe uns ein ©ebet um ben Zeitigen ©elf! 

5Prof. D. SBalt^cr^SRoftodf: ©in ©^filer Sut^er« gel^t am licbften 
auf Sutl^er jurfidE, aber ^ier berfogt Sut^er, l^ier ift ein 5ßunlt cm bem efi 
Har wirb, bafe wir nid&t cinfad^ bei ßutl^er ftel^en bleiben lönnen; benn 
^inftd^tlid^ beS SBirlenS be§ ^eiligen ©eifte« ^at Cutter nic^t fo biel geäußert, 
id^ borf wol^I fogen, nid^t fo biet Har erfannt, wie unfere 3ctt efi atö ein 
bringenbeS, fc^reienbeS SebürfniS empfinbet. ^a, iä) möd^te aud^ wol^I 
fagen, l^icr ift ein 5ßunft, an bem id^ geneigt bin, Sut^er aud^ birelt ju 
Verwerfen, trofebem man mir nad^jufagen pflegt, id^ fd^wöre auf iebe§ 3ota 
Sutl^erS. Dag ift nic^t ber gaH, benn, meine Ferren, wie liegt bie ©od^c? 
aSie ^at ber ©err SSortrogenbe fi^ über bie etwaS fc^wärmerifd^e ^Bewegung 
bcr ©egenwart geöußert? ®r na^m barin bod^ ben ©eift ©otte§, wenn 
aud^ in unberfennbarer SRtfd^ung an. Sutl^er l^at anberS geurteilt über 
bie, welche er ©d^wärmer nannte. @r ^ai gemeint, baß, foweit er xon^tt, 
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no(| nie ein ©d^toärmer Bcfeört tüorben fct. 3c^ fprc^c c8 offen ou8, 
meit id^ biefe Slnftd^t no(| tild^t teile, ic^ meig nid^t, ob fte ric^Hg ift. 
gnbem 16) fo gleid^forn flull^er btrelt Betfeile fd^teBe, möd^te id^ ©ie boc^ 
Bitten, baS, toog Sut^er in biefer SWd^tung etfannt, ^eilfam fepju^olten. 
Unb ba ift ber enifd^eibenbe ©o^, meldten meiner SReinung nod^ unfer 
.^ert aSortroflcnber fo ^etrlic^ ouSgeffil^Tt f^ai, bog bafi SBirIcn bc8 
®eifte§ ®otted an 993ort unb ©oframent geBunben ift. gd^ nieig 
nun aBet nid^t, oB toirKic^ ©ie aüt, tro^bem ©ie gut lutl^erifd^ fein moQen, 
bie üolle SBal^t^eit biefe« ©afeeS erlennen, 06 ©ie toitltid^ gor lein onbere« 
SBirlen beg OeipeS ©otteS jugeBen att bog burd^ SSäort unb ©olroment 
vermittelte, gd^ muß 3^nen fogen, mein gonjeS SeBen, unb id^ borf tool^t 
l^injufügen, bie fd^were ©rfol^rung meines SeBenS, l^oBen mid^ ju ber 
(grlenntnig geBroc^t, boß Sut^er red^t ^oBe. 3d^ l^oBe ben ®eip ®otte8 
Bei fe^r großen ffintfd^eibungen ju mir reben loffen tooKen unb l^oBc gemeint, 
er l^oBe ju mir gerebet, unb l^oBe ^emoc^ gefeiten, bog loor mein eigener 
®eift. ®g giBt, fogt Sutl^er immer toiebcr, unb boron muffen tt>ir feps^ 
l^olten, nur einen Sßeg, ouf bem ber l^eitige ®eift ju ung lommt, burd^ 
bog l^eiligc SBort ®otteg. Unb ju wog für entfefctid^en SSerirrungen fommen 
bie lieBen Seute, bie 5ßerfönli(^leiten, bie biefen ©0^ nid^t onerlennen 
wollen, bie nur ein unmittelBoreg fflirfen ®otteg onnel^men! 3)og ift, toic 
©ie wiffen werben, einfod^ ber reformierte begriff, wo ®ott ber fout)erönc 
aUeinl^err ift, ber feine SWittel Broud^t, fonbem Wirft wie er wiH, einmol 
fo unb cinmoI fo. Dog ift nid§t ber ®eift, nid^t ber ®ott beg SZeuen 
leftomenteg, fonbern nod^ bem reformierten 93egriff ift ®ott ber ©rlöfcr 
unb ^eiliger nid^t berfelBe wie @oii ber ©d^öpfer. SBir ^oBen nur einen 
einigen ®ott: ®ott ben ©d^öpfer unb ®ott ben ©rtöfer unb ®ott ben 
^eiliger. 3)ie ftel^en nie im ®egenfflfe jueinonber, unb wenn ®ott ber 
©d^öpfer bie SWenfd^en fo erfd^offen l^ot, wie er eg geton, bonn fommt 
nic^t ber ®eift unb ©o^n unb Ump\i bogegen on unb mod^t eg onberg, 
fonbern ber l^eilige ®eift wirft fo, wie eg ®ott burd^ bie ©d^ö^fung 
gegrünbet l^ot, unb burd^ bie ©d^öpfung l^ot ®ott o(fo ben äRenfd^en 
gefd^offen, boß ouf fein Snnereg nur eingewirlt werben fonn burc^ feine 
äußeren ©inne, nur eingewirlt werben lonn üon oußen l^er. ®ott 
wirft nid^t ouf bog Snnere beg 3Kenfc^en birelt. 3(^ lönnte ^ffutn üiele 
S3eifpiele nennen, wo SRenfd^cn irre gegongen finb, bie oud6 meinten, ®oit 
foHe burd^ eine gewiffe innere Slnfprod^e ju il^ncn reben. gd^ beule etwa 
boron, wie ein Dienftmäbd^en ongeBIid^ ouf ffiingeBung beg ©elfteg eine loftBore 
SSofe jerBric^t, um i^re ^errin bon bem Sonb biefer Qtit oBjujiel^en. S)ag 
ifi ein fd^roffeg Seifpiel; oud^ bon ^od^geBilbeten lonn mon gonj ä^nlid^c 
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2)inQc iu l^öre« Bclommcn. 3<^ crHärc mir btcfc tüunberlid^c Sigcntümlid^felt 
baburd^, bog eS ftd^ um ein Slnfang§ftabium l^anbett, etma um eine. (Sx^ 
toedEung, Bei bet [a nod^ immer toicber bie unreinen Elemente aufi ber 
Sßelt noi) mitfpielen burd^ baiS $er}, unb ber SRenfc^ fann bann noci^ 
niä)i unlcrfc^eiben. $icr toar eS ber ganj natfirlld^e tüeltlid^e ^od^mut, 
ber jtd^ er^ob üBer bie gnäbige grau unb bie gnäbige grau Belel^ren ju 
tDoIIen unb ju foKen meinte unb bo^er auf folc^e SinfäHe üerfiel. 3^ 
glaube, efi toöre für unS wertüott, wenn toir unS red^t Hör borüber mürben, 
ob eg mirflid^ nod^ einen anberen Scipei« für ben ®eifl ®olteS gibt att 
auf bem SSJege, ben ®ott ber ©d^öpfer geBal^nt ^ot. 

$aflor D. Del^IIerfis^onnoüersStepl^onSftift: ^n großer Srcubc 
barüber, bog Bei biefer SHIgemeinen lutl^erifd^en Sonferenj bie groge nod^ 
bem l^eiligen ©eift unb bie groge nad^ ber ©teffung ber ßutl^eraner jur 
©emeinfc^oftöBemegung unb jur ©üongelifation nic^t nur angeregt, fonbem 
in biefer SBeife Beontmortet mürbe, möd^tc id^ eS ^eute einmal ouS tiefftem 
^erjen ouSfpred^en: SBir, bie mir ber ©emeinfd^oftöBemegung freunblid^ 
unb bemütig gegenüBerftel^en, beulen nid^t boron, un§ böttig an englifd^eö 
aSSefen unb reformierte ©d^marmgcifterei ju Verlaufen, mir beulen nid^t 
boron, uns überrennen ju laffcn bon einer unferem beutfd^en, fpejictt unferem 
nleberfäd^pfc^en SBefen frembortigcn gorm beß E^riftentumS, unb borum 
finb mir fo bonlBor, bog eS ®olt ber $crr unferem 5ßrof. S^metö gegeben 
l^at, bie alte SBol^rl^eit unferer Äird^e in neuer SBcife üBerjeugenb unb 
gcmiffenfd^ärfenb auSjufprec^en, bog nämlid^ ber l^eilige ®eift mirlt burd^ 
SBort unb ©olroment, unb bog olleS, mag in ber fiird^e, in ber ©emeinbe 
®otteg ofö aSirfung beß ^eiligen ®eifte§, atö Sleugerung eineS ßebenS, 
bog aug bem ®eifte gemorbcn ift, ouf treten unb gelten mitt, fid^ mufe 
nteffen loffen an bem gefd^riebenen SBorte ©otteö, unb bog ferner oKe 
airbeit, atteg SBirfen beS l^eitigen ®eifteg ber ®emeinbe unb il^rem ?lufBau ' 
5ugute fommen mug. 

SlBer onbererfeitS Bemegt mic^ bieg, bog mir jur 93u|e gerufeu finb. ^^ 
meine, unS Sut^eraner ruft biefe S^t gemoltig jur S3u|e, unb menn mir 
ungemeine lutl^erifd^e Äonferenj Italien, bonn motten mir unS ja einerfeitS 
fröpd^ Bemüht merben, mag mir an bem (ut^erifd^en 93eIenntniS unb on 
ber guten Sitte unferer Sirene ^oBen, oBer mir motten unS bod^ oud^ Bor 
mod^en, ia^ nod^ t)iel boron fel^It, mag mir l^ätten l^oBen lönnen. Der 
^eilige ®eift ift bo, mir Broud^en i^n nid^t erft burd^ offerlei SWod^inotionen 
l^erBeijujouBem; er mirb {ebem einjelnen, ber fid^ feinem SBirfen burd^ bog 
SBort offen ftettt, bie Heiligung geben. 5Wun feigen mir einmal l^inein in 
unfere lut^erifd^en Sreife! SBieijiel ^eil ift benn bo, mieüiel ©louBeng« 
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getoig^it unb mieüiel Heiligung beS (xifönltd^en SeScnS? 3)ag mir jitr 
Suge gernfen ftnb, auf bie Sniee }]i fmfen unb in ber @tiOe (Sott ju 
bitten, bag er nnS für unfer perjönlic^ Seben feinen ^iligen (Seift gebe, 
bog mir uniS belehren ju 3^u^ C^ftuiS, ber bnrd§ fein Slut nniS tym 
aQer @ünbe erlöft ^at nnb bog mir bun!^ ben ^eiligen ®eiß neue äRenfd^en 
merben, bofür ftnb mir bonlbar. llnb jum onberen: 2)er § eilige ®ei{t 
gibt ®a6en. S^riftulS tft aufgefahren in bie ^ö^, um ben SRenfc^en 
®a6en ju geben. 3lun ne^en mir unfer fflmt§ Zeftament unb (efen in 
ber ^ligen @<^rift unb fe§en, mie eiS in ber erften @enieinbe auSfal^, 
meiere güQe t>on ©oben ba t)or^anben mar, unb mir muffen und fagen: 
Unfere ©emeinben finb arm! Unb moran liegt bad? SRic^t am ^eiligen 
®eift, bag ber mübe gemorben m&re ju geben. @8 ift eine traurige 
gtttton, bag man immer fagt: ^3o, für bie crftc geit maren bicfc Oabcn 
n5tig, aber mir brauchen fie nic^t me^r". SSraud^en fte benn unfere ^eiben^ 
mtffionare aud^ nlt^t mc^r? ©inb bie nt(|t in berfelben Soge mlc bie 
Spoftel? 9Bir brauchen biefe ®aben aud^ für bie SBiebergeminnung unfereS 
entt^riftUd^tcn S3oI!e8. SBlr bitten ju mcnig barum unb t)ertrauen ju menig 
barauf unb laffen i^nen ju menig 9iaum, menn fte mirfen moQen. S)ag 
mir ba jur ^uge gerufen finb, bafür ftnb mir bantbar. 

yioij einiSI @8 mürbe tior^in bie Hoffnung auSgefprod^en, bie 
©cmeinfd^aftSfreifc mürben ftd^ nun fogen: ^®c^t, bie Sut^eraner pcUcn 
ftd^ freunblic^ 5U uni^, fo moQen mir aud^ SSertrauen ju i^nen l^aben!'' 
©0 einfad^ ge^en bie S)inge bod§ nid^t im mtr!Ud^en S^en! 3)a l^anbelt 
cg fid^ immer um ein SBirlen t)on 5ßcrfon ju ^crfon. gd^ meine, bie 
Snu^t, bog Siefultat mug baiS fein, bag jieber einjelne t)on und fid^ fagt: 
„^6) ^o6e ju lernen, Id^ l^abc nötigenfalls aud^ t)on einem einfad^cn ©emeinbc*: 
gtiebc, nid^t blog tjon einem ^rofeffor ju lernen, id^ fjait mtd^ jJtH ^ina= 
jufcfecn unb ju ^örcn, ju forfd^en unb 5u bitten, bog ©Ott ber ^err mir 
ein fold^c§ SSoHmog fcineg ©elfte« für meine perfönlic^e SBirffomfeit gibt, 
bog id^ bog SSertrouen bcrcr geminne, bie ba l^ungern unb bürften nod^ ber 
®ered^tigfeit unb bie fid^ f eignen nod^ bem fettigen ©eift. @o t)on$erfon 
ju 5ßerfon üottjic^t fid^ blcfc SBiebergeminnung in ber ©emeinbe, nid^t 
burd^ grogc {Reben, burd^ groge Sefd^tüffe. Unb borum, um biefcn Reuigen 
®cift ber bemütigen SBuge unb ber ©clbftbefinnung beten mir. 

@up. SWot^eg^Solberg i. ^ommcrn: SBcnn id^, ber id^ jur preuglfd^en 
SonbeiStird^e gehöre, ba§ SSort ergreife, fo geftotte id^ oud^, eine SJeftötigung 
t>on bem ju feigen, mag mir befennen: 3d^ glaube eine ©emeinbe unb 
®emeinjd^ajt ber ^eiligen I SBenn borouf l^ingemiefen mürbe, mie eS bor 
40 '^affxzn mar, unb mie eg in ber ©efd^ic^tc ein ©tücf tjormörtS gegangen 
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ift, fo freue iä) mld^ l^etjlld^, bog tr)tr pren^tfd^en ßut^eraner unö iefet aud^ 
mit ju bcr Slttöcinettien lutl^ertfd^cn Sonfcrcnj öoll red^ticn bürfen, unb 
bafür fmb wir aüen benen, bte baju mitöemirft ^a6en, bon ^crjcn banI6ar. 
3^ möd^te aber bod^ niä)t 6Io§ beS^alB baS SBort tiel^men, fonbem aud^ 
barauf ^tnipelfen, tute gerabe tti ber ?lrt, tute bog I^ema Be^anbelt würbe, 
bie glütfüd^c SSerblnbung ftd^ gejelgt ^ai: 9111c S^cologtc mu| bcr Strd^c 
bienen unb btc Strd^c fann nid^t o^nc bie Ü^cologtc auöfommcn. 9?ur 
baburd^ fonntc baö 2^ema fo iplrlcn unb fo anfaffen, bn§ cg bicfc gragc 
tjon born^ercln titd^t al8 eine rein tl^cologlfd^e, fonbern atö eine rcligiöfc, 
ürd^Iid^c lixaQt be^anbette. — Unb bann nod^ eine 93ittc! Sd^ glauBc, 
c8 fönnen unfcrc ßaien, wenn fte ^erangejogen merben ju ber SlrBcit, in 
ber fte aud^ in ber Oemctnfd^aftgBemeöunö flehen, fel^r blel Wirten, unb 
fte tun eS, fobiel id^ ©rfal^rung boöon ^oBe, fe^r gern im ©ienfte unb 
unter ber ßeitung ber organifierten Sird^e. @g ift auffoHenb, bafe eigentlid^ 
bie großen gortfd^ritte niematö bon gad^Ieuten gemod^t finb. @o gel^t eö 
In ber SBelt, unb fo ift eö weithin aud^ im SJeid^e ®otteö gegangen. 8lud^ 
ber einfache 9Könd^, ju bem wir immer wieber auffd^auen, l^at afö 3?id^t« 
fad^mann bod^ bad geleiftet, mad aü bie gac^Ieute in ber ^rie ber $äpfte 
nid^t leiften tonnten. ®ö liegt nad^ OotteS Onabe ein Befonberer ©egen 
in ber SBirIfamfeit berer, bie wir ßaien nennen unb bie boc^ eBenfo gute 
©lieber ber Sird^e finb wie wir; unb ®ott l^elfe, ba§ wir berfte^en, biefe 
rcd^t l^eranjujie^en jut SKitorBeit, bann wirb bie Sirene batjon reid&cn 
©egen ^aben. Qd^ war tjor ein paar S3äoc^en Seilnel^mer einer Sirenen* 
ölfttation in einer ©egenb, bon ber ung gefagt würbe, eS fei l^arter Söoben. 
Da fanben Wir ©puren beg ©egenS in (Semeinben, wo bie alte ßaien* 
Bewegung, bie ^Bewegung ber SBrübergemeinbe, ber 5ßietiften nod^ le^te 
SRad^Wufer gelaffcn f^aik, ein ©egen, ben (Sott ber ^err auf bie alte 
SoienarBeit gelegt ^at, unb (Sott wirb aud^ bie neue ßaienarbeit fegnen; 
bcnn eS wäre ein entfe^Ud^er ©d^aben für unfere Sirene, wenn beibe, Sräger 
beg Slmteg unb ber ßaienwelt, auSeinanberge^en foKten. 

5Prof. D. gi^melg^ßeipjig (©d^lu^wort): ®en Slugfü^rungen ber Ferren 
gegenfiBer, bie ju meinem Vortrage fid^ äußerten, BleiBt mir im ®runbe 
nur ein SBort beg Danfeg fiBrig, unb ic^ Witt offen Befennen, um ber 
©ad^e Witten freue id^ mid^, ba§ nid^t me^r wiberfproc^en worben ift. 
SRein berel^rter $err Sottege aug Erlangen ^at burd^aug bag 9?ed^te getroffen, 
wenn er annahm, ba| eg mir in ber Zai barauf angelommen ift, bie gtage 
^eute fo JU Be^anbeln, ba| fte womöglid^ ju einer 8lrt SSerftftnbigung 
biene. ®ie 3?ot ber 3^^ bröngt ung ja, nac^ SSerftönbigung ju fud^en 
unb jur ©animlung ju rufen atte bte, weld^e mit ung ben §errn S^fum 
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S^rißum lieb ^oben unb im 93elennttttt unferer ßird^e fte^en XDoUm. 
SBfr lönnen unb looQen boS aüetbingS nur \o ixm, ba^ tobe babttrd^ 
ber SBo^rl^ett nid^tö bergeben, unb bonod^ ^be id^ sleic^ieitts ge« 
rungen. ^m übrigen ift gemig rid^tig, rocA $err $rof. 9Bdt§er an« 
beutete, bog man über ben einen ober anberen $unlt immer oerfd^iebener 
SReinung bleiben fonn, oud^ barfiber, ob man eS ein toenig borftd^tiger 
ober Tdä)i audffi^ren foll. S^ bin fogar ber SReinung, bag felbft ber 
einzelne bie @ad^e berfd^ieben auSfpred^en mirb in berfd^iebenen Situationen. 
9ber bei einer öffentlid^en Ser^anblung toie biefer fd^eint mir bor allem 
em)ünfc||t ju fein — mie immet man aud^ über CHnjel^eiten urteile — , 
bag bie Sutl^eraner nid^t ben @d^ein em^eden, ate ob mir bieHeid^t barum 
immer ju fpät lommen, meil mir nid^t red^tjeitig bie 3^^^ ^^ d^t 
berftanben ^aben. S)ad moQen mir bon unferen ®egnem lernen, unb in 
bem @inne maren meine SuSfü^rungen gemeint. S^ bin ba^er banlbar 
bafur, ba| im großen unb ganjen bie ©runbgebanfen beS SSortrageS auf 
bie gufümmung ber Serfammlung fc^cincn rechnen ju bürfen. S)ann laffen 
@ie und, berel^rte, liebe greunbe, aud^ auiS biefen Serl^anblungen bie neue, 
ftarfe 3it^^^^^ mitnehmen: „^(f) glaube an ben ^eiligen ©eiftl" 
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SSon $rof. D. Solider. 

3d^ 9lou6c on c!nc l^ciHgc d^riftHd^c fflrd^c. ®ic|cn ©afe l^abcn 
tDir öcmlS nid^t quo bcr mcnfc^üd^cn ©rfa^rung gcfd^öpft. SBoö mir in 
bcr SBcIt iDü^rnc^mcn, fann mcbcr auf baß ^rftbilat ber ©tnl^clt, noc^ auf 
ba« bcr ^elltöfeU bcrcd^tigtc änfprüd^c ergeben. 3?ic gälten unö mebcr 
unfctc ©eobad^hingcn noc^ unfcrc ©tubtcn ouf bicfe gormcl flcffi^rt. ©8 
ifi ein ©loubenöfo^, unb alö einen fold^cn fotten mir i^n befennen. 

SBie ift ober biefcr ©a^ gegen bie mannigfachen ©inmenbungen ber 
fefa^rmig ju bertcibigen? 3)ie Sird^e ift eine, nid^t meil i^re ©lieber 
oHc glcid^fömilg finb, oud^ nic^t meil pc in einer ungetrübten ©intrad^t 
jufommenleben, fonbem meil fie ©lieber eineS ^aupteS, bag ift ß^rifti, 
finb. Die ffiinl^ctt ber Äird^e ^at in bem ^errn i^ren ©runb. — Die 
^rd^e iji eine ]§ eilige, nid^t meil il^re ©lieber eigene ^eiligfeit bcftfeen, 
fonbem mcU ber ftörper an ber ^eitigtett beg Raupte« leil belommt. 
©intgleit, ^eiligteit finb ©oben beS ^erm, unb atö fold^e bep^en bicfe 
5ßräbiIote bie ^öd^fie 3tealität, eine göttlid^e, nic^t eine unboHfornmen 
menfd^Iid^e. 

Diefer ©laubenSfo^ mirb ober nid^t bon allen in bicfem ©inne öer^ 
fionben. Die römifd^e Sirene pnbct bie ©in^eit unb ^ciKgfeit in i^rer 
l^lcrord^ifd^en Drbnung. Steformierte ©emetnbcn moHen beibe 5ßräbifate 
burc^ bie Äird^enjud^t gegen baö SSerbcrbcn fc^fifecn. 3n berfelben ßinie 
mdterfd^reitenb beanfprud^en biele ©d^mörmer, ba| bie Äird^englieber burd^ 
bie ^eUigung einen bem Raupte homogenen Sörper bilben. S^^^n oflen 
pnb ©inigteit unb ^eiligfeit ber ^rd^e ber ^eiligfeit beö ©inen ^erm 
paraQel, nid^t bon i^m obgeleitet. 

S)orum ift in oHen biefen ©ruppen ber @o^: „3^ gloube an eine 
l^eilige d^riftlid^e Sirene", blog ein ©d^einbefenntniS. Die ©ebingungen, 
an meldte biefe ^röbifate gebunben pub, pnb ermünfd^t, erhofft, crprebt, 
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aber n{(|t bertDirßid^t S){e lot^olifd^e ^ierorc^ie ift ju einem Beftänbigen 
^ompf genötigt, unb bie Slieberlogen, bie i^r nid^t erfpatt bleiben, bebeuten 
eigentlich ffir fte froltifd^e SSemeinung ber Sludfage: ,,S^ glaube an eine 
l^eitige d^rifttid^e Sirene". ®cr ^Reformierte anbererfeitö foHte eigentlich 
befenncn: „Sc^ glaube, bog eine fettige d^riftlld^e Äird^e toerben fott". 
^er Sut^eraner allein tann mit boQer äBal^rl^eit befennen: „^d^ glaube 
an eine ^eilige d^riftlic^c fflrc^e" ; benn eö gibt nur einen ^erm, unb öon 
i^m fommt eine ^eUigfeit, bie boOIommen iß, toeil fte bie ^eiligfeit beiS 
^erm iji. 

S)lefe eine l^eilige d^riftUd^e ^rd^e aber, toenn man fte oberftäd^Iid^ 
beobachtet, erfd^eint unter ber ©eftalt ber SRannigfalttgleit 8luf ber ganjen 
®rbe verbreitet jcigt fte in i^rcm äußeren ?lu8fe^en eine grofee ^ÖmU 
fc^etflgfeit, unb toer Hare Untcrfd^eibungönormen nic^t tt^xiit, lann oft In 
SSertegen^eit geraten, toenn er ju entfc^eiben ^at, maS toirUid^ jur ^rd^e 
gehört unb wag nur ben ©d^ein ber guge^örigfcit ju i^r bepfet ©otongc 
man nac^ bem Kriterium ber empirifd^en Serwirtlic^ung urteilt, mirb man 
meift unfd^Iüfftg bleiben. Unb loenn man nac^ ber ^eiligfeit ber ©lieber 
fragt, wirb man gar jur SSemeinung biefeS ^ßräblfateS gebrängt. 

SBer aber mit bem ®runbfa^, ba| bie Sirene leine anbere ^eiligfeit 
ate bie ^elUglett beS ^errn bepfet, operiert, ift imftanbe, eine Bore Söfung 
ber grage ju erreid^cn. S)ie ^rd^e ift §eUig, infofern fte an ben ®abcn 
beg ^errn feft^ält. Tili anberen SBorten: fie ift heilig, menn pe imftanbe 
bleibt, ein treueg geugnig öon ber geoffenbarten SBa^r^eit abjulegen unb 
iene erhaltenen @aben bem SEBiUen beg ©eberg gemö^ ju t)ertDaIten. ^n 
aQem, toag t)om $erm fommt, foQ alfo bie ^rd^e immer unb äberaU pd^ 
felbft gleic^ bleiben, gn ber SSertoaltung ber ©nabenmittet, in ber ^rebigt 
beg SSSorteg ©otieg, in ber Slugfpenbung ber l^eiligen ©aframente S^rifii 
barf feine Slbmeid^ung Pattpnben. 

®iefe Oaben beg l^eiligen ©eifieg pnb ben SRenfd^en anvertraut, bie 
äRenfc^cn aber pnb nid^t einfädle Slbbilber elneg SKobellg, fonbem alg 
lebenbige ©lieber einer gamilie jelgen pe neben ben Sle^nlid^feitgjügen ber 
aSertt)anbtfd^aft aud^ unterfd^ieblid^e inbiöibueüe Qn^t, Sg entfielen alfo 
äSerfd^ieben^eiten, unb nac^ biefer @eite ^in erfd^eint bie ^rc^e nid^t überall 
pc^ felbft glctc^. 

9Kanc§e pnb geneigt, ju benfen, ba| biefe SSerfd^ieben^eiten an pd^ 
eine (Säjtv&äjt, einen äRangel bejeid^nen. Unmöglid^ !önnen wir folc^eS 
jugcben. 3)og feine ©Införmigfeit in ber JJird^e ^errfd^t, ift eine not* 
wenbige golge ber Satfad^e, bag bie ßird^e einen lebenbigen Äörper bittet. 
(Sine lote äRaffe fann aug gleid^förmigen Zeilen bepe^en. @in lebenbiger 
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S6rpcr befielet nic^t auö Icild^cn, fonbcm au8 ©Hebern. Unb naturgemäß 
^ai Jebeö ®tteb feine befonbere gunllion unb !ann blefer gunttlon nur 
unter ber SBebingung genügen, bog eö feiner Aufgabe gemäß bcfc^affen tft. 

SKan borf alfo ntd^t einfod^ behaupten, baß bie Unterfd^iebe tn ber 
Älrd^e auf lauter ©d^mad^^etten unb geilem berul^en, fonbern man foH 
ble Sefd^affenl^ett btefer Unterfd^iebe genau prüfen unb fie bann beurteilen. 
SBag mit ber ^elHgfett ber ffird^e fid^ nid^t Verträgt Ift ab jumeifen; mag 
bagegen ju ben Seiftungen {ebeiS @)Iiebed beitragen fann, foU ate gottgemoQt 
gelten, »epänbige Uniformilät Verträgt ftd^ mit bem begriff beg ßeben« 
nic^t, unb baß @ott ben äRenfd^en nad^ feinem ©benbilbe fc^uf, bebeutet gemiß 
nid^t, baß alle äRenfc^en bloße ^bgüffe nad^ einem SÖtob^Q fein foQen. 
©e^n t)or bem ©ünbenfaH l^at ®ott ben SKenfc^n alS SKann unb SBeib 
gcfd^affen, unb bie Drbnung in ber ©d^öpfung fottte nid^t in ber ®leid^* 
förmigfcit, fonbern in ber Harmonie ber Seftrebungen beftc^en. 

Qu biefcn gottgerooflten Unterfc^ieben ^at freilid^ bie ©iinbc anbere 
^injugcfügt, unb bie red&te Unterfc^eibung biefer beiben ift nur ba möglid^, 
ipo ber richtig berftanbene ©runbfa^ ber $cilig!cit feftge^alten mirb. Sie 
SKannigfaÜigteit ber ©rfc^elnungen ift fe^r groß; ber SSerfuc^, fie öotU 
ft&nbig ju befd^reiben, märe ein gemogteS Unternel^men. 3^tten, Drte, 
Sultur, fojiale unb politifc^e SSer^ältniffe ic. tragen baS irrige bei, baß 
aSerfd^iebenl^eiten im Äeußeren ber ^iid^e entfielen, unb i^re Segitimität 
an fic^ fann am aöermenigften ber ßut^eraner beftreiten, ba er, mel^r atö 
aße anberen, bie grei^eit beg ©^riftenmenfd^en in bem Sieid^e ber ®nabc 
betont. 

©0 meit aber baS gelb ift, mo biefe Unterfd^iebe fid^ augbreiten fönnen, 
fo finbet eS bod^ feine ®renjen in ber ©emeinfc^aft mit bem ^errn. SttteS, 
iDug mit biefer ©emeinfc^aft öerträgtid^ ift, fann ju bered^tigten Sefonber« 
Reiten Slnlaß geben; aEeö bagegen, mag biefe ®emeinfc§aft beeinträchtigt, 
foH ouggefc^loffen bleiben, unb nac^ biefem Äanon ftnb nun alle weiteren 
Untcrfdöicbc ju beurteilen. 

S3on biefem ©tanbpunfte aug merben mir bie Söfung beg ung gefteUten 
Jßroblemg öerfud^en. SSor allem muffen mir feft^alten, baß bie Nationalität 
l^ren bered^tigtcn 5ßla^ in bem 9teic^e ®otteg auf @rben beanfpruc^en 
barf. 8lud^ bag lann eigentlich ber Sut^eraner allein tjoQfommen roürbigen. 
gür ben Siömifc^en bleiben immer bie Nationalitäten me§r ober meniger 
eine unltebfame Hemmung für bie unumfc^ränfte $errfd^aft ber ^ierard^ie. 
Unb aud^ ber Sicformierte mit feiner abflraöen gaffung ber Singe fann 
fc^merlid^ an ben Sebengbebingungen ber Nationalitäten eine ungeteilte 
greubc ^aben. SSiet beffer alg iebe anbere fann bie lut^etijd^e Sirene in 
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biefer Drbnutig beS organifd^en SetbeS ber SRetifd^l^eit bie ^onb beiS ®oiM 
ber Drbttutig erlenneti. D^ne tnid^ tDeiter mit ben ^otl^olilen ju Befd^fiftigen, 
tt)lll id^ nur bcmcrlcn, ipie bie reformierte ffird^c, foipeit fie nod^ i§re 
©runble^rc ber abfofuten^räbefünotion beletmt,eigentlid^ feine onbcrcnSf offen 
in ber SRenfc^^eit oö bie Slu«ertt)ä]^Iten unb bie SWid^tougertDöl^ttett an^ 
juerlennen tjermag. ?(6er fluider mit feiner orgonifd^cn Äuffaffung ber 
€tänbe unb Remter in bem 3Renfd§engefd^Ied§t ift imftanbe, bie t)erfd§iebenen 
3inftQnjen jmifd^en bem einjelnen unb bem 9lcid§ OoüeS beffer ju würbigen. 
gomilie, ©emeinbe, 83oIf ftnb für i^n ouffteigenbe Stufen in ber Seiler, 
bie öon unten l^erouffteigt, unb toenn biefe ©tufen megpelen, mürbe bie 
SWenfd^^ett, weit entfernt einen organifd^cn Sörjjer ju bilben, in einen 
d^Qotifd^en S^^P^"^ *>^^ Unorbnung öerfinfen. S« biefer Drbnung pnbet 
fid^ bie SSorbebingung aller maleren greil^eit. S)ie heutigen ©rfd^einungen 
ouf bem tjolitifd^^fojialcn ©ebicte liefern baffir bie ergrcifcnbfte Sttuftrotion. 
Kommunismus unb SitternationoItSmuS behaupten, bo^ fie bie untcrbrüdfte 
SKenfd^^eit jur grei^eit fül^ren ttJoÜen. SBeil ober biefe beibcn SRic^tungen 
i^r aSBcrl mit gerflörung bcS nationalen ©taateö unb ber gamilic beginnen, 
arbeiten fie i^rem öermeintlid^en grei^eitSjwcdf birclt entgegen. SBenn fie 
ben ©ieg babontrügen, mürbe ber ciujelne ber befd^ü^enbcn Db^ut ber 
gamilie unb ber Station beraubt, ber unumfd^rönften I^rannei ber SKaffe 
preisgegeben. 

S33oö ber meltlid^en ©efeUfd^aft nad^gefagt werben lann, gilt aud§ bon 
ber lird^Iid^en. Sofalgemeinbe unb 5WationaIfird§e ftnb für bie grei^eit beö ein« 
jelnen ß^riften ber fid^erfte ©d^u^, aud^ bafür liefert unö bie Oefd^id^tc eine 
gUuftration in ber Ü^rannei ber römifd^en ^ierard^te. Da| bie ©ünbe 
biefe l^eilfamen Slnfialten oft genug bcrborben i)ai, tt)tH id§ nic^t leugnen. 
SBie bie gamilic !ann bie DrtSgemeinbe unter ber S^rannci eineS eiujigen 
SBütcrid^S leiben; bie SWationalitftt fann unter einer cftfareopapiftifd^en 
^Regierung i^reS noturgemä|en ©egenö beraubt werben. ®S tonnen au^ 
bie gamilie unb bie 5WatlonaIität burd^ bie @ng]^erjig!cit beS $affeS bie 
anberen gamilien unb SSöIfer atö geinbe unb nid^t mel^r alö jufammen» 
^ftngenbe ©Heber beSfelben Sört)er8 anfe^cn. S)aS atteS aber ift fünbtid^c 
Sfranl^ett; wenn biefe änftalten gefunb ftnb, bleiben fie t)on fold^en Uebeln 
frei unb tiefern ju ber Arbeit beö SJcid^eö (SotteS einen gefegneten Seitrag. 

SBeld^er ift aber ber fpejififd^e ^Beitrag, ben wir bon ber JWationalitfit 
erwarten bürfen? ®S fd^cint mir, bog man il^n in ^wei TOc^tungen fud^en 
fonn. SinerfettS, bo feine JWotionoIität in öoßem SSefifee beS goujen SReic^* 
tumS ber notürlid^en ©oben ©otteS ift, fonn immer bie SBerü^rung beö 
®t)ongettumS mit neuen notiondlen Slnlogen neue ®eftd^tSt)unftc eröffnen 
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mtb Scrdcfung in bcm aSetftänbniS einiger ©etten beS ©öongeltumö jut 
golge l^aben. ?(nbererfett8 bringt ble gcgenfcitige S)ur(]^brin9ung bc8 ©oan* 
geliumd unb eined nationalen SBefenS baS @bangeltum einem fremben 93oIte 
nä^er unb erlaubt biefem. bad ^eil boQIommener ju erfaffen, ald eS i^m 
ol^nebem möglid^ geioefen tt)äre. S)er Eintritt bed (Soangeliumd in ein 
neues nationale^ ®ebiet ift bor allem ber größte ©egeu für bie betreffenbe 
iRatton; er lann aber aud^ einen ©etoinn für baS SSerftönbntJ^ bed Süan« 
geliumd unter ben äReufd^en mit ftd^ bringen. Unb bied ift ber ^aU 
mä)i nur, toenn cö ftd^ um ein ÄuIturboII ^anbelt. S^ 6in fefl uberjeugt, 
bafe mir auc^ gu ö^nlid^en ©rtoartungen mit ben ^eibni|(i^en SSöIfem, bie 
öott uuferen SWiffionaren bie ^etteprcbigt l^ören, bcred^tigt finb. 3n biefen 
IKnberfeelen, menn fte einmal burd^ ^e\\xm ©^riftum bon ber ©d^ulb 
gereinigt finb, mirb baS Sbangelium in einer SBeife mibergefpiegelt, aud 
iDeld^er mir gemiß mand^e ungeal^nte 3^0^ ^^^ Si^^^ ®otte$ einmal 
bemuttbern »erben. 

©ittb btefe SBemcrfungcn ma^r, fo »äre eS ganj törid^t, bie JWattonalität 
Suguttfien ber Delumentjität unterbrüdfen ju motten. 3m ©egenteit fott 
man bie 9{attonaIeigentfimItd^fetten liebeboD be^anbeln, meil fte für mand^eiS 
®d§5ne unb Unertoartete eine $f{egef[fitte merben lönnen. (£d genfigt, ba| 
man bag ©inbrtngcn ffinbtgcr ©fcmentc ber 3?ationaIität in baö d^riftlid^e 
SBefen eine« eroberten SSoIIei^ l^emmt. 

aaJenn bie« gelingt, ift ti feinc«!üegi^ für eine ^rd^e ein SRad^teil, baS 
fte einen au^gefprot^en nationalen S^arolter an pd^ trägt. 3m ®egen* 
teil fd^öpft fie au8 ber liefe i^re« nationalen SBoben« eine Sraft unb 
eine grifd^e, bie man öergebeng bei leidet berpftanjbaren ©emfid^fcn fud^en 
»Irb. 5Wur foO man beftänbig barüber mad^en, baß jebmeber Uebergriff 
ber nationalen ©onberintereffen in bad l^etlige ®ebiet ber Se^re bermieben 
tuerbe. ^a^ nationale 5ßrinji}) barf bie Seigre befruchten, nid^t erfefeen, 
unb eine Union üerfd^iebener ©efenntniffe burd^ ein nationale« ©anb märe 
efeenfo falfc^ unb ebenfo geföl^rlid^ mie eine SSerfd^metgung berfc^iebener 
9JationaIitäten unter ber ^errfd^aft einer ^ierarc^ic. 3?ationaIität !ann 
unb fott ber Verbreitung ber reinen Seigre Reifen, aber nie barf pe bie 
reine Se^re antaften, nod^ oiel weniger erfefeen. 

3)te ©ad^e fann aber falfd^ berfianben merben. ©8 meinen ^eute 
Diele, ba| ber ©ntmidtelungögang ber Oefd^ic^te, inbem er bie Äird^e 
(ä^rlfJi in eine aSiel^eit bon Äird^enförpern geteilt l^at, bon ®ott gemoOt mar. 
Um bie OKenfc^l^eit, behaupten fte, ju i^rem ®ott jurüdfjufü^ren, mu| bai^ ^eil 
in mannigfad^en ©epalten angeboten merben, fo bag bai^ fat^olifc^e S^riften« 
tum, iai reformierte, bai^ lut^erifd^e, atte eine relatibe Sered^tigung befi|en. 
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^aqtqtn muffen mir etttfc^ieben ^roteft einlegen. SBie bie anberen 
äRannigfoItigfeiten im SRenfc^enleben fonn bie Stotionolität nü|(i(^ auf 
bie äufieren Set^fiüniffe einmtrien; bie reine Se^re aber mu| uberaD rein 
bleiben unb jebe Sel^rabmeic^ung mirb jn einer fünbigen aifommobation. 
Serfaffung, ®ebrfiuc^f, 9liten lönnen unb foQen auc^ nic^t fiberaO gleid^« 
förmig fein. (Eine^ aber mug fiberall unb in äffen 3^ii^n bo^felbe bleiben, 
nämlic^ iai (Sbangeltum. S)ie ^formen, unter meldten bie ®nabe ben 
SRenfd^en angeboten mirb, lönnen größere ober Heinere Serfinberungen 
erleiben; bie ®nabenmiltel aber, SBort unb ©aframent, foüen über biefe 
bunte SRonnigfaltigfeit fd^Iet^t^in ergaben bleiben. S)a fie bon ®ott ge^ 
geben finb, muffen fte nottoenbig fiberall rein behalten werben, unb bie 
Sirene g^rifti Ip nur l^eilig ba, too bog reine SBort ®otteö geprebigt unb 
bie ©alramente rein öertoaltet werben Die Irene gegen ba« unS an* 
vertraute $fanb foQ unS Dor {ebem ©^nlretiiSmuS, bor {eber Union mit 
^bfd^eu jurfidFfc^reden (offen, ^n feiner unergrfinblid^en äBeÜS^eit ^ot ber 
^err jugeloffen, bog bie SWenfd^cn feine SBol^r^eit oft entfleOten. SBem 
ober ber Seifige ®eift biefe SBo^r^cit offenbort ^ot, ber borf ftc^ in feinen 
ffompromig mit ber folftften ße^re einloffcn. Unb jwifd^en ben geoffen* 
borten SBo^r^eitcn eine ?lu«tt)o^t treffen, öon gemiffen ®iMen be^oupten, 
bofe mon fte bcPeblg onnel^men ober foQen loffcn borf, märe eine orge SSer* 
mcffenl^cit f anblicken ^ocfimut«. SHeS, mo8®ott gcfogt bot, ift ®ottc8 SBort unb 
an bie lotolitöt bcg SBortcg ®oiU§ ifl ber ®täubigc gebunben. S)ie Sc^re 
mug unongetoftet bleiben; bie 9{otionoIitdt borf auf i^r nic^t l^erumlorrigieren. 

9?ur ouf bie Slrt, biefe fic^ felbft gteic^bleibenbe Sc^re otlcn aWenfc^en 
no^e ju bringen, fonn bie 9?otionaIität einen förbernben (Knflug üben. 
SBie bog gefc^eben foO, fogt un§ t)on 9lnfong an bie ^eifögefd^ic^te. S)er 
^rojeß ber ^eitögefc^id^te jeigt unS, roie ®ott ein SSoIf jum Präger feiner 
S$er^ei§ungen oui^ermä^It ^ot, mö^renb er bie äRoffe ber SRenfc^^eit in 
ber groufigen ginfterniS beS ^eibentumö jol^rtoufenbelong monbern liefe. 
Said }ur SrffiOung blieben bie pofitioen ^eifdgebonfen unb ^eiteDot« 
bereitungen ©otteö in bem engen Slo^mcn befi SSoIfeÖ 3öroeI eingefc^Ioffen 
unb, aU bie gnöbige Erfüllung fom, blieb fie. Vorläufig oud^ gonj auf 
ben iübifd^en SSobcn befc^ränft. Unter ben erflen Jüngern mufete baS 
»emufetfein ber Untöerfolität beS SBerfeÖ E^rifti jur Steife fommen, e^e 
bie ©onne beS ebongelium« ouf ber gongen SBcIt oufge^en lonnte. ©rfl 
nocb ber Vorbereitung fom bie 3^ii' ^o bog orgonifd^e SBod^Stum beS 
ffioongeHum« bie ©d^ole beö jübifd^en $ortifuIori«mu8 jerbred^en fonnte, 
unb mog unter bem @d^u^c notionoler ®renjen geboren mor, teud^tete 
glänjenb, ^eilfom für bo« gonje ©efd^lec^t ber föinber Slbomö. 
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©inen äl^tilicl^cn 5ßtO}cg mad^tc oud^ bte SRcformotion burd^. ®tc Ift 
auf bcwtfd^cm SSobcn geboren, ©ort ^Qttc ber ^crr ben Säoben für fte 
Bereitet, bort i)ai er ben ©amen loacl^fen laffen, unb We ^Reformation »ar 
jucrft eine beutfd^e Im clgentlld^ften Sinne beö SBorteö. SBenn {e ein 
ed^teS ^'Inb beS beutfd^en SSoIIeS geboren tft, fo Ift ed unfer Sut^er. 9?ld^t 
nur gtänjt In l^m alle«, mag man] alö befonbere SSorjfige beutfd^en 
SaäefcnS f^öfcen foß, fönbern felbft »ag In ber beutfd^en »rt bem auölänber 
mel^r ober »enlger befremblld^ erfc^elnt, finbet pd^ aud^ mit auögefprod^enen 
Sügen bei ll^m. Sd^ möd^te belnal^e fogen, bog Sutl^er ben beutfd^en 9Kann 
xax iSoxTqv barftettt. Unb bem ©Igentfimdc^cn In feiner 5ßerfönlld^felt 
begegnet man aud^ In feinem S33etle wleber. Da§ ©eutfd^tum mar aber 
nur baS ®efä|,. In meld^eS baö eble (Seträn! beö reinen @t)angellum8 
gegoffen mar. Ign blefem ®efä| foöte baS ©öangellum betoal^rt bleiben, 
um allen ^eltöbebfirftlgen jur redeten S^t baö lebenblge SEBaffer, baS ben 
3)urft aller ©laubigen auf emlg ftlllt, ju fpenben. 

3ft aber blefer beutfd^e ®]§ara!ter Sut^crS unb beö Sut^ertumö nld^t 
ein ^InbemlÖ für feine erobembe S33lrlung? SBlrb nld^t baburd^ unfere 
fftrd^e In ein »enlger günftlgeS SSer^ältnlÖ jur aWlffionSarbelt atö anbere 
gcrüdft? Sei einer oberfläd^Ild^en SBetrad^tung fönnte man meinen, bag 
bieg ber gatt fei. SBer aber ble ©ad^e nä^er anpeilt, lommt ju einem 
cntgegcngefefeten SRefuItat. 

®ie Statlonalität ift feine lunfifid^e ©d^ranfe, ble ble äRenf^^clt tolH* 
Iflrlld^ In Oruppen jertellt. Sie Ift tjlelme^r eine natürltd^e, fad^gcmöge 
®ttt)elterung ber gamllle unb erfd^elnt atS ein mefentlld^eS äRoment ber 
göttlld^en SBeltorbnung. Sie berettet für ble ^ßfCanje beS Sbangellumö 
ben nal^rl^aften Stoben, in bem eS SBurjeln f dalagen unb ju Iräftlgem 
SSSad^gtum gefangen lann. 

Kineo aber mufe man jugeben. SBaö national beftlmmt unb gemlffer^* 
mojsen befd^räntt Ift, toirb nld^t leidet auf einem anberen natlonafen SBoben 
l^elmlfd^. S)le SSerpftanjung foftet groge SWü^e. 3ft fte aber gelungen, 
fo l^aftet ble ^ftanje befto fefter auf bem neuen gelbe. SBenn mir ble 
®efd^lc^te unferer Älrd^e mit ber ber anberen Slrd^en öergleld^en, nel^men 
tt)lr gemlß ma^r, ba§ JRomanlgmuö unb ©atölnlömuS ftd^ ölet rafd^er 
augerl^atb ll^rer ©eburtgftötten Verbreitet l^aben. ®enn fRomanlSmug unb 
©atolnWmuö finben In ben ungläubigen fünbigen SRenfd^en ölet mel^r 
?lnfnüpfungSpunfte alö ble reine ße^re ber ®nabe. ®arum lönnten fie 
fid^ mit einem obcrflöd^Iid^eren S^riftentum begnügen; fie forberten eine 
weniger grunbllc^e Ummanblung beS ^erjenS. S^r SBad^Stum lönnte 
fd^netter öor fid^ gelten. @o fommt oud^ baS ®rag unferer SBlefen früher 
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jur Steife otö bie (Sic^e unferer SSSIber. ^ommt aber bet SSinter, fo 
üerborrt baö ®ra«, toä^renb bie Cid^e gioar ru^t unb wtc crftorbeii er- 
fc^etnt unb {id^ boc^ in bet SBinterfüQe ju ber f4i0nen Seloubung beiS 
fommenben Stü^IingiS oorbetettet. 

93or i^rer mächtigen (Enifathing blieb bie Stc^e fSngere Stit Rein, 
unb bie S)ornen erfc^ienen mächtiger a\9 fte. Sie 2)ornen berfuc^en auc^ 
i^r äRöglic^ed, um bie Sid^e ju erftidFen, unb teibet ift ei^ t^nen ouc^ 
me^r atö einmal gelungen, bie jarte Saumpflanje gu untetbrficfen. 9u4 bie 
lutl^ecifd^e ^rc^e ift bon ben dornen bebro^t motben, unb (8oiU^ SBiQe 
toat e^, bag unfere $öter jur 93erteibigung gegmungen tt)urben. 

©elbji wa« in ber ©d^roff^eit unferer alten ^olemifer un« SWoberne 
biiJmeifen unangenehm berühren !ann, tnar gottgewollt, um bie .©renjcn 
befiimmt ju marlieren. Solange ber aRenfd^ bom Soangelium blog 
fentimentat berührt ift, bleibt er im ^erjen S^nfrctift. ffi^ mar eine 
gefc^ic^tlic^e Slotmenbigleit, bag SBac^tpoften gerfiftet auf ben äBöOen 
ftanben! Unb bie 3^tt biefed SSac^tbienfted ift nod^ feineiSmegj^ t)orüber! 

^icr in S)eutf(^(anb erfahren Sie nur ju ft^merjtic^, mie reic^ an 
SBaffen bie Stüftfammer ber ®egner ift unb mie mit aOen SRittetn, manchmal 
mit offener ©eroalt, öftere mit ßift, gegen bie reine Se^re geMmpft mirb. 
®c^r oft öerfterft ftt^ bie DffenftDe unter einem ft^einbar ^armlofen Sn« 
feigen, ©ei bielen fte^t e« au«, mie menn ber Angreifer ein griebeniJ» 
ftifter unb ber angegriffene ein S^ieben^ftörcr möre. Unb mir in ber 
Srembe ^aben ed aud^ mit Seuten ju tun, bie um^ brüberlid^ umarmen 
unb üerfd^lingen mollen, bie uni^ ^artnäcfigleit unb Sug^ergigleit bor« 
merfen, meil bad 93erfd^lungenmerben und nid^t aU ba« snmmam bonnm 
erfc^eint. gn einem fatl^olifc^en Sanbe, fagt man und, foll ber $rote« 
ftantidmug aö eine Einheit ben römifc^cn Angriffen miberfte^en. Unb 
leiber übt auf mand^en biefer (Sop^idmui^ eine bebauern^toerte Stnjie^ungd« 
Iraft au«. 93iele mollen nic^t berfte^en, bag eine ^irc^e nur baburc^ miber» 
ftanbi^föl^ig ift, bag fie feft auf i^rem öefenntnid fielet. SBer me^r ober 
meniger oon mobern^t^eotogifc^en 3i>c^n berührt ift, bleibt gegen bie Vorteile 
unb bie ®nabe ber reinen ße^re blinb unb taub. Sollten biefe Seute mit 
ber Seitung einer ürmee betraut merben, mfirben fie ma^rfc^einlid^ meinen, 
bag ber atrtillerift feine Äanone, ber ftaballerift fein $ferb, ber Snfontertft 
feine Slinte in bie Sd^lac^t mitnehmen, fonbern bag fie nur alle SEBaffen 
^aben follen. 

S)a unfere ßird^e auiS ®naben jum Xröger bed reinen Sbangeliumd 
beftimmt morben ift, ift fie öfumenifc^. S)enn ber §err min nic^t, bag 
fein Sbangelium oui^fc^lieglic^ed 93orred^t einer einjigen 92ation bleibe. 
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Km ^ftngftfcft fprcngtc bo« SBort ®ottc« bic Scfiolc einer einjigen Sprache. 
(SS foH fernerl^in in aflen Sprachen geprebigt werben. 

äKH einer einfad^en Ucberfe^ung aber toäre bo^ gtet nic^t erreicht, 
gür bie beulfd^en Sut^eroner ip i^r ßut^ertum mit i^rem beutfc^en SBefcn 
innig öecmac^fen. (£« ifi für jte eine nationale JRctigion geworben. Um 
feiner öfumenifc^en %[ufga6e ju genügen, foQ ed nid^t frentbe jffeiber an^ 
jiel^en, fonbern in aOen SSoIISgebieten wirfüd^ unb t)on national werben. 
Seine OelunteniittSt fod ftc^ nic^t in ber 96tegung bed 9iationaIen, 
fonbern in ber Aufnahme unb SSerebelung beSfelben erweifen. 

gn ben SSnbern, wo bie Sinfü^rung be^ fiutl^ertumd mit ber Sin« 
wanberung beutfd^er Rolonifien ^anb in $anb ging, wie in 3torbomerifa, 
lag bie 93erfuc^ung nal^e, ba^ Sut^ertum ju t)erteib{gen, inbem man bad 
©eutfd^tum fo tetn wie möglid^ bewahrte. ®ewi6 ^atte bieS SJerfa^ren 
feine SegitimitSt. gfür ba^ erfte ©efc^Ied^t ber Emigranten war bie^ 
felbftoerftänblit^. S)oc^ war e^ nic^t ju üergeffen, baß auf bie S)auer 
jebe Kolonie t)on i^rer Umgebung fprac^Iic^ abforbiert wirb. Unb man 
foClte beigeilen ben Uebergang borbereiten, fonft gcl^t man bitteren dnU 
täufc^ungen entgegen. Ige treuer man in einem ed^t beutfc^en Sinn für 
bie erften ßolonifien forgt, befto me^r mug man ad^tgeben, nicbt jugleic^ 
einer ürc^Iid^en Slu^wanberung ber Äinber, bie fic^ in bem alten beutft^en 
(Sebüube nic^t mel^r jurec^tfinben, SSorfc^ub }u leiften. 3ft einmal bie 
alte SWutterfprat^e öergeffen, fo ift andi, wenn man nic^t jur rechten Stit 
SSorforge getroffen, bie alte Äirc^e berloren, fo wirb bag ^eranwad^fenbe 
®cf(^Iec^t ber ®efa^r, mit einem SKale firc^tid^ ^eimatloi^ ju werben, 
ausgeliefert. @rfl wenn bie ^ffanje in i^rer neuen ^eimot ^eimtfd^ 
geworben ifl, ift pe impanbe, Sonne unb SRegen, Sd^nee unb ®ewitter 
getroft auSjul^alten. 

(Srft bonn fann aud^ bie Sirene mijfionierenb tätig fein, ^ic 
Slationalitöt, bic jucrft eine ®renje für bie ^rc^e war, wirb bonn bielme^r 
eine ^flegeflatte. SWit biefem Sorte „$f(egeftätte" wirb ber ^o^e SBert 
ber Stationatitüt auSgebrücft unb boc^ gugleid^ ben ®efa^ren eines eng«« 
l^ergigen $arti(uIariSmuS borgebeugt. 3)ie $flanje ber ßirc^e foH nic^t 
in einem Iretb^aufe gepflegt werben, allein ber finge ®ärtner wirb pe 
juerp nur mit SSorPc^t ber SBitterung ausfegen. Um biefer fc^wierigen 
Aufgabe ju genügen, mu§ er im flarcn fein über bie SWerfmale, bie ber 
^flange wef entließ pnb, unb bieienigen, bie unter einem neuen fölima 
neue gormen annehmen bürfen. 

^ie alte nationale @fü|e boreilig abtragen, wäre gefä^rtid^. S)o(^ 
muß man nicbt ju fd^üc^tern in ben ^rojeg eingreifen. S)ie erpe unb 
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in t)ieler ^infid^t tDefenilid^fte biefet ®tü|en ift bte Sprache. (Sin fel^r 
enge« ©anb öerbinbet bie Spraye mit ben ©cbonlcn, bie in il^r il^ren 
Sudbrucf finben. Siefed 99anb iß fo enge, bog jebe Ue6etfe|ung mel^r 
ober weniget einer Serfleibung äl^ntid^ ifl. Ueberfe^cn ip gewiß not* 
tt)enbig. (Ed fonn aber nur ber Anfang fein, unb ed mul frül^er ober 
fpftter bie Seit, too mon in ber neuen Sprache lut^erifc^ benft unb fü^It, 
lommen. SBenn bad (Et)angelium jum ^eil aOer äRenfd^en gegeben i% 
fo muß bie ^eildmo^r^eit in aden Sprad^en t)erfänbigt werben Idnnen, 
unb »enn eine Sprache juerft ungefc^idt in biefer 93erfünbigung fein 
fonn, fo muß fie eben berort gebilbet toerben, bog bie frol^e SSotfd^oft 
bed ^eild in i^r enblic^ froren Su^brucf finbe. 

SDtit einer neuen ©prac^e Idnnen aber oud^ Derfel^rte ®ebanlen, bie 
biiSl^er mit biefec ©prod^e berbuttben maren, fid^ an bie ebangelifd^e 
99otfc^Qft l^eranfc^Iei^en. S)orüber muß man ernf)(ic^ mad^en. 3)ie ®efa^r 
be^ ©^nlretiiSmu!^ ift fietd t)or^anben. SBie fann man i^r toiberfte^en 
unb ia^ ©ebei^en ber lut^erifc^en Jfird^e in einem neuen Sprachgebiete, 
fomeit ed menfd^Iic^ tuntid^ if), fidlem? Seiber !ann id^ bad Programm 
biefer Iftligfeit nur furj fKjjieren. 

2)QiS äSerf fann DoQfommen l^eijsen, n)enn SRänner einer Station bie 
ebongelifd^e Se^re erfa^tung^mSgig in i^rem burd^ bie 9IationaIitit be* 
ftimmlen ®emüi erleben, wie Sutl^er fte erlebt f^at, (S^ toöre eigentlich 
wünfc^eniSmert, bog jebed 93oIf feinen Sut^er l^abe, nid^t freilid^ in bem 
@inne, aU oi ha^ (£t)QngeIium in jebem Soll neu gu entbedfen mSre. 
SBq^ ®ott ber SBelt burc^ Sut^er gegeben l^at, ift ein fflr allemal gegeben, 
unb feine SBieber^otung ift not. SBai? aber not ift, baiJ ifl eine folc^c 
Bereinigung i>t§ Sbangeliumd unb ber Slationalität in einer ^erfdnlic^Ieit, 
bag bad 93oIf feinen nationalen S^arafter in ber SSerfünbigung eine^ 
folc^en aWannel »ieberfinbe. 

SBa« aber ift ju tun, menn unb folange ®ott unfi fold^e äRänner 
nid^t fenbet? 8Sor allem muß man Kar miffen, ma« öon bem urfprfing* 
Uc^en Sut^ertum in einer neuen Slationalität unberSnbert bleiben mu|, 
toa^ im ©egenteil üon ben notionalen SH^^ mobifijiert toerbcn fann. 
SBa8 unberänbert bleiben muß, ba« ift bie reine Seigre. 3Ba8 SBort ber 
Offenbarung ift, fann unmöglich einer SSerönberung, bie eine SJerfoIfc^ung 
Wäre, au^gefefet fein. S)ie Seigre, bie ®nabenmittel foflcn überall auf ber 
®rbe unangetoftct bleiben, S33o hingegen bie notionalen ©igentümlic^feiten 
einen berechtigten $ßla| beanfprud^en fönnen, ba« ift in öu^eren S)ingen, 
Serfaffung, {Riten, ©ebräud^cn. SBie bie ftirc^e ber Sorgcit gormen für 
bie 5)arftenung ber eoangelifd^en SBol^r^eit gefc^affen ^at, fo foHen noc^ 
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l^culc etttfprct^cnbc Sormcn gcfc^offcn mctbcn, uitb bic Sitten irnb SRiteit, 
bie in anbeten 3^ii^n unb in anberen Slotionalitäten in (Sebroud^ maren, 
finb für un« ein (Begenponb ber $iclät, bcr Siebe, nic^t aber einer 
fflaDifc^en SRat^a^mung. ®eroi§ wirb man leine SJeränberung mittfürlic^ 
öorne^ntcn, aber too eine SSeränberung für eine erf^jrießtic^e SSerfünbigung 
iDünfc^eni^toert crfc^eint, wirb man o^ne «engftlid^fett öon ber d^riftlic^en 
f^reil^eit @)ebrauc^ machen. 

aifo, toa« bie Se^re betrifft, ip eine fd^Ied^t^innige Xreue abfolut 
geboten, fonberlicö ba geboten, too bie Sirene t)on anberen Sirenen um- 
geben tfl. S)ie Union ift immer unb überall Untreue unb Verleugnung 
ber SBal^r^eit, unb i^re golge ifl notwcnbig eine fünbige Slbftumpfung 
ber reinen ße^re. aber auf einem nationalen ©oben, mo ba« Sut^ertum 
erfi ju aflHmatifieren ift, würbe ba« JRefuItat einer folc^en Untreue noc^ 
ein üerl^ängni^üollcreg fein, ^d^ Witt nid^t fagen, bafe wir im ott* 
töglic^en SSerfe^r mit anberen l^art unb abweifenb fein fotten, im ®egen« 
teil ^alte ic^ für wünfc^en«wert, bofe wir gegen biejenigen, bie Wir für 
bic reine Se^re gewinnen woHen, un« liebenöwürbig unb liebeöoO beweifen. 
SEBir fotten ba« Sut^ertum anjie^enb borftetten. Aber je me^r wir un«' 
im Serle^r juoorfommcnb §etgen, befto me^r fotten wir in attem, wa« 
bie ^irc^e angelet, un« unlenffom unb fc^roff benehmen. (S« barf niemanb 
in bem SSa^n, bag blojse ©d^attierungen unfere ifirc^e Don anberen trennen, 
beftärft werben. 

SBenn wir aber banibar bcfennen, baß wir reic^Iidbere ®abett empfangen 
^aben, fotten wir fetbftoerftänblid^ aud^ ftet« un« bewugt bleiben, bag mit 
reicheren ®aben auc^ größere ^pic^ten öerbunben finb. ®e^en wir Wirflit^ 
in bcr reinen Se^re ben anberen öoran, fo würben wir nid^t ju ent- 
f^ulbigen fein, wenn wir nic^t aud^ bie erften in einem l^eiligen Seben wören. 

Sei anber«glöubigen SJlenfc^en muffen wir ben (ginbrudf erwecfen, 
bo§ wir öon ^erjlid^er Siebe erfüttt finb, unb bod^ wage i(^ ju fagen, 
\)a% e« wünf(^en«wert ift, baß pe un« ate eng^erjige Seute betrachten. 
Sie fc^einbare ffing^erjigfeit ift eine ©ebingung ber wahren SBeitl^erjigfeit. 
aSer wirftic^ liebt, fann bie SSerirrungen ber bon i^m ©eliebtcn nic^t mit 
Siac^pc^t betrachten. @r fott pe au« il^ren SSerirrungen retten, unb baju 
ip Strenge bonnöten. Stemmen Wir atfo getrop ben Xabel ber ®ng* 
l^erjigfeit I|in, forgen Wir nur bafür, baß wir babei bie wa^rc SBörme 
be« liebenbcn ^erjen« bewahren! SBir pnb unter ben SWenfc^en ©enb» 
boten be« ^eil«, unb wir bürfen unfere Sotfc^aft nlc^t alterieren lapen. 

eine ber bringenbpen ^pic^ten ip balier bie Vorbereitung einer 
genuin4ut]^erifd^en Siteratur. Ueberfe|ungen fönnen einen wichtigen ©eitrag 
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bojit liefen! , merbett aber nic^t DöQig genfigen. (Eine Siterotur, beten 
SBurjeln i^re Sta^mngdf&fte and bem notionalen ®eifle fc^öpfen, ifl abfoint 
nottoenbig. SBiffenfd^aftlic^e Ofid^er Unnte man (eichtet entbehren aü 
DoIfiStfinilic^e Schriften unb SrbannngiSbfic^et. Sie @a(^ liegt ffir und 
fran^öftfc^e Sut^eraner fonnenftar oor. Oei nnferer Reinen ga^I ftnb 
oft nnfere Sente für i^re (Erbauungd(eftdre anf Sucher reformierten nrfpmngiS 
angemiefen, nnb baraud entfielt eine groge ®efa]§r. Unmiaffirnc^ merben 
bte einfachen Seute mit (Bebanlen, bie mit ber ffirc^e nnDerträglic^ ftnb, 
genfil^rt. ^ai 9ebfirfniiS, in einem genuin^Int^erifc^en SrbanungiSbuc^e 
Oefriebignng ju fuc^en, ifl Dielfac^ gar nic^t Dor^anben. 

(»dc^ft mid^tig ifl ed meiter, ben ftirc^engebrftnc^en eine Sonn jn 
geben, bie in ben (Einfältigen bad Oemugtfein t)ou, ober menigftend bad 
©effil^I für bie Unterft^iebe ermetft. ?)enn bie 3formcn pnb für bie 
meiften äRenfd^en ba^ SSe^ifel ber Se^re. (i§ ift a(fo fing ge^anbelt, 
bog bie fitrc^enbüd^er, bie ftirc^enlieber 2C. ben Unterfd^ieb gegenüber ben 
iRebenlirc^en gehörig fnd Sic^t fieden. Sag ed gemeinfame Sieber in 
nnferem (Sefangbuc&e unb in ben reformierten Sammlungen gibt, bleibt 
mir ein Sorn im Suge. Sticht bog ic^ in manchem biefer Sieber ettDod 
birett iu tabeln l^abe. @ie tragen aber bad übrige baju bei, bog unfere 
fc^Uc^ten Seute im SBa^n einer gang engen Sermanbtfc^aft erl^alten merben; 
bad bebeutet einen 9nfa| gur fünftigm Union. SReine 9(uiSfage tann 
t)iellet(^t ettoa^ ^art Hingen, gc^ bin aber feß übergeugt, bog für eine 
no(^ junge ftird^e, beren ©lieber aOertei UnioniSoerfud^ungen audgefe^t 
bleiben, eine gemiffe Steifheit in i^rer Haltung jur tird^Iic^en Xreue 
unbebingt gehört. 

@elbft bie Ueberfe^ungen ber ^eiligen Schriften muffen in biefem 
@inne t)on ber ifird^e übermad^t merben. 9lid^t freiließ fo, bog ed und 
erlaubt fein foQte, unferen fonfeffioneQen ©tanbpunit in bie @(^rtft l^inein« 
jutragcn. SBir l^alten an unferer Se^re fefl, gerabe »eil wir über* 
jeugt |inb, bog fie bie eingig fc^riftgemägc ip. ©ö Wgt fid^ aber nit^t 
bericnnen, bog Solmelfd^er, bie einem anberen ©efenntnid l^ulbigen, un* 
milltürnd^ t)ieaet(^t manche ©teilen, bie und mid^tig finb, abflum))fen. 
aOtit bem rationaliftifc^en ^intergrunb feined @tanb))unfted fommt ber 
Reformierte bolb ju ber flillfd^meigenben Se^auptung: ®d ip ntc^t möglid^, 
bog bie @ijxx\i bied anberd fage, alfo fogt fie ed nit^t gfür biefc (gr« 
fcfteinung märe ed leicht, ©eifpiele anjuffl^ren, meiere bie gorberung rec^t* 
fertigen mürben, bog bie ftird^e bie Ueberfefeungen, bie in einer anberen 
»irc^engemeinfd^aft entflanben finb, forgfältig übermo4it unb eöentuctt 
reöibiert. 
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^a^ aüei abex, uttb auc^ aOed üBrtge, boS man ttod^ tDeitet 6e<^ 
merlett lönnte, iai fittb nur f^üc^te bed SautneiS. SBad ))or aQetn nottut 
ift biciJ, bag bcr ©aum ScbcnSfraft f^aU, unb biefc ftraft fann er nur 
an^ bcr cd^t lut^erifc^cn SOSo^r^cit jielien. SBo« ift aber lutl^erift^er ©oft? 
3ur S^orafteriftif mug tc^ mic^ mit etnent SSort begnügen, unb für biefed 
©ort greife ic^ nur auf bie l^errltd^e ffirfWrung Sutl^erö in SWorburg 
iurüd: @^ iji ein anberer ®eift in i^nen. ?luf einer Seite ba« 
(Soongelium ber reinen ®nabe, beiJ louteren SBorte« ®otte«, ber unöer* 
f&Ifc^ten ©afromente, auf ber anberen ©eite ein mü^fant erbauteiS ge« 
fepc^ed unb (ogifc^eiS Softem. 99ei uniS ift aQe^, mad mir finb unb glauben, 
Seigre, Seben, ©ebrSud^e, 9luiSf[u§ bed ©eifted. Unb menn bie öugeren 
gormen nationol begrenjt finb, ber ®eift ift öfuntenifc^, uniöerfal ntenft^Iidfe, 
meil er göttlid^ ift. 3Benn bie lutl^erifc^e ifird^e auf nationalem 9oben 
gebeil^en foQ, ift ed bie Aufgabe, nid^t bie fircblic^en ©ebröuc^e med^anifc^ 
5U oerpflanjen; ed ift ber ®eift, ber fid^ felbft überall bie geeigneten 
gormen fc^affen toirb. SBo ber (ut^erifd^e ®eift ift, ba if) bie lutl^erifc^e ^rc^e 
tiic^t auger unb über ben 9tationaUtdten, fonbern in ben SlationatitSten 
felbft, überaO ba gu (»aufe, voo er (ebenbig unb rein fein SBerf jum ^eil 
ber Seelen t)erri(^tet. Unb bad fod nid^t nur in einigen SAnbern unb 
unter einjelnen 93öIIern gefd^el^en. ®ott mid, bag fein Steid^ auf ber 
gonjen Srbe auiSgebreitet unb t)etfünbet merbe. 

SBenn id^ mit folc^er (Entfc^iebenl^eit t)on ber (ut^erifc^en Se^re unb 
ßirc^e jeugc, fo fönnten öieOeid^t etliche meinen, baß mein 8^"9tti^ cttt)ö8 
^od^fal^renb unb unbefd^eiben erfüngt. gc^ muß ed jugeben; toxt finb 
bem geiftüc^en ^od^mut in bem äRage audgefe^t, ate mir unfere ^irc^e* 
aui^f4|(ieg{i(^ lieben. $te SBeii^^eit ®ottei9 l^at aber biefer SSerfud^ung 
5um $oc^mut ein mäd^ttged ^orreftit) gugefeHt, nSmlic^ bie ungel^euere 
©tdge ber Aufgabe. SSenn mir etmaiS l^oc^fa^renb Don unferer ^irc^e 
urteilen, bleibt ei^ unöermeibüc^ , bag biefe riefige Aufgabe: bie gange 
SBelt für baiJ (gDangelium ju erobern, in unS ein entgegengefefete« ®efü^I 
ermecft SBaiS finb mir, mad ift felbft unfere Sirene in il^rer dugerüc^ 
gebemütigten ®eftalt im SSergleic^ mit einem fold^en 2Berf? 9Btr finb 
feineiJmegg gemac^fen. SBenn mir^aber treu im ®tauben bleiben, ^aben 
mir bie Ser^eigung, bafe ®oii biefe elenben SBerfgeuge, mie mir pe^finb, 
JU einem ßiebegmerf brandneu mirb, boÄ nid^t unfer SBerf, fonbern fein 
Sßert ift. 



Digitized by 



Google 



Die evatigeli$cb-lHtberi$cl)e Hircbe utia die l)eiaetiiiii$$ion. 

^a9 (Et)an8e(ium utifere^ ^errn gefu Si^rifti, unb bomit oud^ bad 
Beugnid unb Sefenntnid feiner Strebe ift nic^t nottonal, fonbern ötu« 
mentfd^, — e« tfi ntc^t fflr ein SSoH aUein beptmmt, fo innig ttjir 
Seutfc^en und unfeteiS D. äRartin Sutl^er unb unferer lieben (utl^erifc^en 
ßirc^e freuen unb fo t)on ^crjen bonibar wir bafflr pnb. S)a« betonen 
toir S^riften auf bo§ noc^brüdlti^fte, tD&f)xenh bie ^eibnifd^en SSöIfer i^re 
Sieltgion aü 9tationoIrengion onfel^en. 2)ie nationale Suffaffung ber 
Sieligion ift begl^alb ein ^erabfinfen auf eine niebrigere Stufe. "S^a» 
@t)ange(tum fü^rt uni l^öl^er hinauf. @iS üerfe^t und in bie meltumfaffenbe 
Ocmeinfd^aft ®otte«, in melc^er bie üKenfd^en aui allen Sölfern in ffi^rifto 
®otte$ fiinber unb untereinanber 99rüber ftnb. 83on biefer Srlenntnii^ ift 
t» nur ein Sd^ritt, unb jmar ein mit {toingenber Slottoenbigfeit folgenber 
Schritt jur ^eibenmiffion. 

^d) foD 3^n«« i^iflCHf toie bie Sirene E^rifli, inSbefonbere bie eöon* 
ge(ifcl^»Iut]^erif(^e Äir(^e, unter ben Sölfern arbeitet, bie \oxx nun nicftt 
nac^ il^rer üerfd^iebenen JRationalitdt ing Muge foffen, fonbern nac^ beni, 
tvai bei aflen aMenfd^en bie ^auptfac^e ift, toorin pe bor allem ein« unb 
gteid^ fein foflten, toorin ober bie allergrößte Serfd^iebenbeit, ja bie 
fd^merjlid^fte gerriffen^eit l^errfc^t: nad^ i^rer {Religion, ffi« ift Sprach* 
gebraud^ geworben, fie in biefer ^infid^t mit bem Slamen Reiben ju be* 
jeid^nen, toa^ bem lateinifc^en pagani entfpric^t unb biejenigen benennt, 
bie braußen auf bem ßanbe, auf ber ^eibe leben, bie Unwiffenben, bie 
feine ffirfenntni« ber SBeiäl^eit unb ber SBa^rl^elt l^aben. SWan üerfte^t 
barunter bem SWonotl^eii^mug gegenüber bie bem $oI^tl^eii8mu«, bem 
$ant^ei«mu§ unb bem at^ei^mu« Eingegebene Sölfertoelt. 

»iefer foflen afle, weld^e bie Offenbarung bei3 aUein wal^ren, leben* 
blgen Ootte« befi^en, i^re ffirfenntni« vermitteln, wie bereitiJ au« bem 



Digitized by 



Google 



— 55 - 

attcn Icpamcnt ^cröorgc^t. 9Bic Hat unb bcftimmt tft ber SRifftonls^ 
gebanfe fd^on in bett dtteflen 3Beii?fagungen unb (efonberd burd^ ben 
$rop^eten 3^fa)a ou^gefproc^en I SSor aQem obet tft ha^ Soangelium 
beö $crrn 3cfu burc^aui^ öfumenifd^cr «rt, unb bic gcfomtc Sirene, nic^t 
5uni menigften bte, meldte ft<i^ nod^ bem Süongelium nennt, f)ai bte Kuf^ 
gäbe unb SJcrpflic^tung hex ^elbenmiffton. S)icfc ergibt fic^ ou« bem 
aDgemetnen ®nobenrate (äoiie^, an^ bem uniüerfalen äRifftondbefe^Ie mie 
au« bem ©rlöfungStoerfe unb ber olleiniger SKittlerfteHung be« ^errn 
3efu ate bei^ ^eilanbe« oller SKenfc^en unb afö be« Somme« Ootte«, 
toeti^e» ber SBelt ©flnbe trögt. Sie ergibt ji^ ou« bem SBefen, Seben 
unb Steid^tum ber ^irc^e S^rifti unb ouiS ber ^ouiS^alterfd^aft ber c^rift« 
üd^en ©emeinbe, meldte ber $err jum.ßid^te für bie Reiben gemad^t ^ot 
utib 3unt ©alje ber @rbe. Sie ergibt fic^ auS bem ®Iauben§Ieben, a\x9 
ber Siebe unb S)anI6arfeit unb au^ ber ©armier jigfcit ber eüangelifc^en 
K^ripen^eit. Unb ha iji lein einzelner unb feine ®emeinbe unb ®emein* 
fd^aft aufgenommen. äRan fpric^t t)on ben oerfc^iebenen Q^l^arofteren ber 
Rird^en, unb e^ ift etma« SBal^rei^ boran. göft eine jebe Äird^engemein« 
fc^aft f)at i^re Eigenart, mie in bem 3rrtum, fo oud^ in ber SBa^rl^eit, 
obfc^on bei etlid^en bie S^rle^re ben JReft t)on SBal^rl^eit berartig über* 
toud^ert ^at, bag er ju crftirfen in ®efa^r ift. greilic^ ift in ber SBal^r* 
^cit feine SSerfd^iebenl^eit; fic ift attejeit unb überall nur bie eine, gött(id& 
geoffenbarte, toie pe burd^ ben ®eift, ®otte« t)on ben gel^eiligten ®otte«* 
nteufd^en toerfünbigt unb in ber l^eiligen ©d^rift ung aufbel^alten ift, t)or 
attem bie SBal^rl^eit in ®^rifto igefu, bem ©o^ne ®otte«. Slber in ber 
Sluffaffung unb in ber SSerfünbigung berfelben beobadöten mir eine (SnU 
roidfelung, bei ber bie Seitüer^öltniffe, bie ®efd^id^te unb bie ffiigenort 
ber SSöIfer mitfpred^en, unb bei ber öüge unb SBa^r^eit, ®Iaube unb 
Unglaube, ^od^mut unb Demut, ®e^orfam unb §errfd^fud^t miteinanber 
in l^eißem Kampfe liegen. So ift e^ ju öerfcftiebenen ^rd^engemein* 
fc^often unb ©eften gefommen, unter benen bie eöangelifd^ • lutl^erifd^e 
ßird^e mit il^rem ©l^arii^ma ber ße^re, mit i^rer beutfd^en 93ibd unb 
mit il^rem ffird^enliebe bie Knogpe jur üoDen Slüte entfaltet \^at @o 
l^at bie lutl^erifd^e ftird^e in i^rer mel^r innerlid^ gerid^teten ?lrt il^re 
©törfe, toäl^renb in i^rer öußerlid^en ®eftaltung i^re ©d^wöd^e liegt. 
Unb ift fie in folc^er il^rer ©igenart fo red^t eigentlich bie @5ule unb 
©runbfefte ber SSäa^rl^eit, fo ift pe bamit nid^t etwa bigpenfiert öon ber 
SKifpon^tätigfeit unter ben Reiben, gleit^fam afö oi Pe bai^ SKiniperium 
be§ Swnern §u dermaßen f^&tte unb anbere l^ötten e§ mit bem be§ Sleufeeren 
}U tun. SSicImel^r gerabe aug il^rer ®abe, Kraft unb ®nabenpanb ergibt 
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ftd^ erfi red^t eine träft ige aRitorbeit in ber ^etbenmiffion unb Hegt t^r 
eine (efonbeie Ser))flid^tttng unb iBeronttoortung ob. 

Songe Seit ^atte jie ba« nttftt erfannt — befonberg in ber $eriobe, 
in melc^er fie um bie Seigre }u fämpfen unb ju ringen, biefelbe an9* 
jubilben unb in i^ren Scfenntniffen borjulegen unb flarjupellcn ^attc. 
Die ßircbe ber Steformation trieb leine ^eibenmiffion. S93er finb toxx, 
i^r hai }um SSortourfe ju machen 1 S^re Aufgabe noc^ innen, ba^ 
fe^Ienbe richtige SSerftönbnid ber aRiffioni^fteaen in ber ^eiligen Schrift 
unb ber äRiffioniSgefcbic^te unb ber SRangel an SSerül^rung mit ber 
^eibenmelt maren bie Urfac^e. Unb Sut^er toax nt(^t ber ©rünber ber 
ftird^e, fonbern nur i^r ^Reformator; er ^atte aÜ folc^er eine, ob au^ 
noc^ \o groge, fo bo(^ befd^rdnfte 4lufgabe unb tonnte unb moQte ntc^t 
maggebenb für bie ftirc^e fein. 9tnx einer ift i^r äRetfter, bad ift 
S^riftui^; an ben f^at Sut^er fie immer oertoiefen. Unb atö biefer jum 
äRiffioniSoerftönbnii^ fül^tte, ba begann fte im 9lnfange hei 18. ga^r« 
l^unberti^ t^on Ddnemarf unb oon ^aOe aud i^re gefegnete SDliffiondarbeit 
in 3ttbien, bie freiließ in ber SBintergeit be« Slotionalii^mu« »ieber 5U 
erfrieren brol^te. Slber mit bem gfrü^Iing bei^ neuen (BlaubendlebeniS im 
anfange U^ 19. 3a^r^unbertg ermoc^te auc^ bie SRifpon^Iiebe auf« neue 
unb trieb frifc^e fc^öne Slüten. Unb ate bie lutl^erifc^e Äird^e fi(^ auf 
tl^re ©d^ö^e befann unb il^re befonbere 9lufgabe oerftanb, ba fam ed }uerft 
in Bresben unb Seipgig unb bann in ^ermann^burg jur ©rünbung be» 
fonberer (utl^erifc^er äRtffioniSanftatten unb ©efeüfc^aften. 

S)ie ©tobt, in ber mir tagen, unb ba§ 3a^r unferer SSerfommlung 
erinnert und an SOtänner mie $aftor $etri in ^annooer unb Souii^ 
^armiS in ^ermanuiSburg. SeiSl^alb l^at man gemünfc^t, ba§ bei ber 
allgemeinen lutl^erifd^en Äonferenj in ^annooer eine Stimme au« 
^ermanndburg laut mürbe, meiere in banfbarer grienntni« ber ^errlic^« 
feit ber eöangelifc^slut^erifc^en ftirc^e il^ren befonberen Seruf jur Reiben» 
miffion unb il^re äRiffiondorbeit t)or ben ©enoffen be« ©lauben« barlegte 
jur 93e(ebung unb ©tftrfung be« SRiffiondfinn« unferer et)angelifcl^*lut^e« 
rifc^en ©emeinben. S)aju loffe ber $err mein geringe« geugni« in 
®naben gefegnet fein! 

S« ift unfere Uebergeugung, bog mir in ber (Sutmidelungdgefd^id^te ber 
c^riftlid^en ftird^e mit unferer lieben eoangelifd^^utl^erifd^en ftird^e burd^ 
®otte« @nabe unb ®eift auf bie Serge 3«raett geführt finb unb auf ber 
^öl^e fte^en. 9lt^t, bag mir un« be« oor ben anberen überl^eben moQtenl 
$lber mir mären ungeratene unb unbanfbare ^inber, menn mir nic^t 
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unfere aRuüer ffir bie ^öd^fte unb Befte Rollen sollten, toie eine ftönigtn 
unter bett grauen. 

gmar Srembe jeigen und il^re äRöngel, unb mand^er eigene @o^n 
bedt pietöHoi^ i^re Sel^fer ouf. @iS lägt fid^ oud^ l^ter unb ba einer 
ntutlod machen unb trref ulkten, feiert t^r fleingläubig ben 9flüden unb 
fu^t bei anberen äRad^t unb ^errlic^fett, äujsere (Sinl^eit ober innere ©e« 
metnfd^aft. Sei^tferttg gibt er bte ©c^ä^e preist, bie er in unferer Sirene 
^aben fönnte, um nac^^er ju fe^en, bog er (Siaiptxten gefunben f^at ftatt 
Sbelfteine, aßenfdglic^ei» unb 3Be(t(ic^eiS {tatt bed ^immlifd^en unb ©dtt* 
liefen. & ift eine gefährliche Qtxi, in ber toir (eben, eine $etiobe biefer 
SBelt, in melc^er bad äugerlic^e äBeltmefen bie ^erjen üerblenbet unb ber 
©inn für ba« 8leic^ ©otlei^ unfercm SSoIfe ju entfd^roinben bro^t, eine 
3eit, in ber fo mancher Uffa^ bie 99unbe§(abe mit breifter ^anb berfi^rt 
unb (Soiie^ SBort unb Saframent t^eracbtet mirb. 2)a ift bann lein 83er« 
pänbnid für bie l^e^rc 93raut be« $errn^ meit fie feine üerad^tete ®ejialt 
tragen muß bei aller inneren ©d^öne; »eil pe bie ERagb ift, bie bienen 
mug ^ienieben. Ded^alb ärgert man ftc^ on i^r; unb ba, too fie am 
reinflen unb am fc^önften ift, ba ftnbet fie am menigften SSerftänbnii^ unb 
am meifien SSerac^tung. 2)arum moQte ber ®eift ber 3^^^ ^i^ Stau« 
^armiS fagt, burd^ eine Kopulation fie glüdlic^ machen unb fie ^u Sln^ 
fe|en unb S^ren bringen; man sollte StomiS (Einheit, SDtad^t unb ^errlic^' 
feit gegenüber fie ftarl unb mächtig mad^en bur^ bie IBerbinbung ber 
beiben großen proteflantifc^en Kirc^engemeinfd^often in ber unierten Kirche. 
Unb biefe Union fie^t man in loeiten Greifen aW einen gortfc^ritt an, 
tü&^renb mir fie aU einen Stüdfd^ritt, aU eine unfirc^Iic^e unb innerlid^ 
unma^re äSereinigung beflagen unb betämpfen unb t^ fc^mer^Iic^ be« 
bauern, bog ber Unionidmud auc^ in ben lut^erifd^en Sanbe^Iird^en um 
pc^ greift unb immer mieber neue SBunben reißt, ffig ift in biefen Tagen 
mit ernften SBorten t^bn mancherlei Sorgen unb 9töten bie 9iebe gemefen. 
3d^ mufe barauf ^fnmeifen, bog e^ ouc^ in ben Reifen ber lut^erifd^en 
ftirc^e, »eichen mit mir mo^I bie meiften lut^erifc^en Sßiffionore unb 
öicie ber treueften SRiffioni^freunbe angehören, ©ewiffeni^nöte unb Sorgen 
gibt, bie mir nic^t überfeinen bürfen, unb bog, mie für bie innere fo 
ouc^ für bie Äeugere üRiffion,^ bei ollem innerhalb gemiffer fforer ©renken 
berechtigten Streben noc^ gemeinfomer Slrbeit eine ©efol^r in bcm gu- 
fommenfc^Iuffe ber Ärdfte liegt, bie ©efol^r nämlic^ ber atbfd^mdc^ung 
it» IBefenntniffe«, ber SSerfd^Ieierung be« ©egenfofee« unb bomit ber SSer* 
feugnung ber DoHen gonjen SBo^rl&eit, bie ber ©err ber lut^erifd^en ftircbe 
al^ reiche ©nobengobe gefd^enlt l^ot unb bie mir aU teuermerte^ (Srbe 
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MI mOaem Sttmi ttotonKa fefeea, iPilmk W 9nR to Sir^c 
hod^ cm^ nib dbis im boi txnca grfttfttlai a %%\xa IBvrt mb 
B^t m aü Hvb im Wa brntrcoi nb fcnbiga t kfemmüi i» bei Ofaabtmi 
firgf. Ci tt bdribcmb, im iMsig ScrUmbrnü bofir im mmferam (ot^ 
rif^fm (E^ScmtioIff im|nbfm tfL SSr Imt^frif^e ^dbcmmriniom ^ 
bmnnilfr |m (ribm, bofi bk fitmber mmfem Sti^e i^ Sraqai mti^ 
bmmm mmb baf imfolgrbfffni fo triff Snfpfittftmmg ber fir&fte tm^mben 
tfL Srmm «rir bie jr^ Ißfmmb, »dc^ bfr ^or ber Imt^erifc^ fiir^e 
ftfgr^ ^, te^t oli (f6ntbt§e# Sigfmtami befi^m, mpie »orbcm mrir bonn 
bamnt mi^ffni! fBfmm nmr mt £itt^ bod Sriemmtmü mmferer Striae 
fo xtdfi iuMttli^ rrlfbem, Brie mrirb ei mmi bonm jß lebembigen 3^0^ 
»adlem unb mm# foaberfti^ |f(t im ber grofiem 9liffbm^ett bei ben oielem 
offmem Xfirem in ber Seft §«r aRtf^n^orbeit na Set^e mmb 9efniittiitd 
ber etMngrfifc^'dit^fc^em IKrt^ treibem! Siomm tf vmi bie Int^erifc^ 
^bemniffiom mrie 9tant nmb Somii ^orai^ ehie goBj fe(b^t>er^nbU(^e 
6a(^, umb urir tonnen nü^t onberi, nrir nifffn bie SRiffbnare aU 
^(nt^fc^e (ifyn^tn nnb fHener ber fiir^e onifenben, nm bie ^errlüb« 
(eit nnferri (Botte^bien^ei, bie reine Se^re nnb bn^ reine Sohoment 
nnferer Stixd^ nnb bie Vlad^t nnferei Sefongei, biefe nnermeglic^en 
@<^|e nnferer Sitc^e, nnferen ^eibnifc^en 8rflbem nnt)erfflniniert 
nittinteUen^, nrie ^rmd ed in feinem ameUen SRifftoniberic^te oud« 
gef)m>(^ ^t 

9Sa# ^t ber ^err nni in nnferer Int^erifc^ fthrc^ gegeben! 
SRit i^ent Sormol' nnb aRatfriat)>rinit)) nnb ber lebenbigen (Einheit 
betber, bie nic^t ftn|erlid^ nebeneinanberfle^en, fonbem innerlii^ t>tu 
bnnben bie üd^tDOÜtn Srennpnnfte i^er gefamten Se^re nnb aüt» lirc^ 
(ic^en Se6en# nnb ^anbelnd ftnb, fle^t fte aU bie @ftnle nnb (Brnnbfefte 
ber SBa^r^ett einaigartig ba nnter ben Söltem. Stn^enb anf ber ^eiligen 
@(^rtft unb an» i^r fc^dpfenb, if} i^r ia» SBort (Sottei Sic^t unb Kraft, 
Kegel nnb Sitc^tfc^nur, ^eil unb Seben. Unb in bent ffiort nnb @alrament 
^at C^rifiud at» ber adeinige aRtttler unb ^err in i^r bie i^nt allein 
gebfl^renbe jentrafe SteOnng, bie ntc^t t^erbnntelt wirb burcb einen Stell« 
Vertreter ober bur^ ein ^riefledum ober burdj We (Bemctnbe ober burd^ 
ftrt^Iid^e ober gar poltttftfie ^erfönltdj'etten. 3efu« Clrifta«, ber menfc^* 
geniorbene (Botte^fo^n, für und geftorben unb lieber auferflanben, unfer 
(Erlöfer unb SSerfd^ner, unb bie Vergebung ber ©finben bnrc^ ben (Blauben 
an i^n — bad ift ia9 ^erj ber gefamten eoangeßfd^en Se^re nnb $rebigt, 
oon bem aud aUe anbere Se^re Sic^t unb ^aft er^fttt. äßte ^at unfere 
ftirc^e in i^ren Sefenntniffen bie Klarheit unb SüQe biefer Se^re jum 
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9tu«br«(f gcbrod^t! SRit weld^er ©ntfd^iebcn^cit ^at jte btefefte beit 
9nbevi$glftu6igen gegenfiber bargelegt! Unb mit totid^ex @emt|]^ett unb 
greubigfeit f^ai jie i^ren ©loubcn befamit, mit einer §eitegctt)i6l6ett, bie 
fie tttd^t and i^r f eiber f^ai, bie ntc^t ettoa ein beutfc6er 3ug ober ein 
(Srbteit Sutl^eriJ ip, fonbem bie gewirft ift burc^ ben ^eiligen ®eifl, unb 
bie in fc^werer Arbeit unb in l^eigen Anfechtungen erfdmpft unb bemal^rt 
ift — Don ber Oemeinbe fotool^I tote Don ben einjetnen ©ceten, bie 
immer toieber in unb mit ber ®emeinbe biefeS grdgte unb l^dd^fte @r^ 
lebni« erfal^ren: bie SSergebung ber ©ünben burc^ gefu ©tut unb bie 
atec^tferttgung au^ ®naben burd) ben ©lauben an i^n, welchem bann bie 
(Erneuerung unb Heiligung im ®(auben folgt unb jule^t bie Sodenbung 
unb ^dnung beiS ®Iauben§ in bem emigen Seben. 

SSäie peflt bie lut^erifd^e Äird^e bei aller ftarfen Setonung btd fub* 
leftiüen ®Ioubeni3 boc^ bor ollem bie objeftiöe ®naDe in ben SSorber«« 
grunb unb le^rt bie SBirfung beg ^eiligen ®eifte^ in unb an ben Seelen 
lebigßc^ burd^ bie ©nabenmittet, tooburc^ fie aller ©dfemarmgeifterei ben 
(Singang meiert, bie ©emeinbe tote ben (Sinjelnen t)or falfd^en SBegen be«* 
toal^rt unb fie fidler leitet ju bem lauteren ©runnen 3^raete! Unb toie 
fc^Iiegt fie boburc^ bie ©emeinbe gu einer toal^ren, inneren ©emeinfc^aft 
iufammen, — nic^t ju einer nur burc^ bie ©emeinfomfeit fubieftitjen 
®toubeni? unb d^riftUc^en ffimpfinben« t)crbunbenen ©emeinfd^oft Keinerer 
ßrcife, bei toelc^er ber fiebere ®runb unb bai^ fefte unjerreigbore S3anb 
fe^It, fonbem ju einer burd& bie l^eilige laufe, bur^ ba« SBort ®otte« 
unb burd^ bai^ l^eilige Slbenbmalgl im ®(auben unb tu ber Siebe S^rifti 
öerbunbenen ®emeinbe unb ßird^e; barin liegt ettooiS ungemein ©rofec« 
unb %t^ed\ Sd ift ein 93anb Don ®otteiS ®eift getooben unb nic^t Don' 
frommen SKenfc^en allein. SBie lebt btefe ©emeinbe au« unb in ®otte« 
SBort! S)ic l^eilige Schrift ift i^r bog ©cfitoert unb ba§ Sefenntni« 
i^reg ®Ioitbeng il^r blonfer ©c^ilb, ber ffatec^iSmuiJ Dr. SKarttn öutl^er« 
ift i^r töglid^ »rot, unb ba« ßieb ber ^ird^e ift i^re ßuft unb i^r 
Sobgefang. Unb toie fte^t fie ba, feft gegürtet unb too^I au^gerüftet 
mit bem ®eijte ber SBa^r^eit, afö eine aWeifterin unb Se^rertn ber 
armen, belogenen unb betrogenen ^eibnifc^en SSöIfertoeÜ! 3« üjttm 
SJeic^tum unb SoDbefi^ ber göttlichen ®nabengüter aU Sertoatterin ber 
©d^Iüffel unb afö Ser mittler in ber ©dfeäfee be§ ©immelreid^eg f^ai fte ba§ 
fr&ftigjte äRotiD jur |>eibenmiffion. Sie ^at bie ^funbe empfangen, um 
bamit ju tou^ern, unb ben {Reichtum, um i^n ber Mrmut mitzuteilen. 
Sie muß il^r Sid^t leuchten laffen in ber Stnfternt«, unb ber geiftlicbe 
Sefcen^flrom mu^ Dom gioni^berge hinabfließen in bie Xobe^toeÜ. 5)a^ 
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ift ixa S5nigige6ot bed ^nrn iiiib bai tSHodu^ Sdes^effft ber ftm^f , 
ime ein Kotnrgeffft. 

3« beut ^bentnoi nU fetoen üerf^tebenes Kdtgiotifii fte^ fie 
iii4t eine Stufenleitfr Dom Kalnriu^oiibe jitr fhiltitr, t>on nnoolRoininfttet 
pi DoOfomnifner SSa^r^eit, auf ber bad (l^rißentutn bte ^öd^fientmicfette 
nitb bid^ nnüberbotene fei nnter ben Keligionen! fBie biefed bie g5tt« 
lid) geoffenbarte, DoOfomniene, nnübertrefflti^e Steligion ift, bie SteUgion, 
in totl^x aOein Segriff unb SBefen ber Steligion lebenbig mirb, fo ift 
il^m bai ^eibentnnt nid^t bie notürlic^e religidfe Unterfhtfe, au^ ber bann 
dtoa fionfntfe nnb 8nbb^a ober SRo^mmeb jur aRitteljhtfe ft(^ er« 
^oben ^Iten, fonbem ed if} i^m Obfe^r oon ber SBa^r^eit, SbfaO üon 
beni einen nm^r^aftigen (Soit, ed ifl Abgötterei, Unglanbe nnb Sber* 
glanbe, ed ift @ünbe nnb Sc^ulb. 3)enn ti if} nic^t nnr eine (Erfenntnid« 
üerirrung, fonbem eine ffliUenöterfel^rung, eine Serberbt^eit bei^ ©erjenö. 
Unb toai ftcb t)on geringen SBa^r^eitiSmomenten in ben ^eibnifc^en 9ieli« 
gionen finbet, ifl ni(^t felbft erworben, fonbem ifl ein Heft ber göttlichen 
Uroffenbamng, ber nniS toiniommene Snfnfipfnngdpnnfte bei ber Reiben» 
inrebigt bietet, ber ober bei feiner Serbnnfelnng nnb bei ber üerfe^rten 
©raneiJric^tuiig ber Reiben nid^t feimfä^tg unb triebfr&ftig genug ifl, 
fiäf jur Doflfontmenen ffiol^r^eit p entfalten nnb ben ^iben aufjul^elfen 
jur 8u6e unb jur ©elbßbete^mng. Unb gerabe bie Ueber^eugung Don 
ber (Sinjigartigfett, Abfolnt^eit nnb SoOfommen^eit beiS S^rifientumd unb 
Don ber oollfianbtgen Serloren^eit, ^ilf' nnb ^eiUoftgfeit bed Reiben« 
tum«, bie Seobac^tung, mic fc^r Me Reiben gelned^tet finb oon ber SRac^t 
ber Sfige unb bon ber Obrigfeit ber ^inflernid, unb ba| fie nic^t etma 
nur an einer üorüberge^enben fiinberfranf^eit leiben, fonbem bag fte ftc^ 
in einem Xobegjnftanbe befinben, bem pe mit Scib unb Seele, mit gamitie 
nnb Soll, mit i^rer {Religion unb mit i^rem gefamten SBefen tjerfatten 
finb, — biefe Ueberjeugung ift bad anbere fr&ftige SRiffiondmotit) für bie 
et)ange(if(^«(ut]^erif(^e Sirene. 

Unb einem fold^en ^eibentum gegenfiber f^at fie mit i^rer befonberen 
@nabengabe auc^ i^re befonbere SRiffioniSaufgobe, fotoo^I im Sergleic^ 
mit ben latl^olifc^en unb ben anberen proteflantifd^en ©emeinfc^aften, aU 
auc^ im SSerl^öItnid gu ber eigenartigen SRiffton^meife anberer Stiien unb 
anberer SSöIfer, j. 9. ber (Engl&nber unb 8lmerilaner. 3Bit muffen babei 
ftetiS im 9luge behalten, bag bie c^rifllic^en ßonfeffionen nid^t nur burc^ 
einjelne Unterfc^eibung^Ie^ren üoneinanber gefc^ieben finb, fonbem burc^ 
i^re (Brunbanfd^auung unb ©efamtauffaffung. Sie nalfte lamen Sut^er 
unb gmingli fic^ in SRarburg! Scheinbar nur Wenige Se^rfä^e trennten 



Digitized by 



Google 



-el- 
fte öonetnonber. aber — „^^x f^abi einen anbeten Oeiji otö mir", fagt 
fintier; unb fo tft e§ biiS auf ben heutigen Xog. 2)ad ^at bte Sirenen« 
gefc^ic^te betptefen; unb baö fe^en tt)ir in ber ^eibenmiffion. 

aSie fo ganj onberi?arttg ift bte SWiffioniJorbeit ber tömifc^en unb 
ber gried^tfc^'ruffifc^en Kirche! ^U bte allein feltgntad^enbe, l^ierarc^ifc^ 
t)crfa|te ©piffopalfirt^e nttt tl^rer ©pifec im $opft ober in bem gar tritt 
bie ffirc^e nic^t aU bie SRogb be« $errn, bie ben Reiben jur ©digfett 
bienen wttt, unter bie Sölfer, fonbern ofö ^errfc^erin unb ©ebieterin 
über bie JRefigion unb fl6er bte ©eipiffen, ttjifl bie Seelen in erfler ßinie 
für bie Sird^e unb für ben $apft ober für ben gar gett)tnnen unb bamtt 
bann auc^ für ®ott, toill bie SWaffen ber Reiben in i^r SRad^tgcbi^t auf« 
neunten unb biefeiS ausbreiten, miO Weniger ba^ ^eibentum innerlid^ über^ 
tt)inben, aU t)te(mel^r äugerlicb umgeftalten unb fid^ affommobieren, unb ift 
in ben STOitteln babei nic^t toä^Ierif(i^. Oft flnb auc^ geioottfame fturen, 
ipcnn fie nur ben gtoecf erreid^en, biefen IKrd^en red^t. Unb toie ein* 
l^citlic^ unb ntad^töott ift befonberiJ bie ^eibenmiffion ber römifc^en ffird^e 
organiftert! äBie jielbekougt unb tatfräftig bringt fie t)or unb brängt fid^ 
überall auc^ in bie Mrbeiti^frfber anberer SKifponen ein, um i^re SSor-- 
atbeiten für fid^ nu^bar ju machen unb jene ju berbrängen — eine ^öd^fl 
gefäl^rlic^e f^onlurrentin! 

3n le^terer ^infid^t gleid^en i^r bie ©eften in i^rer SKifflongarbeit, 
bte ebenfattiS in anberen leid^en fifc^en unb feine ®renjen fennen. Mber 
i^r ©tanbpunft, il^re SKotitje, bie SWet^obe unb bai8 ^xü flnb anberS* 
artig. O^ne Serflönbni« für bie Rird^e, bie ba ift ber organif^e ßeib 
be« ^errn, für ba« georbuete $rebigtamt, für bie ^eiteorbnung unb für 
bie ©nabenmittel, ia mit aKifeod^tung ber ©aframente ^ulbigen pe einem 
oft f(^ranIenIofen ©piritualiSmuiS unb @ubj|eftit)i«mud, behaupten eine un« 
mittelbare SSirffamfeit beS ^eiligen ®eifte§ unb binben biefe boc^ an eine 
tDiQIürlid^e SRetl^obe, faffen balb auSfd^Iieglic^ bie einjelnen @ee(en in§ 
Singe, balb fuc^en Pe eine SRaffentoirfung ju erjielen, tootten ertoedfen 
tinb belehren, o^ne ju erbauen unb ju betoa^ren. 2)eiS^a(b pnb t^re 
SJlifponiSerfoIgc oft Dorüberge^enb unb nic^t Itrc^enbilbenb ; unb nid^t 
feiten enbigt, wag im ®e{p begonnen toar, im S^eifd^. 

8um größten leite — bog läßt pd^ nid^t öerfennen — pnb bie 
©eften auf reformiertem Soben entpanben; unb bag ip ju begreifen, 
toenn man bebenft, baß bie üon ben ©c^toeijern ausgegangene Stefor^ 
mation eS nic^t }u einer reformierten Sirene gebrad^t l^at, bie eS nirgenbiS 
gibt. 3)ie Steformierten Pnb bod^ genau genommen nur ein Songlomerat 
t)on jal^Ireidften Äird&enjjarteien ber berftftiebenpen gürbung. SWan fteKc 
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nur 3ftn(^ unb (Benf, bie onglifotiifd^e {^oc^tirc^e unb bie fi^ottifc^e 
gfretlirc^e einonber gegenflber, bie englifd^ftt 39 HxtxtA unb ben beutfd^ett 
^etbelberger Saitä^Üvmil Vhet bie (Stunbanfc^auiing ift bo(^ bei aOett 
bie gleid^e, unb ber frembe (Beiß tritt fiberoO IfterDor: in ber Se^re t)on 
ber (SnahtrttDafjH unb ber 8efe^rung toxe in ber einfeitigen Setonung 
itd Somialprin^i))^, in bem gefe^Iid^en guge unb in ber Suffoffung ie§ 
Sonntägig, in ber @eringfc^ä^nng ber ®nabenmitte( unb bed ^rebigt* 
omteiJ wie in ber Se^re oon ber $erfon S^rifti, — Unterfc^eibung«» 
teuren, bie no4 Iut^erifc6er Kuffaffung ben Sem bed (Staubend treffen 
unb bie firc^Iid^e @enieinf4aft toxt bie freubige juüerfid^Iic^e 9Riffton$« 
arbeit ^inbern. 

2)em aOen gegenüber betont unb befennt bie lutl^erifc^e Sirene bie 
erfannte unb erlebte SBa^rl^eit, l^at il^re ße^re aufgepeDt unb bie ®egen* 
(el^re bermorf en. 9lber bei aller 3Ba^rung i^red 9efi|ftanbed unb i^red 
aSirfungiSfreifed achtet fie bod^ bad ftirc^en« unb Arbeitsgebiet ber anberett 
üon bem ®runbfa^e auiS, bag nur S^riftuS geprebigt werbe aOertei 
SBeife, unb treibt leine ^ropaganba unter ben anberen fiirc^engenieiii' 
fd^aften, wie fRom unb bie Stufen, wie bie Selten unb leiber aud^ bie 
Union, ßlar unb feft im @eifte unb eng im ©ewiffen, ift fie boc^ weit 
im ^erjen. (Si lommt i^r nic^t auf bie Erweiterung bei lut^erifc^ett 
ßirc^engebieteS an, fonbem auf bie $rebigt bed SDangeliumiS Don Sl^riflo 
unb auf bie Sludbreitung be« yiexiiti (Botteg. ®o treibt fie feine ©c^wert« 
mifpon, fuc^t feine SRaffenwirfung burd^ l^eroifd^e gerftörung ber Ztmptl 
unb ber @ö^enbi(ber, burc^ äugere (Sin wirf ung .auf bie @inne, burd^ 
@c^enfungen unb ®ewä^rung üon aOerlei SSorteilen, auc^ nic^t burd^ 
pf^(^ifc^e aHac^twirfung, burd^ ftürmifc^e Sebrftngung ber @eelen, bun^ 
(grregung ber ®efü^Ie unb ber ßeibenfd^aften; — baö eine ift fo gefönt» 
lic^ wie bai anbere. 

^ni^ nimmt bie lut^erlfd^e Ätrc^e in i^rer ^eibenmifpon bie ri^tige 
Stellung jum Staate ein mit il^rem SSerftänbniiS für baiS rechte Set« 
^ältni« oon Äirc^e unb Stoat unb für bie Selbpönbigfeit unb Un- 
abl^ängigteit beiber üonetnanber innerl^alb bed {ebem eigentfimlic^en ®e« 
bietet, unb au($ wieber für bie ©emeinfc^aft beiber, für ba« rechte 
SSer^öItnid t^on Dbrigfeit unb Untertanen, für bie rid^tige äBertfd^ö^ung 
bed ^Rationalen unb für bie öfumenifd^e Sebeutung ber ffird^e. 2)abur(^ 
ift fie imftanbe, in ber wichtigen f^olonialbewegung fieser i^ren 3Beg ju 
gelten unb bie für bie ^eibenmiffton oft fo fc^wierigen ^Probleme ber* 
felben rul^ig unb unparteüfc^ ju entf^eiben. Sie befi^t barin einen 
Sc^u^ unb 9Be^r gegen bie SSerftaatlid^ung, gegen bie 9lationaIifterung 
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unb gegen bie SSermeltCid^uttg ber SRiffion, ©efa^ren, bie entfc^teben für 
bte anbeten äRiffionen grdger finb. 

' ffirfreultc^ tji t^, bog üieteig t)on bem, toai mir öon ber lut^erifd&en 
Strd^e unb intern äRtffiong6etrte6e fagen, mel^r unb me^r ani) t>on 
onberen proteftantifc^en SRiffionen anerfannt unb befolgt toirb. Unb mit 
®enugtuung ftellen mir feft, ha% in benfeI6en ber lut^ertfc^e ®eift unb 
bie tut^erifc^e Art einen toeitreic^enben ©influg f^ai, toetd^er befonberS 
bei ben beutfd^en ebangelifd^en äRiffionen unb auf ber fontinentalen 
Stumenifc^en aRifftomSfonferen} ecfennbar iß. Sei aller 9lble^nung beiS 
lut^erifd^en ßonfeffionalidmuiS leiftet man bod^ bem ©eifte ber lut^erifd^en 
Slfformation in Dieter ^infid^t miQige ^eerei^folge. Unb menn man 
anbererfeiti^ unferer (utJ^erifc^en ftirc^e mit il^rer ^eibenmiffion @ng« 
j^erjigfeit üotmirft/ |o lönnen mir boc^ nid^t anberiS; e§ luürbe unbanibar 
unb untreu, ed mfirbe auc^ unbarmherzig unb üebloi^ fein, menn mir ben 
reichen ®eminn, ben unfere ^rd&e in fd^merer Arbeit unb l^eigen ftämpfen 
errungen ^at, ben Reiben Vorenthalten moHten. SBo mir in ber ©eimat 
üormärt^ gefommen finb, mie foEten mir .ba in ber ^eibenmelt mieber 
rädJm&rt« gelten! SBir merben bo($ j. ©. in «frifa nid^t in ber SBeife 
ber @ulu mit ber Bpi^^ade ben 9lder bereiten unb nur Slmabela, ia^ ift 
ßaffernfotn, au^föen, fonbem mir bringen i^nen unferen $f(ug unb @gge 
tinb unfere befte @aat. @o moUen mir i^nen auc^ bringen, mai^ unfere 
lut^erifd^e Sirene butc^ ®otte5 ®eift empfangen, erlernt unb erarbeitet 
l^at. 2)a ed ®otted ®abe unb ®nabe ift, ^aben aud^ bie Reiben einen 
Änfpruc^, nic^t nur auf ba« ©i^riffentum im aflgemeinen, nic^t nur auf 
bai^ Urc^riftentum, fonbem auf ba§ Sil^riftentum ber et^angelifc^^Iut^erifd^en 
Äirc^e, meld^eg fein anbere« ift aö jene«, fonbem nur feine ffintfoüung. 
©0 moDen mir un§ nic^t irre machen laffen, fonbem motten auc^ fernerhin 
bie ^eibenmiffion nac^ bem Selenntni^ unb in bem ©eifte ber eoangelifd^o 
Itttl^erifcöen ffird^e treiben mit gutem ©emiffen unb in getrofter guüerfic^t, 
SBeld^ed ift hai 3i^I unb mie ift ber SRiffion^betrieb in ber Reiben« 
mifflon ber lut^erifc^en ßird^e? S)ai^ giel ift ein inbiöibuettei^ unb perfön^» 
lii^td, unb mieberum ein unioerfale« unb attgemeineiS. gebe einjelne 
©eele faffen mir ini3 Äuge, fe^en fie aber nic^t aflein unb fflr fic^, 
fonbem im 3uf<^ntmen^ange eine« ©anjen: ber Scimilie, be« Stamme«, 
bc« Solfe«, ja ber SKenfd^l^eit. Unb mie bie SWiffion bie einjelne 
^erfönlic^feit einem ©anjen entnimmt, fo muß fie biefetbe auc^ mieber 
in ein fotc^e« verfemen. S)abei ^anbett e« fid^ nic^t nur um eine Slettung 
unb Serfefeung be« SWenfd^en au« bem Sereid^e be« ^eibentum« in ba« 
JReic^ ©otte«, fo bag Jene« neben biefem fortbeftänbe, fonbem um Slu«* 
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(reituttg be^ ^immelretc6ed uttb um üötttge Ueberminbung ht^ Reiben- 
tum«. So tft ha^ gicl ber aWifjton^orbeit im Sinuc bcr lut^crifc^en 
Strebe freiließ juuäc^ft bte Siettuug ber einjetnen Seelen unb i^re $in« 
fu^rung ju Sefu, fobanu aber auc^ t^re Sammlung, Sema^rung, Sr« 
jtel^ung unb Sollenbung in ber Äir^e E^rtpi, bie Stibung unb S)ar« 
petlung einer neuen SWenfd&^elt unter ben SSöIfern, bie (grbauung ber 
«ird^e atg be« Seibe« ©^rifti, unb bie «uSbrettung be« Keic^e« ®otte« 
unb ber ^errlic^feit bc« ©crrn in aller SBelt; wie gefui^ geboten f^at: 
^mac^et ju meinen Söngem aUe SSötfer!*' unb »ie $aulug in ben 
©riefen an bie ©p^efer unb an bfe ffoloffer fagt: ^ba6 bie Reiben ERü^ 
erben feien unb mit etngeleibt unb SRitgenoffen ber SSerl^eigung in S^rifto 
burc^ ba§ gDangelium", unb fc^retbt ^öon bem l^errlic^en 8leid&tum be« 
SR^fteriumd unter ben Reiben, mefcber ift S^riftuiS in euc^, ber ba ift 
bie Hoffnung ber ^errlic^Icit, ben mir üerfünbtgcn, unb öermal^nen attc 
SRenfd^en unb Teuren äße SWenfc^en mit atter 3Beii8l^eit, ouf bog mir bar* 
pellen einen jegltcl^en SKenfd^cn üollfommen in E^riflo Sefu". Da fc^en 
mir'«: ba« Dbjeft ip bie gefamte SWcnfcl^l^eit unb ip mieberum iebe ein- 
seine ^erfönlic^feit. ®« ip ein großer Unterfc^ieb, ob mir attcin ben 
Sinjelnen ober ob mir i^n f^on im Sufammenl^onge mit ber ©emcinbe, 
mit ber ftirc^e im 9luge l^aben; baju gel^ört ein meiter, jtelbemußter 
©lief. 3)iefcr ^at ber tut^erifd^en SKifpon in i^rem pictipifd^en Anfange 
gefeiert, unb ba« l^at i^r Sd^aben getan, ben pe mit teurem Sel^rgelb l^at 
itiaiiltn muffen. S)a marcn*« nur Heine ffireifc, bie ba« ERifpon«tt)er! 
betrieben, bie menig SSerpftnbni« für bie ^rc^c l^atten unb ein Sonbcr* 
leben in ber ©emeinbe führten. SBa« SBunber, menn pe feinen 93IidJ 
l^otten für ba« große Stet! Stein, bie gefamte lut^erifc^e fiird^c muß 
eine aRifpon«firc^e fein, unb bo« aRifpon«merI foQte nid^t eine ^xioaU 
fad^e, nic^t eine SSerein«* unb ®efenfc|aft«fod^e, fonbern eine «ngelegcn« 
^eit ber Sird^e fein. Daß e« nid^t ber gall ip, ip ein Schoben unb 
eine Sd^utb. (E« liegt mal^rlid^ nic^t an ber lutl^erifd^en ftird^c al« 
fofcber unb nic^t an i^rem Sefenntni«, baß il^re |>eibenmifPon, mit ein- 
zelnen ausnahmen, befonber« in ben norbifcften Säubern, noc^ ben 
©^arafter ber $riöatmifpon 6at, boß pe auf Vereinen berul^t unb t)on 
©efeflfc^aften betrieben mirb, bie nic^t orgonifc^ mit ber Sird^e berbunbcn 
finb. Die Urfad^e liegt in ber gefd^id^tlid^en gntmidJelung, in ber »er« 
müpung, meiere bcr 9lotionon«mu« bor allem in ben Rreifen ber ®e- 
bilbeten angerid&tet ^at, unb in ber unfreien Stettung ber ffirc^e im 
öffentlichen ßeben unb im Staate. Dabur* tourbc ba« Icbenbige E^ripen- 
tum ^onbentifelfac^e, unb feine Siebe«n)er!e fonnten nur al« ^ßribotfad^e 
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totrien in bcr SBcIt. Dicfe «rt jeigt ftc^ benn ani^ in bem gefomten 
©ctricbc, in ber aufbringung ber SKittd, in bcr SScrroaltung unb aScr* 
menbung berfelben, in ber KuiSbilbung unb WuiSfenbung ber aRifftonare, 
in il^rer $rfifnng unb Orbination unb in ber gefamten Settung unb fßtx^ 
Haltung ber SRiffton. 8I6er eS iß gegen bte 3^ii ^^^ %nfangd eine 
Sefferung eingetreten unb ift eine erfreuliche tlnnd^erung }U beobachten, 
bie flc^ in ber Rirc^enfoIIcfte unb in ber ürd^Iic^en gürbltte für bte 
^eibenmiffion, in ber 93eac^tung bed aRiffiondtoetfed bei SStfitationen unb 
S^noben unb in ben firc^Iic^en aRiffioniSftunben unb äRiffioniSferten jeigt. 
Hud^ gibt ei3 in ber lutl^erif^en fi*irc^e ®emeinben, in benen bie |)eiben* 
miffton ni(^t mel^r bie ©ac^e einzelner, fonbern eine oQgemeine Slngelegen^ 
^eit ber SSird^genieinbe geworben ift. Unb ic^ barf n^oi^I fagen, bog ge^ 
robc ba« im toefentlic^en Soui« ^ormi^ §u üerbanfen ift, bem e^ gegeben 
unb gelungen toax, burc^ fein geugni^ unb burd^ feine gonje ^erfönlid^'' 
feit einen möc^tigen (Einf[ug auf bai 83oIf ju gemtnnen unb ou^ feiner 
eigenen ©emeinbe eine lebenbige SKifflonSgemeinbe ju mad^en, um bie 
fic^ bann eine groge lut^erifd^e äRiffioniSgemeinbe gebifbet f)at Unb 
banfbor wollen tt)ir eö bejeugen: bie SWiffion^gemetnbe, bie gegenwärtig 
^in unb ^er in ber (ut^erifcfien ftirc^e dor^anben ift, (eiflet ©roße« in 
ber ftraft bei^ ©laubeni^, in opferfreubiger Siebe, in unermüblic^em Eifer, 
in unwonbelbarer Xreue unb in i^rer gfürbitte; fie ifi mal^rlic^ eine Set* 
gemeinbe, unb man lann ed merfen, bag bie ^eibenmifrton i^r eine 
©erjenSfod^e unb biefeiS ßiebegmerf i^r ßeben^werl ift. 

Unfere äRiffionore finb benn auc^ ^um grdgten Xeile Sinber unferer 
3Riffion«gemeinbe; leiber finb jeboc^ wenig ofabemifc^ gcbilbete unter 
i^nen, toad mit bem borl^in bellagten SWangel unb mit bem gegenwärtigen 
©taube ber ll^eologifc^en SSiffenfc^aft jufammen^&ngt. @e(bftöerpänblic^ 
fommt e« un« t)or oflem barouf on, äWlffionore ju l^oben, bie in leben* 
bigem ®(auben ftel^en. SIber Wir pten und, bie aSefe^rung nac6 einer 
beftimmten SRet^obe }u oerlongen, unb in bem Sewugtfein, bog wir nic^t 
in^ ^erj fe^en fönnen, (äffen wir unS an i^rem eigenen Sefenntnid in 
©ort unb SBanbel unb an ben geugniffen ber ®rtern, ße^rer unb ®eel« 
forger genügen unb prüfen, ob fie bie nötigen ®aben für ben SKiflton«* 
beruf empfangen ^aben. S)ann fuc^en wir il^nen bie erforberlid^e «ug* 
bitbung ju geben burc^ allgemein wiffenfc^oftßc^en, burd^ fprac^Iid^en, 
burc^ tl^eotogifc^en unb burc^ miffionarifc^en Unterricht, wobei bie l^cUige 
Schrift in ber Urfprad^e gelefen unb erfidrt unb bie ße^re nad^ ben 8e* 
fenntniffen ber lut^etifd^en ffirc^e mit mögtic^fter Scrüdfiid&tigung ber 
ffintwidtelung ber t^eologifc^en SBiffeufd^oft bel^anbett wirb, ©obann er* 
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adrett mir ei^ für burd^aud nottorttbig, bie @pro4e, ^efd^id^te unb Solfd' 
ort bcr $eibent)5(fer, unter benen totr mifftonieren, grfinblic^ }u erlernen, 
bamit bie SRiffionare i^nen in i^rer aRutterfprad^e @otted Sort t)er« 
(ünbtgen unb bie l^eifige Schrift in biefe überfe^en fönnen. 2)aiS ift ec^t 
lut^erifc^e Krt. 9{a(^ DoÜenbeter $(uiSbi(bung unb bem 8lbf(^Iuffe ber« 
felben burc^ ein (Spanien merben unfere äRifftonore burc^ eine orbentlic^e 
Sofotion unb Orbinotion berufen, audgefanbt unb angefleQt unb ftnb bann 
bie öerorbneten Iröger unb SSerwalter* hed ?ßrebigtamteö unter ben Reiben 
unb in bet neugegrünbeten ^eibenc^rtflli^en Kirche; Stetmiffionare fennt 
bie lut^erifc^e Sirene nic^t. Unb tuie fie i^re Arbeit berufdmägig tun, 
fo erhalten fie jQU(^ in i^rem Berufe i^ren SebemSunter^oIt. @o ent« 
fc^ieben wir td betonen, bog bie ^eibenmiffion in erfter ^inficftt eine 
(Bloubendfac^e ift unb bleibt, fo lehnen mir boc^ iene f(^mämteri{(^e 
(SlaubeniSmiffion ob, meiere bie 9Riffionore o^ne $alt unb ®el^alt aud« 
}ie]^en unb ii^re 83erforgung t^on ber unmittetboren Sürforge @otted er« 
»orten lögt. Sielme^r erfennen unb füllen mir in ber (ut^erifc^en 
ftirc^e bie SSerpflic^tung, bie mir ben SDliffionaren gegenüber ^oben, unb 
fuc^en bie aRifftoniSgemeinbe jur (ErfflOung berfelben gu ergießen. Unb 
Don ben tut^erifc^en SWifflonarcn ermarten mir, baß fie nid^t gleid^ ben 
ßittbern biefer SBeft ^inouöjie^en, um boiJ 3^re ju fuc^en, fonbern bog 
fie folc^e SRänner finb, bie i^re @ee(e bem ^rrn borgegeben ^oben unb 
bie nid^ti^ onbered fuc^en aU feine S^re unb hai ^eil ber Reiben. 60 
oEein lommt ed ju einer mo^r^oft tut^erifd^en SRiffioniSorbeit. 

3Bie geftoltet fid^ nun biefelbe bon i^rem @runbe unb oon i^rent 
3iele oud? Sie mic^tigfte unb für bie 3Riffiondorbeit entfd^eibenbe Sroge 
if} biefe: mod foDen mir ben Reiben bringen? Unb bo ift }un&(^fl bie 
einfoc^e ttore Sntmort: S3ir foQen, bürfen unb moEen i^nen nic^tö 
onbereS bringen, aü mo^ mir oud^ empfongen ^oben, otö bie guten 
^ouÄ^oÖer ber monc^erlei ®nobe ®ottei^. S)enn bo« finb mir; mir finb 
leine Ferren, bie eigenen Steic^tum befi^en unb bie felbfiänbig Verfügen 
unb oerfd^enfen fönnten. 0n ben ^oui^^oltern ober fuc^t mon nid^t 
me^r unb nic^t meniger aU bie Xreue, bie nid^ti^ booontut unb bie oud^ 
nichts ^iujutut ju bem, mod i^r ont)ertrout unb gegeben ift. Unb ha^ 
ift bie f^üOe ber ©noben, bog ^nb bie ©fiter bed ^eiU unb bie @d^S^e 
bei? Himmelreichs, bie ber $err feiner ftirc^e unb un« in i^r gegeben f^ai 
}U eigenem 9efi^ unb Seligfeit unb jur 93ermoItung unb Slu^teilung on 
bie ^eitet^erlongenben Seelen. Diefe Sc^d^e finb entgolten in bem 
Soongelium unb merben borgeboten unb mitgeteilt burc^ bod Soangeliunt. 
Sog Soongelium ober ift bad göttlid^e 3Bort oon ber ®nobe ®otted in 
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@:]^riflo 3efu, t)on ber (Sriöfung burd^ fein 9(ut, oon ber Serfö^nung 
bnrd^ fein Opfer unb t)on ber Vergebung ber Sünben burc^ i^n, bon. 
bem ^eil fär oOe armen Sfinber unb bon bem emigen Seben für oOe 
XobeiSlinber. SiefeiS alte, bemö^rte, göttlid^e (Evangelium ^aben mir 
lauter unb rein ben Reiben ju berlünbigen, bürfen babei in feiner SSeife 
bem B^itgetfte Sted^nung tragen, mfiffen aber auf bie Sntmidelung unb 
aufna^mefö^igleit ber aSöIfer Städficbt nehmen, mfiffen bei^^alb mit ber 
3RxUi beginnen unb oUmöl^Itc^ fortfd^reiten au ftörferer Speife, muffen 
bor aQem bie ^auptflüde ber c^riftlic^en Se^re treiben unb bürfen ^ierbon 
nic^t hai minbefte }ur Siebenfache machen. Sin SRufter unb ßleinob 
l^aben mir bafür in bem Sileinen ^atec^bSmud Dr. SRartin Sut^erd, mie 
leine anbere fiird^e unb SRiffion ein folc^ed aufjumeifen ^at. Dad ifld 
im mefentlid^en, \oa^ mir ben Reiben bringen, nic^t eine aufgeführte 
Iut^erif((e ®Iaubend(e^re unb Dogmatif, nic^t neue SDloralborfd^riften unb 
eine befonbere Sittenlehre — mad fodte ba^ i^nen nü^en? 2)ai9 fann 
fie meber erlöfen noc^ ju neuen SReufd^en machen. SSir bringen i^nen 
had ^eilfame göttliche SSort, ba^ bie 83er^eigung ^ai, bad Sbangeßum, 
baiS eine ®otteiS(raft ift, feiig ju machen alle, bie baran glauben, bie 
Suben unb aud^ bie Reiben. Unb ob mir bie grd|ten Siulturunterfc^iebe 
bei i^nen mal^rne^men: in i^rem^erjen unb ®emiffen, in i^rer @ünben« 
fd^ulb unb lhted^tf(^aft, in il^rer (Sriöfungdbebflrftigleit unb in i^rem 
Xobe^Suftanbe finb fie aEe gleid^ ^u allen Bitten; ba ift lein Unterfc^ieb. 
2)eiS^a(b ift für bie gefomte äRenfc^^eit ha^ (Eoangelium bon S^riflo hai 
alleinige StettungiS« unb Heilmittel unb bad aDein fieg^afte @c^mert miber 
bie aRSc^te ber Sinfternid, unb in SSerbtnbung mit bem gefc^riebenen unb 
geprcbigten SBorte ba« ftd^tbarc SBort im ©afroment, in ber ^eiligen 
Xaufe unb im ^eiligen flbenbma^I. 2)aiS finb bie mit S3er^ei|ung ber 
göttlichen ®nabc au^gejiatteten unb oon bem ^errn feiner ßirc^e an» 
vertrauten ^nabenmittel, beren Stealität unb $raft mir gerabe in ber 
^eibenmiffion befonber« beutlid^ erlennen — ic^ meife bor adem auf bie 
l^eilige Xaufe ^in, bie mir in ber ^eimat )a meifleniS nur afö ftinber^ 
taufe im Kuge ^aben. 

Unb fo mic^tig ei i% bag bie ftirc^e tfld^tige unb treue S)iener ^at 
unb fobiel gerabe aud^ in ber SDliffion auf juberlöffige unb einflug» 
reid^e $erfönlid^leiten anlommt, bie ^auptfad^e ift unb bleibt nic^t bai 
perfönlic^e äRoment, fonbern ba« fflort be« lebenbigen ®otte« in feiner 
göttlichen ftraft. 

3n Sufammen^ang bamit fte^t fobann eine forgföttige ße^rtätigfeit 
in ber Untermeifung unb (Sr^ie^ung ber ^atec^umenen , i^re Stufna^me 
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burd^ bic Xoufe in bic t^rifllic^c ftirc^c, bic ^fleflc unb gförberung btr 
Steugetouftftt unb i^re Sammlung in (Semeinben. 3n biefen richtet bte 
aRtffion fobann ben ©emeinbegotte^bienfl ein, prebigt unb le^rt baritt 
bie gafle bed göttlichen SorteiS in ßetgenbem SRafie unb t>extoaÜti bie 
l^eiligen ©oframente mdf ber (5infe|ung be« ^crm unb ber Drbnnng 
ber (ut^ettfc^en Kirche, ^üx ben Empfang bed ^eiligen Vbeubmal^Ie« 
bereitet fie bie Sleugetouften burc^ ben Seicht« unb 96enbma^buntfrri($t 
t)or. S)ie Sugenb ber (Bemeinbe aber nimmt fie in befonbere geif}(i($e 
$f[ege bur(^ bie fatec^etifc^en @otteiSbienfle, burc^ (^rifUid^e Schufen uttb 
burc^ ben ftonfirmanbenuntenic^t. 3)er @emeinbe mibmet fie eine reidgf 
8ee(forge unb ©eelenpflege an fixmtn unb ffranfen, an SBitwen unb 
Saifen, an ®ef&^rbeten unb (Befallenen, an SSerbrec^ern unb an ®e« 
mo^n^etti^fünbern, in Se^re unb Zxoft, in SRa^nung unb Sarnung, in 
Qeroal^rung unb in Sirc^en^uc^t, — nic^t in ber falfc^en Seife ber 
römifd^en Sirc^enftrafe, auc^ nic^t ber reformierten (Semeinbejuc^t, fonbertt 
in toaf)xf)a^i eoangelifc^er Seife burc^ rechte üuSäbung bei^ 6(^lfiffelamtei», 
meiere in ber aRiffton^Iirc^e meit mel^r gur (Seltung fommt ate in ber 
l^eimatUc^en (S^tiften^eit. Unb metter fuc^t fie i^re (Semeinben gu bemugt 
lirc^Iit^en (Semeinben ju erjie^en, bie toiffen, toai pe fein fotten unb mo« 
fie finb, unb bie e« lernen, fid^ felbft ju unterhalten, fid^ ju crbouen 
unb fid^ auszubreiten. 60 ermeifl bie (ut^erifc^e Sirene in mannigfaltiger 
3Beife ben i^r eigentümlichen paftoralen unb latec^etifc^en Si^arafter. 
S)abei geigt fie ein gefunbe« SScrp&nbniS für ba« SoIÖleben unb bie 
Solföfitte. Sie miH njd^t eine beutfc^^Iut^eiifd^e ftircfte grünben unter 
ben lamuUn unb lelegu, unter ben @ulu unb ©etf (Juanen. Sie mill 
feinen blogen Slbleger beS heimatlichen Saumei^ unter il^nen pflanjen; 
fie mifl had 9fleid^ (Sottei^ in bie ^erjen ber Reiben einpflanjen unb ben 
©amen bei^ göttlid^en SBorteö in fie tegen, ber ba ift üoD göttlicher 
SebeniSfraft unb n)äc^ft unb gebeizt unb entfaltet fein Seben, nid^t in 
üorgefc^riebener SBeife, nic^t in germanifd^er, in beutfc^er, aud^ nic^t 
etma in fäd^pfc^er ober in ^ermannSburger 8trt, fonbern mie ber (Seift 
eS min unb mirft, in mannigfaltiger äBeife, bei ber bod^ bie ^uptfa^ 
petig bie gleid^e unb bie (gin^ett beig ®Iouben« unb be« »efenntniffe« 
t)or]^anben ift, ob and) nod^ ber SSöIfer Sprache unb ^rt eine noc^ fo 
groBe ffierfc^ieben^eit öerrf^t; ba« ift bie güttc be« Seben«. S)arum 
fennt bie lut^erifd^e Äirc^e in i^rer SRifpon feine Schablone, t)erfS^rt 
ber Sitte ber Sölfer gegenüber mit Sd^onung, le^nt nur ab, toad toiber 
(Sotteg ffiort ip unD mit bem (Sö^enbienpc in Serbinbung pc^t, fuc^t 
aDe« anbete ju reinigen, ju üerebeln unb gu einer c^ripfic^n Sitte ju 
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erneuern, jtDtngt bie frembe, d^rifilid^e Kultur nid^t auf, fonbern lögt fo« 
Diel atö m&Qlicff eine bobenßänbige ßu(tur ertoad^fen unb fo ein eigen« 
artige« d^rifttid^eg ®emeinbeleben entfielen. Slur fo fann oDmö^Iicö eine 
(^riflKd^c fßotUlixije erblühen unb, toem So» an Sott fic^ rci^t, 
eine neue SRcnfc^^cit erflehen, »eld&e baS ©Hb E^rifti unb bamit 
©otteiJ 8ilb an fid^ trägt unb, bon ©ünbe, Sob unb Scufel errettet, 
en)igH(^ lebt. 

5)aBei ift bie lut^erifd^c SRifflon fern bon aller Uebcrtreibung unb 
Ueberctfuug, »ill feine ©Daugelifation im ©turmfd^ritt unb ift feine 
greunbin öon Ircib^auiSfuIturen , bie S38inb unb SBetter ni^t öertragen, 
fonbern ift bei aller ©egeifterung unb allem geucr bcr Siebe magootl 
unb nu(^tern unb fann in (Sebulb ^arrcn, bi« ber Same möt^ft unb bcr 
©alm pdö cnttoidfelt unb bie Siebte fic^ bifbet unb big pe reif mirb jür 
grnte. Unb menn fie ouf ben ftufenmöfeigen gortfd^ritt märtet unb in 
ftitter Sreue aud^ bie fileinarbeit mit Sorgfalt angrientet, fo ift fie in 
lebcnbtger Hoffnung beg fd^IieSIid&cn ffirfolgeg gcmife, nid^t im ©er» 
trauen auf bie eigene Zätigfeit, fonbern auf ben, ber gefagt ^at: „Sag 
bir an meiner ®nabe genügen, benn meine $raft ift in ben ©d^mac^en 
möd^ttg!'' 

5)cm entfprid^t benn aucö ber ®rfoIg, auf ben mir jum ©c^Iuffc 
ttoc^ einen S3Iid merfen muffen. S)ie lut^erifcöe ffird^e Seutfc^Ianbg 
treibt i^re ©eibcnmifpon burd& bie Seip^iger, bie ©ermanngburger, bie 
SieuenbettclSauer unb bie Sreflumer SRiffion, burc^ bie SKiffion bcr 
©annobcrfcfien greifirt^c unb burcö bie ^ilbcg^eimer Slinbcnmiffion für 
e^ina. Sm auglanbe finb bie jum Seil blü^enben SWiffionen S)änc* 
marfg, SlortocgenS, ©c^mebeng unb ginnlanbö lut^crifcft, mir hörten bon 
einer fleincn l^oll&nbifd^en lut^erifd^cn üRiffion, unb t)on Slmcrifa aug 
mirb eine fclbftönbigc lut^crifd^c SKiffionSarbcit öon feiten beö ©enerol* 
fonjilg unb ber ®eneraIf^nobc, ber fc^mebifc^en unb normegifd^en ©^nobe 
getrieben. 2)od^ finb bie ®renjen flüffig; mand^c ber genannnten 
aiRiffionett unterfd^eiben fid^ menig bon etlichen SKiffioncn bcr unierten 
Äird^c, bie »ie bie beiben ©erliner in i^rcm ©etricbc ben lut^erifd^en 
aRifponen na^efommcn. gm großen unb ganjen treiben biefe fdmtlicö 
bie SRifpongarbeit nac^ benfelben ©runbfö^en, in bem gteid^en ®eipc 
unb mit bem gteic^en SuU. S)ag tritt auf ben ^rbeitöfclberit noc^ me^r 
aU in bcr ©eimot ^ertjor. . S)iefc pnb befonberg ©übinbien,. mo bie 
Seipjiger bie altlut^crifd^c Zamutenmifpon jufammen mit ben ©d^meben 
unter ®otteg ©egen fortfefeen unb bie ^ermanngburger, Sreftumcr unb 
amerifancr unter ben lelugu eine gefegnete äRifpongtätigfeit entfoöcn. 
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Sonil jtnb in aflcn nur nodj ffcincrc ftreifc bönifd^cr, fd^wcbift^er, 
finnifc^er unb ^oDönbifc^er aRifftoniSarbeit. S)ie gtogen ÜRifftondfelber in 
S^ina unb ^apan ftnb faum baüon Berfl^rt. Unb in ben S&nbem ber 
crflcn (J^ripen^cit, $oIö|Hno, Serien unb ^crpcn, tji lutficrifc^cn »c* 
lenntniffei^ nur bte Heine mit ^ermanniSburg üerbunbene Srbeit bei Urmia. 
(Ein ^auptgebiet ber lut^erifd^en ^rc^e ift feit fec^iS ^a^rje^nten bie 
3nfel aRobagadlar unb Sübafrila in yiatäl unb @ululanb unb unter ben 
93etf (Juanen in ZraniSbaal unb Setfc^uanalanb, mo bie 9lortoeger unb 
^emtanndburger i^re bebeutenbften SRif {tonen ^aben, benen fp&ter noc^ 
bie @c^n)eben folgten, bie mir auä) in 9lorboftafrifa im Suban finben. 
3n Sübmeftaftita arbeiten bie Sinnen unter ben Omambo, unb in Oft» 
afrila feit ber beutfd^en fioloniafperiobe bie Seipjiger unter ben Sßafamba 
unb in 2)fc^aggalanb. ^n Suftralien unb in 9ieuguinea fielen bie 9teuen» 
betteteauer in fd^merer gefegncter Arbeit. 

Sine genaue unb fidlere flatißifc^e Ueberfid^t Aber bie ebangelifc^en 
SWifPonen itd^a^vt» 1907 gibt eö noc^ nid^t, unb eine fold^e ber lut^c* 
rifd^en ÜRiffionen be§ audlanbei^ ifl ebenfalls noc^ nic^t gemad^t; fo bin 
au(6 ic^ nid^t in ber Sage, eine ®efamtüberfid^t ju geben; unb ©d^ö^ungen 
finb ein SSagnii^, ba^ feinen Sßert ^at. 3(6 tDiQ bei^^alb nur bie SRiffion 
ber beutfd^en lut^erifc^en Sirene in ben fiolumnen, bie uniS für unfeten 
Stoed befonber« interelfleren, ber gefamten ebangelifc^en SRifpon S)cutfc^» 
lanbiS gegenflberfteden. ^d^ gebe fie nad^ 9laeberi^ forgfältiger Serec^nung 
in ©c^neiber« «irc^Iic^em 3a^rbud^ über ba« 3a^r 1906 bii? 1907. 
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äBaiS bie lut^erifd^e Sirene aufbringt, ift in ffiirflid^feit me^r aU bie 
angegebene ga^I. S)enn i^re ÜRifPoniSDereine unb ®(ieber fenben nid^t 
unbetrft(^tli(^e ®aben au^l an anbere aRifponiSgefedfc^aften; befonberd an 
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bie )3rübergemetttbe unb an bte ©ognerfd^e aRtffton itnb Qafef fliegen 
»eitau« bie meipen aRiffionSgoften SBürltcmbergg ju. «nbercrfeit« er* 
^dtett Qud^ bie (ut^etifc^en aRifftonen ®a6en aud ben ®ebieten ber Union; 
boc^ beden biefe fic^ nid^t mit ienen. 9lo6) eind ift jn bead^ten: 2)ie (Sin« 
nahmen ber beutfcfien lut^erifd^en ÜRiffionen tommen ni(^t nnr an^ ^e\xt\^^ 
lanb, fonbern auc^ au^ anbeten Sänbern, j. 9. aus Stuglanb nnb auiS 
^Imerifa, mo bie eingetnanberten 3)entfc^en bie aRiffton i^rei^ fSatextantti 
nic^t öergcffcn, fonbetn biefelbe reic^Iid^ nnterpüften. 

(&^ ift ein bunteiS Silb, bai^ mit bor ttugen^aben; nnb mit 3)anf 
gegen ®ott nnb gegen bie ©rüber fprec^en mir c« ou«: ®i^ ift öiel ge* 
fc^e^en bon ber lut^erifc^en fiirc^el Unb bod^ Knnen mir nic^t fagen: 
Sie ^ot getan, mag pe fonnte. S^re Seipungen entsprechen nid^t i^rcm 
Vermögen — meber ^infic^tlic^ ber ©oben, noc^ ber 5|5erfönfic^Ieiten; ba 
mug eg beffer merben unb mug Dormartd ge^en, bamit bie anberen ^ird^en« 
gemeinfcjaften, bie nic^t fo reid^ pnb unb bie nid^t fo ftarle unb große 
SRiffioniSmotiüe ^aben, un^ nic^t befc^dmen. @g ift ma^r, toa§ D. 9Barned( 
fagt, bag bie ®aben eigentlich nic^t me^r finb, aU ^mx ein firc^lid^ei^ 
aimofen, meiere« meber ber Stellung ber äRifpon im ganzen ber gött» 
lid^en Steic^^bauarbeit, meber ber ®röge bed SSerfed, noc^ ben gegebenen 
lüraffnungen, nod^ unferer Seiftung«fö^igfeit entfpric^t*. «uc^ möchten 
mir münfd^en unb bitten, bog ber gerfptitterung ber Äräfte gemehrt merbe 
unb bog bie Sut^eroner bod^ bor ödem bie (ut^erifd^e SRiffion unterftü^en 
motten. SBa^rlic^, bie lut^erifc^e Sirene fönnte bei größerer ftonjcntrotion 
i^rer Sröfte in ber ©eibenmiffion ®ro6eö leipen. Slber fie mirb ge^inbcrt 
unb aufgeholten burc^ ben SMangel; baju regt [xii ber SBiberjIanb im 
^eibentum; unb bie großen ^Religionen ber antid^rifttic^en SBelt, mie ber 
SRol^ommebonigmui^ unb ber ©ubb^ii^mu«, breiten fic| immer meiter aui^ 
unb !ommen ber c^rifilic^en ßirc^e bielfad^ jubor. können mir baiS ^5ren 
o^nc eine ©emegung im $)eräen unb o^ne eine Erregung im ®emiffen? 
S)arum ^ebe bein ^onter auf, bu meine liebe (ut^erifdge ßirc^e, unb 
trage bein ^ertlid^e^ ©anner frifd^ unb freubig ^inouiS in bie Sanbe ber 
$)eiben! Unb foftet eö garten Kampf unb bringt e« und Anfechtungen 
unb ®efa^ren, nun — mir ^aben nic^t empfangen ben ®eift ber Surc^t, 
fonbern ber Äraft, ber ßiebe unb ber gud^t. S)eö^oIb: Nunquam 
retrorsnm — Suscipere et finire — fo rufen ung in biefer ©tobt jmei 
alt^annoberfd^e äBa^Ifprfid^e jul 9tiemalg rüdtmärtiS! Slnfangen unb 
üoQenbenl Wa» mir begonnen ^aben in ®otted Flamen, ba9 moQen mir 
fortführen in bem ®Iauben, ber Äraft ^ot unb greubigfeit, unb in ber 
Siebe, meiere felbfHofe Eingabe unb unermüblid^e Irene ift, in ber 
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^entut, bie metg, bog mir nid^tö Dermögen, unb in ber Hoffnung, bie 
be^ (Erfolgei^ unb Siegels gemig ift in S^rtßo 3^ftt unferem ^erm. (SiS 
ifl eine fc^mere unb ^arte Arbeit in ber SBüfle htS ^eibentumd. 9ber 
bie äBfifle unb Sindbe ntug lieblid^ fielen, fte ntug blähen unb gfruc^t 
bringen ben Reiben jum ^eil unb ®ott gu S^ren. 3« t>^ o^ten Vtoot^ 
lolonie unfereiS Sanbed, bei bent fogenannten Zeufetömoor, too fe^t Mü^enbe 
S)drfer unb reid^e Selber ia^ Suge unb ba9 ^erj erfreuen, {te^t eine 
ftitd^e mit ber ftnnreic^en Snfc^nft: ^^Gloria Deo in desertisl^ (S^re fei 
iRott in ber ffiüfie). Da9 fd^retben mir aud^ über bie neuerbaute (ut^e< 
rifd^e Sirene in ber ^eibenmelt: Gloria Deo in desertis! Unb mir moQen 
in i^r arbeiten in aQer Zreue, bi$ fie untgemanbelt ift in ®otted ®arien, 
V\9 ed fein ^eibentum me^r gibt auf (Erben, fonbem bie eine, groge, 
neue äRenfd^^eit in S^rifto 3efu, unb i'\^ int ^imntel unb auf Srben 
nur ba« eine 2ieb erf(^aflt: Gloria Deo in excelsig — (£^re fei ®ott 
in ber ^ö^e unb triebe ouf (Srben unb ben Steufc^en ein SBoblgefaüen! 
!(men. 
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Die erbalttttig des cbristlkbeti ReligionsutiterricMs in der 
Uolfcsscbttle eine Eebens- und Zukutimfrage der Hircbe. 

SSon $fr. SpttU^o^tn'itxau^, 

5)ic ffit^oltung bcö d^rifilid^cn SRcHgionSuntcrrid^t« cincgragc! ttjcnn 
»ir baS auSfprcd^cn, fo ift fc^on genug bcr grofec ©rnft bcr ©iiualton gcs 
fennjdd^net, meldte ju ber gegenmörtigen SSer^onblung ben Vnlog gibt. 
&a aöcr ffampf ^at fd^on feit geraumer Qüt angefangen in ein neucS 
©tabium jtt treten. Die ©egnerfd^aft gegen bie d^riftlic^e ^ugenbunter^ 
toeifung getpinnt in bebro^Iid^erem Umfange atö früher praftifd^e ©rfolge. 
Särd^ten mir aud^ borerft Bei uniS nod^ nid^t ein berartigeiS 9tegiment beiS 
ÄabifaliSmuÖ, toit eS auf lat^oßfd^em S3oben im ©c^ulroefen granlrcid^S 
unb ie^t aud^ Italiens latfad^c gemorben ift, fo bürfen wir un8 bod§ 
nic^t barfiber täufd^en, bafe blc ouSgebreiteten Stgitotionen, meldte in ber* 
f(^iebenen ©eftalten unb Sbftufungen gegen ben beftc^cnben religlöfen 
K^aroltcr ber ©d^ule anlämpfen, pd^ in i^rcr SBitfung bereinigen ju einer 
fe^r tief gel^enben ©efal^r. Der at]^eiftifd^=fojiolbcmolratlfd^e Kampfruf nad§ 
Slbfd^affung beiS SteligioniSfünterric^td ift fd^on ju bebeutenber Störle an$ 
getood^fen. Die ttnfö4iberalen SBünfd^c nad^ ^allgemeiner ateligion" unb 
bie um einen ©d^atten lonferbatiberen Steformbcftrebungen im ©inne eincg 
unbogmatifd^en Sl^riftentumd üben namentlid^ unter päbagogifd^er %laQQt 
eine gewaltige SWoc^t in ber ße^rermelt auö. 3m Äompfe gegen ben 
Unterrld^t im Hrd^Iid^en S^riftentum fte^en alle biefc Siid^tungen jufammen. 
Wlan benle an bie Sntmidelung ber Dinge in Hamburg. Unb toa^ bort 
gefd^el^en ift, flc^t atö 8üi)m ber 3^^ nid^t allein. SBcnn bor jmei 
Sauren bie allgemeine beutfd^c ße^retberfammlung in SKünd^en ben Eintrag 
bcr ©rcmcr auf Slbfd^affung beS SReligionSunterrid^tS ablehnte, fo be* 
grunbete fie boc^ il^re Slblel^nung unber^üllt mit DpportunitötMcffid^ten. 
2!e^t fc^eint ber gefd^äfti^fü^renbe ^u^fd^ug bei^ beutfd^en Se^rert)ereiniS 
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beftnitiD unb ol^ne SBiberfprud^ avS ben eigenen 9te{^ für eine ttm^ 
geftoltung bel^ SteHgionSunterric^tö 5nm religioni^efd^ic^tlid^en Unterricht 
eintreten }n moUen. ^n {e^r möc^tigen gaftoren, bie )otc^e Xenben^en 
förbem, fe^It eS nid^t 3n biefcm ©ommer ift eS in ©ad^fen^SWeininflcn 
®efe^ geworben, bog bie fird^Iid^en Organe bon feber Sinmirfung auf ben 
SteligionlSunterrid^t grunbfä^lid^ auiSgefd^Ioffen ftnb. ^n folc^er Steife mirb 
bereits in einem beutfd^en Sunbeöftoate baS Äed^t ber Sird^e an i^re ®t^ 
tauften unb ^onftrmanben mit gü^n getreten. 3Bo^t ftnb [a anberfö&rti^ 
bie 9legierungen ju grunbfturjenben Steuerungen meniger geneigt unb bie 
SSottöftimmung bürfte eine fe^r geteilte fein. Slber ^ fragt ftc^ immerhin 
fe^r, too^in man auf bcm S33ege fortgefefeter ßonjcfftonen allmö^Iid^ ge*: 
langen lann. yioä) me^r fragt ftd^, maS aud^ o^ne formelle ^onjefftonen 
unter ber SSeil^ilfe einer bem Unglauben jugeneigten S^cologie biellcid^t in 
aller (StiQe umgeftaltet mirb. @rft menn tDir biefeS le^te 3Roment ^inju« 
nehmen, fe^en n)ir ganj, tt)o mir fielen, bann fallen tnir, toit emft bie 
grage ift: toaS foH toerben? meiere (Stellung ^abcn mir ju ben in ber 
Suft llegenben ©ntfd^eibungen ju nel^men? S33aö tonnen mir tun? maö 
müRen mir erftreben unb forbem? 

Dag erfte, mag mir muffen, ift iebenfaM, bag mir unö bemfil^cn, 
bie jum Slu^trag brängenben f^ragen in i^rer 2:ragmeite genau ein^ufc^ft^. 
3ci^ glaube, ba§ mir alle Urfad^e ^abcn, aud^ baS rabilalfte giel unb 
gerabe biefeS jucrft, nad^ feinen praltifd^cn Äonfequenjen ernftlid^ ju über* 
beulen. SSaiS ^ötte t^ für bie ^rd^e ju bebeuten, menn ed einei^ Xagd^ 
^iegc: ber SReligiongunterric^t in ber SSolföfc^ule ift abgefc^afft? SBöre 
bamit am Snbe bod^ nur eine gorm befeitlgt, nad^ bereu gaU bie ©ad^c 
freier atö jubor meiter befielen lönnte? SBöre ein SSerg(eid§ bered^tigt mit 
ber 3{t)ilftanbdge[e^gebung, bei meld^er bie Sluf^ebung bel^ QtoanQ^ in ber 
^auptfad^e einer feperen unb bcfferen S3cgrunbung ber Rrd^tic^cn ©ittc 
juftatten lam? älber bie parallele ift bod^ nur mit bebeutenben @in« 
fd^rönfungen auf bie @d^ulfrage anmenbbar, unb gerabe für bie ®ä)nU 
organifation felbft, öon ber mir ic^t ju rebcn ^aben, trifft fie fiberl^aupt 
nic^t JU. gc^ fe^e ab öon bcm moralifd^en ©inbrudt ber äbfd^affung, ber 
natürlid^ ein ungeheuerer fein mürbe unb ben man big {e^t aud§ noif ju 
fütd^ten fc^cint. S)ie ^auptfac^e ift, ba§ bie ©d^ule afö geiftiger Drga* 
niSmuS in bem jentralften ©cbiete beS gelftigen Seben«, in ber SBelt* 
anfc^auung, fein SSaluum bulbcn mirb. 3P i>w d^rifttic^e ©laube eliminiert, 
fo jie^t eine anberc SBcltanfd^auung ein, unb meldte? — baS jeigt ber 
Sampf felbft. SBie merbcn bann iene ®eifter il^r SBefen treiben, bencn 
f^on iefet beifpictömetfe bie ©d^riften ^ädetö afö baS cinjig 5ulö|ftge äRittel 
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naturroifjcnjd^aftlid^cr SSoIföaufHöruttg öciten ! Sann man jmcifeln, bog eine 
molare glut öon glaubcnjcrfiörcnbcn Scl^auptungen In bic rcHgionSloö gc* 
worbcnc ©d^ule i^tcn S33eg nel^men toürbe? ftc toürbc fid^ crgicfecn über 
toe^rlofc Sinbcr, über bic Sinbcr c^riftttd^ct gamilien, bic ber ©taat unter 
ben ©influfe cincS folc^en Untcrrid^lö jtPöngeJ @o [teilt bic Stuf^eBung beS 
3leHgion8untcrrid§t8 ftd^ bar olS eine fiataftrop^c für bag ßcbcn unfercr 
ftird^c unb unfercS SSoIfeS, otö ein 5ßartcifieg, an beffen äRöglid^Ieit man 
nur mit ©d^redfen benicn bürfte. SSieUcid^t liegt ftc bod^ nod^ berl^öItnlSs 
mößig fem. 

©nc anbcrc fd^on nä^er liegenbe SRöglid^fcit ift bic, bafe ber SRcIis 
gionSunterric^t mo^I befte^cn bleibt, aber fid^ eine grunbfä^Iid^c Umgeftat 
tung gefallen loffen mu§. Umgeftaltung ift [a nun frcilid^ ein bicIbcutigeS 
SBort. @8 iptrb aUcS barauf anfommen, auf tt)aö bic SReformborfd^lägc 
l^tnauSkufcn. SBcr über ben gegentoörtigen ©tanb ber einfd^lägigen Sc* 
prebungen eine hirjc unb Hare Snfotmicrung münfd^t, bem lann ein totxU 
bollcr Vortrag ftc geben, ben im legten Sinter 5ßaftor ©berl^orb in Seipjig 
über baS S^ema gehalten f)at: ^®ie iDid^tigften SRcformbcftrebungen ber 
®egcnw)art auf bem ®ebiete beg SRcligionSunterrid^tg in ber SSolÖfd^ule" 
(etfd^tenen bei Dörffling. & granle). ^ag ©d^lufeurteil beg bort gegebenen, 
ouf rdc^fier ©ad^fenntniS rul^enben Ueberblidfeg lautet nad^ ber ung ie^t 
intereffterenben ©eite: „Der ©tnbrudf ift ber, ba§ gerabe bie 5ßäbagogif, 
bic ate fog. toiffcnfd^aftlid^c im befonberen ©inne beanfprud^t, ernft gc* 
. nommcn ju merben, ftd§ je länger ie mc^r über i^rc ©renjen ^inmegfe^t 
unb mit bem d^riftlid^cn SReligionguntcrrid^t bie 9ietigioni3p^ilofop^ic ober 
eine Slrt ÄuIturrcUgion üermed^felt. S)aburd^ iDitb ein neuer religiöfer ®cift 
in bic ©d^ule eingeführt", ^n ber %at iDtrb, iDcr irgenb in bie bcjüg« 
lid^c Siterotur ©nblidtc tut, biefcS Urteil immer iDicber beftötigt finben. 
ffiürben bod^ bic allertocnigftcn unter ben ^Reformern jufrieben fein, wenn 
fie nid^t jum mtnbeften bic Srei^ett erhielten, S^fu ®eburt unb 8lufcrfte§ung 
iurüdfjuftcllen unb bic grage nod^ feiner $ßerfon auf fic^ berul^en ju 
laffcn, falls ftc ntd^t borjicl^cn, ben Sinbcm gleid^ ju fagen: gefuS ipar 
ber ©o^n Sofcp^Ö, bic ©cfd^id^ten bom leeren ®rab finb SKörd^cn u. f. f. 
©old^en Unterrid^t ftrebt man im boHcn ©ruft für bic d^riftltd^e Sugenb 
obtigatorifd^ ju mad^en. S)ie grage, ob baS beffer toöre als bic böHigc 
abft^offung, bebarf nid^t erft ber Scantmortung, 9Kan mug cl^er fragen, 
ob fold^c Umtoanblung nid^t baS erl^cblid^ ©c^ltmmerc ift. 

ffiS gibt nod§ eine britte 5ßerfpcftibc in beripanbter 9iid§tung, unb 
biefc ift bieUcid^t bie tDa^rfd^einlic^ftc. ®ie auSgefprod^cn rabilalen ^t^ 
Regungen begnügen fid^ mit Teilerfolgen, SBir bleiben formell fo jiem* 
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nd§ (ei bett (töl^erigen (Einrid^tungen [teilen, flhtt liUxak X^eologie unb 
naturdiftifd^e ^öbagogil arbeiten t)erftönbnÜ3innig immer me^r bal^in ju« 
fammcn, in bie Hrd^ttd^en gormen einen fremben 3n^aft l^ineinjntragen. 
2){e äSanblung fc^reitet in t)er^ältniSmög{ger @tille toüttt unb toelter, bie 
Sugenb meig t)ieIetortö gor nic^t anbeiS, atö bog ber StationalÜSmuS, ben 
man fte le^rt, eben ber $roteftanti8muiS fei — unb toütex unb toAiet 
trögt man in ber ^xä)t, toaS nid^t ju änbem ift, trieOeic^t Big ©otted ^anb 
unerwartete SQäenbungen 5um Sefferen fd^idft, bleUeic^t aud^, big bie S)inge 
in ben ßanbeölird^en innertid^ unertröglid^ »erben unb eine natumot« 
menbige 8lu8einanber{e^ung unb ßerfe^ung ftc^ anbahnt, t)on ber nid^t ju 
fagen ift, ob man fte bemeinen ober begrfigen foQte. 

Sebe gorm ber ©d^uIIrirtS bebeutet für unö aud§ eine fird^Iid^e Srift« 
im aüeremfieften ©inne. ®ünftig gefieHt märe nur ber Äat^olijiömu«. 
S)ie römifd^e Sirene mürbe burd^ i^r gemaltigeS ^eer tjon flöfterttc^en unb 
babei fioatlid^ approbierten Se^rlröften [eben Sog in ben ©taub gefegt fein, 
bie Itrd^Iic^e greifd^ule ate mäc^tigeö Äonlurrenjunteme^men ju eröffnen. 
@te^t ed bod§ fd^on ie^t in Sägern fo, bag bie 9tegierung auf }um Xeil 
fiinftlid^e SWittel finnen mu§, um ju ^inbern, bag nid^t bie ©d^ulen mit 
mönnlid^en, melttid^en Se^rhöften burd^ bieienigen mit Drbcngfd^meftern 
übermud^ert merben. ©o fönnte 8?om ben ©d^ullonfltft leidet fiberminbcn 
unb fogar aui^beuten. S)agegen mören bie pofttit)en Elemente in ben pro:» 
teftantifc^en SanbeSltrd^en in einer gan5 furd^tbaren Sage. Db bie Sanbe«:= 
ürd^en ein jmeitei^ äRal eine ratlonaliftifd^e ^od^flut überfielen fönnten, ob 
bie pofitiüen ©lemente SRittel ftnben mürben, i^re Äinber unb fic^ ju 
fd^üfeen, o^ne ba§ fte burc^ ben Sluötritt auS ben SanbeSftrc^en S)ifrtbenten* 
red^t ermerben, barübcr ftellcn mir jefet leine SRefleyionen an, mir motten nur 
fe^en, meldte gragen bie jurjeit ju fürc^tenbe ©ntmidfelung in fic^ trägt 
Unb biefe ©ntmidfclung ift bereits nid^t nur ju fürchten, fie ift fc^on auf 
bem SSSege. 

Der Slidf auf bie testen Äonfcquenjen ift notmenbig, aber er barf 
bod§ nic^t audfd^Iiegtid^ baS Urteit bel^errfd^en. S)ie ^erfpeftiüen bebeuten 
üiel, aber fie bebeuten nid^t atteS. S)er öielgeftaltige 3"fömmen^ang ber 
S)inge in ber SEBirllic^Ieit ift micber ctmaS für ftd§. ®r bietet, mcnn man 
i^n bead^tet, oft neued Sic^t, mand^mal aud^ tröftenbeS unb ermutigenbeiS 
Sid^t. @ine nähere Sürbigung ber mäd^tigen gefd^id^tlid^en unb befonberiS 
jeitgefd^id^tlid^en galtoren, meldte in unfere grage ^ereinfpielen, mirb fc^r 
bebeutenb auf bie Stimmung mirfen muffen, mit meld^er mir ben $rob{emen 
gegenübertreten. S)ie Semegung auf bem ®ebiete ber ©d^ule l^at einen fel^r 
breiten ^intergrunb, ben man feigen mug, fd^on um nic^t ungebutbig ju 
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ipcrbcn. SBcntt uti8 fo matid^c« fd^mcrjttd^ Berührt, tt)Qg l^icr eine Sekrets 
jcltung fd^rctBt unb bort dnc ßel^rerbcrfammlung o^ne SSSibcrfprud^ ober 
mit Scifall anhört, |o moUctt tt)ir baron benfcn, tt)o8 c8 Bcbcutct, bog 
burd^ bog ganjc ncujcitHc^c SliIturIcBcn gcrabc in feinen ^öl^en feit mel^r 
ote }toei IS^^^t^unberten ein Quq ber %6Ie]§r t>om (S^rifientume gegongen 
ift, unb ijog feit jlDei 3Renfd^enoItem biefer nömlic^e gug fid^ in immer 
Breitere ©d&ici^ten beS SSoKeS mä) unten fortgepflanät ffat S33ir »oUen 
bcnlen, loieöiel d^riflentumfeinblld^er ®eift fort unb fort auöge^t bon 
Sat^tbttn ber ^od^fd^ufen, öon ben einflu^reld^ficn SBerfftätten ber Siteratur 
unb treffe, öon einem großen leil ber tonongebenben Solfölreife. S)ort^in, 
tt)o bic eigentlid^en ©ift^erbc p^en, ^ot bog emftefte Urteil unb ber ^aupt* 
fftd^Hd^e fiampf fid§ ju rid^ten; loffcn toir eS bort festen, fo ipirb aUeS 
Semu^en auf bem ©ebiete ber ©d^ulc allein ein Slrbeiten mit $ßQÖiQtlben 
Bleiben, baS nid^i t)let nü^t. Sßenn ble burd^ bie Seit gel^enben (Strömungen, 
gegen tt)eld§e fo biele Ideologen ftd^ nid^t ju Be'^aupten Vermögen, an 
ben Seigrem fpurloi^ borüBergingen, fo mfifete bai3 [a mit SQSunbem juge^en. 
SJenfen wir un8 einen iungen Seigrer, ber t)on bem, ipaS ble SBlffenfd^aft 
fagt, mit 3ted§t etwoS tt)lffen möd^te unb barouf tjlel S33ert legt; nun Heft 
er Urteile ber Belonnten Art bon mlffenjd^afttld^en ©röfeen, Heft Sel^aups* 
tungen uBer angeBIld^ feftfie^enbe (SrgeBnlffe ber Sorfd^ung, toeld^e nam'^afte 
Il^eologen In bem Befonnten Son l^m öorfefeen: ber SWann tt)trb in ben 
fd^werfien ßonfllft gefegt. (£r fann mit eigenen SWittetn bie jutjerftd^tlld^en 
S3e]^ouptungen nid^t nad^prüfen, unb tt)er l^ilft l^m boju? SSSer glBt l§m 
^ilfgmitiel für feine Orientierung über ®egengelDld§te für fein Urteil? 
S)lc grü^e Slot unb ©d^ulb ber S^t tt)lrft ll^re ©d^atten auf bag ©d^ut 
»efen, fie ma^nt un8 jur Oebulb unb jur SäereltmlÖlgfelt, iebe nod^ 
irgenb t>otf)anitm S&^Iung mit ber d^rifttld^en SEBal^rl^elt ju fd^ä^en unb 
iebe nod^ mögltd^e SSerftänblgung ju fud^en. 

3ubem ]^at ble Steujelt tro^ aller @d^atten bod^ mo^^I aud^ ll^re ht^ 
fottberen pofttitjen SlufgaBen. Darunter gcl^ört fidler bie fräftlgere S)urd^s 
arBeltung aller ble $erfönlld§felt Bctreffenben 5ßroB(eme, boran beS ^Problems 
ber perfönllc^en OlauBenggemlgl^eli S« i>cr Söfung Befielet naturgemö§ 
nod§ biet Unfertlgleit. ffiS fel^ß gerabe ung ^ßofttiüen, aud§ menn mir 
felBer be8 OIouBen« gemlfe fmb, nod^ an Haren ?lBfd§liiffen, an relnlld^ 
gej^rögten gormetn, ble atö gangbare SKünje fld^ In föurö fe^en liefen. 
93ir muffen felBft nod^ jublel mit ben $ßro6(emen ringen, unb baö mlrb 
einer ber ©rünbe fdn, morum bie pofitiöe 3lld^tung ftd^ In ber Jßolemif 
nad§ Ilnfö unb In ber $anbreld§ung für ©ud^enbe In einem gemlffen 
gfiutfftanb Befinbet. SBag aBer ble SWot ber 3elt BKbet, trögt bo^ bleUelc^t 
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mand^en neuen, lebenbigen Snfang in fid^. Der @turm mfarb mand^eS 
©amenlorn auf frud^tbrlngenbcn 93oben trogen, mond^e« bfirre, ^emmenbe 
®eäf) brechen, manche SBurjel smingen, i^ren SebenSgrunb tiefer unb fefter 
iu faffen. ®o fu(6en mir benn aud^ an unferem Xeil bie Probleme 5U 
faffen, mie bie Qt\t fie un8 barbietet, unb hoffen tt)ir, ba§ mir borou« 
oud^ Vertiefung unb görberung geminnen lönnen, 

®{tt bog auc^ bon fenem funbamentolften unb umfaffenbften ?ßro6Icm, 
bag man in ber legten gelt 6i8 jum UeBcrbruß tenbenjiöS ^erborgelcl^rt unb 
bod^ om ffinbe nod§ menlg geförbert l^at, bon ber Srage nad^ ber ßel^r« 
barleit ber Äeligion über^oupt unb ber Se^rbarfeit beS lonfeffionctt ge^ 
prägten OlaubenS im befonberen? Da§ bie Erörterung ber tiefüegenbfien 
5Prinjipien beS religiöfen Seben« fo Iräftig unb unmittelbar jufommcn^ 
gearbeitet mirb mit ben praltifc^en gragen ber religiöfen (Srjiel^ung, mie 
bog 5. ». in ber „S^rifttid^en SBelt" in ben lefeten Sauren gcfd^el^en ifi, 
barin mcrben mir mol^t eine gcminnbringenbe Anregung ju feigen ^aBen, 
bie nie miebcr berloren ge^en möge. ?lber eine ganj anbere gragc ift e8, 
mie mir bie fummarifd§en ©cl^auptungen fad^lld^ cinjufd^ö^cn ^aben, mit 
bcnen man ftc^ gemö^nt ^at, im mobernen Sinne bie Dinge abjutun. SBir 
moBen bod§ nid^t bergeffen, ba§ aud^ baS lut^erifd^c SSelenntniS in iencn 
©runbfragen einen gar nid^t }u unterfd^ö^enben tiefgrünbenben unb ab^ 
geHörtcn ©tanbpunit Wngft befifct. ®8 ift alte lut^erlfd^e ße^re, bag ber 
Olaube feinem innerften SBcfen nad^ nid^t burd^ SRenfd^en geleiert mcrbcn 
fann, bog aber bie ©ebanfen ®oiieSt auf meldte l^in mir glauben foDen 
unb bfirfen, eine DarfteQung burd^ Se^re nic^t nur ertragen, fonbem 
aud§ forbem. @inb e« bemgegenfiber mefentßd^e SSerbefferungen, menn 
mir immer mieber ju ^ören belommen, bafe bie {Religion unmittelbare 
©od^e ber ©eele, baß ftc ©effi^l, baß fie jentraler SBillcnSaft, baß fie 
innerfte Stngelegenl^eit be8 perfönlid^en SBerbenö unb 8Hngen8 fei, unb boß 
eS barum nid^t angelte, fie burd^ geprögte Segriffe, überlieferte ®ebanlcn 
unb fiberlieferte latfad^enfompleje meitergeben unb begrfinben ju motten? 
3Wan barf mol^l fragen, ob biefe Sfritif an Deutlic^Ieit, Äbgrenjung unb 
Sielfe ber ©ebanfen gegenüber bemjcnigen ©tanbpunit, ben fie belömpft, 
einen gortfd^ritt barbietet. ^6) glaube, eS fann gar leine grage fein, baß 
bie ^ar'^eit im ©cgenteil auf Seite ber SWobemen bie geringere ifi, 
Denn bei ^öd^fter ffiinfd^ä^ung oller SBol^rl^eitSmomente, meldte ber liberale 
©infprud^ in fid^ trägt unb meldte bon un8 gar nid^t bebrüten merben 
follen, bleibt eS bod^ bobei, bog ©efü^l unb Sßitte immer auf einen Seft^ 
bon SSorfteÜungen unb Urteilen t^re Sejie^ung ^oben muffen, ©elbft bie 
entfd^loffcnftcn ©ubieftiotfien muffen fd^ließlid^, menn fie religio« unterrichten 
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tooHcn, anä) ®cbanfcn auSfpred^cn, aud^ lotfod^cn unb Scöriffc weiter« 
geben, eS ftnb eben biefenigen, bie i^nen afö SBa^r^ett gelten. SSenn bie« 
fetten ftd^ butd^ eine gemiffe ttnllarl^eit auöjeid^nen, \o tt)cl§ id§ nic^t, 06 
botin an fid^ ^on ein SSorteil liegt. S)ie näd^fte prtnsipieQe Hufgabe 
Mge offenbar in bem SSerfud^, möglid^ft fd^arf unb aUfeitig bie 3uf<^<nmen« 
l^ftnge jmifd^en ben fraglid^cn ©efii^te» bjm. SBiUenSoorgöngen unb bem 
in^ärierenben (SrlenntniSbefi^ feftjufiellen unb abjugrenjen. 3Wir ift big 
l^te nid^t belannt gemorben, bag biefer SSerfud^ auf pf^d^ologifd^er ®runb« 
löge im erforberfid^en Umfange aud^ nur unternommen ttjorbcn toäre, unb 
bei bem jerriffenen, fd^manlenben S^arattcr, ben bie ÄeHgiongwiffenfd^aft 
gerobe aud§ in ben gunbamentalfragen aufmeifi, mirb man barauS nie« 
manbem einen großen SSortourf mad^en. Slber baö foHte nid^t gefd^el^en, 
baß man bann mit fold^en aSeraHgemeinerungen unb l^alben SBa^rl^eiten 
auftritt unb im Ion ber größten ©id^er^it öon fo ungellftrten ©runb* 
logen auö bie meittragenbften ©d^tfiffe jie^t, bie ber 9?atur ber gragen 
t)on feinem ©tanb))unlt aud toixtUä) @eniige tun lönnen. Unb nid^t Qt^ 
f^:^en foHte e« aud§, bog man an anberweiten bebeutfamen ©rgebniffen 
ber eyalten $ßf^d§oIogie fo ad^tlo« Vorübergeht. SBer bead^tet j. ©. bie 
toid^tige ffirfd^einung, bafe ba8 ®cffi^I ju feiner Slein^cit unb ©törte ftetg 
einer ungeflörten, obieftiben Eingabe an ©mpftnbung unb SSorfteÖung 
bebarf, bagegen eine Äeflejion auf pd^ felbft burd^auö nic^t erträgt? SBo 
feigen mir ®ebraud§ gemad^t üon ben bebeutfamen ©nbliden in bie S3or« 
gonge bei ber Äppergeption fogenannter obieltibcr SQSertc? Unb bod§ 
lommt bie Äufnal^me beS SBerteinbrudfeS ffir bie Slufnal^me religiöfer Dbjelte 
birelt ate genus proximum in S3etrad§t, unb eS mftre j. S3. bog bebeutfame 
^rinjij) öom größeren SBert beS ®an}en aud^ ffir unS bon l^öc^fter 
SBid^tigleit. SBenn einmal miffenfd^aftlid^e ®rörterung ftattfinben foÜ, bann 
^aben toir Urfad^e, nid^t ttjeniger ^f^d^ologie, fonbem me^r ^ßf^d^ologic ju 
Verlangen, unb bie firc^Iid^e Untermeifung wirb e« nid^t fein, bereu formale 
^ofttion p^ babel öerfd^Ied^tert. S)a8 meinen wir ja nun nid^t, baß burd^ 
allgemeine wiffenfd^aftttd^e «ufflärungen in unferen fragen eixoai SBcfentlid^eS 
entfc^ieben werben fönnte. Die wiffenfd^aftlid^en Sluffiärungen burften gerabc 
bog ergeben, baß erft au8 ber ©od^e ^erauS aud^ in bie formalen fragen 
Sid^t lommt. ©0 fteüt ftc^ benn aud^ tatfäd^Iid^ atteS bon öom^erein 
onbcr» bar für bie, bie in ber ßird^enlel^re nur abgetane Srrtumer feigen, 
unb onberö ffir un«, benen ®otte8 SBort att bie fettige SQSa^rl^eit bog ®e* 
wlffen binbet. SBir wiffen ipso facto, baß biefe SBal^rl^eit aud^ weiter*^ 
gegeben werben lonn unb foÜ. SBeift man auf bie ftete UntJoHfiänbigfeit 
oller ©injelerfol^rung l^in unb wlÖ un8 um bcSwiHen einen rcbujierten 
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Uiiterrid^t ate 93a§r^itöpfli(^t ^infteaen, fo moc^t und ha» (einen eh« 
brudC. S){e Sac^e liegt in ber $ra^ für uni» einfac^. aSaiS für und 
befHmmenb geworben ift, if} bad 9Sort ©otteS, meld^eS in und einen tief 
eln^eitlid^en Sinbrud ^rt)or6ringt unb obieftib in fi(^ fdbft ein^id^ ifl 
tro^ fo mand^er Sinjelprobteme, bie mir nid^t in übrebe fteQen. ©eit mir 
bod SBort mit ^örenben JD^ren ^ören, ift ed und ein Sßort'ber Suge 
unb bcd Sebcnd unb mir finb nid^t nur bcred^tigt, fonbem aud^ üer* 
bunben, Don bem SSort 3^9nid ju geben. tBejüglid^ ber 9leIigiondIe^rer 
fte^t cd bonn fo, ba§ jeber, ber felbfi unter bem SBort fie^t, bie CXnalu 
ftfatton beft^t, oud^ anbete barunter ju fteQen. (£d ju berlfirjen ober gar 
5u flnbem, alfo ju fölfd^en, ift er leinedfaBd bered^tigt. S)a§ bad SBort 
oud^ größer ift ald bie perfönßd^e Srfenntnid bed einielnen, fann audbrüdlid^ 
gefagt merben. 9Ser reblid^ }um 9Sort fle^t, ber fte^t aud^ reblid^ jum 
Uttterrid^t, felbft menn er in öielem nod^ unllar märe. Äld Antrieb ju 
immer üoKmertigerem Unterricht aljeptieren mir bie gorberung ber boQen 
Unmittelbarfeit fel^r gerne; menn fie aber ju bem @d^(ug führen foQ, man 
bürfe bad SSort überl^aupt nid^t leieren, bann miffen mir gemiß, bag fie 
gegen bie SBa^r^eit ifL 

3Ran lonftruiert femer eine moralifd^e Unmög(id^!eit bom ©tanbpunit 
bcd ffinbed aud. Sonfcffionduntcrrid^t fei ©emiffcndjmong. ©emiffend*^ 
jmang, bad ift bod^ mo^I Secinträd^tigung ber perfönli^en, religiöfcn 
Sntfd^eibungdfrci^cit burd^ ^ecinfluffung ftugcrlid^er Slri SSSirb mlrltic^ 
burd^ cöangelifd^cn Untcrrid^t ein pcrfönlid^cd SSerl^altcn ober Sciennen 
erjmungen? SBirb aud§ nur ©laubcndfuggcftion geübt in. bem Sinne, ba§ 
bie Äinbcr atd fclbftbcrftänblid^e latfac^e in fid& aufnehmen muffen, mod 
i^nen fpötcr in ein ganj anbered ßic^t treten mlrb? 3n fe^Icrl^after SSBeife 
fann bcrgleic^en gemife gefd^c^cn, aber mü^tc nid^t gcrabe ber fiated^idmud 
gegen bicfcn 3rrmeg bcn ftärfftcn ©d^ufe bieten? SBol^I mand^er 9ieHglond* 
leerer crjä^It nod^ ^cute bie ©efd^ic^te aud Submig ^armd' ^abenjal^ren, 
mie ber ffonfirmanb mit bem gu^ ftampft unb ruft: ^a» fann id^ nid^t 
glauben; er mirb aber übcrrafd^t burd§ bie freunblid^c Äntmortr 'S)a9 ift 
rec^t, bag bu mir bad fagft, id^ fann ed aud^ nid^t glauben unb niemanb 
fann ed; fo fte'^t ed aud^ im ^ated^idmud: ^6) gtaube, bog id^ nid^t aud 
eigener SSemunft nod^ ffraft an ^e^nrn S^riftum, meinen ^erm, glauben 
ober ju i^m fommcn fonn. ©o le^rt ber ßatcc^idmud und bie Älnbcr 
bor bie ©toubendfroge ftellen. S)em ©jangeßum Hegt mal^rlid^ jebc ®r* 
fd^Icld^ung ober Untcrfd^iebung fem. ©d jeigt in boHer Dffenl^cit bie 
®(aubcndfragcn ebenfo in i^rem pcrfönlld^-ct^if^en El^arafter mlc in il^rer 
Unergrünbli^felt für bie SSemunft. 9Won barf fogen, menn jemald in ber 
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SSäcIt eine SBal^t^elt mit ^eiligfler SBo^runö ber ^erförilld^en, fttitid^en grei^ 
^dt an bcn äRenfd^en ^erongetreten ift, fo ift bog bog ebangelifd^ Bejeugtc 
©üongcttum. g^cHtd^. ®laubengpfll(!^t,unb ®Iou6en8forberung cnt:^ä(t bog 
©oongelium für ^Inber genou |o tt)ic für ©moc^fene. ffig forbert freien 
©louben bon ©emiffeng toegen. SBer borin SergetooUignng fte^t, mit bem 
TOctben mir in nnfcrcm Sufommen^ong auf meitere Slugelnonberfe^ung tjer^^ 
jid^tcn muffen. 

9Kit bem guten 9ted^t et)ongeIifd§er Untertoeifung ift oud^ bog gute 
Siedet berjenigen ©d^uteinric^tung gegeben, toetc^e fett ben 2:ogen ber 
3tcformotion ben proteftontifd^en SSöIIern fotjiel ©egen gebrod^t l^ot, ber 
eöongelifd^en ßonfefftongfd^ule* 3tec^tc S^onfeffiongfd^ule, tjom etjongelifd^en 
Oloubenggeift burc^moltet, ift ein Sbeol, bog on päbogogifd^er SSoöIommen* 
l^eit unb ftttüd^er ^ö^e bon leiner onberen ©c^ulform erreicht mirb. ©emi^, 
bieg ^htal fonn in ber ^royig nur fomelt im ©egen feftge^olten werben, 
olg nod§ elnigermoßen ju feiner lebenbigen Sermirflid^ung bie Sebingungen 
gegeben finb. ?lber borum ift eg teinegmcgg etmo burc^oug unreoUfierbor, 
oud^ l^eutc nid^t. Qtoti SSebingungen finb erforbertid^: ein gläubiger ßel^rer 
unb eine im gonjen cmtjföngtid^e ©d^utgcmeinbc. 5Wun ift eg otlem Qvlq 
ber Qdt jum Jrofc bod^ nod^ fo, bog d^riftlid^e (Sriie^erperfönlid^teiten 
nod§ nid^t ouggeftorbcn finb. ®og 93ilb, mie eg j. 59, Serto 3Kercotor 
mit großer Siebe in ber ©eftolt i^rcg ®rogt)oterg jeid^net, ift nid^t oug 
bem SBoKenreld^ genommen. 9?od§ gibt eg fo gor mond^e 5Perföntid^!eit im 
Scl^rerberuf, meldte ben J^pug eineg d^riftlic^en p^rerg unb SSorbilbeg 
ber 3ugenb in entfd^eibenben 3&gen tjermirfßd^en mitt unb öerioirllid^t. 
ffig ift oud§ nid^t fo, mie mon eg tjon liberoler Seite oug borgefteHt ^ot, 
bog eine poptitjerc SRid^tung nur nod^ ben Sonblel^rern im ©egenfofc ju 
i^ren ftäbtifd^en ßoBegen eigne, olfo ein ernfter S^riftengloube geiDiffer^ 
mögen nur nod§ 9leferbot börflic^er SSerl^öttniffc märe. 9Kögen immerhin 
öiele ©tobtöertretungen fird^enfeinbtid^ gcrid^tet fein. SBer übrigeng nod^ 
nid§t gcttjugt l^ätte, bog eg ouc^ onberc olg lird^enfeinbttd^e SSertretungen 
groger ©täbtc gibt, ber l^ättc ftd^ botjon geftem überzeugen fönnen, menn 
er mit tief unb morm berührtem ^erjen ben SBiÖfommengrug l^örte, meld^er 
im SRomcn ber ©tobt ^onnober unfcrer Sonferenj entgegengebrod^t mürbe. 
aber oud§ ben Hrd^enfeinblid^ften ftäbtifd^cn SSertooItungen bürfte eg nic^t 
gelingen, bie ©eftolt beg d^riftlid^en Se^rcrg enbgfiltig bon i^ren SKouern 
femju^oltcn. ^er ®eift ®otteg me^t, mo er miH, unb bie 2ätigfeit beg 
Unterrid^teg felbft ffi^rt monc^en etnften SRonn borouf, fid§ um bie ©cele 
unb bog, mog ber öerod^tete S^riftengloube i^r gibt, me^r unb me^r ju 
belümmern. ©omeit no^ Seigrer bor^onbcn finb, bei benen biefeg 3*^^^! 

6 
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in Geltung fielet, unb Sinber, benen eiS Sinbtud mad^en lann, fomeit l^lege 
cg bcr ©d^ulc i^r ScftcS nehmen, wenn man nid^t bic ftonfefjtongfd^ulc mit 
oBcn Stöftcn pflegen ttJoHtc 

greilid^, mir l^aben und ^ente fd^on gefagt, tDie begreifHd^ ed i% menn 
in ber Oegentoort bie SScbingungen oft fcl^r blel ungünfiiget liegen. Sei 
ungünfllgen SSerl^ältniffen toirb eö eine gtofee ©trede tocit unfere ^flM^t 
fein, unö in bie 9?ot ber 3eit ju jc^idfen. e« ift ja »ttHid^ nid^t ßut 
menn ein mit bem ®(auben jerfaUener 3Rann Sleltgiondfiunben geben mu^ 
SRan lönnte fogen: er ff&ik fein Seigrer »erben foHen. SBie aber, wenn 
ein ^inreic^enbeS 3lngebot fold^er ^öfte, tDie bie^rd^e fie tDfinfc^en mug, 
ftd^ für bcn ©d^ulbienft jeitmellig überhaupt nid^t finbet? 3n ber 5Rot 
mug man tragen, toag nod^ getragen toerbcn fann. 3f^ ^^^ Seigrer fonfi 
eine moralifd^e $erfön{id^Ieit, beft^t er bieüeid^t nod^ eine allgemeine 
Sieüglofität, fo lann immerl^in feine SBirIfamlett, tt)enn i^m bic nötige 
9tefert)e ermöglid^t — freilid^ nad^ ber anberen ©eitc l^in aud^ auferlegt 
wirb, l^armonifc^ unb im ©egen fein. ®8 toäre fogar benibar, bo§ et 
einen Seil ber SReligionSflunben, fold^e bie fid^ im SSor^of bemegen, erteilte 
in burd^auS oufrid^tiger unb fruc^tbringenber SBeife. S)ie d^rtftHd^e 3Sa^x» 
l^elt ip ein lebenbigcr DrgoniSmu«. 3cbeiJ S^Jetglein bon biefem S3aume 
^at in fid^ ben Srieb, pd^ nad^ bem ®anjen l^in auöjugeftalten, unb gar 
mand^eSmat ge^t bie @rgän}ung im ^inber^erjen rafc^er unb boHftönbiger 
bor ftc^ atö in bem burd^ Stenlfd^mierigleiten gehemmten 8emu§tfein beS 
Srmad^fenen. ^^ bie 0uft ju grog, fo mirb man gut tun, 5U {ebem 
möglid^en modus vivendi bie ^anb ju bieten, folange afö nid^t moraKfd^e 
Unwürbigleit ober böSmiÖiger SBibeifprud^ bie ®renje beö Unertröglid^cn 
bejeid^net unb folange nid^t bad unberöugerlid^e Sted^t bel^ SteligioniSunter« 
ri^teS felber in grage gefefct wirb. 

Sluc^ bie ©d^ioierigleiten, meldte bon ber ©d^ulgemeinbe ausgeben 
tonnen, »öden gefeiten fein. ®ie ©c^ilberung, bie Dtto ©ruft gibt bon 
bem fanatifd^en ^ag gegen baS d^riftUd^e S)ogma, loie i^n ber Slrbeitct** 
fnabe fd^on bom eitcrn^aufe mitbringt, ift ja nid^t erfunben, fte l^at i^rc 
SBirHid^Ieit taufenbfad^. es toirb ftc^ babei bie SReget gebieten: grei^cit 
in iebem Soll, freiließ bei entfpred^enben Sonfequenjen, unb ®ebulb folange 
unb fobiet atö möglic^. ©in gropcr Zeil unfcreö SSoIfeS bepnbet p(§ 
ber ®Iaubengfrage gegenüber in 9?ot. @8 ift eine l^eillge Slufgabc, ben 
ateligionSunterric^t fo ju geftalten, baß er eine l^elfenbe ^anb fein lann. 
®ertd^erte SnP'tutionen aUcin tun ei3 loal^rl^aftig nid^t. S)enlen toir nur 
an bie Saufenbe unb äbertaufenbe, bie ie^t atö Sltl^eiften, SWateriatipen, 
SRonipen rufen: SBeg mit bem S)ogmentram, unb fagen loir unS, bicfe 
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ade pttb burd§ bcn tonfcfjioncllcn SRcUgionSunlcrric^t ^inburd^gegongcn, bann 
6Iidt und furd^tbar Kar bie Xatfad^e entgegen, bag mit bogmatifd^ lorreltem 
Sel^rftoff aHein bem SSoKc unferet läge nod^ lein ^cil gcbrad^t ift. S)ic 
gragc »itb un8 auf« emftefte na^e gelegt, oB nid^t SWänget unfcrcS 
Untcnid§t8Betricbeg eine aWitfd^utb an ber SWot ber 3eit tragen. 

3d^ glaube, bafe eS in ber 2at fo ftel^t, ba§ ber S3ettieb unJercS 
SlcHgionSunterric^teS nad^ SReformen ruft. S33cnn iemaß, muffen tt)tr ^eute 
tpfinfd^en, bag ber Unterrid^t im ©tauben t)or aUem auc^ fd^ön, erquid(Ud^ 
unb anjiel^enb fein möge. S)ad ift ja ju aQen 3^iten fo itberauS munfd^eniS:» 
mert Unb befi^t ber eöangelifd^e Se^rftoff nid^t äße SSorbebingungen jur 
©rfüHung ienc8 SBunfc^e«? SBet^e guCe öon Seben trägt ©d^rift unb 
ffirc^enlieb in fid^ unb toelc^e 5ßerlen finb an fid^ bie fd^fid^ten SBorte bc8 
Äated^iSmug. Sber unfer 3?eIigion8unterrid§t ift tro^bem lange nid^t immer 
fd^ön unb erquidtlid^, ouc^ Bei gutem SOSiUen beS Sel^rerS. 9Man fei nid^t 
ju rafd^ mit ber ©rflärung, eö lomme natfirlid^ auf eine flefd^idfte Slug« 
fül^rung an. 2Ran mufe in aller S33elt mit S)urd§fc^nitt8lräften rcd^nen. 
Der ©urd^fd^nittSfraft muffen Befricbigenbe Seifiungen möglid§ fein, bann 
ip Se^rplan unb 9Wet§obe in Drbnung. 3^ betenne, me^r unb mel^r ben 
Sinbrud }u empfangen, bag eiS Bei uniS mit Sltet^obe unb Sel^rptan nic^t 
richtig BefteUt ift. (S^ lommt fel^r biet, mel^r atiS man oft beult, auf bie 
jttjedtmägigc Verteilung beö ©toffeS in Sel^rptan unb Sel^rBud^ an. S^ 
lonn nid^t jtneifeln, bag unfer gef amter Se^rftoff bie SKögtid^leit in fid§ 
tragen mufe, im boüen Sinn met^oWfd^ angeorbnet ju toerben, b. ^. fo, bafe 
immer ein ©tüdt bem anberen tjoranteud^tet, eine Änfd^auung in bie anbere 
l^ineinfü^rt unb, tt)ie ^eftatojji fo fd^ön fagt, bie Urteile ftc^ fo leidet auö 
bcn »nfc^auungen l^crauSlöfen toie bie reife ^afclnu^ aug ber Zapfet, ffiine 
Scid^tigfeit ift aber fotc^e ©tofforbnung ganj gewife nid^t. Saft ntteS anbere 
im Unterricht ift im SSergleic^ ju il^r unb unter t^rer SSorauSfetung leidet. 
Darum foBte aud§ nimmermel^r bie ©toffanorbnung f eiber, fo wie eS Bei 
ung in toeitem Umfang ber gall ift, bem einjelnen Se^rer üBerlaffen 
BleiBen. ©ie ift aud^ für ben Beften biet ju fd^mierig. ®a8 ift aBer in 
iebem Unterrid^t ber eminente SBert eineS guten Sel^rbut^eg^, bag e« auf 
®runb größtmöglicher ©rfal^rung unb UeBerlegung bie ©tofforbnung tjor=* 
fielet. Sd§ lann mir ntd^t anberö beulen, att ba| ein fotc^cS wirllid^ 
unterrid^t8mä6igc8 ßel^rbud^ ben ganjen ©toff, ®e}d^id§te, Sieb, S3iBet 
oBfd^nitte unb ffatec^iSmuS, organifd^ unb leBenbig jufammenarBeitete. ffiS 
müßte baburd^ für «elebung burd^ SBe^fel beg ©toffeS unb S33ed§fel ber 
93efd^äftigung Jörgen, müßte ben longen ^ated^efen, bem aöju Breiten 9lug« 
fpinnen ber ®efd§id§ten unb ben Sluf gaben puSli^er 9Wemoiie öorBeugen. 
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Der fi^Qtcd^iSmuS müglc jut Swföwinicnic^au bc« bereits ffirroorBenrn, nid^t 
ju bföfiitTtoen Dperotionen on SSorftellunöen, bie beftcnfattS crft ad hoc 
belebt mürben, Jeine SSertDenbung pnben, e« lönntc für bcn 3Kemorierfitoff 
eine mel^r ber ©rbauung blenenbe Sugmo^I Dorgefe^en fein, nnb bibllfc^e 
Sefcftücfe — la nic^t in befc^rftnltcr, fonbem in reichlicher S^^l tonnten 
in bie ^falmen, ^ßrop^eten, SBorte 3cju unb leichtere ©riefabfc^nittc ein:» 
führen. 3« tüünfc^cn mären quc^ SBinfe für eine Se^anblunö unb SSer^« 
ftänbUc^mac^ung ber S3ibel, meiere ben bcfonnten, fo fiberau« fc^äbUd^en 
Eingriffen auf Gfinjel^eiten burc^ Ueberwinbunö ber med^onifc^en ^nfpirotioni^ 
t^eorie im SSorauS i^r Otft nö^me. 

[♦ Der SSorteil einer le^rplonmägiöen SSerbinbung ber Derfc^iebcnen 
Unterrid^tSjmcige lann Dielleic^t om beftcn gejeigt merbcn burc^ proltlfd^e 
©jcmplififation auf eine ber aüermic^tigften ©njelaufgoben. 2Ber ftd^ nac^ 
atat für ben Unterricht umfielt, mirb oft ju bebouem l^oben, baß gerabe 
ber jroeitc ©laubenSartifel ftd^ in einer gewiffen Sebloftgfeit be^onbclt 
finbet. DaS ift gerabe l^ier fel^r begreif lid^ , folange ber Soted^iSmuS 
tjorongeftcUt unb ifoUert wirb; bog Uebel tt)irb ouc^ leineSroegS Don ®runb 
au§ geseilt, inbem man biblifc^e ©efc^ic^te unb Sieb ))on SaQ )u Sau 
„^eranjic^t". 9lber mirb nid^t aöeS ganj anberS, wo ber 5ßlan beg Unterst 
rid^tS etroa einen ®ang wie ben folgenben orbnungSmäßiö borfte^t? S)ie 
SlbbentSgefc^ic^ten ber ©öangelien machen ben 9tnfang. Sn il^nen mirb auf 
bie fc^on früher bel^anbelten ^auptföd^Uc^ften SBelgfagungcn jurüdfgegriffcn. 
ein «IböentSHcb („SRac^t ^o^ bie 2ür" ober ^®ott fei Dan! burd^ oDc 
S33cU") ift }u lefen unb ju fingen. Danad^ erl^alten bie ^nber QAt, nad§ 
i^ren Gräften einen ober mehrere SSerfe beS SiebcS in ber ©c^ule ftd§ cin^s 
5uprö9en. Die ©rfa^rung roitb jebem jeigen, miebiel babei ein Seil ber 
Äinber in lurjer 3clt ju leiften Vermag unb mie gern eS gefc^iel^t, mä^rcnb 
bod^ ber ©c^möd^cre gefd^ont bleibt. 9?un mirb bie S33cil^nac^t8gefc^id^tc 
be^onbclt ober wfeber^olt, woran ftc^ fobann bog Sieb „SBir fingen bir, 
Immanuel" analog ben abbentSliebem anfd^Heßt. Der SRomc ^.Sn»"'«"«^'' 
gibt Slnlag, nod^mal auf 3efaia jurüdfjugreifen. Dabei wirb in 3?ücfblicfen 
auf bie altteflamentllc^e ©efc^l^te (2 9Kof. 4, 2; 4 SWof 14, 42; 3ofua 7, 13; 
atic^ter 6, 12; 5ßf. 124, 1—3) anfd^aulic^ gemad^t, waS bie ©cwiß^eit bc8 
„®ott mit unS" praflifc^ bebeutet 3e|it tritt ber tatec^iSmuS ein unb 
faßt bog blg^cr ©emonnene jufammen, um jugteic^ weiterjufül^ren: ®ott 

* S)ie in klammem j^efe^te Slu^fü^rung ift nad^träqltcfte ©rmeiterung. 3m 
S^ortrag felbft mar mit 3fiücffid)t auf ba§ Reitmafe auf bicfe SSeranJc^auIic^una öer* 
^ic^tct morben. SBemerft fei nod), ba^ bon oer in manchen öanbeSfircbcn befte^enbcn 
^eilunc; be§ 9ieltflton8unterrtdjt8 jmifc^en bem fie^rer unb bem ©eiftlic^en, meldte 
treilid) Befonbcre Probleme fc^afft, §ier abflefe^en mirb. 
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mit uns im oHcrtooIIflcn, munbexBarftcn ©intie, bog ift t)crtt)lrHicf)t !n 2^f"S 
ß^riftuS, ®ottc8 cin9cborcncm ©ol^n, unferem $erm. ®8 lommt nad^ 
einem Vorläufigen UeBerblidE übet ben ©ejamttejt beg jttjeiten ©laubcng«: 
orlifete qUÜ) bet «nfang ber ©rflärung ^ingu big „fei mein ^err". S)le 
©efc^id^tc bon S^cnt^o^t^f Quf @t. S^omoö lann jeigen, moS bog S^riflcns 
l^erj in bem Olauben on ben mal^r^afttgcn ®ott unb 5IRenfd^cn befi^t. 
©cfonö unb ©efprcc^ung bc8 SiebeS „SBir bonlen blr, ^err 3efu ©^rift" 
fd^Hefet ftc^ t)on felbft an. @8 merben roicber mä) Äröften einjcine 93erfe 
eingeprägt unb burc^ SuSroenbigfingen geübt. SWunme^r mirb ber ein^ 
jc^Iägigc Satec^iSmuStejt (natürlid^ mteber In ber ©d^ule) gelernt, ir^inber, 
bic i^n rofc^ bel^olten, ermeitern bobei i^ren S3eftfe on Sieberberfen. 
Smijc^eneingelegte SBieberl^oIung ber fltebcr (namentlich butd^ ®efang) [orgt 
baffir, bog gerabe biejer Seil beS Unterrid^tS in SBei^nad^tSftimmung ges= 
touc^t bleibt. Srft nad^bem bie ©Inprägung beS bisher ©rret^ten burd^ 
SBieber^otungen jum Slbfc^lufe geführt ift, werben auc^ ©teilen beS 5Keuen 
leftamenteS bon le^r^aftem S§aralter l^erangejogen, aber nld^t bereln'jelte 
„bcmeifenbe" ©prfid^e, fonbern lieber ganje äbfc^nitte bon analogem S^oralter 
(Oicüelc^t 3o^. 1, 1—5 bjm. big 18 unb 5ß^i(. 2, 1—13), bei bereu (Sin^ 
Prägung mieber »ie bei ben Siebern ouf öoße Sef^äftigung ber begabten 
unb Schonung ber ©d^mäc^eren Sebad^t genommen werben lann. ®ie 
»eitere ffiinfü^rung in ben ©ebanfen, ba§ gefug Sfiriftug unjer ^err ift, 
tt)örc banad^ in ?lntt)enbung ber gleld^en äRet^obe auS einem ®e[amtbi(b 
beffen, mag bie Sünger 3efu an unb mit i^rem ^errn erlebten, big fte 
julefet feine Saugen würben, ju gewinnen. (Sinjelne ^efuSUeber unb ©tüdfe 
aug epifteln Ratten biefen Unterri^t ju ergänjen. ©in Seil ber ©teid^niffe 
unb eöangelifd^en ©efd^id^ten, namenllid^ fold^e, welche ein Sic^t auf ©ünbe 
unb ®nobe werfen, würben babei in ber befonberen Slbfid^t be^anbelt, einen 
SinbrudE babon ju erwedfen, wag eg um einen berlorenen unb berbammten 
SKenfd^en unb voa^ um beffen ©rlöfung ift. SKit 93e}ugna^e auf 
3Karf. 10, 45 Wirb babei jugleic^ ber Dpfergebanfe in ben ©efid^tglreig 
gerüdft unb 3ef. 53 befprod^en. ®em Eingang jum testen Dfterfeft wirb 
reid^lid^ 5ßlafe eingeräumt, ouf bie ^offo^erinnerungen unb ^offo^bröud^e 
Sgroetö onfc^oultd^ eingegangen, man lieft einige ^oßelpfotmen unb lernt 
ben 118. ougroenbig. SWunme^r ift genügenb borgearbeitet, bog unter SSoron^ 
tritt beg Siebeg „(Sin ßämmlein ge^t" wieber ber Äotec^igmug eintreten 
fonn. ®ie auf bie ©rföjung bejüglid^en SBorte werben gelernt, worauf 
Säe^onblung ber ßeibenggefd^id^te, begleitet bon 5ßafftongItebem, folgt, ©rief*: 
abjc^nitte, etwa ^ebr. 9 unb 10 unb 3löm. 8, bleuen bonod^ jur SSertiefung 
unb werben jum Seil ougwenblg gelernt, ©ie l^aben jugleld^ ju jeigen. 
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tt)lc bcr Oläublßc bc« ©cfrcujigtcn eigen ift unb an l^m im tlefftcn ©tmte 
(einen $ertn i)at 2)ie Dfter^ unb ^immelfa^rtSgefd^ic^ten gelten natürlid^ 
mieber bet gufanimen^öngenben ^e^anblung bed bie @rl(&rung abld^Iiegenbeit 
ginolja^e« boran. Der (efetere felbft »irb nlc^t me^r in ©injel^eiten bcr* 
folgt, fonbcrn ott ffiinl^eit bc^onbelt mit befonberet Setürfitd^tigung bcr 
ffit i^n d^araftetiftifc^cn ^aroOele jmifc^cn bcm Sebcn bcd Suferftanbcncn 
unb bem Sl^tiftenlebcn. Di eS ongel^t, ben gefamten ©ang mit bem 
filrc^enial^r in ©inKang ju bringen, mügte iebenfattö forgfältig überlegt 
iDcrben. 3n feinem gott bfirftc man einer folc^cn Harmonie jußebe bic 
©oc^c bergcttjoltigen.] 

Die borgelcgtc ©lijjc ift {o freiließ noä) lein 9lai)tot\& boffir, bag 
mi) gleid^en ©runbföfeen anä) ber gefomte Sel^rpojf foc^bicnlici^ ineinonbcr 
gcorbeilet roerbcn lonn. 2)q6 e« [x6) babei um eine aufgäbe bon fel^r 
großer ©c^roieriglcit ^anbclt, ift, mie gefügt, ol^nc meitercö Ilor. 9lbcr 
bennoc^ glaube idS), bag ein SSerfuc^ in biefer {Richtung mit bcm größten 
©ruft unternommen werben foüte. Site einer, ber 26 ^ol^rc ^inburd^ bid 
StcligionSuntcrrid^t erteilt unb in ben l^erlömmlic^en SBal^nen ftc^ reid^lid^ 
obgemübet l^at, toage id^ l^eute bie bringenbe Sitte, eö möd^ten boc^ bc* 
rufene unb crfal^rene aWänner crmägcn, ob un8 nic^t — bicKcid^t burd^ 
3ufammenatbett baS berfd^afft werben lann, waS toir braud^en. Da8 glaube 
ic^ gemiß, baß eine fold^e Arbeit, wenn fic gelänge, für bie ganjc lut^erifd^c 
fiird^c eine wertbotte ®abe bebcutcn würbe, unb um ben ©ingang, ben fic 
fönbe, bürfle un8, wenn fte erft einmal borl^anbcn wäre, nic^t bange fein. 

SWöd^ten wir nac^ ber einen ©eite baS 93efte geben, wag wir geben 
fönnen, bann wären wir aud^ um fo me^r bered^tigt, gegen unfere erllörten 
unb unberfö^nlld^en geinbe mit botter ^aft unb jur redeten Qdi ben fiampf 
aufjune^men. S)ie ©d^ulfrage beginnt ju einer eminenten Sampfegfragc ju 
werben; fie ruft unS auf jum ffampf in mel^r atö einem ©Inne. Sampf 
bebeutet Sammlung beS Sufammcnge^örlgen unb fd^arfe Offenbarung beS 
®egenfafee§. ®cr 5ßunlt, an weld^em je^t bie großen (Segenfäfee ber 3^<t 
brennenb werben wollen, ift für ben Äampf ber ^rc^e fein ungünftiger. 
es werben aud^ unter bcnen, bie tief in SnbtffcrentiSmuS berfunfen ftnb; 
nod^ biete fein, bie ftd§ beftnnen, ob fte gerabe bei ber ©rjiel^ung i^rer 
Sinber eS jum bollen S3rud^ mit bem S^riftenglauben fommen laffen wollen. 
S)ie aud^ baju bereit ftnb, ftnb bößtg Slbgefallene, i^rc 8lbftoßung fann 
für feine ©eite einen SSerluft me^r bebeuten. Slnberc aber werben bod^ 
i^re Sinber nid^t ber ©oltlofigfeit überliefern wollen; inbem fte i^ren 
,Sinbern bie gute @abt beS ©laubenS geben möd^ten, jeigen fte, baß fie 
bod^ im Swnerften felbft nod^ mit einem gaben an biefem ©lauben Rängen. 
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SWÖ9C bcnn bicfcr Icbenbtgc 5ßunft burd^ bcn Sani)jf, mcnn er un8 auf» 
gebrmtgen mirb; angerührt unb bem S^riftenüolf {ein @k)onge(ium burd^ 
bic ©cfa^r beö SSctIupcS wlcbct lieber gemoci^t mcrben. 3lbet aud^ menn 
ber ahtte ^ampf felbft unS noc^ nic^t in unmittelbarer 9lä^e bebro'^en 
follte, tt)le mir jo tt)unfd^cn moHcn — foHte boc^ bie ßmpfinbung ber 
Mtijc^en Sage für ottc d^riftlic^en ffreife in ber Sird^e einen gcmeinfamen 
©egen cntl^alten. SBid^em fprtd^t einmal in feinen Sagebüd^em anlägltc^ 
ber Steifen burc^ bo8 ebongelifd^e Deutfd^Ianb ben ©inbrudE ou8, eS müßte 
im beutfd^ctt 83oHe bo8 gefamte ßeben ganj anberS ausfeilen, tt)enn bie 
ftrelfe, bic e« mit bem ebangelifdben ©l^riftentum ernft meinen, bamit fo 
l^erauöträten unb fo jufommengingen, mie eS fonft aUe SBelt in i^rer SBeife 
tue, toit e« namentlid^ in ber fat^olifd^en ©ebölferung ber gaü fei. ©emiß 
ifl biefeö Urteil nod) ^eutc richtig. 3)le ©d^ulfroge lann fd^on Jcfet jum 
SippeK an otte emften eDangelifd^en ^eife merben unb fte aufrufen ju 
nötiger Arbeit, oud^ ju nötigem ©emeinfinn. 2)ie Allgemeine lut^ertfc^e 
ftonferenj fonn, ol^ne im geringften i^rer befonberen aufgäbe untreu ju 
»erben, biefen Appell in feinem boppelten ©inne aufnel^men unb mit 
QÜcn SBeflrebungcn unb SSereinigungen jut ©tärfung beö d^riftlid^cn ©r* 
jie^ungSgebanlend i^rer ^erjlid^en ©Qmpatl^ie fic^ bemugt merben, fo mit 
bem SSerein für ©r^oltung ber et)angelifd^en SBolÖfd^uIe, ben berfc^lebenen 
euangeltfd&en ©d^ubereinen unb ©d^ulfongreffen, bem SSerein ber eban* 
gelifc^en 9leIiglon8(e§rerlnnen, ebenfo mit ollen benjenigen Reifen im 
aSoIIc, bie ^icron lebenbigeS 3ntcreffe l^aben. SBenn aud^ in ber Son» 
fctenj felbft bic toerroonbten ©timmungen unb ^Regungen eine Heine SSer^s 
ftärlung erführen, fo loöre bieS immerl^in fc^on ein bcgrügenSmerteS @r» 
gcbniS unferer l^cutigen SSerl^anblungen. SBie brausen auf bem meiten 
gdb ber Sirene bie Dinge fid^ geftaltcn unb entfd^eiben merben, baS 
muffen mir in OotteS $anb legen; möd^ten aber bie ©ntfd^eibungen unS 
fo finbcn, tt)ic e« bie SBal^rung unferer l^ctligften ®üter forbert. 



1. CS ifi ein felbftöerftänblid^eS Stecht ber ^rc^e, bog bie burd^ fte 
getauften unb in il^r ju fonfirmierenben ^nber aud^ in ber d^riftUc^en 
^eifölel^rc untermiefen unb inSbefonbere feinem babon abmeic^enbeit 8?eU» 
giondunterrid^te gugeffil^rt merben. 

2. Die neueren SBeftrebungen, ben {ReligionSunterrid^t entmeber gang 
objufd^offen ober einen rein religionSgefc^td^tltd^en Unterricht an feine 
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©teile ju fcfcen, ftnb fo ötunbfturjenb, bog l^r (Erfolg nur in ber Süif* 
löfung bed Sanbedltrc^entuntd jur boUen Srfd^einung lommen f5nnte. 

3. Die SBurjeln ber Äbnctgunfl gegen ben firc^Itd^ normierten Unter« 
rlc^t Hegen nlc^t nur in ben Dor^eufd^enben Stimmungen inner§oI6 beS 
Sel^rerftonbeS, fonbem noc^ mel^r in mächtigen S^t^fi^ömungen unb in 
eigenartigen ß^Uptoblemen. Donad^ bemlgt pd^ elnerfeltS ble 9?otmcnblg* 
fett energtfd^er äbmel^r, anbererfeltS ble «ufgobe, SSerftänblgung ju fud^en, 
n)o fold^e nod§ möglich Ift. 

4. Die oft mleber^olten Sel^ouptungen, oK fei ein Unterrtd^t Im 
©Inne beS flrd^Ilc^en ®Iau6en8 prlnjlpleÜ unmöglich ober mit ber perfön^ 
liefen Äufrld^ilglelt unb ©emlffengfrel^elt nld^t berelnbor, berufen auf Un« 
grünbllc^Ielt ber mlffeufd^aftlld^en unb reltglöfen Setrad^tungSroelfe. 

5. ®ag d^rlftlld^e unb pöbagoglfd^e St>cal bleibt eine Im gefamten 
Untenld^t bon lebenblgem ©louben burd^moltete ffonfefflonSfc^uIe. S)ag 
mlnbcfte, mag Im ^ntereffe ber Älrc^e geforbert werben mn% Ift ein nac^ 
bem ©efenntntö ber ^rd^e erteilter SRettglonSunterrlc^t unb In ben fonftlgen 
Se^rfäc^ern ein SBetrleb, meld^er ber d^rlftllc^en SBol^r^clt menlgfteng nld^t 
tolbcrftreltet. Db ber Seigrer ober ein S^eologe, ob ber Älaffenle^rer ober 
ein onberer SSerufggenoffe ben Unterrld^t erteilt, mag ie nad^ Umftänben 
entfc^leben werben, loofem nur ber aiellglonSunterrlc^t bem ©d^uIorganlSmuS 
fep elngegllebert Ift. 

6. Sag 9iec^t, ben 9leIlglon8unterrld^t ju regeln unb ju beaufftd^tlgen, 
muß In ble ^änbe Ilrc^Ilc^er Drgone um fo notmenblger gelegt tocrben, 
ie me^r ble l^lftorlfc^cn 93ejle^ungen ber S*lrd^e jur ©d^utleltung jtd^ lodern. 

7. ©Itern, meiere l^re Slnber In gar leinen ober In einen onberen 
als ben c^rlfillc^en 8?e(lglonSuntcrrlc^t fd^ldten rooHen, foHen baran nlc^t 
burc^ ftaatlld^en QtüanQ ge^lnbert werben. 'i)o(ij wären In blefem gatte 
ble flrc^llc^en S^onfequcnjen mit öollem ©rnfte ju jle§en. 

8. Unbergcffen fei, bafe Im legten ®runbe nld^t Irgcnbweld^e ^n^iU 
tutlonen, jonbem nur ber erforberllc^e S3eftfe an reltglöfen SebenSIräften 
ble ®r Haltung ber c^rlftlld^cn ©d^ule ju fidlem bermag. 

9. S)er Sampf ber ßelt nia^nt brlngenb, Im Unterrld^tSbetrlebe ein:: 
grelfenbe SSerbefferungen unter bem mct^oblfc^en, bem pftbagoglfd^en unb 
bem apologetlfd^en ©eftd^tSpunfte InS SSäerf ju fefeen. 

10. S)le bon ben ®egnem entfaltete Slgltatlon mad^t eg wünfd^enSs 
wert, baß alle pofitlb gerichteten Srelfe jufammenwlrlen, um Im welteften 
Umfonge bem S^rlftenbolfe begrelfltd^ ju mad^en, wag auf bem ©plele fielet. 
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©up. D. SBüdmann^^orbutö flimmt bcm gel^örten SSortraßc banlbor 
ju. 3)cr S)icnft, ben ber SRelfölotigunterric^t bcr d^rlftlld^en SSoItejd^uIe 
unfctci: Sird^c bisher gelelflet l^obc, fei füt bieje unentbehrlich; er »erbe 
ober ie^t t)on ftarfcn S^^^f^ömungen gefä^rbet. @S lomme ^Inju, bog 
na(S) einer ©ntmidelung, bie fid^ überaß burc^fe^en tücrbc, bie ©d^ute nid^t 
mc^r SSeronftoltung ber ©efenntniSgemeinbe, fonbern ber Äommunalgcmeinbe 
jei. S)a fud^en mir bann nad^ SSürgfc^often, mie aud^ fernerhin bie c^rifllid^e 
®rjie^ung gefid^ert tperbeu lönne. ®a§ fei ntd^t nur ein ?lnliegen ber 
^aftoren, fonbern bielmel^r ber gonjen gläubigen ®emeinbe, ber ©Hern, 
ber d^rifUic^cn Sc^rer fetbft. ®er ©toat biete un8 auc^ ©ürgfd^aften an. 
S)ie preußifc^e SSerfaffung meife bie Seitung beS SReligionSunterrid^teg ben 
SfeligionSgemeinfd^often ju. S)ie für 5ßrcu§en nod^ red^tSgüdigen 9111* 
gemeinen Seftimmungen fd^reiben atö Qiel beS 8?eIigionSunlerrid)teg aud^ 
Einführung in baS ©elenntnig ber ©emcinbe Dor. SBo alfo eöangelifc^:: 
lut^erifc^e Oemelnben feien unb et)angelife^4ul§erifc^e Slrd^e, ba muffe ba§ 
Sefenntnig biefer Sird^c moggebenb fein. S)ie 9WintfteriaIerIaffc bom 
18. gebruar 1876 unb 21. Sanuor 1880 (in i^annoöer nod^ nld^t aug« 
geführt) motten oud^ SSfirgfd^aften bieten. GS l^anble fic^ nun barum, mie 
attc biefe beabfid^tigten Sürgfc^aften fo inS Seben übergeführt merben 
lönntcn, bog bog SSebürfnig ber Sirene mirftid^ befriebigt unb jugteid^ bog 
SebfirfniS ber ©d^ute geod^tet merbe. ®8 fei i^m beS^oIb erfreuUd^, bog 
neben ben 2i§efen beS ^errn ^Referenten auc^ t)on einem Vertreter ber 
©d^ule, bem ^errn ©ireftor ©eOfd^opp ouS SRoftodE J^cfen borgelegt feien, 
bie nod^ feiner 9Keinung in mefentlld^er Uebereinftimmung mit ben elfteren 
ftftnben unb nur nod^ ©rgönjungen ober Seleud^tung bcr gleiten SSünfc^e 
bon einer onberen ©eite brächten. I)oS mürbe nun burd^ eine tergteid^enbe 
SScfprcd^ung ber beiben 2§efenrei§en einge^enber begrünbet. S3efonber8 
öermeilte ber SHebner bei bem SDSunfc^e einer gemelnfomen i^erftettung ber 
SReligiongle^rpIäne burd^ Vertreter beg ©c^ul* unb be§ ^rebigtomteS, bei 
ber ^ilfe, blc ber t^eologifd^ gebilbete ©eelf orger bem bon ß^^^^f^tn an* 
gefod^tenen ße^rer bringen lönne, bei ber 5Barnung, bod^ nic^t rafc^ fid^ 
ablöfenbe ^^pot^efen t^eologifd^er SBiffenfd^oft fogleld^ in htn ©c^ulunterrlc^t 
überführen ju motten, momit ben ?lnforberungen ber ^dbagogil felbft ge* 
fc^obet merbe. @r fd^Iog mit bem SSunfd^e, bog boS Sntereffe ber ®emeinbc 
für bo§ 3ume( il^rer d^riftlic^en 93otföfc§uIe rec^t lebenbig ermad^en unb 
bog ftc^ aud§ pofttibe junge S^eologen bem ©tubium päbogogifd^er fragen 
unb bem ©eminorbienfte jumcnben möchten. 
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1)lrcftot ©ctlfc^opp^Siofiod: 3Reinc l^oc^Dcrc^rten $crrcn, unb id^ 
barf mo^l fagen, trüber! Senn menn ic^ and) atö ©d^ulmann unb otö 
XDtMä)tx ©eomtcr l^ict ftel^c unb ba« SBort ncl^mc, fo möd^tc Id^ mlc^ 
brfiberltd^ mit ^f)ntn ))erbunben miffen in bem, mad iä) )u fogen tfait, 
unb ic^ möchte ©ie bitten, btuberlid^ gu ^ören unb gu (efen, mod 
ic^ S^nen in meinen X^efen borgelegt l^abe, mie ed mein $err S3or« 
rebner fo banlenömert eben getan f)at Unb nid^t Mofe an Sie, meine 
]^oc^t)ere^rten ^erren unb Srfiber, menbe idS) mic^, fonbem auc^ an ©ie, 
meine l^oc^bere^rten Samen, nic^t btog oug $5fUc^feit, fonbem beilegen, 
XdM bie ©c^ulc für mic^ nid^t in erfter Sinie Badjt eine« fälfc^Iid^ mit 
Dmnipotenj belleibeten ©taateö, aber auc^ nid^t in erfter Sinie ©at^e ber 
Sird^e, fonbem in etfter Sinie ©ad^e befi ^aufeS, ber gamilie, ©oc^e t)on 
SSatcr unb äRutter ift. 3(^ fpred^e ^ier ate ^auSbater, bem ®ott ber 
^err auc^ Sinber in fein ^au8 gegeben l^at, ju ginnen, fonberüd^ ju 
benen, bie 0nbcr in i^rem ^aufe l^oben, Don bem SRed^te unferer ^nbcr 
auf baS ©oangcüum, auf ben ®lau6en ber SSäter, bon bem {Redete eban« 
gelifc^er SS&ter unb SRfitter barauf, bag i^re S^nber im ©tauben ber 
SSäter untcrmiefen, ju unferem ^errn unb ^eilanb ^ingeffi^rt merbcn. 
Unfer ^etr unb ^eilanb ^at gcfagt: „Saffet bie ßinblein ju mir fommen". 
Sag ift eiS, toa^ mir am ^erjen liegt, unb n)enn id^ ^ier baiS SSort nel^me, 
glauben @ie eS mir, c8 gefc^ie^t nid^t au8 Suft, Dor einer großen SSerfammtung 
5u reben — id^ l^abe aud^ fonft ©elegenl^eit baju, me^r atö mir manchmal 
lieb ift — eg gefd^iel^t nic^t au8 bloßer borroi^iger Sup am äeugniS« 
ablegen, unb noc^ bicl »enigcr au8 9led^t§aberei, nein, »enn id^ ^icr baS 
Sort ne§me, tt)enn id^ baiS Obium nid^t gefc^eut l^abe, auf bie bortreffUd^en 
Slugfü^rungen unfered ^erm 9ieferenten*^in, bem aud^ id^ bon gangem ^ergen 
banfc, l^ier bor bie SSerfammtung ^injutreten, nic^t mit Äntit^efen, nein, 
mit ©rgänjungen, mit gured^tficHungen, gum 3;ell auc^, mie mir fd^cint, 
mit ^Berichtigungen, ift baiS gefd^e^en aud Siebe gu unferem Solle, gu unferem 
et)angelifc^en S^riftenboll unb gang befonberiS au8 Siebe gu bem ©tanbe, 
für ben id^ meine Sebendarbeit reftloiS bÜS^er getan l^ait unb meiter gu 
tun gebenic, aug Siebe gu unferem ebangelifc^en aSolKfd^ullel^rcrftanbe, au8 
bem SBunfd^e l^eraug, bie bieten in biefem ©tonbe, meldte gu galten finb 
am @))angelium unb gu geminnen ftnb füriS @))angelium, gu galten unb 
gu geminnen unb fte nid^t gurüdCguftogen. Unb fo fel^r id^ boQ gi^eube 
bin über baS, wog ^err 5ßfarrcr ©perl in feinem SSortrage fo meifterl^aft 
unb tiefgrünbig ausgeführt l^at, ic^ erinnere nur an eingclnefi, an fein 
®ett)ic^tlcgen auf 5|Jf^d^ologie, „nic^t toeniger, nein, mel^r ^ßf^d^ologie!" id^ 
erinnere on baS tiefe aMitgefü^l, baö er in feinen 3lu8fü^rungen für bie 



Digitized by 



Google 



— 91 — 

9?ot fo mond^cS iungen fud^enbcn Sc^rerS gcjclgt ^ai, i^ erinnere bnran, 
mic er öon bcr grci^ett beS OemiffenS, tt)le fte gerabe bem ebangettfd^en 
Seigrer, bem ebongellfd^en SBefen eigen ift, gefprod^en f)di, iä) erinnere 
baran, mie er mit greubigfeit eg ouggefprod^en f^aU ®g gibt eine große 
8ö^I gläubiger cöangelifd^er Se^rer, bie rechten, ed^len "Bienfl om gbangelium 
berrtd^ten. @o fe^r id^ bieg unb t)iele§ anbere, auä) feinen ernflen unb 
cncrgifd^en ^inmcig auf bie SMotmenbigfeit met^obifc^er SSerbefferungen im 
Unterricht }u fc^öfeen meiß, fo fe^r id^ mid^ Don gonjem ^erjen oHeS beffen 
freue, — fo fonn id^ bod^ nid^t berfd^meigen um ber ©od^e miflen, baß 
Id^ bie 83efürd^tung l^abe, eS möd^ten bie Seitfö^e — nic^t ber SSorlrag, 
»er ben gehört ^ai, ber lann ^errn 5ßfarrer ©perl nic^t mlßberftc^en, 
ber fü^It ftd^ bon ganjem ^erjen mit i^m einig — aber eS möd^ten bie 
ßcitfö^e, wenn fie l^ineinfommen in bie ©(ätter unb S^^^ungen, unfere 
Seigrer jurüdtftoßen unb jurüdfd^rcrfen. '^a, meine berel^rten Ferren, id^ 
l^abe lange genug mit ße^rern unb an Seigrem, fünftigen fie^rern, unb 
für Se^rer gearbeitet, über 15 ^af)xt ^inburd^ im ©eminarbienft, id^ ^aht 
an 1000 5)iener am SBorte mit auSgebUbet unb bal^er toeiß ic^, mic 
bie ful^Ien. SBenn bie in ber erften 2:^efe bon bem felbftberftänblid^en 
Siechte ber Sird^e lefen, menn bie in ber brüten Sl^efe bon bem ffrd^Iid^ 
normierten Unterrid^t lefen, menn bie in ber fünften S^efe lefen, maS im 
Sntereffe ber Äird^e minbeftenS geforbert merben muß, »enn bie bie 
fed^fte S^efe lefen, nad^ ber eS fo fc^eint, ate foHte bie weltliche Dbrigteit 
bei ber 3iegelung unb Seaufftd^tigung beg 9JeIigionSunterrid^te8 ni^tS 
mit ju tun ^aben, menn fie bie ftebente 2:^efe lefen, nod^ toeld^er bem 
(Biaait breingerebet merben foH, menn er S)iffibentenfinber aud^ jur Seit 
nal^me am 9ieIigion§unterrid^t jtpingen mifl, menn bie erft in ber ad^ten 
I^efe finben, mag an ben Anfang gel^ört, unb nur mit ber SBenbung: „Un^^ 
öergeffen fei — bermag", wenn fie baS in biefer SDSeife lefen unb in biefer 
gorm, fte, bie nid^t babei gemefen finb, mie geftem ber erfte SSorfi^enbe 
bcr SSerfammlung unS gefogt l^at, toaS mir unter Sird^e berfte^en, nämlid^ 
bie ©emeinbc ber ©laubigen unb fettigen, mie eS im äpoftoltlum l^eißt, 
bie ©emeinbe berer, bie baS ^eil l^oben, bag ba ift in SSergebung ber 
©finben burd^ 3efum ©l^riftum, fte, bie bei Sird^e fo oft nur an 5ßaftoren 
unb ^ri^enregiment benfen, — unb mir fönnen eS il^ncn nid^t übelnehmen, 
baß fie eS tun, benn auc^ in unferen Greifen beult man bei bem SluSbrucf 
„Äirc^e" bielfad^ augfd^Iießlid^ ober bod^ junöd^ft an 5ßaftoren(d^aft unb 
Äirc^enregiment — bann ift bie ©efal^r ^eiUofer SKißberfiönbniffe unb 
Uerftärften abgcfioßenmerbenS nur allju groß. Darum bin ic^ ber Ueber* 
jcugung, baß bei SBa^rung aüeS beffen, mag biefe J^efen SSortceffUc^cS 



Digitized by 



Google 



— 92 — 

entl^oUen, megen ber SBirlung, bie iDir im Suge l^oBen, megen iti Bufammen^ 
fd^(uffeiS, ben mir fuc^en gtDifd^ett qQ ben Höften, iDeld^e ber ^ugenb 
unfcrcS SSolfcg bicncn möchten, bo^ i^ncn ber ©taube ber SSätcr erholten 
bleibe, bog um beiSmillen eine anbere Formulierung ber 2:§efen jmedfmägig 
fein njürbe unb baneben anä) in bejug auf bie fed^fte unb ftebentc 2(|efe 
nid^t nur eine onbere gformulierung, fonbern and) ein onberer Sn^alt, unb 
in bejug auf bie Qc^te S^efe ein etmoS anbcrer Unterbau, ein tragfä^igerer 
Unterbau. Unb bat)on i^ait i6) mid^ leiten laffcn, wenn ic^ bie liefen 
Sinnen borgelegt ^aU, t)on benen ic^ l^offe, ba^ fte in 3^ren ^önben ftnb. 
^ä) meine, mir moüen unb muffen ^ier ju Siechte lommen loffen unb 
nad^mirfen laffen, mag unS geftern bon bem 2lbt ^errn D. ^artmig gcfagt * 
ift, menn er unS ouggeffi^rt l^ot mit fo marfigen SBorten, bafe ßut^er nic^t ' 
nur un8 bie greil^eit beS ©laubeng, fonbern ouc^ ber SBelt bie grei^eit 
ber ©ntmidtetung gegeben l^at: „SBir bejal^en bie mcltlic^e Dbrigteit otö 
bie Drbnung ©otteS, unb mir beia^en bie SBiffenfd^aft ote bie bon ®ott 
unS eingepflanjte Slufgobe, baS SBal^re ju erfennen, um bie SBelt ju be* 
l^errfd^en." SBenn bag unS gefagt ift, unb t)on bem erften SSorpfeenbcn 
geftern mit 92ac^brud noc^ einmal mieber^olt mürbe, bann mäffen mir 
baüon aud^ bie ^onfepuenjen jie^en in ben S^efen )u bem Z^ema t>on 
ber (Sr^altung beg ^riftlid^en SReligionSunterrid^teS in ber SSoltöfc^ule aK 
einer 8"fii"ft^= ^nb SebenSfroge ber ebangelifd^en fiird^e. Unb beiS^alb 
fd^lage ic^ ^f)ntn bor, eine 9lefolution ju foffen, bie ba^in gel^t, bafe 
mir bem ^errn SSortragenben aufS ^erjli^fte banfen für feine marmen, 
^erjlid^en, tiefgrünbigen SluSfü^rungen über bag S^emo, bag mir aber — 
toer^eitjen ©te, ic^ fonn eS nic^t onberS ate fo formulieren — feinen S^efen 
nur in ber mobifi^ierten gorm juftimmen, mie id^ fie mir ^l^ncn t)orjulegen 
erlaubt f)abt. gg ftnb nid^t burd^auS anbere liefen, id^ l^abe, foroeit ic^ 
eg fonnte, bie liefen beö ^rrn 5ßarrer8 ©perl mörtlid^ ^erübergenommen. 
SRebner Verlieft bie fofgenben 2§efen unb begrünbet au8fü§rlid§ im 
einjelnen bereu ?lbmeid^ungcn bon ben ©perlfd^en. 

1. S!ie ©r^altung ber eöangeltfc^en SSolföfd^ule fann nur baburd^ in 
red^ter SBelfe Verbürgt merben, ba§ bie Se^rfräfte innerlid^ beim ©Dan* 
gelium erljalten unb barin immer fefter gegrfinbet meiben. 

2. e§ ift ba^in ju ftreben, bag {eber ebangellfd^e JReligionSle^rer, 
gleid^gültig ob ©eminoriler ober Sl^eologe, fein 8?eIigion8amt unbefd^abet 
feiner Stellung jum ©taat atö einen ®tenft am SBort, aö SSermaltung 
beS borne^mften ©nabenmittete, auffoffe. 

3. hierauf f)ai ber 8?eligion8unterrid^t ber ©eminare abjujielen, unb 
auf bie richtige ©efe^ung ber SReltgiongle^rerfteßen an ben ©eminaren ift 
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bcStPcgcn befonbcrc äufmcrffamfeit ju rid^ten. ^k lünfiigcn Setter unb 
Se^rctlnncn ftnb am ©c^Iuffe i^rer ©cminorouSSHbung Hrd)Iicl^ ju ber^: 
ppid^ten, i^reii 5Rcnölon8miterric^t gcmöfe ber fettigen ©d^rlft unb ben 
93cfcniitnlffen ber ct)ongellfd^=Iul]^erifd^cn S'frd^c, inSbefonbcrc bcm Steinen 
Jfatec^lSmuS D. 3Rart!n Sut^erg unb ber SlugSburglfd^en ©onfeffton, ju 
erteilen. 

4. S)lefc aSerppid^tung muß befielen, »eil cbangeHJd^sIut^erifc^c 
©Item (obgefe^cn bon I^iafporaöerl^ältniffen) ein guteg Siecht l^abcn, bon 
ber öffentlichen ©c^ule ju oeriongen, ba§ fie t^re Äinber Im ©louben ber 
SSötcr crjle^e. 3ebe8 bewußte ©Iteb am Selbe S^rlftl ^at 'iRtäii \m 
5Pflid^t, l^lerauf mit @rnft ju l^alten. Sn erfter Slnle foHen anä) ble 
^aftoten eS \iä) anliegen laffcn, bieg 3fle(^t ll^rer ©emelnben mannl^aft 
unb opfermutig ju Vertreten. 

5. S)le begmegen ju brlngenben Dpfer werben toorne^mlld^ fold^e an 
Seit unb Sraft fein. Senn ble ^aftoren muffen eS atö ll^re $flld^t er^^ 
fcnnen, ben Seigrem, fowelt blefe beffen bebfirfen, burd^ brüberlld^en S)lenft 
ju Reifen, baß fie ouc^ in unferer gelt mit greubigfelt unb Siegels 
guöcrfic^t am ®louben ber SSäter feft^alten unb i^n in ßel^re unb Seben 
nac^ oben mie nac^ unten mannhaft bertreten. 

6. ^5)lc neueren S3eftrebungen, ben 8?eIlglon8unterrl(^t entweber 
ganj abjufd^affen ober einen rein rellgionögefd^lc^tnc^en Unterrld^t an feine 
©teDe ju fefeen, ftnb fo grunbftürjenb, baß i^r ffirfofg nur in ber Sluf* 
löfung beg SanbeSllrc^cntumS jur boHen ©rfd^einung fommcn (önntc. 
(©perl. 2.) 

7. „S)ic SBuigeln ber Slbnelgung gegen" einen an ©d^rift unb 93e^ 
lenntnlffe pd^ blnbenben „Unterrld^t liegen nld^t nur In ben Dor^errfd^enben 
©trömungen innerhalb beS SJoItefd^uIIel^rerftanbeS, fonbern nod§ mel^r in 
möd^tigen 3eltftrömungen unb in eigenartigen gettproblemen. 3)anad^ bemißt 
ftd^ einerfeltS ble SRotmcnblgfelt energlfd^er Slbroel^r, anbererfeifS ble Slufgabe, 
aScrftönblgung ju fud^en, too fold^c nod^ möglich Ift". (©perl. 3) 

8. «S)le oft toleber^olten Behauptungen, atö fei ein Unterrid^t im 
©inne be8 flrc^Ild^en ®Iauben§ prlnjipletl unmöglld^, ober mit ber perfön* 
liefen ?lufrld^tigfelt unb ®etr)lffen8ftel]^elt nld^t Vereinbar, bcrul^en auf 
Ungrünblld^felt ber mlffenfd^aftlld^en unb rellglöfen ©etrad^tungSmeife". 
(©perl. 4.) 

9. „Dag d^riftlld^e unb päbagoglfd^e Sbeal bleibt eine im gefamten 
Unterrld^t t)om lebenblgen (Slouben burd^moltete S*onfefftongfd^ule. 2)ag 
9Klnbefte, mag" (ut^erifd^e ©Item für l^re Sauber f orbern muffen, „Ift 
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nod^ bem SHenntntö ber fiin^ frtfilttr äteügioitSinttcrric^t unb in ben 
fon^igen Se^if äd^em rin Setrieb, mld^ ber d^riftlic^ Sa^^ 
toenigfiend nic^t miberfireitet Di" ein fentinarifd^ ober ein t^eologifc^ 
gebUbcter Se^rcr, »ob ber Slaffenle^rer ober ein anberer 93cruf8gcnoffe 
ben Unterricht erteilt, mag {e nac^ ben tlntfl&nben entf(^ieben merben, 
mofern nur ber Steligiondunterrid^t bem @(^uIorganÜlmud feß eingegltebert 
ip-. (Sperl. 5.) 

10. ^amit ber (Bemeinbe bie 99ürgf(^ft befenntntömfi^gen Unter« 
ric^tS i^rer ^nber gem&^rt »erbe unb bomit bie natürlid^en Sejie^ungen 
jmifc^en Pfarramt unb Sc^ulomt erhalten bleiben, ^oben firc^enregimenttid^ 
beauftragte ^erfonen an ber SfuffteHung Don 9ieUgiond(e^rp(önen beratenb 
unb mitbeftimmenb mttjumirfen, fomie auc^ bie (Erteilung bed Steligiond^ 
unterrid^tS mttjubcautficl^tigen, fott>eit bie »ein^dt ber Se^ in grage 
lommt. 

11. ©omeit ber @taat um ber öffentlid^en Drbnung unb äRoroI 
ttHIIcn ein Sntcreffe i^at, ©c^ulfinber auc^ gegen ben SBiOen i^er @ttcm 
jur lellna^me an bem öffcntlit^ ober einem fonftigen obrig!eit(i(§ ju* 
gelaffenen SteligioniSunterric^t ju jmingen, rebet i^m bie ^rc^e nid^t brein. 
©le felbft aber berfd^mö^t allen Äußeren S^Jong unb mirft nur burd^ 
SBort unb ©aframent, too MbeS gurudEgemiefen mirb, burd^ Söfung ber 
®emeinfd^aft. 

12. „Der ffampf ber Qt\i ma^ni brfngcnb, im Unterrid^tfibetricbc 
elngreifcnbc Serbefferungcn unter bem mctl^obifd^en, bem päbagogifc^en 
unb bem apologctifd^en ©eftd^tSpunltc InS S33crl ju fefeen", unb „bie t>on 
ben ©egnem entfaltete agitotion mad^t eS mfinfd^enßmcrt, baß attc pofitiö 
gerid^tetcn ^eifc", BefonbcrS aber Se^rcr unb ^ajioren, brfiberlld^ „^n^ 
fammcntoirfen, um fm toclteften Umfange bem ©^rifienbollc begreiflid^ ju 
mad^en, wag ouf bem ©plclc ftc^t". (©perl. 9 u. 10.) 

®e]§. Dber:j9Ieg.»9lot bon SKafforn^^otSbam: SBcnn mon nur ffinf 
SWlnuten reben barf, bonn borf mon eigentlich nur S^cfen auffieKen, ol^ne 
fte }u öcrtcibigen, unb mcnn man S^efcn aufftellcn toill, bann muß man 
fic bor^cr ouSorbeitcn. 2)a8 ^o6c id^ nid^t gclonnt, eS tt)irb S^^en bcÖ^oK 
lieb fein, toenn id^ S^nen fage, bog Id^ »/lo beffcn, toa« ic^ fagcn tt)oKte, 
fortlaffe. 3d^ füge l^lnju, baß ic^ lein Salc auf bem ©d^ulgebiete bin, id^ 
^abc 22 Sa^re Intenfib orbeltcn muffen auf bem ©d^ulgcbiete. ^a muß 
ic^ benn bclennen, ber ©InbrudE, ben id^ iefet l^obe, bei attcbem mag id^ 
barübcr lefc, ift ber, baß bie SKenfc^cn, bfc icfet über bie Schule reben 
unb fc^telben, tc^ meine nic^t bie ^eute l^ler in unfcrer SSerfammlung 
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gcfprod^cn ^aten, bog bic nte tn eine SSolföfd^itle ^Inetngcfcl^en l^aBen. S<^ 
l^ältc c8 gern nodS) rocitcr ausgeführt, id^ foffe eö jufammcn in ein SBort 
bcS ^crm: ,,SBcnn i^x nld^t »erbet tt)fc bic Stnber, fönnet i^r nic^t in 
baS Sicic^ ©otteS lommen". Der Seigrer foll ben ffinbcm baju l^elfen) 
ba§ ftc ins Steid^ ®olte8 lommen. Sft er nid^t toie ein Sinb gläubig, 
fo lonn er nid^t in bog Slcid^ ®otteg lommen, unb »enn er nid^t ^inein^ 
lommen lonn, lonn er oud^ ben Äinbern nid^t ben SSSeg jeigen, baS ift 
unbefireilbar. DoS ift bog eine. ®q8 jmeite: 34 6ln nid^t weit ab Don 
70 3a§rcn. SRon fogt bon olten Seuten, fie öerflel^cn bie SSSelt nid^t me^r, 
c8 mag ouc^ öon mir gelten, ba§ id^ nid^t baS rid^tige SSerftänbniS §abe, 
ober id§ frage mid^ l^eute: mie f)ai eS fomeit lommen lönnen? 3(^ mill 
l^offen, bag eS* fo ift, »ic ber $err SSorrebner gefagt l^at, \>a% ber über« 
große leil ber beutfc^en Sel^rerfd^aft auf bem ©laubenSftanbpunlte fielet. 
aber bann frage id§ mic^: SSSarum tut leiner bon il^nen auf ben 8e§rers» 
Derfammlungen ben 3Runb auf? SBarum fc^idft man nid^t geeignete Seute 
^itt? Sa toirb j. 95. geft)rod^en bon fonfeffionetter unb nid^tlonfefftoneller 
©d^ule. Die ©d^ule, loenn pe eine ©d^ule fein »iD, lonn nur lonfeffioneü 
fein, unb iXoax beSl^oK, meil fte ed mit ^inbern ju tun l^at. Srjä^Ien 
©ic ben ffinbern ein ©leid^niS beS ^errn, fo berftel^t eS iebeS Äinb, lommen 
@ic il^m ober mit SWoroIIel^rc, fo ^ot eS, tt)enn eS nid^t etngefd^lofen ift, 
nid^tg Derftonbcn. S3rlngen Sie mir ben SWonn, ber lonfeffionSloS Unterricht 
erteilen lonn, ic^ möchte i^n gern anhören, id^ möd^te bon il^m lernen, 
gur mid^ ift eS unbenlbor. ®ibt eg ober einen fold^en 3Konn, ber mel^reren 
^arteten gleidbjeitig angehört, ber »irllic^ oö 5)eutfd^er lonfefftonSioS, 
paxitiloi fpred^cn lonn, bann foge ic^ ^^mn gonj el^rlid^, id^ »ürbe mein 
fiinb lieber ju 99ebel in bie ©d^ulc fc^idEen oö ju bem SKonne, unb jmor 
ouS bem einfod^en ®runbe, meil ic^ meiß, baß mein Äinb fo biet bom 
SSater^qufc mitbringt, bog eS bem 3Ronne innerlid^ »iberfprid^t. aber ju 
einem SRenfc^cn, ber gor leine SKeinung l^ot unb Unterricht erteilen lonn 
für fein gonjeS Seben, ol^ne ben Zubern eine SDleinung ju fogen, ju bem 
tt)ürbe Id^ pe nid^t fd^idten. — 5ßun möd^te id^ ober einS frogen: 2Bie ^ot 
eS bo^in fommen lönnen in ber SSJelt? 34 6in prcußifd^er ©eomter. 
3tt 5ßreu6en pnb bie ©eminorien flootlid^e ©Inrld^tungen. S)ie meipen 
©cminorle^rer unb Seiter pnb Sl^eologen. ©g iP eine große SluSno^me 
getoefen, »enn ber 5ßapor nid^t ©c^ulinfpeltor toor unb ber ffreigfd^uU 
infpeftor nic^t ber ©uperintenbent; unb otö id^ ben erften »eltlid^en ^eigs= 
fd^ulinfpeltor, ben eS bomotö in Preußen gab, otö ßonbrot in meinem 
Greife belom, unb id^ fürd^tete, id^ »ürbe einen fc^Iimmen Wegen, ba mar 
eg ein fo lieber S^rip, ber meine 5ßaporen unb meine Se^rer grünblic^ 
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reformiert i^at Unb nun fogc l(^: 3)ic gonjc ©c^ulc ifl fai bcn ^Anben 
ber J?irc^e unb beS StooteS gewefcn, unb trofebcm tp e« fomeit gclommen. 
SBir ^a6en inmitten ber (S^riftenl^eit eine groge 3^^^ bon .Reiben, n)ir 
^oben bog ^eibentum tt)ieber mitten in ber S^riften^cit, nic^t bloß bie 
me^r att 3 SJHHionen fojiolbemofratifd^er SBä^Ier, fonbcm immer meiter 
unb meiter greift ed um \\6), mir ^oBen bad ^eibentum bid l^inauf, ja eS 
ift fc^on ouf unferen Äonjeln erfd^ienen. 5)a froge ic^: SBie ^at e« boju 
fommen lönnen? SBir bürfen nid^t bloß antmorten, eS muß c^riplid^cr 
9?cIigion8unterri(^t fein, fonbem mir muffen, jeber in feiner ^rt, 9Wann 
unb grau — benn bie Swuen pnb om meiften interefflert, meil fle bie 
STOütter finb ^- bafür einfielen, bog eS anberg mirb, baft mir 
lebenbiger merben für unfere (^riftlic^e ©c^ule. Diejenigen, bie e8 om 
meiften ongel^t, finb bie ©item, bieienigen, bie jju entfc^eiben l^oben, finb 
bie ffiltcrn. SBir leben in bem g^Wroum ber greil^eit, e« fonn mid^ lein 
SWenJd^ jmingen, bag id^ mein ^nb in eine ©c^ule fd^idfe, mo i^m ein 
anberer ®Iau6e gelehrt mirb att ber, ben id^ l^abe. DieS Siecht gebe ic^ 
iebem, ober ic^ nel^mc e« ouc^ für ung ©Triften in Sufprud^. SBeber ber 
@taot, noc^ eine liberale ^rd^e, bie möglic^ermeife lommen lönnte, !ann 
mir aufjmingen, bag id^ meine Äinber in einem anberen ©tauben unter« 
rid^ten laffe, ben ic^ nic^t ^obe. (SS ift für unS fein ßmong. SBir fielen 
ober einer oft feinblid^en 5ßreffe unb öffentlichen SKeinung gegenüber, unb 
bog mir uns bon benen unterfriegen loffen, bog liegt on unferer eigenen 
Schlaffheit. 

@up. D. ©teinme^s®5ttingen: 2)anf bem ^errn {Referenten für ben 
tlefgrünbigen, lid^t« unb froftöollen SSortrog, 3)anf oud^ ©erm Direltor 
©eüfc^opp für feine feurigen, feft jum Sefenntnig ber ffird^e fte^enbcn, 
bon 93egeifterung für Se^romt unb Se^rftonb getrogenen SBorte. 

2BaS Dor ottem in ber Sirene in bem gegenmörtigen Iritifc^en SRoment 
bei bem JRüdEblicf auf bie SSergongenl^cit ouSgefprod^en merben mug, boö 
ift: Donl bcrSd^uIe für ben ?)icnft, ben fie im {ReligionSunterrid^t Qol^r* 
^unberte l^inburc^ ber ^rd^e geleiftet ^ot. Slber bonlen im 3lüdfbWcf ouf 
BergongeneS unb im 95Hcf auf noc^ OegenmärtigeS — b. 1^. jugleid^ 
l^offen für bog ßufünftige. 9?od^ fte^t fo bei unS für bie ebongelifc^c 
53olKfd^uIe feft, nid^t nur bog überl^aupt, fonbern — bog mid^tigere — 
mag für ein JReligionSuntenid^t in ber SSoIföfc^uIe erteilt merben foH, unb 
ju meieren QkUn. ®an} ben ©cbonfen beS fei. bon S^äf^^^fc bom ©c^ul^ 
fated^umenot entfprcc^enb. Sonnte in ^ßreugen eine SSolÖobftimmung er« 
folgen über bie grage: 9f?eIigionSunterri(^t ober nic^t?, mie eS in einem 
©c^mei^er Danton mögllc^ märe, mie mürbe pe ouSf ollen? SWod^ lebt e« 
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in bcr SSoItefd^uIc fort, mag Sut§ct mit bcm betonnten SBort Qug[prlc^t: 
S)ic ©c^ulc mufe bog Slä^eft fein bei ber ^rc^e. 

©err Direftot ©cOfd^opp mitt baS SBort Slrd^e, ma« er freitt^ fclbft 
in feinen S^efen nld^t burd^gefül^rt ^ai, al8 migöerftänblid^ öermeiben. S)ieje 
aSorftd^t ift bod^ mo^I unnötig. Reifet eS bod^ in unferen SefenntniS^ 
fd^rlften: S8 melfe gottlob ein Slnb öon fteben Sa^^en, mag bie d^riftlid^c 
fi'ird^e fei: S)lc ^rc^c (bog SBort Im tiefften, eigentlid^en ©innc genommen) 
tritt bonn freilid^ nldfet glelc^ mit 3 orber un gen auf (3:§cfe 1 unb 5 beg 
Siefercnten). SBoS fie ober burc^ bie Drgone, in benen fie laut mlrb, er^ 
lüfinfd^en, erbitten, jo öleDelc^t erfd^reien muß, tft: ®inc fefle SRitmfrfung 
i§rcr Drgone bei ber Seitung beS SRellgfongunterrid^tg, »obon D. ©üdEmann 
bereits gefprod^en l^ot. ®S gab eine QAi, bo id^ In betreff ber ?lu§- 
einanberfefeung bon ©toot unb ^Ird^e über bie ©c^ule bod^te, eS bleibe 
nur übrig bog Urteil ©olomoS: ®ebt blefer bie ^älfte unb jener bie 
^älftc. Unmöglld^, bobel fämc bie ©c^ule um l^r 2eben. Unb bog Urteil 
©alomog mor \a and) nur ein ©d^elnurtell, eine Erprobung ber Siebe. 
Stuf eine gläubige, roelg^eitgbolle Siebe lommt eg {e^t on. S)le ®emelnben, 
bie ^rc^gemcinbcn muffen bie ©d^ulen in blefen 3^'^^" mleber fefter an 
l^r ^erj ncl^mcn lernen. Sebenblg werben muffen bie alten fjürbltten für 
ffiir(|e unb ©d^ule, für ©^ule unb ©emeinbe: Erlebe bei Slrd^ unb 
©d§ule ung befd^cre, triebe jugleld^ ber Dbrlgfelt gewähre! Unb abermal: 
an c^rlftllc^ Dbrlgfelten, Stuc^ ©c^ule unb ®emeln, 3n blefen böfen Selten 
Saft blr befol^len fcfai! 

®en.s=@up. Dr. S3raunes3?ubolftabt: 9?ur wenige SBorte: @g Ift Dor^ln 
ber 9?ome beg 3?eolfd^ulblreItorg Qan^t In ©rfurt genannt morben unb 
feine ?leu6erung jugunfien ber beutfd^en Se^rerfd^oft; iä) möd^te aug meinen 
©rfo^rungcn In I^ürlngen blefe S3e^auptung beg ^errn S)lreItor ß^nge 
unterfd^reiben. SBlr l^oben fel^r tfid^tlge Se^rer In unferem Sonbe unb eine 
©c^ullcltung, ber bog l^öd^fte Sob gebührt. SBog mir erftreben unb tun, 
Inüpft fid^ gonj un bog, mag ber ^od^bere^rte ^etr SSorrebner gefogt l^ot: 
Iiebet)oBe SSerftänblgung fuc^en jmlfd^en ©elftllc^en unb Se^rem unb borouf 
Qug fein, bog mir nld^t In ^olemlf ung t)erlleren, fonbern borouf ung it^ 
fmncn, boft bie molare, tiji ebongellfd^e, tä)i lutl^erifc^e 5ßolemlf bie Ift, 
bie SBo^r^elt fo mefengftorl, fo mle fie i^rer aieolltät, l^rer SBlrflld^Ielt 
nod^ Ift, ^erougjuorbelten unb bann bog übrige In ®otteg ^onb }u 
bcfel^lcn. 

5ßoftor Dr. ä^ner^Sdpjlg: Der ^ompf. In ben mir geführt morben 
finb, Ift nlc^t ein Äompf ber ©d^ule gegen bie Slrd)e, fonbern ein Äompf 
ber mobernen SBeltonfc^ouung gegen bie d^rlftlld^c SBeltonfc^auung; unb bo 
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flehen wir ntc^t bIo§ al3 Ocifiltc^e bcn Sc^rcm gegenüber, fonbcrn oK 
(Seifllld^e l^aben wir als näc^ftc SSerbünbetc unfcrc Seigrer felbft unter bcm 
gläubigen Seil ber Se^rerfd^oft, mit bem mir jufammcn lämpfen muffen 
gegen ble ontlc^rlftllc^e SBelt; fold^e gibt eS ouc^ In Selpjlg, unb pe l^oben 
ben 5IRut, ojfen oufjutreten. SSlelfoc^ fe^lt cö aber an 9Kut. Unb xoaxnm? 
SSäell eS an ber SSe^errfd^ung berienlgen fragen, ble jmlfd^en mobcmcr 
unb d^rlftlld^er SBelton|cl^auung f darneben, fel^It, Darum meine Id^, eS Ift 
blel richtiger, bog mir eine 2:at tun, als ba§ mir über berfd^lcbene S^efen 
unb 8?efoIutlonen abftlmmcn, unb ble Sat, auf ble cö onlommt, Ifl ble* 
ienlge, um meiere 5ßaftor ©ber^arb In ßelpjlg gebeten ^ai: l^clfen ©te 
unS lehren, fte^en @le unS bei, geben @le auS ber reld^en SRüftlammer 
S^rer SBlffenfd^aft unS etmaS! Unb borum Ifi mein SSorfd^Iag In aller 
Sürje ber: SBlr geben ber neuen apologetlfd^en Sommlffton, ble gebllbet 
morben Ifl, auf, l^re apologetlfd^e Sötlglelt befonberS nad^ blefen @tTx6)i^ 
puniten ^In ju normleren unb ju tocröffentüd^en In ber SBelfe, bo^ Qtxait 
für ble Seigrer In blefer SHlc^tung me^r getan mlrb unb anbcrerfeltS auc^ 
für ble ©Itern, ble aufS engfte mit blefer grage öerfnüpft morben pnb. 
3laä) meiner ©rfa^rung motten ble ©Itern aud^ In ben großen ©tobten 
d^rlftlld^en ^Religionsunterricht, aber fte berfte^en oft gar nld^t fo, morum 
e§ ftd§ l^anbelt. Darum märe ble jmeite Sätlgfelt ber ^ommlfpon: Slrtltcl 
In ble 3^i^w"Ö^w jw bringen, ble ble (Semelnbeglleber orientieren. 

©emlnarle^rer Srammer^Süneburg: 3d^ lann mld^ bem melftcn, 
mag ble Ferren SSorrebner In Slnerlennung unb ©rgänjung beS SSortragcÖ 
auSgefptod^en ^aben, nur anfd^deßen. ^d^ möchte bann nod^ auf einige 
me^r praftlfd^e 5punfte ^Inmelfen. ®S Ift bon bem $errn {Referenten ge« 
fragt morben, moS gefd^e^en mürbe, menn öon feiten ber ^Regierung au8 
ble rellglonSlofe ©d^ule blftlert mürbe. Sntmort: 3f^ntaufenbe bcutfd^er 
SBoItefd^uIle^rer mürben bonn big aufS äugerfte für ble ©il^altung bcö 
SRellglonSunterrld^teS In ber SSoIföfc^uIe fämpfen, genau fo, mle pe ie^t für 
eine SReform beS Unterrld^teS eintreten. ®8 Ift t)on bem ^erm {Referenten 
gefagt morben, baß gegen ble rabllalen SReformbeftrebungen, mle pe In ble 
©rfd^elnung getreten pnb, nlc^tö t)on feiten ber Se^rerfd^aft gefd^el^en jcl. 
®r Ip ba nlc^t red^t unterrichtet gemefen. ^6) miß gar nld^t auf ble 
Slrbelt be§ SSerbanbeS ebangellfd^er ©d^uU unb Se^rerberelne l^lnmeifen jur 
Sßefämpfung blefer roblfalen'gorberungen, iä) miß nur l^lnmelfen auf ble 
2lrbelt beS ße^reröerelnS blefer ©tabt. ?lud^ menn iä) mit ber grunb^ 
legenben gorberung blefeS ße^rerberelnS nld^t elnt)erftanben bin, fo l^at 
blefer Se^rerbereln bod^ einen Haren ©d^nltt gemad^t jmlfd^en fid§ unb ben 
Seprebungen ber SRonlpen, ber Sremenfer, aud^ jmlfd^en pd^ unb jmlfc^cn 
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bem oßgcmcfncn 9?eIlglon8unterrlc§t beS ßerrn SemS. ®8 bürfte boc^ jur 
ßlärung ber ganjcn ©ac^c gut fein, mcnn mir unS immer tolebcr auf bic 
poptitjcn Gräfte befinnen, bic in bcr Sc^rcrtoelt tjor^onbcn finb. S^a ge^t 
nun meine Sitte bol^in, bng bon feiten ber S^eologie, tjon feiten ber ®eift* 
liefen biefeS SSeftreben nod^ äuffWrung geförbert merben möge burd^ 
grfinblid^e SSele^rung, burc§ mlffenfc^aftHcl^c SSortröge unb burd^ anberc 
«rt Qpologetlfc^er Arbeit, eg ift bielfoc^ nlc^t möglich, oOeg bag, maß 
an ongeblid^er SBiffenfd^aft gerobe für unS berjapft mirb, im einjelnen 
nad^jupriifen, ba §elfe man unS burc§ auffförenbe, grfinblic^e 9lrbeit! JWad^ 
bicfer SRid^tung ^in ift ölel berfäumt morben. S<^ 6in aud^ jiemlid^ unter* 
richtet in ber ?lr6elt ber freien unb bcr fonfeffionellen Se^rerbereinc, unb 
id^ gloube bort bemerlen ju tonnen, ba^ eine JRücfreblbierung adju robi- 
laier gorberungen bor pc^ ge^t, baß mon fic^ beftnnt auf ba^, mag in 
bcr ©rfd^einungen glud^t ©migfeitgmert ^at, unb ba^ man mleber nä^er 
tommt an bag, tong mir, bic mir §eutc ^ier berfammelt finb, tjcrtclbigen. 
S33enn nun etmag jur görberung ber ®(iä)t beitragen fann, fo glaube iä), 
ift eg bag, menn aud§ bie ebangelifc^^ut^erifc^e ffionferenj i^rerfeitg ©d^ritte 
tun moßte, ben ©taot ju beranlaffen, baß er bie grage ber fogenannten 
gciftlic^en ©c^ulauffid^t möglid^ft balb unb grünbli^ tjon ber 2:agegorbnung 
abfegt. Sc^ glaube, eg mürbe bann gerabe in Se^rerfreifen fo mand^eg 
fd^iefe Urteil in bejug auf angeblid^e ^errfd^ergelüftc ber Äird^c fd^minben. 
Unb mögen bann bie fird^Iid^en Organe i^rerfeitg red^t balb an bie Slrbeit 
ge^en, um ju beraten, mag gefd^e^en foö. SBenn nun blefe, id^ muß fc^on 
fügen ungificffettge SSerquicfung bcr Drtgfc^ulaufftd^t mit bem geiftlid^en 
^mte bon ber Sagegorbnung abgefegt mürbe unb auf aDen Seiten t)orab 
ber ®runbfa^ vertreten mürbe: meniger bom 9?ed^te reben, alg fid^ bieU 
me^r ber ^flid^ten bemußt merben! mir Se^rer muffen bie ^flid^t er* 
lennen, baß mir im Steligiongunterrid^te bag SScfte, mag mir an ©rjie^ungg- 
Iröften §aben, ben Sinbern geben, bie 9(ufftc^tgbeamten, baß fie ung in 
biefen Seftrebungen förbern, bie ©ird^e, baß fie ung bobei burd^ i^ren 
Unterrid^t l§elfe unb ftd§ mit ung in ber Se^rplanfrage bor aßen fingen 
ougeinanberfefet in bejug auf bag, mag bie ©d^ule unb bie Äird^e im 
Unterrid^te ju leiften ^at. Unb menn bann ber SJeligionguntcrrid^t ge* 
regelt ift, bann jmeifele id^ nid^t, baß mir aug ber gegenmörtigen un* 
crquidtlid^en Sage einmal ju einer ©ituation ^inburd^fommen merben, mo 
ber Se^rer mieber mit greuben Sieligiongunterrid^t gibt. 

^aftor Slrmfned^t^öinben berjid^tet aufg SBort. 

^aftor 3:^imme*fil^3Ifebe: SBenn bie Se^rermelt bon unferer heutigen 
53erfommIung ^ört, fo mirb i^re erfte grage bie fein: SSäie fteHt fid^ bie 
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äflgcmclnc Sut^eri|c^e ffonfcrcnj ju ber ©c^uIauffic^iSfroflc? 3n bcr gorm, 
iDte jic in unfcrcn liefen ftc^t, tpirb fic^ bic Sc^rctfc^oft t>ox bm Äopf 
geftofecn füllen, unb ic^ fiintmc mit i^r botin übcrcin: in bcr gorm, tok 
ftc §lcr fle^t, tonn ber ©taot bog nid^t annehmen. SJod^bcm ein ©d^ut 
mann baS auSgefprod^en ^ai, möd^te id^ gern, bo§ oud^ ein 5ßajior in bfcfct 
SSerfornmlung baöfelbc ouSfprid^t, unb ic^ fprec^c eS auö in bcr Uebcr« 
jeugung unb in bem 95emu6tfcin, bo^ ©ic, meine ^crrcn StmiSbrüber, bcr 
gleichen Slnfid^t ftnb. ^6) mill notfirüd^ in leinem anbercn ©innc bog 
Vertreten, al§ mie eg $err Direftor ©edfc^opp aud§ Vertreten §at. @o 
optimiftifc^ aber, tt)ie $crr I)ireflor ©efljc^opp cö bargeftcHt f)ai, möd^tc 
ic^ unferc ©egenmart boc^ nic^t auffaffen. Die Jatfac^c bleibt befleißen, 
bafe auf ben großen Se^rerberfammlungen, mic eS aud^ ^err bon SKoffoit) 
au§gefprod}en f)ai, bic Abneigung ber ßcl^crfc^oft gegen bic Äird^c im 
grofecn unb ganjen flar jutagc tritt, unb ber grogc fönnen mir nid^t 
aus bem aScge ge^en: mie ge^t bag ju? 3Sd^ §oItc eg für fc^r nfifelfd^, 
\>a^ einmal Ilar unb beutlid^ auSgcfproc^en mirb: baS gcl^t nic^t ju o^nc 
eine fd^mere ©c^ulb ouf feiten unferer ^ird^e. Sc^ bcl^auptc notfirlid^ nid^t, 
ba§ fie bie größte ©d^ulb baron ^at. auf jmci 5ßunltc miß id^ ]§intt)cifcn, 
bie in ber gorm t>on gorberungen ober Sitten auSgcfprod^cn finb, bie ic^ 
t)on ^erjen unterfc^reibc. Xo8 ift bic gorbcrung, bic Direltor ©eUfd^opp 
in ber fünften I^cfc ouggefprod^en f)ai, bafe bie ^aftoren größere Dpfcr 
bringen muffen an 3cit unb ffraft jur Unterftüfeung ber Sc^rcr unb i^ncn 
an bie $anb ge^en. '^6) bin fiberjeugt, ha^ ift bisher nid^t in bem SKagc 
gefd^e^en, mie eS gejd^e^en follte. ^6) lann au8 eigener ©rfa^rung babon 
berichten — aber bie Qdi ift ju furj — mie bic iungen Seigrer mir 
banfbar bafür gemefen finb, baß iä) mit i^rien regelmäßige Sefprcd^ungcn 
unb Sonferenicn fpejieß über ben SJeligionSunterric^t abgehalten l^abc 
Sin jmciter 5ßunft ift auc^ in ben J^efen beS $errn Dircitor ©cflfd^opp 
nic^t befonberS ^erborge^oben. ^d) glaube, eine ©d^ulb bcr Äird^c Hegt 
aud§ ba \>ox, tDcnn fie bic gortfc^ritte ber ©rIenntniS, bic aud^ in ber 
Jljcologic auf pofitiöer ©citc gemad^t finb, nid^t red^tjcitig ber ßel^rermelt 
jugänglid§ gemad^t l^at. @S ift t)on ben met^obifc^en SSerbefferungen bie 
SRebe, bie aud^ in ben liefen be§ 5ßfarrerS ©perl ate notmenbig ancriannt 
finb in unferer 3^^*- 5)^^ metl^oblf d^en, pöbagoglfc^en unb apologctffd^en 
©cfid^tSpunfte bürfen bei btn Scl^rern nid^t öernad^Iöffigt mcrben. Sc^ 
möd^tc aud& einen fritifc^en ®eftd§tgpunft ^injufügen. gc^ mill bamit nic^t 
ber mobernen J^eologic t)Q^ SEBort reben, aber JJritif in bcr Darbietung 
bcr ^nfpirationSIc^re muffen mir aud^ unferen pofititjcn 8c§rerlrcifen in 
pofitlüer gorm barbringen, gd^ erinnere nur an baS ßc^rbud^, an ben 
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Statcc^tömuS bc8 ^erm D. ©tclnmefe, bcr mir borBilblid^ ift für bic 53e:* 
^anblung bcr ©c^utc. ^cr i^at in bcn @ö^en, toelc^c er gerobe über bie 
SSiBel unb SBiBelouffaffung bringt, auc^ fc^on eine Sritil jur änmenbung 
gebraut; unb eine folc^e ^ritlf, mie er fie borbietet, eine ^iti! über bie 
bisherige buc^päbHd^e auffaffung ber Sibel, enthält einen gortf^ritt aud^ 
ber pofttlöen 2^eo(ogle unb barf ber ße^rertnelt nid^t länger botent^alten 
lüerben. SBcil ba§ gefc^e^en ift, bin ic^ ber Ueberjeugung, fo ift eS eine 
■ ©c^ulb bcr Ätrd^e, beren fte fic^ fobatb ate möglich enttebigen ntu^. 
(Snblid^ über einen 5ßunlt, über bie S^corie t)on Staat unb Sird^e ift in 
ben bctber|eitigcn S^cfen mo^l nic^t genügenb gerebet. 9Son ba auS 
mürben fic^ bie fattifd^en SSer^öItniffc, mie fid^ in ber (Segenmart bo8 
SSer^ättniS ber ©d^ule jur ^rc^e geftaltct f)ai, borftenen. 

$rof. D. t). SR uÄtelc^eUs Hamburg: 3d^ freue mid^, fonftatieren ju 
fönnen, bafe in bem „fd^Iimmen Hamburg" ctmoS gef^ie^t, tüoS in bem 
©inne unferer Sonferenj ober wenigfienS einer großen Qa^ i^rer leiU 
neunter liegt: bie pofititjcn Se^rer unb 5ßaftorcn fangen an, fid^ jufammens 
jufc^licgen, unb jtnar fo, bag ber SSoben ber ©emeinfd^aft jtoifd^cn ©d^ule 
unb Sirene auf bem ®runbe ber einjelnen ®emcinbe gejuckt mirb. ^6) 
gloubte ba« nod^tragen ju muffen. ®§ ift geftern bei anberer ©clcgcnl^eit 
bat)on gefproc^cn, ba§ tt)ir in einer Qtit Heiner Sage leben. S)a§ ift fe^r 
bie grage, ic^ glaube im ®egcntei(, mir leben in großen Sagen für bie 
©ac^e unfereS $erm. ^ij fc^e bie grofeen Sage ba anfangen, mo man 
unter bem S)rude fte^t, mo man in bußfertiger SEBeife anfängt, biefen S)TudE 
JU empfinben, unb mo man auf ®runb feincS ©laubenS tro^bem freubig 
tu bic 3wl«nft fd^aut. 3d^ Unk mir, mag immer au(^ ®ute8 unb ^errlic^eS 
gefagt ift für unfere Sird^e, toix aße ^aben baS ®efü^I, fie ^at rec^t, menn 
fte bußfertig ift, aud^ im 93Iicf auf i^re SSerbinbung mit ber ©d^ule, 
nid^t bloß in ^infic^t auf i^re fojiale 9lufgabe, bie fie jeitmeUig toerfäumt 
^aik, SBir lönnenS nun einmal nid^t änbern, mir muffen ganj einfad^ 
fagen, alle bie mir e^rlid^ jum ©bangefium ftcl^en, l^aben empfunben: ba 
fie^t unfer 8S0II unb Hagt unS an, bag mir i^m in fd^merer SrtfiS atS 
bic ®e^üfen nid^t jur Seite geftanben ^aben. S33arum? äRcine Slntttjort 
ift: mcH mir $oftorcnIirc^c, nid^t ®emeinbcfird§e maren, meti mir in ber 
Scrjplittcrung unferer berfd^iebenen ©^rbegriffe — ber ©olbat ^ai feine 
@^re, bcr Äoufmann l^at feine ®^re, unb bie öerfc^lebenen ©tänbe ^aben 
il^re ®]^re — nid^t gejorgt §aben für ade, au^ für bie bebrücften 9lrbetter 
unb für baS bcbrüdfte SSoIf. 3d^ baute ^errn 5ßfarrer ©perl, ha^ er fo 
Haren SluSbrud! für baS gefunben ^at, mag unfer ^erj bemegt. Unfer ^erj 
bebt in ber Siebe }u unferer gefä^rbeten Sird^e. ®erabe, baß bie Slrd^e in 
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bcn 9Klttc(punft gerücft rourbc, bafür muffen wir i^m bontSor fein. Unb 
tt)le? Damit mir ate^ßaftoren jufammenfommcn? Damit mir otö Se^rer 
jufammenfommen? Damit mir In Hcinen freien ®ruppen jnfammenlommen? 
9?ein! 2luf bem S3oben ber geeinten Oemelnfd^oft, ber georbneten ©emelnfd^aft. 
Soffen ©le unS einmal fc^en, ob ba nld^t ber Se^rer ben SMut finben mlrb, 
feine SWelnung auSjufpred^cn. S33arum reben benn ble Se^rer nic^t? SS 
fe§It l^nen erfienS baS SWaterlal, um gegen ble geriebenen Seute anlämpfen 
ju fönnen, ober au6) ble ©emeinfc^oft, bog fie fic^ nlc^t unterftüfet füllen 
bon l^reSgleld^en, unb fo reben ble pofitlben Se^rer oud^ nld^t, big fie 
belbeS gewonnen ^aben: ble opologctlf^e 93ele§rung elherfeltS unb anbercrs= 
feltS ble ©emelnfamfelt auf bem 93oben ber ®emeinbe. gd^ glaube borum 
ble aSltte unterftreld^en ju muffen, laffen Sie ung btn S^efen belber ^erren 
^Referenten Ih^attlic^ tjon ^erjen iuftlmmen, glclc^jeltlg aber auf blefem 
®eblete ben ßwfommen^ang jmlfc^cn Pe^rern unb ©elftlld^en oufS ftäriftc 
betonen, unb ble SBege freihalten, auf welchen blefer gufammenl^ang bon 
feiten ber Se^rer fid^ freimütig betätigen lann. 

5ßaftor b. 2Ulng^®ötllngen: ©eftatten ©Ic, wenn fc^ ate alter 
©c^ulmann unb 5ßaftor auf ble Hauptfrage ^Inmelfe: SSäem gehört ble 
©c^ute? S33enn wir ben mlrflld^en Satbeftanb InS 2luge faffcn, wenn mir 
In ble ©efd^lc^te ber c^rlfttld^en SSöIIer unb unfereS beutfd^en SSotleS unb 
aßer SSöIter jurücfge^en, menn mir unS auf ben Duellboben befi apoftollfd^en 
S^riftentumS fteflen unb un§ burd^ ble .©Ireftlbe ber ^Reformation leiten 
laffen, tommen mir jur 9lntmort: Die ©c^ute gehört nlc^t ber Se^rerfd^aft, 
nlc^t bem Staate, a\x^ nld^t ber repräfentatlben Sirene, ble ©d^ule gehört 
ber gamltte, ble ©d^ule gehört ben Sltcrn. Unb folange Id^ ia^rje^ntetang 
biefe ganje ©c^ulbemegung beobad^tet f)ahe, ^ait ii) gefunben, bag ber 
Staat, ber ben ©d^uljmang elngeful^rt unb ble 8flefultate ber 5ßäbagogl( 
fidft angeeignet l^at, nun attmä^lid^ aud^ jur ©Inftd^t tommt, bag ble ©Item 
ein 9ied^t. auf l^re S^lnber ^aben, bafe pe ein SRe^t auf Unterricht, [a für 
l§re getauften* fitnber ein SRed^t auf d^rlftUd^en Unterrid^t l^aben. S)a8 
muß ieber ©taat einfe^en unb befennen, bag er für ble ©Itern ble ©d^ule 
erl^ölt, momentlld^ ble ©d§ule ber elementaren ©tufen, unb auf ble ©Itern 
ütüdfftdjt JU nehmen f)at S)le ©c^ule Ift Sa^t ber gamllle, unb auf blefem 
©runbfa^e moDen mir unS bereinigen. SRögen bann ©taat unb Sirene 
unb beSgleld^en Se^rerfd^aft unb gjaftorenf^aft In ieber SSerfammlung unb 
In jeber Slnregung blefem ©ebanfen gerecht loerben. S<^ glaube, mir 
lommen bann fdbnetter jum gleL 

S)lreItor ©ellfd^oppsSRoftodE: gd^ bin In einem 5ßunlte burd^ meine 
eigene ©^ulb mlfeberftanben morben. ©§ Hegt mir baran, ha^ rld^tlg 
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ju [teilen, ^d) f)abe nie unb nimmer bie SKeinung gehabt, ate fönnc irgenb 
ein aWenfc^ im @mft toirflic^ o§ne SReligion anSlommen, ouc§ ber ©ebilbetfle 
nic^t. 98enn id^ im Sifer bed ®efed§teS gejagt ^abe, ber ®e6i(bete meint 
in Jhinft unb SBiffenfd^aft tjerfc^iebcne Surrogate für Steligion ju ^oben 
unb getolffe ®runbIogen für eine SWoral, fo gloube id^, bie meiften ^aben 
meiner ©timme einen ironifd^en Seiflong onge^ört. Sc§ möd^te aber auS^^ 
bructdd^ feftfteHen, ba§ ber SRenfc^, ber Sieligion entbehrt, bamit baS 93efte 
entbehrt, tt)a8 aWenfd^en l^aben tonnen. Unb bann fonftatiere ic^ furj, unb 
baran liegt mir außerorbentlid^ biel: S" ber ganjen I)ebatte l^at niemanb 
ttroa^ gegen bie Sl^efe gefagt, bie mir am meiften am $erjen liegt, gegen 
bie I§efe: »S)cr SReligionStel^rer, ber mi% toaS er mlll unb foH, ber 
ift ein Diener om SBort, ber ift ein SSermalter beS tjorne^mften ©naben^ 
mittete. " Unb nod^ einS möd^te ic^ ^injufügen gegenüber einer SBamung 
t)or Optimismus. SWeine ^erren, dornen muß man öor 5ßeffimiSmu?, 
t)or Optimismus ju toarnen l^at leinen @.tnn unb Qmd, benn baS einjige, 
tpaS tjormörts bringt, ijt DptimiSmuS. SKigtrauen öerbirbt, SSertrauen ^ilft 
DormärlS! „gluc^mürbiger ärgmo^n, unglüdEfetlger ä^Jetfel, unb atteS 
manH too ber ©taube fe^It." gum ©d^Iuß bie ^erjlid^e Sitte: ^etfen 
@ie uns beten für unfere Äinber, für unfere ©c^ule, bann ge^t aUeSI 

Pfarrer ©perl (@d^Iu|mort): 3n ber ^auptfad^e lann ic^ nur fagen, 
\>a% iä^ für alle ßrgänjungen unb Serid^tigungen banibar bin. ©ine 
®rgänjung, bie bejüglid§ ber iBibelfritif mir gegeben ift, toerben ©ie fogar 
in meinem SSortrage ftnben, menn ©ic ftd^ bie SWül^e geben, t^n ju lefcn, 
man läßt fo mand^eS im Vortrage unge[agt, baS tjorgefe^en tüar. 93e^ 
jügltd^ meiner liefen gebe id^ fcl^r gern ju, bafe SRifeöerftänbniffe möglid^ 
ftnb. S)ic S^efen maren mir nur ein SKittel, um logifc^ Har ju machen, 
ttjos ber Snl^alt beS Vortrages fein merbe. grcilid^ meine id^, bog mir 
bie Scl^rermelt eigentlid§ red§t peffimiftifd^ beurteilen, toenn mir mit 9lüdE:= 
fid^t auf fie 93ebcnfen tragen, t)on 3lcd§ten ber Sird^e überhaupt nod^ ju 
reben. Dbgleid^ in SSa^em jurjeit aud^ ein ©d^ulfampf befielet, mürbe id^ 
boc^ bei unS aud§ t)on ©egnern eine fo meitge^enbe Steigung jum 
9Ki6t)erftänbniS nii^t befürd^ten. ^oä) eS mag immerhin ber gaß fein, 
bei bei öerme^rten perfönltd^en Berührungen baS ©enforium ftd| loex^ 
fcinert unb bie SSorftd^t ftd^ fteigert. 3c^ felbft ^abe meinen Se^rern 
gegenüber, eS finb nur menige. feine Erfahrungen übler 9lrt gemad^t. ^m 
Oegenteil, id^ ^abe bebauern lönnen, ba§ einer meiner Seigrer nic^t feine 
?lbfid^t ausführen fonnte, mit nad^ ^annoöer ju fahren. §err SDireftor 
©eUfd^opp ^aiit geftern bie ®üte, mid^ t)on feinen Jl^efen tjerftönbigen ju 
moHen, leiber mürbe baS burd^ einen 3"f^H unmöglich gemad^t, fonft ^ä\k 
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icf) l^m cröftrcn fönncn, bafe fc^ Bereit möre, feine Jl^fen mit ju unier- 
{c^reiben. (£d iporen bod^ nid^t Sntit^efen, fonbem fc^öpfetifc^e ®^nt^fen, 
bic ben SBert öerme^ren unb einjelne aWängel berichtigen unb nomenttldi 
gangbare Sßege be^eid^nen, bie ic^ fel^r gern mitgel^e. SRit bem SBunfd^e, 
ba§ baS ®efü§t ber 3w|ö«"»n^Ö^§8ri9^cW namentlich bon fold^en, bic in 
ber ©d^ularbeit fte^en, mit unS, bie wir im Pfarramt flehen, ftc^ me^r 
unb me^r fröftigen möge, laffen @ie mid^ fc^IieBen! 

©c^lufettjort beg SSorjtfeenben: Die lefete Steufeerung be« ^erm Steferen^ 
fjai [a ein erfreuKc^eiS SRag t>on Uebereinftimmung jnrifc^en i^m unb ^erm 
Direltor ©eUfc^opJ) erfennen laffen. ?luc^ fo freiließ mirb bic SSerfammlung 
bie t)orIiegenben S^^efen nid^t einfach in aüm i^ten Sinjel^eiten ju ben 
irrigen machen lönnen. Unfere Äonferenj tjcr^id^tet grunbfä^id^ barauf, 
ju aßen einjelnen Äeufeerungen in ber Debatte ©teDung nel^men ober aud^ 
über t)orgeIegte S^efen abftimmen ju motten. @o allein fd^eint eS aud^ 
ber SBürbe einer fo großen SSerfammlung mie biefer tt)ürbig ju fein, eine 
einmütige Slnnal^me berartiger, anä^ inS ©pejteOe eingel^enber S^efen iDurbe 
o^ne eine ^onnit^enj t)on einjelnen nid^t möglich fein, bie bem (Smfte jumal 
einer fo fc^toierigen SWoterie toenig entfpräd^e. S)aS aber barf ic^ jagen, 
toenn ^err Direftor ©eUfc^opp bie 2lnna§me feiner J^efen mit bem bringenben 
Sunfd^e einer SSerftönbigung mit ben ^enen Se^rem motiötert l^at, fo 
tt)irb biefer SBunfd^ unjtoeifel^oft bon ber ganjen Äonferenj aufS leBl^aftcfte 
geteilt. SBenn id^ beifpielSroetfc onc^ perfönlid^ Sebcnlen tragen mürbe, 
m{d§ mit ben Ausführungen unb ©ft^en Don $errn Direttor ©eUfd^opp in 
ollen (£in,^el§eitcn ju ibcntifijieren, fo befiimmt mid^ boju oud^ gerabe bie 
Befürchtung, ba§, fomelt id^ mit ber in Se^rcrlretfen ^errfd^enben ©timmung 
Vertraut bin, gerabe aud^ einjelne ©cbanfen, bie ^err ©ireltor ©eHfc^opp 
aufefpric^t, bei ben Ferren Seigrem auf SEBiberfpruc^ fto§en möd^ten. Sllfo, 
in bem SBunfc^e einer SSerftänbigung noc^ biefer Seite ftnb mir gemife 
aOe üöaig einS. 

gm übrigen lann id^ nur in etmaS jufammenjufaffen berfuc^n, maS 
fic^ afö Stefultat ber 99efprec^ung mir ju ergeben fc^eint. Sud^ barauf 
barf ic^ alfo bie ^onferenj nic^t etma einfod^ fefMegen moHen, gleid^o^l 
bürfte e§ t)on SBert fein, jule^t nod^ einmal feftjufteHen, über meiere 5ßunlte 
nad^ ben Sleu^erungen, bie ^eutc laut gemorben finb, Ucbereinftimmung 
öor^anben ju fein fc^eint. ®ann finb mir icbenfaM in ber ^auptfad^c 
alle eins, ia^ in ber Xai bie @r^attung be§ SleligioniSunterric^teS in ber 
SSoltefc^ule unb jmar im ©inne eine« burd§ ©c^rift unb SJelenntniÖ 
normierten 9JeligionSunterrid^te8 eine ßu^w^ftS* wnb Scbengfragc für bic 
Sirene mie für unfcr SSolf bebeute. ©ott aber, mie gefagt biefer Untcrrid^t 
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burc^ ©d^rlft unb 33efcniitnl8 beftimmt fein, bann tft borfn a\xä) bereits ba§ 
onbcre auöflefproc^en, bafe bic ftird^e — fcIbftbcrftönbUd^ im rcd^t öer? 
panbcncn cbQngcHjd^en ©inne beg SBorteS — an einer 9?ormierung biefeS 
Untcrric^tcö burc^ \\t ein S«tcteffe i^ai, baS irgenbtoie ftd^ergefleHt fein 
tt)ill. SlnbererfeitS aber öerfle^t fic^ t)on felbft, bog aud^ on blefem ?ßunfle 
bie ^rc^e unmöglich einfeitig üorgel^en lann. Sie aber Streike unb ©taat 
l^icr jufammen ju roirlen ^aben, baS ift eine Srage, bie ftd^ unmöglid§ 
]§ier lurjer^anb mürbe erlebigen laffen. S)arfiber bagegen bürfte mieber 
unter und t^oÜeS (£int)erftönbniiS fein, ba^ bie gtoge, grunbfö^Iic^ an^ 
gcfc^cn, burc^auS fclunbdrer SRatur ift, ob biefer Unterrid^t t)on feminariftifc^ 
ober t^eologifc^ gebilbeten Ce^rcrn, ob im ^aupt« ober im SKebenamte 2C. 
erteilt toirb. §ier l^anbelt e§ fic^ jule^t um fragen, bie gemig an i^rem 
Drtc aud^ grofee SBebeutung §aben, bie aber auf einem ganj anberen ©ebietc 
liegen otö auf bem unmittelbaren Sntereffengebiete unfereS 3:^emaS. Unfer 
gan5c8 3ntereffe fonjentriert fic§ julefet barauf, bag eg »irHifift in ber 
©d^ule }u einem fd^rift- unb belenntniSmäfeigen 8teligion8unterric^t lommt, 
— wie im einjelnen bieje gorberung fid^ üertoirfHd^en mag, [teilen tt)ir 
burd^auS weiterer ©iSfuffion an^eim. 

9?ur eins möchte ic^ nod^ auSbrüdtlic^ ^injufügen. SBenn $err 5)ireftor 
©eflfd^opp bie Äonferenj fo nad^brüdEli^ um eine ©rtlärung gebeten fjai, 
ba^ fte bie Sc^rcr, bie ben bon i^m geroünfc^ten 9leligion8unterric^t er* 
teilen, att Diener am S33ort anjufe^en bereit fei, fo fann ic^ barauf gemtfe 
im 9?amen aller lebiglic^ mit ber SSerfid^erung antworten: bic 9lDgemeine 
®öangelifd^4ut^erifd§e Sonferenj roirb fid^ nur t)on ganjem ^erjen freuen, 
wenn bie ^erren Se^rer i^r geftatten, fie um ber ffirteilung ieneS JReligionS^ 
Unterrichtes willen olS ©teuer om SBort ju begrüben. 
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Scbweaeti tttia die evangelische Diaspora in Cnropa. 

9(nlö61ic^ bcr ©intDet^unö bcr Ouftat) 9lboIf*®cbäc^tnigfapcnc auf bcm 
©d^Iad^tfelbc Sü^enS am 6. 9?obcm6cr 1907 toutbe u. a. foIgcnbcS ebcnfo 
^o^finnigc olS wa^tc SBort geäußert: ,S)ie Sapelle ifl bcr äuSbrud tie]^ 
empfunbener Dauf6ar!eit für bic unt)er9än9Hd^en gctftigen ®üter, meiere 
ber große ^elbcnlöntg uug mit feinem SBIutc errungen ^ot. 9Wögc bog 
Slnbenfcn beS l^c^ren SRonneiJ 6et beiben SSöIfem (bem beutfc^en unb 
fd^mebifc^en) ottejcü mit gleicher Sreue feftge^alten unb burd^ getolffenl^aftc 
5ßf(ege felneS SSermäd^tnlffeö beftätlgt »erben, bann wirb ®otteS ©egcn 
auc^ ferner mit ©c^meben vinb Deutfd^en fein." 

®ln fold^er SluSfprud^ t)on feinem Geringeren atö bem erleud^teten 
^errfd^er, ber je^t auf bem Salfert^rone beg mäd^tlgen beutfc^en SSoIleS 
fi^t, muß iebeS fc^webljc^e ^erj mit greube unb ^anfbartelt erfüllen. 

Slelc^e SRa^rung gibt fold^en ©efü^ten auc^ ber Umftonb, baß blc 
@efd^lc^t8tt)lffenfd^aft anjuerlennen beginnt, baß baS trabltloneHe ©Hb beS 
®Iaubeti§öe(ben roelt magrer Ift atö baS ß^^^^bllb t)on l§m, baB eine S^'l* 
lang In gemlffcn gelehrten mle ungeklärten Greifen SMobc mar. @o magt 
man cS nld^t länger, ju beftrelten, baß elneS ber mlrlllc^en ^auptmotbc 
®uftab Slbolfg jur Jcllnal^me am brelßlgiä^rlgen Kriege \>a^ gemefen Ift, 
mag er felbft In feinen Stbfd^lebSmortcn an ben tjerfammeltcn Steld^Stag 
©(^mebenS felerlld^ bejeugte: „Die näd^fte mld^tlgfic Urfad^e Ift, ha^ ha^ 
burc^ ble bebrängten ©laubenSbermanbten öon bcm päpftllc^cn So^ mögen 
befreit werben, maS — fügt er ^Inju — rolc mir ^offen, mit ®ottc8 
®nabe mlrb gefd^el^cn fönnen." Dber toa^ er ben Sruppen gegenüber 
berfid^erte: „Um ben unterbrüdEten ®Iaubcn8gcnoffen ^llfc ju bringen, pnb 
tt)lr ^tnauSgejogen. äBenn i^r rebllc^ mir bclftc^t. merbet l^r grlcbcn unb 
©Id^cr^clt für ben cbangellfd^cn ®Iaubcn unb feine SBcfcnncr In S)cutfc^Ianb 
gewinnen." S)aß l^m übrigens bieg bclbeS, ^Rettung be« 5ßroteftanU8muS 
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unb tüQ^rc SBol^Ifo^rt fctncS 93atcr{anbc8, in einem unouflöSlid^cn inneren 
Sujammenl^ong miteinonbcr fionb, mag i§m niemanb betbenfen. ©eutfd^Ionb 
mar ja ber große ®i)\x^tDaü beS ^roteftontiSmug mä) ©üben ^in. ^ätit 
einmal bie <SturjmelIe ber ©egenreformotion ben i)Qmm burd^broc^en, fo 
märe [a oud^ bie 9?ei^e an ©darneben unb bie anberen norbifd^en Sänber 
gefotnmen. I)a^er war eS beffer, jutjorjufommen atö fid^ jutjorfommen ju 
laffcn. Da| im übrigen bie polilifc^en Urfad^en in engem 3"fönimen^an9 
mit ©d^roebenS oller ©tellung atö äugerftem SSorpoften im Often gegen 
ruffifc^sajtotifc^e Barbarei {omie mit ©^mebenS ^ineinjiel^ung in ben 
polnifd^en Ärieg ftonben, ^at ja neulich ein ßanbSmann unb Soßege bon 
mir auf bem l^iftorijd^en Songrefe in Berlin enttoidtelt. @r betonte auc^, 
bafe man einen beftimmten Unterfd^ieb machen muß jroifd^en ber 5ßoUtif 
unb ben planen beS großen SönlgS unb benen feineS genialen SonjIerS 
ayel Djenftierna, bor aDem nad^ bem Sobe beS SönigS. ffiS ift l^ier nid^t 
ber SDxt, nä^er auf biefe Dinge einjuge^en. Die STnbeutungen mögen 
genügen, um ju jeigen, tüie ber 5ßenbel ber Irittfc^en ®efd^ic^t8forfd^ung 
nun glüdEUc^ermeife auf bem SBege ift, nad^ ber ©eite ^inüberjufc^toingen, 
tt)o bie eckten ßügc unb bie roa^re ®eftatt be§ großen SönigS ju ftnben 
finb. 3" i^^ctt QnQtn gehören nic^t nur feine glänjenben ©{genjd^aften 
atö fjelb^err unb ©taatSmann, {onbern bor ollem feine ®röße olS SWenfd^ 
unb E^rift. SSerfte^en toir rec^t in ben jeitgenöfftfc^en gefc^ic^tlic^en Do!u= 
menien ju lefen, fo »erben mir ein 93llb beS „^e^ren fflZonneS" pnben, 
gleichzeitig fo ttf^t menfd^Üc^ unb bo^ fo mirfltd^ groß, boß rair unS in 
tiefer S^rfurc^t unb Semunberung bor i^m beugen muffen. S53oS nid^t 
bobei om minbeften ju bergeffen ift, ift feine l^eilige 93egeifterung für bie 
©ad^c beS ©DongeliumS, feine liebeooße Unlerftü^ung unb mcrftötige Seil^ 
na^me für bie gonje eüangelifd^e Diofporo in Guropo. ®uftob Slbolf fam 
bod^ noc^ Deutfd^Ionb nid^t mie ein oftotifd^er Eroberer ober ein 9?opoIeon, 
SSeröbung unb SSernid^tung hinter fid^ loffenb. '^m ©egenteil jud^t er überoH 
unb auf otte SBeife bofür ju forgen, boß bie ©egnungen beS SriebenS unb 
beS ß^riftentumS oud^ in ben ©puren beS SrlegeS blühen mögen. 93e* 
fonberS morm eifert er für bie ?l6ftettung ber religiöfen 9?ot fomo^I ouf 
altem ebongelifd^em S3oben oIS oud^ bort, too man bon Diafporo fpred^en 
lonn. SJic^t nur bie jioile SSermoItung mirb georbnet, fonbern überott 
mcrben oud^ SRaßno^men jum ©d^ufec unb jur Hugbreitung beg ebon« 
geltfd^en ©ottefiblenfteS getroffen, ©uperintenbenten unb 5ßfarrer merben 
eingelegt; bie SBüd^erborräte eingebogener Slöfter unb ^rc^en merben unter 
protepontifc^c ®cmeinben berteilt; feinen gelbprcbiger, ben neuernannten 
a3tfcl)of go^onneS Sotütbi, fc^idt er bon granifurt o. SR, noc^ bem ©rjftift 
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aKogbcBurg unb bem ©tlft ^albcrftabt, um bort bcr Itrd^tlc^cn 9?ot aU 
ju^elfen unb ein et)QngeUfd^eiS ^rc^en^ unb ©d^ulroefen einjuri(^ten, vorüber 
bcr nunmehr ^o6)beiaf)xit Ärd^torat ffi. SacoW in SBcrnigcrobe cfai fo 
fc^öncö, Icibec aber mcnig bead^tetcS 93uc^ gcfc^rieben §at. DiefcS fegcng« 
rcld^e SBctf, wä^renb btc ÄricgSfadel übcroll emporlobert, ift eineS bcr 
[d^önften 95(ättcr in bcr ©cfc^ic^tc icncr gelt. 

(Suftot) äbolf roud^S mit feinem fflirfcn. „SorpuS Söangelicorum 
tourbc ein 'ftoatSmänntjc^cr ®cbanlc, ttjo^fgccignct, ben SlugflangSpunlt 
forool^I für btc Sintrac^t bcr flanbeSfiri^cn mie für eine neue bcutjc^c 
JReici^fiöerfaffung ju bilben;" SSon feinen erftcn me^r bcgrenjten Qidm fticg 
er baju empor, ein 33efrcier für btc ganjc CDongeltfc^e SBcIt ju »erben. 
S33le ßut^er ^at ®uftao Äbolf anä) innerhalb bcr römtfc^cn SBclt einen be=» 
freienben Slnflug ouggeübt. 93etbc finb roa^re ölumenifd^e ©cftolten In 
bcr SBeltgefc^ic^te. Solange btc SBclt Ht bleibt auc^ bie 8apibarlnf(§rtft 
auf bem S)enffteinc beS aSrcitcnfcIbcr 9Jittergute8 aö mo^r bcftcl^cn: 

©taubenSfrei^ett für bie S33ett 

SRcttcte bei »reitenfelb 

Ouftoö Slbolf, e^rtft unb $etb. 

©d^mebenS ganjeS SBlrten jugunften ber ePangeltfc^en ©ac^c in unfercm 
fficlttett Ift ouc^ in bem attgemelncn curopätfd^en aSemußtfein »ic in 
unfercm eigenen Sanbe lange ujcfentUi^ an biefen großen ^clbcnnamcn gc* 
fnüpft gemcfen. ®rft buri^ bie im September 1907 ftattge^abte geier 
jum ©cbäc^tniS an ben beniroürbigen, öor 200 ^af)xtn abgcfd^Ioffencn 
SSertrag ju Slltranftäbt, moburc^ üielen 2iaufenben ebangeUfd^er SSrüber in 
3)iafporen ©laubcnS:* unb Äultfrei^ett gefc^enft rourbc, bürfte bie allgemeine 
Slufmertfamlett auf ben Umftaub getcnlt roorben fein, baß neben ©uftot) 
Slbolf Sari XII. afö gortfcfeer unb görberer beS SBcrleg beS großen 
Königs tritt, auc^ er ein fiegreid^er SSorfämpfer ber ©iaubcnö* unb ®c* 
miffenSfrei^eit. Sei bcr ©nt^üflung bcr auf bem ©d^loßl^ofc ju Slltranftöbt 
errid^tetcn ®eben!fäulc äußerte auc^ ber ©c^loß^err ®raf ^o^ent^al ju 
S)öllau u. a. ungefähr foIgenbeS: „^eute l^ulbigcn unb banlen mir bem 
aSefd^ü^cr ber cöangelifc^cn ®Iauben§frei^cit, bem Äönig, ber bo8 SBerf 
©uftat) 8lboIf8 fortfefctc, inbem er mit erhobenem ©d^roert bie ©urc^fül^rung 
be§ rocftfälifc^en griebenS crjtoang unb 9lcd^t unb ©cred^tigfeit ben cban« 
gelifc^en ©d^Ieficrn crmirfte.'' 

S)ie politifd^c ®efc^ic^t§forfd^ung ^at nic^t immer, menigftenS ntc^t in 
©darneben, ba§ ^auptmotit) ju ÄarlS XII. ©infd^reitcn jugunften ber unter« 
btüdften ®IaubeniSbrübet red^t erfaßt ober bargelegt. 3Kan §at l^ier biefc 
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^anblung atö etroaS ganj 3foHcttcS Bctrad^ict unb fogor ju bcr „Saunen^ 
l^aftlalcU" beS jungen ffiöntgS als clgcntUd^em ©rnSrungSgrunb gegriffen. 
©0 crftaunltd^ bieS btclleic^t aud^ un8 erfd^einen mag, ble mir glauben 
unb tüiffen, bafe ble SRellglon ble größte SReatltät ber ©efd^lc^te Ift unb 
immer Bleiben toirb, fo toirb eS boc^ el^er berftänblld^, menn mon bebenft, 
ha% iene Stld^tung ber ®efcl^ld§t8forfd^ung lange me^r ober weniger bon 
einem ©a^e be^errfd^t gemefen Ift, ber fid^ blellelc^t fo ouSbrädfen Ilefec: 
bie 9ietlglon§frage §at na^ Seenblgung beS großen JRellglonSlrlegeS (1648) 
in ber europäifd^en ^olltlf unb ©efd^lc^te telne SioHc me§r gefplelt. (Sin 
foId^cS Sorurtell mad^t ben gorfd^er bllnb gegen mld^tlgc Jatfad^en unb 
®cftc^t8})un!te, ble i§n auf ble redete ©pur führen fönnten. Slnlge fold^e 
®cfid^tSpunfte unb Satfad^en ftnb e§, auf ble Id^ nun S^te Slufmerffamfelt 
Icnfcn möd^te. ©le toerben u.a. unS erlennen (äffen, baß Sartö XII. 
fraglid^e ^anblung leineSroegS fo berelnjelt bafte^t, lole man gemeint f^ai, 
unb baß fic ble folgerld^tlge Slnmenbung elneS ßeltmotiüS für fd^meblfd^e 
^oliilf unb fd^tt)eblfd§e S)enlart mö^renb ^a^rl^unberten barftellt. 

©clt ®uftat) ?lboIf §atte ftd^ baS ganje proteftantlfd^e Europa aü^ 
mä^c^ baran getoö^nt. In ©^mebenS Sönlg unb SJoIf eine Iröftlge ©^u^:= 
mcl^r ber ®Iauben8= unb ®ett)lffen8frel^elt ju fe^en. S3elm Slbfc^Iuß beg 
iDeftf&Ilfc^en grlebenS mürbe ©c^tüeben einer ber ®aranten für ben un= 
öerrürfbaren SBcftanb blefeö SRellglonSfrlebenS. ®a8 S3ett)ußt|eln ber SSer= 
pflid^tungen, metd^e blefe ©tellung mit ftd^ Brad^te, fd^elnt bei ^Regierung 
unb SSoII IcBenblg unb Ilar getüefen ju fein. Diefe ®arantle unb blefeS 
SBctüußtfeln pnb e§ auc^, fraft bereu man unter günftlgen polltlfd^en SScrs= 
l^öttniffen Mftlg unb mlrlfam jur Unterftü^ung unb jum ©d^u^e ber 
ebangelifd^en ©lafporagemelnben elnfd^relten fonnte. 

5)lc blplomatlfd^e ©efd^id^tc ®uropa8 Iji nod^ ungefd^rleBen. 3e me^r 
bie blplomatlfd^en gelben unb polltlfc^en gntriguenfpiele be§ 17. unb 
18. 3a^r^unbert§ mcrben ftargelegt werben, befto beutlld^er mlrb e8 ftd^ 
mc^r atö iefet jelgen, baß ble grage ber SRetlglonSfrel^elt unb ble grage 
ber Sräniung ober Slufred^ter^altung ber Sefttmmungen be8 meftfällfd^en 
griebenS eine bominlerenbe SioIIe gefptelt §at. ©Id^er Ift eS, nad^ bem 
3cugniS elnjelner 2:atfad^en auS ber 3Jeglerung ber fd§meblfd§en Sönlge 
Äarl X., Sari XI. unb Äarl XII., ba% blefer 5ßunlt eine nl^t geringe 
»ebeutung für i^re auswärtige ^olltlf ^atte. SefonberS ftnb l^ler ble 
fd^meblfc^en Unter^anbtungen mit ErommeH In ©ngtanb Bejüglld^ etneS 
gemcinfamen 2luftreten8 jugunften ber ebangettfd^en ®(iä)^ bon Sebeutung. 
Unb aug ber Q^ii ber äieglerung ÄarlS XII. fei ^ler auf einige wld^tlge 
Umftänbe ^Ingerolefen. ^n bem fd^weblfd^en 9?eld§8tag beS 3iö^te8 1697 
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trat bcr mlc^tlflfic Slui^fc^ufe be8{cl6cn, ber fefrctc, im ^inSIld auf bcn grieben 
üon {RliSroid mit einem Slntrogc §eröor, bafe, „\>a blc et)onge(l[c^c JReltglon 
|otoo§t om SR^citiflrom (unter franjöjtfc^cm dominium), att in Ungarn, 
©d^lefien unb onbcren ©teDcn untcrbrüdft unb ausgerottet rofirbc", bcr ^Snig 
gerufen njoHte, fobtel toic möglid^ \\6) ber ©laubenSöertoanbten unb i^rct 
9?ot anjune^men. I^erfetbc SBunfd§ würbe t)on ber ©ciftHc^feit om 9?el(^8* 
tage ou8gef})ro^en. S)er 3»npwte »ar gegeben, unb otö S^arl XII. im 
3a^re 1703 in Unter^onblungen bejügüd^ eineS Sfinbnifleg mit ^reufecn 
eintrat, toar oud^ bie Serjid^erung, ble proteftantifd^c SRcIigion ju fd^ü^cn, 
einer öon ben Slrtüeln, über bie man ftc^ ba(b einigte. Die beiben Wlä6)it 
fc^Ioffen teitö ein allgemeine« Ueberetnfommen jum ©d^ufee unb jur SJer^ 
tciblgung ber eöangelifd^en SJeligion „gegen olle l^eimlid^en SJönle unb 
Komplotte ber ^äpftlld^en'', tetlS auc^ ein befonbere« «bfommen, ben 
5ßroteflonten In 5ßoIen unb Sltauen l^re früheren grel^elten unb Privilegien 
jurüdjutjerfd^affen. ^n bem cnbgültlgen SBünbnlffe, bem langwierige SSer* 
^anblungcn megen etneS ebongett|d^en S)relbunbe8 mit ^onnober ote brlttet 
aWod^t vorhergingen, beftonb noc^ bem ftebenten Slrtüel eine feiner l^aupt^^ 
föd^lld^ften Slufgoben borln, blc proteftontlfc^e 9?etlglon, befonberS in Ungarn, 
?ßoIen unb ©d^lepen ju jc^üfeen. ^n bem le^tgenannten 5ßun!tc erhielt M 
Sünbnl« feine proftljd^c SBebeutung, bo ble rein fc^tneblfd^e ßöfung ber 
l^lertfd^en Sroge bei «b|d^Iu6 beg »ünbnlffefi i^rer SSoüenbung bereit« 
öufeerft no^e toor. Der ältronftöbter SSertrog würbe nur 14 löge fpöter 
gefd^Ioffen. 3n bem SBorfc^auer aSiinbniS jwlfd^en ©darneben unb ^olen 
Im 3a§re 1705 fette ffarl eg bur^, bog ble 5ßroteftonten in $oIen frei 
unb unbc^inbert ll^rc SRellglon foHten ausüben bürfen. Unb in bem grleben 
Pon ältronftöbt Pom 24. ©eptember 1706 -— mo^I ju unterfc^elbcn bon 
ber ein ^a^x |pöter abgefc^Ioffenen S^onPention — mußte ber fturfürft bon 
©od^fen Perfprec^en, feine SSerönberung ber ePongetlfc^en 9?dlglon in ©ad^fen 
unb ber ßoufi^ Porjune^men, ober „ben 5ßöpftlid^en" ble ©rbouung bon 
fflöftern, Älrd^en, ffoöeglcn ic. ju erlauben, gu blejen Umftänben fonn bie 
Jotfod^e ^Injugeffigt werben, bafe ffiorl XII. Abneigung gegen Subwlg XIV. 
wegen beffen Sluf^ebung beS SblfteS Pon 9?ante8 ^egte unb bemjufolge 
nld^t bem feltenS beS fronjöfijd^en ÄönlgS In ©ad^fen l^m gemod^ten SBünbnlB^ 
anerbieten ®e^ör fc^enfen woHte. ©tott beffen unterbreitete ber Äönlg bem 
cngllfc^en ©ejonbten SKorlboroug^ einen SSorfd^Iog betreffs elneS gro|en 
3ufammenfd§(uffeS ber proteftontlfd^en SRäd^te, ©c^weben, ®nglanb, $reu|en 
unb ^onnoPer, jum ©d^ufec gemelnfomer ©loubenSlntercffen. Die Sfl<^e 
fd^elterte an ber Slbte^nung ber SScr^onblungen feltenS ©nglonbS. 

Daß Saris ©Inf erretten jugunften ber ePongellfc^en Dlofporagemelnben 
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in ©d^Ieficn nld^t auf einer Bloßen Saune beruhte, fonbcrn ein l^öc^ft Bebeut* 
fameS ®Iieb in ber SSerwirfüd^unö eineS beflimmten ^ßloncS barfteßte, gel^t 
auä) ou8 mehreren fpäicren SReölerunaSmofeno^men ^eröor. 9?oc^ 1718 
— feinem lobeSjo^r — bentt er on bic eöangellfd^en @d§Iefier unb mirft 
hnx6) {eine biplomatifc^en Drgone ju i§ren ©unften. 

Ueber bie Solgen bcr «Itronfiäbter ffonbention äußert Sorte XII. ältefier 
©efd^lc^tSfd^reiber ®öran Korbberg u.o.: ^?lHe ©bangclifd^en betrod^letcn ben 
König als i^ren SSefc^fi^er, unb ber 9?ame, ben ble ©darneben fic^ in bem 
bcutfc^en S^riegc ermorben l^atten, ^aupt unb ©d^u^ ber etjangetifd^en 
Sc^re ju fein, mürbe auf 8 neue an bie fc^mebifc^e S*rone gelnüpft." S)a]^er 
ergingen aud^ an ffarl nac^ bem großartigen Erfolge in Slltranftäbt t)on 
Dcrfd^lebenen ©eiten §er bringenbe äufforberungen, jugunften bebrängt^r 
®IaubenSgenoffen einjujreten. ©o bitten fd^roeljerifd^e 5ßroteftanten um feine 
gjermittelung für ©laubenSgenoffen In granlreld^, bie tjon Subroig XIV. 
jur ©aleere Verurteilt toorben maren. Unb auf bem Q\iQt ber ©darneben 
gegen 9?ußlanb lom i^nen eine proteflantifc^c ©cfanbtfd^aft auS Ungarn 
entgegen mit ber Sitte um ^ilfe. ©oroeit eS in ber SWad^t beg ffönigS 
ftanb, ma^rte er aud^ ^inftd^tlld^ btefer ®Iauben§brüber in ber Dlafpora 
©d^tt)ebenS berantmortungSöotte ©tellung als proteftantifd^e ©d^u^mad^t. 

Unb hinter ©d^roebenS Königen ftanb in blefem gaße treu ©d^mebcnS 
aSoü. ©ine ungetoö^nlid^e greigeblgteit ^at ftetS bie breiten ©d^id^ten auS:: 
ßcjeid^net, menn eS galt, in tjergangencn 3^iten bebröngten ober bebfirftigen 
OlaubenSbrübern anbertt)ärtS in Europa beijufte^en. 5)at)on legen unjmel* 
beutigeö 3eugnig bie SoDelten unb ©ubffrlptionStiften ab, bie bei t)er= 
fc^iebenen ®elegen^eiten tt)ä^renb beS 17. unb 18. ga^r^unbertS im ganjen 
fd§tt)ebifd^en {Reiche erhoben mürben unb herumgingen. @o floffen auS 
fd^webifd^en Sanben nid^t unbebeutenbe ^Beiträge jur ©rbauung eöangetifd^^ 
lutl^crifd^er ^rd^en unb ©c^ulen, j. 83. in ©t. 5ßeter8burg unb SRoStau — 
gegen Siußlanb tt)or ©d^roeben ju jener Qdi „dnt SBe^r au^ für beutfd^e 
Äultur unb ein ©d^irm auc^ für beutfd^e ^anbetölntereffen" — , in 3lug8= 
bürg, ^agenau, S*offeI, SKonn^eim, Semau, äBefelar, SBormS, ©pe^er, Q^xili 
unb 3weibrficfen. Daß ®aben für bie Uniöerptät SBittenberg unb für \>a^ 
ärmenl^ouS in SBoIgoft gegeben mürben, ift t)lelleic^t meniger bemerfenS* 
mcrt, alg baß bie greigebigfeit aud^ auf anbere al§ lutl^erifd^e ©emeinben 
auSgebel^nt mürbe, ©o mürbe in einem fönigltd^en Srioß t)om 13. SKärj 
1699 eine Sollelte über baS ganje SReid^ ncbft juge^örigen Sönbern ju* 
gunftcn ,,ber franjöfifd^en unb piemonteftfd^en glüd^ttinge" in ber ©d^meij 
anen4)fo§Ien, ^n bem betreffcnben Erlaß mirb baS @Ienb unb bie Armut 
gcfd^iibert, in meld^er biefe armen glüd^tlinge ftd^ befinben, unb befonberS 
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batouf ^ingcrotefcn, ba§ fic fi(| bic|c Seiben „efnjlg unb oDcin um i^rcr 
ftanb^aften ©lauBeniStreue ipiQen" jugejogen ^äiitn. Dbipo^I biefe glückt« 
Ifnge auSbrüdHcl^ 9?eformlerte genannt tt)crben, wirb bie fiollcllc bcnnoc^ 
»arm anempfohlen, ga, biSroeilen ge^t bie ©rofel^crjlgteit in biefcm fo* 
genannten 3^'^fl^ter beS SonfefponallgmuS fo »eit, ba§ eine reid^Ilc^e 
Soßefte bem gried^ifc^^ort^boyen Slrd^imonbriten im ©t. ?[t^anaftuöKoficr 
bei I^effalonifa in S^effalien jur ^Befreiung feiner Älofterbrüber au8 
Ifirlifd^er ©tfatjerei betoiOigt mlrb. @S mirb bie Hoffnung auf um fo 
reid^Iid^erc Beiträge auSgefprod^en, att bieS ein „d^rifilic^eS SBerf fei, 
inbem eg jur ©rlöfung bemelbeter ©Triften au8 unerträglicher ^ed^tfd^aft 
unb ©naberei biente . . ^ (ffönigl. ©rtafe t)om 4. ^nÜ 1705). 
, SRid^t jum minbefien ift ber franjöfifd^en Diafpora ein marmeS Sntercffc 
in ©darneben entgegengebracht worben. SBä^renb jn)eier 3«^r^uni>ctte übte 
bie fd^mebifd^e ®efanbtfc^aft8lirc^e in 5ßari« ein fegenSrei^eS ffierl auS, 
„inbem fie ben ^arifer 5ßroteftanten eine rul^ige greiftatt Bot unb fo ft(^ 
i^re bantbare Siebe unb ben 5Ramen ber SRutterlirc^e beS fronjöftfd^cn 
Sut^erani§mug ermarb, mie fie nod^ ^eutjutage ftänbig in granfreid^ Qt^ 
nannt toirb\ 3?ad^ ber »uf^ebung beg ffibitteS bon 9?ante8 Bilbet blefe 
Äirc^e ben ßentral^erb beS ißarifer ißroteftanti«mu8. 3n einem inter* 
effanten, auf beutfc^ abgefaßten S)oIument Pom 3a^re 1679, iaS ber eben* 
genannten ©efanbtfc^aftSfirc^e gehört, mirb feftgefefet, bag auc^ ein beutfd^er 
5ßrebiger SugSburgifd^er ^onfeffion l^ier angefteHt »erben foHte ~ ,,ate, 
Reifet e§ roelter, unter bem ©d^ufee S^rer Sönigten 2)?aj:j ju ©d^mebcn 
(»ie ban bie c^riftlid§e lut^erifd^e religion ne^eft ®ott fümemlid^ unter 
b^ero gffigefen ru^et) ber OotteSbienft gleid^ tt)ie in f^toebifc^er alfo aud^ 
in ^od^beutfd^er ©prac^e frei ejercieret mürbe". Unter bem ©c^irm biefer 
glüget fonnten franjöpfd^e ?ßroteftanten rec^tlic^e Slnerfennung für gefc^Ioffene 
ffi^en unb für bie ©aframentSPcrwaltung i^rer ©eiftlic^en erhalten, xoaB [a 
befonberS bejüglid^ ber ^eiligen laufe Pon jiPilred^tlid^er Sebeutung mar. 
S33ar eS nun aber nad§ Äatfö XII. Untergang ju ®nbe mit bem SStnfel^cn 
mie mit bem ©influg unb ber 2ätigfeit ©d^mebenS att ©c^ufemad^t für 
bie ePangelifd^e S)tafpora? ffeine§meg8! Su^ meiter noc^ fpielen fc^meblfd^e 
Könige unb Por aBem Äarl XII. eine ^auptroHe in ber Slpofal^til ienet 
3eit. 3?oc^ ia^retang nac^ bem 2obe beS ^elbenfönigS mirb er in 
fd^märmerif^en ffretfen in Europa alg §öd§fter Vertreter ber ©erec^tigleit 
auf ®rben, [a, alg ber jum iüngften ®eric^t mieberlel^renbe SReffiaS U^ 
ixaäjitt Unb mie in fd^mebifc^en «rc^iPen aufbemal^rte iBittfc^riften hz^ 
jeugen, blidfen cpangeltfc^e S)iafporagemeinben auc^ meiter nod^ ju bem 
alten ©d^mebenreic^e unb feinem Äönig alS il^xem natürlid^en Sefc^ü^er 
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unb Dber^oupt auf. Unb oiibcrcrfeitS öergo^ man eg bort nic^t, bic ollen 
el^renboHen Srobittonen bcö ßanbcS in bicjcr ^infic^t, fomcit c8 möglicl^ 
nmr, fortjufc^cn. @o würbe Iräftig bon ber [d^loebifc^en ategferung auf 
biplomatifd^em fflege etngefd^rittcn, ate (grjbljd^of glrmlon Don @oIj6urg 
1731 Big 1732 bie cm})örenbe SRaffenöertrclbung üon ungefähr 20000 5ßro:: 
tcfiantcn öorgenommcn ^alte. Dbroo^I- ber S^aifer bon Dcflerrcid^ auS* 
brfidtld^ feinen SBunfd^ ju erlennen gegeben §otte, bog er roä^renb feiner 
93runnenlur in Äarföbob t)on ©taalSgeJc^äften öerfd^ont bleiben moHte, 
erhielt ber ©efanbte ©d^roebenS, gret^err Äart SBü^elm tjon Sraffau, boc^ 
t)on feiner SRegierung ben S3efe§I, untjerjüglid^ bem S'aifer bie faljburgifd^e 
Slnflelegenl^it öorjutragen. ®o8 gefc^ol^ benn auc^ burd^ ein intereffanteS, 
noc^ er§o(teneiS ^Itenftäd, in welchem bie {c^mebifc^e ^rone auc^ jugunften 
ber ebongclifd^en Untertanen beS ffiaiferS in Ungarn auftritt, bie unter 
„mand^erlcl SSerbrie^Hd^Ieiten unb bor oHem unter einem ©ibformular ju 
Ictben Ratten, baS ganj unb gar wiber i^r ©etolffen unb i^re 3leUgton fei". 
(Slcid^jCÜtg würbe in Schweben eine reic^Iid^e ^oHefte jugunften ber Ver- 
triebenen fatjburgifc^en ©ruber abgehalten. 5)a| bie ©injammlung toirflid^ 
ein fo bebeutenbefi ©rgebniS ^aiit, roie eS ber gaU war, tft um fo be* 
WunbemSwerter, wenn man teils bie bieten anberen Slnfprüd^e bebenit, bie 
gerabe bomate an bie DpferwUIigfeit ber Schweben geftellt würben (wie 
j. 95. bier iä^rtic^e Zottelten jur 9luglöjung eurojpäifd^r ©efangener in 
aigter), tcitö ben SSoItemangel unb bie ärmut beS SanbeS nac^ ben 
Stiegen Äatfö XII. Unb boc^ werben fc^on einige ^a^xt hamd) SRlttel 
jur Srbauung einer eöangclifc^en ffird^e unb jur 5lufrec^ter^altung ber 
©eetforgc in Sonftantinopel elngefammelt, ^für unfere fd^webifd^e unb 
anbcre Stationen unferer proteftantifd^en Se^re", wie e8 in bem löniglic^en 
©rioffc Reifet. 

3lo6) 1825 §at [\^ biefer ©epc^tSpunlt aftfc^webifc^er politif^er 
Srabition unb Siebeigpflid^t bei ber 93ewifligung einer SoDefte jugunften 
ber watbenftfd^en ©emeinben in ^iemont geltenb gemad^t. ^a§ Schweben 
bei bem brei^unbertiö^rigen 3"WIäum 1832 burd^ freiwillige ^Beiträge einen 
erftcn gonbg bon 30000 Wll für bie \>amalB neugebilbeten ©uftab 2lboIf* 
SScreine aufbrachte, fei fd^tiefelid^ aud^ nid^t berfd^wiegen. Unb id^ wage 
t» JU glauben, ba^ noc^ in biefer ©tunbe bei unferem S^riftenbolf nid^t 
wenig Sntereffe für bie ebangelifc^e S)iafpora bor^nnben ift, wenn au^ 
baS 3ntcreffe für bie ^eibenmiffion in gewiffem ®rabe ba« erftere auf* 
gcfogcn ^ot. 

S)a6 aber beibeö nebeneinanber Wo^i gebei^en lann, bafür bietet einen 
erfreulichen SSeweiS j. S. unter ©oben, bie bon ben gegenwärtigen ®uftab 
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aboIf^Scrdncn in ©d^ioebfn bcn Diafporobrübcm übcrfoiibt »orbcn finb, 
ein Soften mlc blcfcr: „Uthtx^titn t>on bcm ©cfretör bc« SWifftoni^ 
tiorfianbfiS''. 3" ^^ ^^ t)ergan0enen 3<^^r^itnbertö ^at bie @Q(^e bet 
S)iofpora In unfcrem Sonbc eine crnftll(^c görbcrung erfahren, ©dt bcm 
^affxt 1889 feiert bie fd^mebifc^e ^rd^e ifi^rtic^ ein (efonbereS %tfi, ben 
jmeiten 93u§^ unb 93ettag, jum ©ebfid^tnÜS an bie ©egnung ber Steformation. 
2)a mirb auc^ dne ^ollefte über baS ganje Steid^ jugunßen ber «mit 
öfonomifd^en unb anberen @d^mierigfeiten Mmpfenben eDangdifd^en ®e« 
meinben in ber ^tafpora erhoben. ^Die Seitrfige, bie auf biefe SBdfe für 
ben be^erjfgeniSmerten Qmtd dngefammelt morben ftnb, fönnen im ^inblid 
Quf bie re(atiti geringe Qaf^l unb bie ölonomifd^en Skr^filtniffe ber @penber 
nid^t a(8 unbetr5d§t(id§ bejdd^net merben. ^n^efamt betrogen fie {dt bem 
3o^re 1891 dne ©umme t>on über 150000 3RL »efonber« erfreulich ift 
^, bag bie ifi^rlid^e ^urd^fc^nittSjo^I ber ^Oelten ein (eftfinbigeiS ©tdgen 
aufroeift, fo bog fte gegenwärtig gmifd^en 13000 unb 14000 ^onen betrögt, 
gonj obgefe^en tion gelegentlid^en ®aben unb teftomentarifd^en 3utPenbungen 
(role j. 93. ber beS ©enerol« ©iörnftiema öon 10000 ^onen). Son bcn 
oerfc^iebencn ©liftem beö 3?eid§eS trögt bag ©otenburger ©tift unbebingt 
ben $reid \>at>on unb toa^rt bamlt in fd§5ner SBdfe fdne eblen ^rabitionen 
ote elfter görberer ber ®uflot) ?lboIf5©QC^e in unferem Sanbe »fi^renb bcö 
19. S^^t^unbertd. 

^ie 9?amen oller ber ^iofporagemdnben aufjujö^Ien, bie im Saufe 
ber 3dten mit befonbercm gntereffe in ©c^wcben umfofet morben pnb, fann 
natürlich nid^t in f^roge fommen. ^oi) ift bie ©od^e tiieQeic^t nid^t böOig 
ju fiberge^en. %n ber ©pi^e §ln{ic^t(id^ ber ^nja^I fte§t gegentofirtig 
Defterrdc^=Ungam mit nid^t weniger atö 28 ®cmeinbcn. gür bie fd^teftfc^en 
©emelnben ift bog ^ntereffe md) fic^tborlic^ unb mirtfom. 2^ onberen 
ßönbern pnb ja ber froglld^cn ©emeinbcn meniger, aber einjelne ^erfonen 
ober aSerclnc fönnen eine um fo intenfiDere leilnol^me ber einen ober ber 
anberen jugemenbet ^oben. S)ag ift j. 93. ber gall mit ben brei S)iofporo« 
gemeinben in Stuglanb: ®amn[aUr)tngtbt), 9Iunö unb Somja in $oIen, 
ferner ben ebangcltfd^en (Semeinben in 5ßorl8, SRabrib — bem gtiebnerfd^cn 
©DongcIlfotlonSroerf — ©opo in 93u(gorien, ^errenfo^rs3ö9cr8freube in ber 
3?§elnproblnj. 9Wefe in ©Ifafe^^Sot^ringen, ber Meinen ebangelifd^en ©emeinbc 
in Somo in Siölien unb nod^ einigen anberen. 

Unb bod^, trofe blefer crfreulid^cn ©emdfe bafür, ba| bie atte ZeiU 
na^mc für bie ebangelifc^en (SloubenSbrüber noc^ in unferem Sanbe fortlebt 
beborf ouc^ biefeö ^eilige ßiebcSintereffe gemife foloo^t ber SSertiefung a(8 
ber ffirmeilerung. 
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©c^mebcnS frühere poHtijd^c ^lufgoben ott Jjroteftantlfd^c Sd^u^mat^t 
teilen nun in l^ö^erem ®rabe otö borbem mit bicfem Sonbe anbete SWäc^te, 
bor allem ba« mächtige unb el^renteid^e Deutfc^Iatib Unb ber praltifc^e 
Sle6e86ett)eig gegen bie bebröngten ®(aubenö6rüber liegt \a befonberS ben 
®ufiot) aboIf'.aSereinen unb bem ©otteSfofien am ^erjen. 2BeId§ bebeutenbeS 
unb gefegneteö SBerf biefe SSerbänbe ouSgefü^rt ^aben, ift allgemein befannt, 
menn aud^ nid^t tjon oHen ebangelifd^en ©Triften \o gefd^ä^t, mle fid^ ge^ 
bul^rt. aWöge meber bie poHtifd^e noi) bie praftijd^e Siebeöpffic^t in ber 
5)iafporafad^e jemote ermüben! 533o^I mu^ bie eöangelijd^e S^riften^eit ein 
mad^cS Suge ^aben unb in Siebe bie ® lieber fd^iäfeen, bie. in Säubern 
anbeten ®IoubengbeIenntniffeg jerftreut, in ®efo]^r fielen, i^r teureg eban« 
geUf(^eg ffitbe ju betlieten. 

®in Sd^toebe, bet in SKitteteutopa teift mufe bon \o bieten noc^ be« 
malerten Stinnetungen an bag ttiegetifd^e SBitlen bet ©darneben in löngft 
betgangenen ßciien übettafd^t merben: bon ber alten, noc^ in ber geftungS^ 
@d^Io|* ober gar Äird^enmauer ft^enben ffanonenlugel an big ju bem butd^ 
®enerationen bererbten ©infc^fid^terunggmort für bie kleinen: „ ©tili! 5)er 
©darnebe lommt!" ®g märe fd^ön, menn ftatt beS einfd^fid^tetnben SBotteS 
bog fd^öne ®uftab «bol^Sieb „SSetjage nid^t, bu ^öuflein Kein!" angeftimmt 
mütbe unb eine innige ebangeüfd^e ®emeinfd^aft jmifd^en ben Äinbetn beg 
©iibeng unb ung ©darneben im SJotben me^t unb me^r fic^ befeftigte. @g 
tt)äre fd^ön, menn ein anbereg ©rj alg bag ber fd^mebifd^en Sanonenfuget 
— id^ meine bag ber lut^erijd^en unb ebangelijd^en Äirc^englodEe — meit 
über bie Sanbe l^in eriönte, bog ^erj ju Dan! unb Sob ftimmenb, jur 
ffimeuetung unb SSetinnetlid^ung beg in etnfter Qüi auf btutgetrönftem 
53oben gelnüpften ^erjengbünbniffeg jmifd^en Stübern berfd^iebener SSöIfer 
unb ©prad^en. ffig ift bod^ ganj ted^t, mic mit geftetn Slbenb gel^ött ^oben: 
9?id^t bie Diplomatie obet bie $oHtit, \a nid^t bie Sltmeen, fonbetn bet 
®Iaube ift bet ©ieg, bet bie SBelt übetmunben ^at unb überminbet. S^ 
(daließe, Inbem id^ matm in bag SBott, bag bon bem SSotfifeenben bet 
®ujitab aboIfsSSeteine bei bet ®tunb(egung bet Süfeenet ffiapeKe ougs= 
gefptod^en mutbe, einftlmme unb i^m teid^e ©tfüKung münfd^e: „©ieg unb 
©egen bem SBetfe bet ebangelifd^en Stubetliebe in allen Sanben, bon 3efug 
6§tiftug l^et, betfelbe geftetn, ^eute unb in ®migfeit.* 
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Umere apologetiicbe Utifgabe. 

SSon ?rof. Lic. Dr. ^ltllthlget*ficipalg. 

(Sin npoIoget{fc^e§ geitolter, mie e§ Snglanb in ber jmeiten ^Slfte 
bcS 17. unb jum Jclt im 18. ^Q^r^unbcrt erlebt ^at, Beginnt über unfer 
bculJc^cS SSoü ^craufjujicl^cn. 3(i§ bin übcrjeugt, bafe mir erft in feinen 
erftcn ?tnfängen ftel^en unb id^ l^offe, bnfe bie apologctifd^e Cnergie, bie e§ 
l^eroufbejc^moren ^ai, nid^t e^er erjd^laffen mlrb, oK big [xt i^r Siel er* 
reicht l^at. SOSärc id^ in ber Sage, biefer SSerfammlung eine StotifHI ber 
gefamten apologetijc^en lötigfeit borjulegen, bie in bem legten S^l^rje^nt 
im Ocbleie ber ebangelifd^en Sird^en Deutfd^IonbS auggeübt morben ift, \o 
mürben mir §ier ^eute Slbenb einen fpontanen ^udbrud^ ber 93emunberung 
unb Segeifierung erleben. "^(S) fonn aber nur an einige ^erborrogenbe 
©rjc^cinungen ber ©egenmart erinnern, bie mid^ toie bie erften ©trauten 
ber SKorgenröte bcö ^eraufjiel^enben opologetijd^en 3^Walter8 onmuten 
mollen. 3" i^i^^wi SBinter wirb bereits je^t ber größte Seil beS eban« 
gelifc^en ^Ceutfd^lanb mit einem 9?efe apologetifd^er SSorträge fiberjogen. 
S;ie aWoJc^en bieJeS SJefecg merben bon 3o^r ju Sal^r enger, bie Drga« 
nlfatlon biefeg SSortraggmeJenS t)on ^af^x $u ^a^x fefter. SSon berfd^iebenen 
©eilen arbeitet man an biejer Drganifation: Der S^^ot^^^^w^ P*^ 
3nnere SRifpon in fflerlin, ber ffeplerbunb, bie ®efeflf<^oft für E^rifien^ 
tum unb SBiffenfd^aft in S)regben, bie ?lflgemeine ©bangellfd^ lutl^erifc^ 
S'onferenj unb ja^lreid^e SJerelnigungen in ©tabt unb ßanb. SSor lurjem 
l^at fid^ ber Seplerbunb in grantfurt lonftituiert unb eine gro|e @d|or 
c^riftli^er Oele^rter, nic^t jum meniflften Sfaturforfd^er, beutfd^er fflaüon 
jum Kampf gegen ben bolKbermüftenben SRonigmug um pd^ gefc^art 59alb 
barauf begrünbete ftc^ in Dregben bie ®efeKfd^aft für ©^riftentum unb 
SBiffenfc^aft mit ä^nlid^en Aufgaben. S)ag I^ema \>on ber apologetifd^en 
Aufgabe ber Sirene berfd^roinbet nld^t me^r bon ben lagegorbnungen ber 
Sfonferenjcn ber inneren SKiffion unb ber Äird^e. Slud^ bie fi'onferenj ber 
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95erufSar6eiter ber inneren SWifftan Ift biefer Slufgabc bereits nft^er ge* 
treten. 5)er 3^*^^ölau«fc^ug für innere aRtffion f)ai bog opoloöetlfd^e 
Problem in ben Sorbergrunb feiner lötigleit gcfteHt. Su^er ber bereits 
ertoä^nten Drganlfatlon eineS umfaffenben SJortragSroefenS arbeitet er an 
ber augbitbung bon apotogeien in feinen jä^rtid^en ße^rlurfen in 93ertin. 
3n berfc^iebenen ^rd^enregierungen mirb bie opologetifd^e ?tufgabe ber 
^r(^e bearbeitet. 5)ie grage ber apotogetifd^en S9erufSorbeit wirb brennenb. 
3En t^ologifd^en gafuttöten pnb in lefeter 3^* me^rfac^ apotogetijc^e Se^r* 
ftfi^Ie errichtet. gnS ungeheuere roöc^ft bie miffenfc^aftlid^e, populär^wlffen^: 
f(i^aftttd^e unb öoltetfimlid^e apologetifd^e öiterotur, bie in geitfc^riften, 
©rofd^firen, glugblättern , ©ommelmerlen unb lirc^Iid^n S'orrefponbenjen 
auf ben SRarft gemorfen tt)irb. ?lpotogetlfd§e ^rebigten merben l^erauS* 
gegeben, apologetifd^e ffiränjd^en bilben ftd^ in ben ^ö^eren Se^ranftolten. 
SRaml^afte 9?aturforfd§er tolt ^o^anneS SReinle in ^el, Sbmunb ^oppe in 
Hamburg, @. J)ennert in ©obeöberg treten ote Slpologeten d^riftlid^er SBelt* 
onfc^auung auf ben 5ß(an. ffiir mögen motten ober nid^t, mir teben otte, 
bom Ungelel^rteften bis jum ©ele^rleften, in einer opblogetifd^en 9ltmo* 
\p^(ixt, ber mir unS nic^t entjie^en fönnen. S)ie apologetijd^en gragen 
rüden unS bon Jag ju Tage nö§er auf ben Scib unb motten bcantmortet 
noctben. Srfe Qtit lommt immer nä^er, mo bei SllbungSpl^itifter unferer 
Sage bcm ottgemeinen ©pott berföttt ob feineS ftumpffinnigen ^öfagenS ju 
ber SBeUanfd^auung, bie i§m feine S^ageSjeitung auftifc^t. "Die ßeit fommt 
immer nä^er, teo eS in SBeltanfd^auung^fragen ^ei^en mirb: SineS SRanneS 
atcbe ift feine 9Jebe — man mufe fie l^ören atte becbe — nic^t Uo% ben 
SWoniften, fonbem aud§ ben S^rlften. 3)oS l^eraufjie^enbe apotogetijd^e 
3ritaltcr Ifi im ^Begriff, ber d^riftlid^en SBeltanfc^auung mieber ®e^ör ju 
erjmingen bei benen, bie biSl^er gemö^nt maren, blo^ auf einem, nömlid^ 
bcm moniftifd^, D^x ju ^ören. 

aSo ftedft baS Wotib für biefeS plöfelid^e ©rmad^en ber apologetlfc^en 
®nergic? @tma in ber gurd^t, baS S^riftentum, ber ©taube fei in Oefa^r, 
o^e unfere apologetifd^e Semü^ungen jugrunbe ju ge^en? 90?ag eS Seute 
unter nnS geben, bie fo beulen. Unebangellfd^ ift i^r Denfen, uneöangelifi^ 
tüirb aud^ i^re Sfpologetil fein, ^inmeg mit einer ?lpoIogetiI, bie ben 
.©loubcn retten mitt, bie bem noc^ immer frifd^ mie am erften 2:a9e 
lebenbigen unb fräftigen 28orte ®otte8, baS attein beu (Stauben erjeugt 
unb er^ött unb rettet, mit „Ilugen SBorten menfc^Iic^er SaSeiS^ett" ju ^itfe 
lommen mitt. SWein, eS ift etmaS ganj anbereS; bie apologetifd^e ©nergic 
unferer läge entfpringt ba, mo fie ec^t unb gefunb unb ftarl ift, ganj 
anberen 9Kotit)en. SSor attem bem bolfSfird^ti^en Wotib. Der SBitte 
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jur SSoItefird^c treibt ung in bie apoloflctifd^c UrBcit hinein. SBoKtcn wir, 
mag gegentPörtig nic^t ganj menige unter und ju empfehlen fc^einen, bie 
aSoItöfird^c preisgeben, fo tonnten mir unfere QpoIogeti|(i§en firöftc fd^onen. 
SBofltcn tt)ir bog bergeffen, mag Sodann ^inric^ SBid^emg ®eift unb 
ber SBÜtenberger Äirc^entag in biejem ^afjxe miebcr unter unS Icbenbig 
gemad^t l^aben, nämlid^, mag mir unjerem beutfd^en 93o(fe alg ® andern 
jc^ulbig finb, alg einem SSoIfe bon 93erufenen, moSten mir b(o| bie %e« 
lehrten unb ©laubigen ju ^rd^en {ammeln unb bereinigen — fo tonnten 
mir ma^rlid^ bequemer leben unb ung bie apologetijd^c Slrbeit im ©c^meifee 
unfereg ^ngefic^tg erfparen. UeberaO, mo bag bag Sbeal ift, fe^lt anij 
ber @inn für 3lpoIogetiI. Denn biefe engfte Äugmal^I bebarf i^rer nit^t 
ober glaubt bod§ i^rer nid^t ju bebfirfen. 9lber mo bag @rbe ber Sieformation, 
bag bolfglird^Ud^e 3beal, bema^rt mlrb, mo ber SBitte, unferem bcutfd^en 
SSoIte feine eöangclifd^e ftird^e ju ermatten, folange nod§ eine ®Iodfe in 
beutfd^en Sanben ben @onntag einläutet, fräftig ift, ba mu| bie apolo^ 
getifd^e Carole in unferer Qtii laut merben. 

S)ag gefc^id^tlidöe ®ebilbe ber SSoIfgfirc^e ift eg, um berentmiüen mir 
äpologetif treiben muffen. Denn fie gel^t ung fonft unrettbar berloren. 
Der ®laube flüchtet fic^ fonft in Heine Greife, ©emeinfd^aften, ffonöcntifel 
unb ©cften. 3d^ l^abe nid^tg bagegen, bag foId§e Greife unb ©emeinfd^aften 
beftel^en, aber fie erfd^öpfen ben 93egriff ber ftird^c nid^t. Die SSollgtirc^e 
lann nur beftel^en unb mirfen auf ber ©runblage einer ein^eitlid^en d^rift* 
liefen SSoIfgmeltanf^auung. Um einjelne ©eelen aug ber massa perditionis 
^eraugjurei^en unb ffir S^riftuS ju geminnen, bebarf eg i^rer nid^t. Sber 
mo bag Sbeal ^eigt: nic^t blog ©injelbefe^rung, fonbern aSolfgd^riftianis 
fterung, mo bie Sirene alg i^re ^öd^fte aufgäbe betrad^tet, — mie SBic^em 
fagt — bag SBoIfgleben mit bem ©elfte beg E^riftentumg ju burd^trönfcn, 
bag natürüd^e Seben beg ganjen SSoIfeg mit ben Gräften beg ©Uangeliumg 
ju burd^btingen, ju reinigen unb ju ^eiligen — ba fann i^r bieg nur 
gelingen, menn fte ftarf genug ift, bem gonjen SSoIfe eine eiul^eitlid^e SBelt* 
anfd^auung mit ber äRuttermild^ einjuimpfen, eine ein^eitlid^e, (^riftli(^ 
funbamentierte, ibealiftifd^e ffieltonfc^auung, bie allen materialiftifc^en unb 
naturallftlfd^en ®inf(üffen, bereu ©inmirlung ja niemalg berl^inbert merben 
lann unb borf, bon innen ^eraug Jro^ bietet. SWit^in, mifl bie Äird^e 
mirta^ alg SSotfgfirc^e beftel^en, fo mufe fie im SoKe bie ftärffte SBelt^: 
anfd^auunggmad^t fein, ©elingt eg i^r nic^t, beg ©eifteglcbeng im Solle 
berart innerlid^ mäd^tig ju merben, baß fte eg in feinen 2:iefen beftimmt, 
fo mitb fie i^re 3lufgaBe alg SSolfgfird^e nid^t erfütten lönnen. ®ie mu^ 
baju bie SSolfgfeele für i^re SBeltanfd^auung geminnen. 
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3d^ tt)ci§ c8 mo^I unb Betone eS ^ler fo pari mie möglid^: btefe 
c^rifilld^c Saäeltonfc^auung ate ©cmctnöut elneg flöi^icn SJoIfeS ift etroa nod^ 
lein pcrföntid^cr ®Iaube, fein ^eltögtaube. Sie mod^t nlemanben, ber fte 
^ai, fcllg Qnm ©eltfltDetbcn gel^ört mt^x ate fie ift unb mirft. Sebenbiger 
®IauBc, Ocmetnfd^aft mit ®oü bur^ E^rlflug, ift unenblid^ Diel me^r, ate 
c^rlftlid^c SBeltonfc^auung. ®aS aber fatin nie ©emelngut eineö SSotleS 
werben, ia^ bleibt immer ©od^e beg einjelnen. 5lber ate SSorauSfefeung 
boKSRr^Ild^en SOSirfen« ift unb bleibt bie ^riftlic^e SBeltqnjd^auung unent« 
be^rlic^. ®ie ^rd^e lann nid^t ate SSoIKflrd^e befielen, menn bag SSoIf 
in [einer 9Ke§r§eit nid^t me^r on ben lebenbigen ®ott unb fein unmonbel* 
boreö (Sefefe unb fein croigeö Seben glaubt; tuenn bie ?lnfd^auung bon ber 
SBelt unb bem SKenfd^en, bie im SSoIIe lebt, nic^t mel^r im d^riftlic^en 
©otteöglouben murjelt, unb menn nid^t bie abfolute ®fi(tigteit beS gött* 
liefen ©efe^eö bom 2:agdö^ner on big jum Sleic^SfanjIer unb fiaijer — 
ouc^ in ber ^oliti! - onerlannt mirb. 

Unb mie fielet eS nun bamit in unferem SSolfe auS? ©te^en mir nid^t 
bor ber [c^meren grage, ob mir benn auf ben Krümmern, bie ^eute nod^ 
bon ber c^riftlid^en SBeltanfc^auung, bie elnft baS gülbene SIeinob unfereS 
Solfeg mar, übrig geblieben ftnb, bie SSoItelird^e nod^ bauen lönnen? 
SBo^in ift ber gute ®eniug unfereö SSolfeS entflogen? Unfer beutfd^eg SSo« 
ift, mie fein anbereS SSoIf, ein SQSeltanfc^auungSDoIf gemefen. SSom ^elianb 
big ju mopftodg SRejfiag Hingtg burd^ bie beutfc^e SSotteJeele in S)id^tung 
unb ^unft, in ©itte unb ^täji nai) ber SBeife bon ©imon Dad^: 

®ott fte^et mir bor allen 
S)ie meine Seele liebt. 

S)ie SBittenbergiJd^ JKad^tigall ^at biefeg Sieb bon neuem im ^erjen 
unfereg SSoIIeg mad^gefungen. ®er SBeltonjd^auunggibealigmug beg beutfc^en 
SoIIcg fd^ien unbermfiftlid^ unb unerfd^ütterlid^ bajufte^en in ber SSöIter« 
melt, mie bie beutfd^e ®id^e. aber bie 2lufnärung ^at il^n jerbroc^en. 5Rid^t 
jd^on bie ®eiftegftrömung, bie mir bie „beulfd^e Sfufflörung'' nennen. Sie 
mar tro^ ofler ^itil burd^ unb burd^ ibeoliftijd^. 3)afar bürgt ung ber 
SRame beg SRonneg, ber mit ^annoberg ©efd^id^te fo unjertrenntid^ ber^^ 
bunben ift, beg größten SBeltanjd^auunggbaumeifterg ber neueren beutfd^en 
©efc^ic^te, Selbnife. ®emi6, SRänner mie ßeffing, ©oetl^e, ©c^itter, ^erber, 
Sant, gid^te, ©.d^elling unb ^egel maren nic^t S^riften in unferem SSer^ 
ftänbnig. Slber fie maren 5ßrop§eten elneg 3i>ealigmug, in beffen liefe 
unfc^ö^bare, bem S^riftentum fongeniale Gräfte beranlert tagen, baju be* 
ftimmt, bon beutfd^em ®taubengbenfen gehoben unb gemünjt ju merben. 



Digitized by 



Google 



— 120 — 

©c^lciermoc^er machte ja einen Anfang. 5)aß I^Ätte eine munberbarc SaScIt* 
onfc^auung geben fönnen, ibealiftifc^ unb c6ti{)(id^, p^Uofop^tf(^ unb refigii^ 
juglelc^. OTet »ag un« ruinierte unb bog 93Ittt au8 ben abem fog, xoax 
haS, maiS und t)om %uiS(anbe lam, ble engllfd^e unb franjöfifc^ Sufßfirung. 
S)Qrln i)ai ber ättere Sld^te, beffen «JReben an ble S)eutfci^e ^iotlon" aud§ 
blefeg 3ol^r l§r 3entcnarfefl feiern, red^t. SBaö unö über ^oHonb lara, 
ber noturollftlfc^e ^ont^etörnuS ©plnojaiS, ber SeffingS le^ie Sage trabte, 
&oeii)^^ unb ^crberS SBeltanfc^auung Infijlcrte unb ©ti^Iciermaci^erS ©oltcß* 
glauben tä^mte, ble l^eute nodj ben SKuttcrboben für SBcItanfd^auungen öcr^ 
fd^lebenfier Dbferbanj, elneS ^ädfet, gorel, ja ^oulfen l^erglbt; unb 1008 
uns bon ©nglanb fam, ber fd&ale, unlcbenblge DdgmuS mit feinet §er§tofen 
unb ungefd^id^tlld^en ^tlt ber Slbel, beS JDffenbarungg:: unb SSäunber^ 
gloubenS, role fie ftd^ In ben SBotfenbfittter Fragmenten mlberfplegeln, imb 
ber engllfc^e noturmlffenfc^aftlld^c empirtömuS unb ?lgnoftljlgmu8, mit feinem 
bonalen SJüfelld^Ieltgftonbpunftc unb feiner merfotorlfd^en ^eud^elmorol, unb 
enbllc^, mo8 un8 ben 3?eft gob — mo8 unS oug granlrelc^ lom: ble 
reife ©iftfrud^t otteS beffen, ber blutige ^ol^n unb ^o| eine« SSoItolre gegen 
affeö e^rlftlld^e, ber brutale SKaterlallSmug elneö Somettrlc unb ^olboc^ 
unb ber nadte ©fepHjldmuiS ber Sn^Qltopöblften, ber !alten ^erjenS ollei^ 
®ute, @c^öne unb SBal^re In ble platugfrage: SßaS Ift äBal^r^elt, auflöft. 
2)ai^ Ift eS, maiS und ruiniert ^ot. 3)a8 l^ot und ben beutfc^en Sbealtömud 
Vergiftet, ble d^rlftlld^e SBeltanfc^ouung aud ben ^erjen unfercS SSoIIed ge» 
rlffen. S)ag melfte t>on bem, mag an 5ß§lIofop§le unb notumjlffenfd^aftlld^cn 
aBcltonfd^auunggt^eorlen, an fog. @t^l! unb 5ßf^ci^o(ogle blefen SBeg über 
©nglanb unb gronfreld^ nad^ S)eutfd^anb gewanbert Ift, beruht auf afes 
fic^tdd^er Soölöfung Dom g^riftentum unb ber d^rlftllc^en SBeltanfd^auung, 
fteHt eine reine ©leSfeltlgfeltfimeltonfc^auung bar; fie Ift nlt^t made in 
Germany, fonbem auglänblfc^eS Unfraut, auf guten beutfd^en 93oben l)er= 
pflanjt unb bort ju giftiger S3tütc getrieben. Unbeutfd^ unb und^rlfHld^ 
bedt ftc^ :^ler. ©ewig l^oben boju beftlmmte Sntmlcfelungeu fojialer, mlrt* 
fc^aftlic^er, polltifd^er SJatur mltgemirft. aber aud^ fie entflammen in l^ren 
rablfalen ©ef^alten jumeift bem SluSlanbe. Unb bog cntfd^elbenbe nwir, 
bag mir unö jene pfcubomlffenfd^aftüd^en S^eotlen aufbrängen liegen unb 
uns unter baS faublnlfd^e 3od§ englifc^^franjöfifc^er SBeltanfc^auungSfabrlfatc 
fHaulfc^ beugten, anftatt mit bem großen ©c^a^e c^riftlid^en SbeallSmuS 
unb beutfd^er ffiultur ju muc^rn, ben ble ©d^öc^te unferer eigenen ©e^ 
fc^lc^te unge^oben bergen. SBenn unS jemanb eine ©efd^lc^te beö SBclt* 
anfc^auunggnlebergangeS In 2)eutfd^Ianb fd^telben mürbe, fo toäre bog bag 
unanfed^tbare ©rgebnlg, bag ber 9?oturaIlSmu8, In bem mir gegenmärtlg 
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unten unb oben ftedfen, auf einer d^ronifd^ gelüorbenen ^nfeftlon burd^ bo8 
Sluglonb berul^t. 

Sßir mlffen, bofe fid^ feit ber tRenoiRoncc unb JReformotton eine 
©d^elbung t)on Ältd^ttd^em unb SBeltlld^em öoKjoöen l^at. ®le gemaltfame 
SSerflrd^Ild^ung ber gefamten Wtur, burd§ ble baS SKltteloIter baS notürttc^e 
unb bog gelptld^e Seben In geffeln fd^Iug, Ift bon ber 9?eformatton Im 
Sßamen beg OloubenS, t)on ber SRenalffance Im 9?Qmen ber 9Jatur 5erfci^Iagen. 
Dag mar gut fo. Denn eS mar unnatürlich, bag ble ffilrc^e foflte über 
ble ^rlnjlpien unb SKet^oben ber meltllc^en SBlffenfd^aften entfc^elben, über 
bag fojlate, mlrtfd^aftHc^e, politlfd^e, lünftlerlfc^e unb überhaupt futtureöe 
Seben mit l^ren gormen l^errfd^en. Seber ffilnfid^tlge freut fic^ ^eute — 
nld^t nur Im 3"tereffe beS natürlld^en fonbern aud^ beS flrd^lld^en SebenS 
— barüber, bag mir eine fetbftönblge Äultur unb SBlffenfc^aft ^abcn. Slber 
bo§ beftogenSmerte Ift, bafe blefe ©ntmldelung bann gar balb eine antl* 
flrc^Ild|e unb antld^riftlld^e {Richtung elngefd^logen bat. Da§ mar nlc^t not= 
mcnblg, nid^t unbermelbüc^, bag (ag nld^t In ben Sebürfnlffen ber SBlffen^ 
fd^oft. S^bcrmann melfe, bafe ble größten 99a^nbrec^er moberner SBlffen« 
fd^oft, SRänner mle ÄopernlfuS, Szepter, ®aIHel, ©aco, 3faaf 9?emton, 
SRobert So^Ie, ßabolper, Sleblg unb ölele anbere gar nld^t baran badeten, 
ben d^rlftlld^en ©tauben ju betämpfen. ^m ©egentell, nld^t menlge bon 
l§nen maren ^eröorragenbe Slpologeten beS Otaubenö. ?lber naturaUftlfd^e 
Strömungen brangen bon bornl^creln in ble junge SBlffenfd^aft ein, Seute 
traten auf unb gemannen ®lnf(u6, ble ble neuen unb fropplerenben mlffen« 
fd^aftdd^en 3?efuItote ju antld^rlfttic^en ffieltanfd^auungen verarbeiteten, meta^ 
pl^^fifd^ crmeiterten. 2luf ^ottänbljd^em unb engllfd^em ©oben fing eS an 
unb in granfrclc^ boHenbete [\6) ber ^rojefe. SSoItaire, Dlberot, b'atembert, 
Samettrle, ^oliad) unb Stouffeau finb feine SSoKenber. SSottalre aber unb 
ßamettrle lebten am ^ofe grlebrlc^S beg Orogen. Dag fagt genug. SSon 
Srantrelc^ l^aben mir ben JJaturallgmug unb JKaterlaUgmug geerbt unb 
mit beutfc^er ©rünbllc^felt fultblert. 9?un ^ai er fic^ elngenlftet bei ung, 
oben unb unten. In aUeriel gormen unb ®efta(ten, balb atg nodEter 2lt^elgs 
mug, balb olg öft^etlfc^er ^ant^elgmug, balb ütQ an aUer ^2ßa§r^elt t)er= 
jmdfeinber ©feptljlgmug; balb blreft antld^rlftlid^, balb iebenfaDg unc^rlftttd^, 
balb menlgfteng gleld^güttlg gegen bag S^rlftentum, unter allen Umftänben 
ober ber ftlrc^e felnblld^. Sfaturallftlfc^e ©ebanten burd^jle^en unfer Seben 
In Sunft unb SBlffenfc^aft, ^olltlf unb SBlrtfc^aft, Raubet unb Snbuftrle, 
©Übung unb erjle^ung, treffe unb Slteratur. ©g Ift ble SBeltanfc^auung 
beg Dlegfeltg, ber Snnermeltfid^Ielt, ber ©ntmldtelung bon unten i^er, ble 
Seuguung beg übermeWld^en @otteg, beg übermeltltc^en, abfotut gültigen 



Digitized by 



Google 



- 122 — 

©ittengefe^ed, bei^ &itxtotM(i)tn 2titnS. Qnki^t t)on Q0en SSölfern ift baS 
ibcoliflifd^ftc aSoH bcr SBcIt, ba8 bcutfd^c, auf bcn aKotcrioIttmu« f)inein^ 
gefallen, grünbUd^ genug, (gfeuerbad^, aRotefd^ott, SBüc^ncr, SSolgt, S)at)lb 
gr. ©traufe, ^oedel.) 

Sn (Snglonb maren auc§ bie rabifalfien ©elfter flug genug, ju fagen: 
bie SRellgion mu^ bem SSolfe erhalten bleiben, ©d^ön toax bo8 ntd^t, aber 
prollifd^, eg war laufmönnlfd^ gebadet. S)er SWateriallSmuS unb bie Sird^c 
Vertrugen pd^ in Snglanb ouS SWüfetid^IeltSgrünben auSgejeid^net. ^n 
gronlreid^ mar man rabilol unb jog bie Sonfequenjen beS SJaturoliSmuS 
in ber 9?et)oIutlon unb je^t in ber Trennung Don ffird^e unb ®iaat S33ie 
wirb eS bei unö werben? Der englifc^e ffompromlfe ifl für unS S)eutfd^c 
auSgefc^Ioffen. 3« ^^^ fßabifaltSmuS gronfreid)8 fe^lt un8 ber öer^öngnig« 
t)oße 61an unferer weftUd^cn 9?ad^barn. 316er wie wirb eS werben? ^ai 
bie Slrd^e bei un8 nod^ benienigen SBeltanfd^auungSboben unter ben güfeen, 
ben fie brandet, um aSoIfölird^e ju fein? ^ai ber SßaturaligmuS bereits 
Jo jerfe^enb gewirft, bafe alle boIKllrd^Ud^en 93eftrebungen auSfid^tSloS finb 
unb ber SRoment gefommen ift, wo bie ffird^e fid§ bom SSolIe trennt, wie 
in granfrei^ ber (Staat bon ber Sirene? 5|}rel«gabe ber SSoltelirc^e? S)a8 
ift bie fd^were grage, bie unö täglid^e ©orge mad^t. 

Sd^ meine, nod^ ift eS bei unS nid^t fo weit unb niemaö bürfen 
wir e§ bal^in fommen laffen, foöiel an ung Hegt. ®erabe bag herauf* 
jie^enbe apologetifc^e ßcitalter ift mir ein Seweiö bafür, ba% in ber etoan* 
gelifd^en Sirene Deutfc^IanbS noc^ ber SBiöe unb bie ^raft liegt, beg natu« 
raUftift^en ©elfte« in ber großen 3Kaf[e beS SSoIfeS möd^tig ju werben 
unb ben SSeltanfd^auunggboben wieber jugewinnen, ben fie broudben, um 
SSolfötird^en ju fein. S)ag war eS, roaS SBic^ern wollte, aö er bor 
60 Sauren baS Programm ber inneren 9Kiffion bor ben ebangelifc^en 
Sirenen Deutfd^lanbg entfaltete. Unenblic^ biet ^at bie 3nnere SKiffion 
in biefen jwei äKenfd^enattern erreicht. 916er baS ift i^r nic^t ge* 
lungen, ben c^riftllc^en SOSettanfc^auungSboben beg beutfc^en SSoKeg wteber^ 
l^erjufteHen. ®8 fonnte i§r aud^ nic^t gelingen, weil fie nur bie eine ^ölfte 
i^rer aufgäbe energifc^ Ing 8luge fafete unb freiließ bis jur SSotlenbung 
ausbaute, bie Arbeit an ben unteren ©d^lc^ten unb i^rem foj'alen unb 
fittlld^en ßlenb, freien SiebeStötigfeit, »arm^erjigleitSfibung. aber in ben 
SBettanfd^auungSfämpfen unferer lefeten 50 ^ai)x^ war fie lein galtor. @le 
ift in biefer Sejie^ung jweifeKoS weit ^Inter ben Seiftungen bcr Ätrd^e 
unb i^rer S^eologie jurürfgeblieben. Ueber eine ^alb erbaulid^e, für bie 
befd^eibenften 8lnfprüd^e berechnete ©onntogSblatts unb SSoIIgapoIogetil ift 
fie nic^t ^inauSgefommen. @le f)at fic^ wol^l al8 ^elferln unb Pflegerin 
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bcr SWotleibcnbcn, aber nlc^t ote ©cifteSmad^t bcn SRcfpeft ber 3^1* erobert. 
@ie §at lelnc Drgantfatlon ^crtjorgcbroc^t, bcren Aufgabe eö fein lonntc, 
ouf Orunb elnöe^cnbflcr miffenJc^oftUc^er Unterfud^unö beö ®elfteÖlebenS 
unb ber SBcltanfc^auungSfrogen unfereS SSoIteS, ouf ®runb pl^ilofop^ifc^er 
unb oflöemcin mlffctifd^oftllc^er SScrtfefung ju einer umfoffenben Segrünbung 
ber c^riflBc^en SBeltonfc^auung Im 3wfommen^nge mobernen ©elfteßlebenS 
JU fc^relten unb \o bcni MoturoIiSmuS eine ebenbürtige, ja überlegene 
gelfllge Wflaäji entgegenjumerfen. 3)aju lam, ba^ in ben legten S^^^* 
jel^nlen oud^ bie 2:§eoIogle, wenlgftenö foroclt fte flrc^Ilc^ mar unb fein 
moQte, i^re opologetlfc^e Slufgobe fiarl bernoc^Iäffigt f)at. ^aS ^ai feine 
begrelflid^en ®runbe* Sie liegen jum größten 2el( in ber SReaftlon, bic 
t>on feiten ber Srianger unb ber Slltfc^Ifc^en J^eologenfc^ulen gegenüber 
ber älteren fpclulollben 2:§eoIogle unb ber tjermlttelungSt^eoIogljd^en 9lpo= 
logetlf ausgingen. 3Kan mar bei8 „g^teöeltuallgmuS" unb ber ©pcfu* 
lotlon mübe unb befc^rönlte ftc^ auf eine S:ogmatiI Dom „©tanbpunfte ber 
gläubigen ©emdnbe" aug. Sie gotge mar, bag ftd§ ble antld^riftfld^en 
Sßeltanfc^auungen t)iel unge^inberter, al§ gut mar, im SSotföbemugtfeln 
einniften tonnten. 

Slber nun raffen mir ung auf, nun ift ber geltpunft gelommen, mo 
mit ber ©rienntniö ^öd^ftcr 9?otmenbigfeit auc^ ber SBlQe ba ift, ben Der« 
lorenen SBeltanfc^auungSboben mleber jurüdjuerMmpfen, meU ble SSoIfö:* 
flrd^e In ©efal^r ift jugrunbe ju gelten, menn nid^t baiS S^riftentum mleber 
eine aßen gelfttgen äWäd^len unferer Qüi jum mlnbeften ebenbürtige 
SBcItonfd^auunggmac^t mlrb. So öerfte^e menlgftenö iä) „Unferc apo* 
logetlfd^e Slufgobe" — nld^t atö bie freimiölgc ärbelt elnjelner, nld^t atö 
eine maffen^afte SSertelblgung elnjelner ©taubenSma^r^elten, fonbem ate 
baS Aufgebot atter In ber ftlrd^e borl^anbcnen mlffenfc^aftlld^en unb relU 
giöfcn firaft ju einer eln^cillld^en, jlelbemugten, met^oblfc^en, mlffenfc^aftlld^ 
unonfed^tbaren 93egrünbung unb ^Rechtfertigung c^rlftlid^er Wdi^ 
anfd^auung unb SBlrfUd^leltöbelrad^tung gegenüber ben tonlurrlerenben 
©elftegmöc^ten unferer ß^i* h^^ Qmät ber Erneuet ung beSjenlgen SSelt* 
anfc^auung^bobeniS Im ganjen SSoIfe, ben ble ^olfSllrc^e nötig l^at, um 
nid^t bIo| Vegetieren, fonbern um leben ju fönnen. S)a8 ift eine 8lufgabe, 
bie nid^t ble 5ßreblgt unb Scelforge ber Sirene, unb menn fie nod§ |o 
iüd^lig ausgeübt mlrb, (elften fann. S)enn fie ift an bie elnjelnen, an bie 
©emeinbe, an enge Srelfe gemlefen. @le fann aud^ nid^t ble mlffenfc^aft* 
Ild^e S)töIuffion auf bie Sanjel bringen. DaS Ift aud^ feine Aufgabe, ble 
man aflein ber miffenfd^aftüd^en Il^eologle überlaffen fann. S)enn, fo nötig 
eö ift,.ba^ blefe bie ^rlnjlplen einer gefunben ?lpoIogetU beatbeitet unb 
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barrdd^t, fo bient fte hoä) nid^t berienigen Deffentlid^feit, t>ox ber bie 
Sßeltanfc^auungdUmpfe auiSgefod^ten toerben. ^iet if) bielme^r eine Sonu: 
blnation t>on 2:§eorie unb $ra;l8, tion SBiffenfc^aftUd^IeU, SJoIfiStümfi^fdt 
unb DcffenlHd^lcltgftreScn notmenbtg, für ble bie Slrd^e eine neue »kife 
unb ©eftalt erft notf) finbcn mug. ®oc^e ber ftird^e unb il^rer mobemen 
Segleiterfc^einung, ber ^inneren ÜRiffton, ift ei^, in ®emeinfd^aft mit allen 
aufbietbaren Gräften unb Drganifationen etmag 9teue8 }u pflügen, in ge» 
meinfamer Beratung unb aufifibung Drgone ju bilben, ble biefen neuen, 
au8 ber gegenwärtigen Situation ^erauSgeborenen 3n)ed erfüllen, bie roelt« 
onfc^auungöbllbenbe JSroft be« E^riftentumg im ®eifte«teben ber ®egcntt)art 
fo ju bel^aupten unb ju bemd^ren, bag ber alte beutfc^e d^riftlid^e Sbeolid« 
mu8 unjerei^ SSoIted lieber ermad^t unb ben Staturalidmud abfd^üttelt, ber 
mie ein Sitp auf i^m liegt. 

9Ifo nid^t ©laubenSberteibigung, fonbern SSeltanfc^auungS« 
begrünbung im großen ©tlt foH biefe ?lpoIogetif fein. Der ©taube oö 
baiS innere Seben auiS ®ott lann unb barf nic^t berteibigt merben. (Stiebt 
ju merben ift feine ^pologetif. 9l6er bie au8 bem ©tauben ermad^enbe 
Sßeltanfc^auung, atö bie SSeltanfc^auung eineiS SoIfeiS, aliS ein ©emeingut 
ber 9?ation, atö ein @rbe ber SSätcr, aö ein immer me^r ju bertiefenbeS 
unb ju bereid^ernbeS gefd^id^tlic^eS ©eifteiSgut, an bem bie 93eften arbeiten 
foQen, bie SSeltanfd^auung, bie nlc^t nur bag Seben bed einzelnen be^» 
ftimmen, fonbem baS Seben ber ©efamt^eit in allen feinen ©rfc^einungen 
unb äeugerungen, in ©itte unb 'Sitd^t, Äunft unb SBtffenfc^aft, $anbel 
unb SBanbel, ©rroerbSleben unb 93Ubung bel^errfc^en unb geftatten foll — 
biefe SBeltanf^auung atS bag 93efte, gbelfte, SRotmenbigfte, ©rogartigfie, 
©egenSreic^fte, bag ein SSoIf afö ©anjeg befi^en lann, fie ift ©egenftonb 
„Unferer apologetifd^en Aufgabe". 

3d^ fann biefe Aufgabe ^ier nur ffijjieren. @ie umfd^ic|t ein ©rct^ 
fad^eö. aSor allem ^anbelt eg fic^ um ben ffintmurf ber d^riftlid^en SBcIt* 
onfc^auung, b. ^. einer fcrn^aften unb urmüd^pgen f^flematifd^en ^erouS« 
arbeitung unb einheitlichen 5)arftettung ber bem c^riftüd^en ©tauben not*» 
menbig innetoo^nenben ©rlenntnig bon ber SBelt, t)on ber SBlrRid^feit 
überl^aupt in i^ren berf^iebenen abftufungen, i^rem ©e^alt, il^rem fflefen, 
i^ren legten ©rfinben. 9Bie bie Dogmatil bie Seigre bom d^rlfllic^n 
©lauben unb bie St^if bie Se^re tion ber ^rifilid^en ©ittlid^feit, fo ^at 
bie ^pologeti! bie d^riftUd^e Öe^re bom ©ein, t>on ber 2Birllic§fett bat* 
juftellen. Dabei ^anbelt eg ftd^ nic^t um bie SBirltid^teit in ber St* 
fd^einung, um bie ©rfc^einungSttjelt. Diefe ift bog 8leffort ber SBiffenfd^oft 
©onbern um ble SBlrfdc^fcit noc^ i^rem SBefen, i^rem tranfjenbenten ©ein 
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unb ®e^Qlt. 9Ran nenne bog: Sine (i^rifllic^e m^iapf^tf^il «6er nid^t 
eine SRetopl^^ftf auS p^Uofop§ifd|en ^ebuftionen, auS ber aUdemeingüItigen 
ffirfal^tung nnb bem natürlld^en ©tlennen erfd^toffen, fonbcm eine 9Weta^ 
pl^ftl beS ©loubenS. Siein ouS ber ©laubenSerfal^rung unb i^ren ®runb:: 
logen in göttlid^e§ DffenbarungiSmort gefc^öpft, eine rein religiöfe SReto« 
p^^ftf. Slid^t um bie ©louSenSlel^ren ber Sogmaiif atö jold^e ^anbeli eS 
ft<j§ baBei, fonbem nm ben in il^nen befd^Ioffenen SSelionfc^auungiSgel^alt. 
3ebe ®Ian6eniSle]6re birgt ein ®iM SSeltonfd^Quung in ft(^> liefert i§ren 
SBeltQnfd^Quungflbeitrog. ^l^n gilt ed rein ju ermitteln unb \>üS Ermittelte 
jn einem Oanjen 5U öerarbeiten. 5)ie brei ©runbetemente blejeg (Sanjen 
fmb etpeng bic Crlenntni« bon ®ott a(8 ber abfoluten SBirHid^Icit. Smeiteng 
bie er!enntniiS t)on ber Staturmett atö ber relotiben SirlUd^feit. 3)ritteng 
bie SrlenntniiS t>om 3Ren[ci^en atö ber problematifd^en, fombinierten 3&ixU 
Hd^Ieii ©0 tJoDjiel^t ber d^riftlic^e ®laube in feiner SBeltonfc^ounng eine 
breifad^c «bfhifung ber SBirlüc^feit: ®ott, SBelt, 9Kenfc^. S)iefe fefet er 
in {§r gottgemoOteg Serl^ältnid jueinonber. ®iefe§ SSerl^ältniiS bon ®ott, 
SBelt, SRenf(^ gilt eö ju erf äffen. ^Diefeö SaSlrHid^reltgber^ältnlg ber brei 
@efa«grö|en ift bie d^rifllid^e ffleltanfd^auung , eine munberbor tieffinnige 
uncrftnbbare HRetop^^fif, bie ber ®tau6e enthüllt. 

Sd^ mufe notiirlld^ barouf berjld^ten, baS grogartige Softem ber 
ffiirfttd^feitgbetrod^tung, bog mir benicnb oug bem ®lau6cn ju ergeben 
]^6en, Im einzelnen ^ier ju entfalten. SKeine ^raft reicht au(^ gar nic^t 
boju aug. 3^ tolfl nur boran erinnern, bafe mir biS iefet nod^ feine um* 
foffcnbe ©arfteflung ber d^rlftlid^en S38eltanfd^auung, SaSirHld^feitganfd^ouung 
ote ®anje8 befi^cn. Sic Ift eine ®ait, bie mir t)on ber neu crmad^ten 
o|)oIogetlfd^en ©nergie erwarten. SBir erhoffen öon einem tieffinnigen ®eift 
mit großen ®ebanfen unb reinem ^erjen, ben ®ott unÖ fc^enlen möge, 
t)on einem jmelten grani, einen grogjüglgen, reld^^altlgen, burdjgefü^rten 
— rein oug bem d^rlfüld^en ©tauben gefd^öpften SQSeltanfc^ouungSentmurf 
oö ®runblaflc umfoffenber apologetlfd^er Arbeit. (£in fold^er mfirbe ein 
®efd^f oon unermeglld^em SBert für unfer SSoIf fein, ein 8bc jjiol irou 
0x5) Im SBeltonfd^uunggfompf ber ©egenmart. ?lr6elten mir afle, foblel 
mir lönnen, an fold^er ^eraugarbeltung beS d^rlftlld^en SBcItanfd^auungg« 
ge^olteö. S)le ?lr6elt Ift nld^t fo leicht, als fie auf ben erften anblld aug* 
pe^t. SBag mir btö iefet babon ^aben, ftnb Srud^ftucfe, In !E)ogmatifen 
unb etl^llen ^In unb l^er jerftreut. @S fel^It fi'onjentratlon, Sammlung, 
©id^tung, SluSfd^elbung, Ärltll, S^f^mmenfaffung. ©In fotc^eS auS gegen* 
toärttger ®(aubengerfabrung erzeugtes. Im beften ©inne beS SBorteS 
niüberneS, babel jentralc^riftüc^eg unb biblifc^eg äSeUanfd^auungSbilb ift 
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bog erfte, tt)oS unjcrc ^Ipologctil bcm bcutfd^en SSolfc ^cutc fd^ulbct. SWlt 
blefem ^fficltbilb beS ©laubeng" bor Sluflcn unb tm ^crjen lann eg mlcbcr, 
menn ®ott ®nabc gibt, ein frdeg ^rd^cnboll »erben. 

^ber id^ melg, bomit oDeln toirb ei^ nid^t getan fein. @d genagt 
nld^t, blefeö 93i(b ju ^aben. 2Bir muffen mit unferem ^aflabinm in ben 
S33eltanfd^auung8famt)f unferer 3«tt jiel^en, um bafür ju Mmpfcn. SBir 
bürfen biefen ffamtjf nid^t fd^uen. 3m ©egenteil — mir muffen unfere 
SBeltanfd^ouung bem geuer ber ^ritit ausfegen. 9?atnrtt)iffenfd^oft, ©efd^id^tS* 
roiffenfd^aft $^iIofop§ie — bie brei ®rogmäd^te unferer QM — mögen ftc^ 
baran berfud^en, follen fic^ baron berfuc^en. SBir münfd^en, ja forbem bog. 
SBir moDen leine Iritifd^ unangefochtene c^riftlid^e SBeltanjd^ouung ju unferem 
^adabium mad^en. Unb babei mflffen mir ben SSol^r^eitSmut unb SSirKic^ 
leitgftnn l^oben, baS, mag ma^re SBiffenfd^aft unb ei)k ^itil an bem 
©ntmurf lorrigiert, fahren ju laffen, mo^in eg fahren mitt. SBir bitten unS 
nid^t ein, unfere Slrbeit an ber d^riftttd^en SBeltanfc^auung fei unfel^Ibar. 
SBir miffen bielmel^r, bog aud§ bcm tiefgemurjeltften ©laubengbenlen Qn\äi^ 
mcnfd^lid^en S^rtumg anl^often. SBir miffen auS ber ©efd^id^te, mie biele 
unb grofee Irrtümer fid§ an bie d^riftlic^e SBeltanfd^auung gelängt l^aben. 
Unb aßeg bog, mag nid^t bem Dffenbarunggroort ©otteg unb ber Erfahrung 
beg ® taubeng entfpringt, geben mir freubig ber ßritif t)reig in ber Qn^ 
berpd^t, bag bie emige SBa^r^eit baburd^ nur um fo reiner jutage tritt, 
aber onbererfeitg laffen mir ung bon bem, mag an unferer SBettanfd^auung 
unberöufeerlid^er Dffenbarunggs unb Olaubengge^alt ift, nid^t bag geringste 
abbringen, ^ier ^ei^t «g bielmel^r für ung, ©egenlritil ju üben an ber 
Äritif unferer ®egner. 

S)obei tritt ung junäd^ft bie moberne SRaturmiffenfd^aft entgegen, 
©ie ift gro§ gemorben in ben legten brei gö^r^unberten unb fie berbanit 
i^re ©rofee jum großen leil i^rer Sogreigung aug ben geffetn mittel* 
aÜerlid^sfird^Hd^er 93ebormunbung. ?lber bieten i§.rer Vertreter ift biefe 
®röge JU Sot)f geftiegen. @ie finb bem, mag bie «Iten bie „^^brig", 
ben tragifd^en Uebermut, nannten, berfaflen. @ie feigen nid^t me^r bie 
®renjen i^reg ffirlenneng, bie ©d^ranlen beg SBiffeng um bie 9fatur. @ie 
motten — trofe Immanuel Äantg marnenbem gi^gcr — bie ganje SBiröid^* 
leit mit i^ren mat^ematfjd^ unb naturmiffenfd^aftlid^en gormein augmeffen unb 
mit i^ren noturmiffenfd^aftlid^en Gegriffen augbenten. Jlaturp^ilofopl^ie 
nennt ftc^ biefe Sunft, biefe Sunft, otteg bag ju bergeffen, mag nid^t 3?atur 
ift unb fein fann, biefe Sunft bie ©rfc^einung ber ©inne mit bem unftd&tbaren 
SBefen ber 'J)inge, ju Dermed^feln, biefe Sunft, aug ©toff unb föraft, Atomen, 
2KoIe!üIen unb ©nergle eine SBeltonfd^auung ju mad^en, in ber atteg ®eiftige 



Digitized by 



Google 



- 127 - 

unb ®nülic§e clctiblönd^ gefangen unb gcfcffett liegt. Unb biejc J?unft, 
blefeS troftlofe ®e6ltbe unter bem beftrlrfenben 9?amen 3Wonfömu8 bem 
beutfd^en SSoIIe als „retne SBlffenJc^oft", ote ,,moberne SBeltanfd^ouung" 
aufjunötigen nnb i^m bor^ureben, baS fei %ki\ä) t)on feinem gleljc^ unb 
Sein t)on feinem Sein. S)lefcn ^rötenfionen einer berrannten SBlffenfc^aft 
unb tjerftlcgenen ©pefutotlon gilt eS für unfere 2lpotogetlI entgegenjutreten. 
SBlr muffen ber 9?aturtt)lffenfc^aft jelgen, baß wir l^re ©renjen unb ©d^ranlen 
fennen, eBenfogut mle unfere eigenen. Dag werben wir banIBor an ber ^anb 
3mmanuel fiantg tun bürfen. SBlr (äffen unS nld^t berblfiffen burd^ ble 
großen 3Borte: SRaturp^lIofopl^lc, SKonlSmu«, naturwlffenfd§aftlld)e SBelt* 
anfd^auung. SBlr mlffen gonj genou ju unterfd^elben jWlfd^en bem, mag 
ejalte gorfd^ungSrefuItate, unb bem, mo8 $t|pot]^efen finb. SBlr mlffen genau, 
Wiewelt ble 9?aturwlffenfc^aft reld^t unb welchen @tnn l^re gormetn ^aben 
unb wo ble 9?aturt)^antaftc anfängt. @le reld^t nld^t über ble ben ©Innen 
erfd^elnenbe SBelt In 9?aum unb ßelt, nld^t über ben räumlichen 93ewegung8« 
fompicj ber wal^rnel^ntbaren JJörper ^InauS. SBo ble SSewegung unb ble 
SRaterle aufhört, ba ^ört oud^ l^re SBlffenJc^aft auf. 5Rlc^t«, gar nl^tS 
bermog fic ju fagen bon bem Ueberweltllc^en, Unfinndd^en, ©elftlgen unb 
©öttlld^en. 2ut pe eS bod^, fo ^ört fie auf SBlffenfc^aft ju fein, fängt fte 
on, ®Iau6en8artl!el ju prägen — unb red^t fd^ted^t funbamentlerte ®(au6enS=: 
ortllel finb eg. 5Rcln, blefe SBett ber S)lnge, ble man nlc^t fielet, auf ble 
man l^offet, gehört nld^t ber SRot^ematll unb ^^t|fif unb Sl^emte, fonbern 
bem ®lau6en. (£r \6)aiiü unb toalUt borin, nlc^t wlKtürtld^ — ba fei 
®ott bor — , fonbern feinen eigenen ®efefeen fotgenb. @ö finb anbere 
®efe^e wie ble ber 9?aturforfd^ung. Slber eS finb auc^ ®ejefee ®otteS. 
©0 [teilen wir ble ®efefemäßlglelt beS ®(au6en8 unb feiner ®ebanfen ber 
®efe^mäßlg!elt ber 9?aturwlffenfd^aft nld^t entgegen, aber gegenüber. Unb 
wer ^ter einen guten SBltten ju fe^en unb eine redete SBelfe ju benfen ^at, 
ber wirb merfen muffen, baß ble Selben, Slaturwlffenfd^aft unb ®(aube, 
red^t öcrpanben nld^t wlberelnanber finb, fonbern unangef ödsten neben« 
elnonber leben mögen. Unb wo fid^ grunbfä^Ilc^ blefe Ueberjeugung 93a^n 
gcbrod^en i)ai, ba wirb man aud§ ber Differenjen Im elnjelnen gotte, ble 
ja tro^bcm entfielen tonnen, ^err werben fönnen, Inbem man fie auf ben 
prlnjlpletten «ugganggpuntt jurüdEfü^rt. @o bin Id^ ber feften 3iiberfic^t, 
baß eS unferer Slpologetif erreld^bar fein wirb, aßen SBo^tmelnenben unb 
Serftänblgen baS gewiß ju mad^en. Wie jwlfd^en bem SBeltanfc^auungSbllb 
beg d^rlf«ld|en ®taubeng unb bem SBeltbUb ber SBiffehf^aft bei gegen« 
fettiger SRefpefHerung ber gottgefefeten ®renjen lein SBlberfprud^ beftel^t. 
S)le große Süge, baß jWlfd^en ®Iauben unb 3?aturwtffenfc§aft ein unüber« 



Digitized by 



Google 



— 128 - 

ixMiaxtx ffiibcrfprud^ floffc, toltb fo ötfinMid^ oug bcr SBctt gcfd^afft 
merben mäffen, bag fein ^unb me^r ein ©tüd 99rot oud ber $anb i^rer 
aSertreler nimmt. 

(Sin äl^nüd^eg {ritifd^ei^ SJerfa^ren toirb unfere Spotogetit and) ber 
mobcmen ©ejc^id^tgroiffenjd^aft geflenüber cinfd^Iagcn. 2luti^ ^ier mlrb 
^ fic^ borum l^anbeln, bie ©renjen ^iftorifd^er @rfenntntömög(i(i^feit fd^orf 
}u beftimmen unb baburc^ bcn ^ifioriiSmuiS mit feiner fd^ronfentofen 
SBlffenSlBurion einjubämmen. SSor allem mirb aud^ ^ier jroijd^en eyallcn 
f$or{c^ungSmei]^oben unb ge{c^id^tS))^i(ojop^i{c§em ißerfa^ren ju unterfc^etben 
fein. S)Q6ei wirb befonberS ber [ogennnnte ^iftortjd^e ffintmictclungögebanle 
unb bie immer mieber aU |elbftberftönblid^ proflamlcrte ^iftorijd^e ®cfe^ 
möfetgfeit auf i^r rid^tlgeg SWafe Wtifd^ jurfidfgeffi^rt merben muffen. 3)ann 
mirb fid^ jeigen, in mie ^ol^em SRage bie fogenanntc „mobeme ^Iftorifc^e 
Denimeifc*' ein 3)ogma tft unb mie menig eine tjcatit Oefd^id^iSforfd^ung 
bem d^rifttid^cn ®Iauben im SBcge fielet. 

@nblic^ mirb blefeiS Iritifd^e unb antitiitifd^e SSerfal^ren gegenüber ber 
$^t(ofop]^ie unb ben mannigf alligen pl^ilofopl^ifc^en SSeltanfc^auungen ber 
©egenmart geübt merben muffen, ^ier fte^t bann mirKic^ äßeltanfc^ung 
gegen Sßeltanfc^auung, ©laube gegen ®Iaube. SBir merben babet mit 
fjreuben aße SBa^r^eitSelemenle, bie unS bei ber 5ß^Uofopl^ic unferer 3elt 
begegnen, anertennen, [a für unfere SBeltanfc^auung bermerten, ebenfo toit 
mir eS ber 9{aturforfc^ung unb ®efc^id^tSmiffenfd^aft gegenüber l^alten. 
3)enn mir finb ber 3Reinung, bag aud^ bie ®efd^i(^te ber $^iIofop§ie boc^ 
nic^t blofe eine ©efc^ic^te beg grrtumg unb ber mifeöerftanbenen SBirßid^ 
leit ift. SQSir merben aber auc^ ju jeigen miffen, mie menig eS ber $^Uo:: 
fop^ie in i§rer (angen unb bangen ®efd^ic^te gelungen ift, bie äBelträtfel 
mirflid^ }u löfen, eine ein^eitUd^e SQSeltanfd^ouung ^ersufieOen. SSie fte 
bielme^r unauf^örlid^ bie alten Probleme ber SKenfd^^elt meltermöljt — 
mie ©If^p^uS ben Stein — , o^ne bod^ jematö fertig ju merben, immer 
mieber bon )Dotnt anfangenb, immer micber in ©fepftö Derjmeifelnb, immer 
mieber bie alten ®ebanlcn blofe mit bem ©d^eln beg 9?euen ^cröorbringenb. 
8Bir merben ben SKafeftab bentcnber Iritifd^er SBirllii^teitgbetroc^tung auf 
®runb bon 2:atfad^en an aüt il^re S^fteme anlegen unb offenbar mod^en, 
mie baS SBefen ber SBirllid^Iett atten Slnftrengungcn bcg natürlid^en Denleni? 
fpottet, befonberS beS SRoniSmug, fo bafe am @nbe nur bie SKetüp^^fit beö 
®IaubenS übrig bleibt. Dann aber mirb bog eine beutlid^ merben, mie menig 
Urfad^e mir l^aben, und mit unferer d^rifttid^en Sßeltonfc^auung ber ^l^ilofopl^ie 
unferer Qdi gegenüber ju btürfen, mie mol^I bagegen bicfe ^l^iCofopl^ie boran 
täte, bei ber 2öfung i^rer ^Probleme bie Sleligion nid^t ju ignorieren. 
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mt bicfer Wtlfc^en unb antihitifc^en SrBeit mirb bann bic "Hpo^ 
(oQctif ben 59oben für t^rc le^tc SlufgoBc fd^offcn, bic borin ficftel^e, bic 
aaSo^t^citSclcmcntc bc« natürlichen ©rfcnncng, bcr ®iffcnfc^aft unb ?ß^ito* 
fop^ic, mit unfcrcr c^riftlic^cn äSeltanfd^auung ju einem großen 3StlU 
aufd^auungdganjen nid^t jufammenabbieren, fonbern innerlid^ }u t)er« 
arbeiten. Denn baBei barf e« für bic Stpologetif, bic auf« ©onjc gc^t, 
fein Semenben nid^t ^aten, bog ©lauBcnömol^r^elt unb notfirlid^cö SBiffcn, 
loSgcIöfi t)oneinanber, ncBencinanber fielen, ein icbcö feine eigenen SSäegc 
ge^enb. J)a8 mürbe ber ©in^eitlid^feit menfd^lid^er ?ßetfönlic^!eit, bem 
Sinl^eitSbrong menfd^Ild^en @r!ennen8 miberfpred^en. S)q8 mürbe oud^ bem 
OlauBen miberfpred^en, bem mir um Ootteg mißen l^ulbigen, baft er, bcr 
©c^öpfer, beibe« fürcinanber beftimmt ^at, fflcItmeiS^cit unb OlauBcng* 
erfennen, SReligion unb Kultur, 3)ie8feit8 unb 3enfcit8, 3cit unb ®migfcit. 
3Bir moOcn feine boppeÜe 3Ba]^rbcit. «uf bic ^ö^c bicfer ©lauBcniS^ 
onfd^ouung fieigt julc^t unfere Spologctif, menn fte in ®ottcd 9?amcn 
borangel^t jmifd^cn bcr notfirlid^cn SBo^rl^cit unb SBiffcnfc^oft, bic fte auf 
intern fritifd^en SBege gefunben ^ai, unb ben d^rifilid^en SBcltanfc^auungg* 
prinjipicn bc8 ©lauBcnS eine ®in^eit ju ftiftcn ate ßcBcngs unb 3lm 
fd^auungggrunblage für unfer 5SoII. Sreitid^, blcfc äufgaBc mirb niemaö 
abgcfd^Ioffcn fein. 3)cnn mic einerfeitö unfere d^riftlid^c SBettanfd^ouung 
leine fiarre ©röfee, fonbern eine im tcbcnbigcn glu^ bcr ©ntmidtclung bc* 
finblid^e, ber unauf^örlid^en ®Iaubcn8t)crticfung bebürftige ®r!enntni8 ift, 
fo mftd^fi auf ber anberen ©eite ba8 menfd^tid^e SBlffen nad^ feiner gott* 
gemoDten ©cfHmmung ju immer größerer SSoDcnbung. Smmer mieber t)on 
neuem l^at jebc 3^* an bcr großen ©inl^cit, t)on ber mir reben, ju 
arbeiten. . 

SBoö fo entfielen unb immer neu geboren merbcn fott, ift eine ®efamt« 
meltanfd^auung, bic juglcic^ cd^t d^riftlid^ unb mobcm ift. Unöcräugcrlid^ 
d^riftlid^, mcil bic au8 Olaubc unb SBort gcfd^öpften ©runbtagen bcr 
aBirüid^fcitÖbetrac^tung über ®ott, SBcIt, SWenf^ ein für aflcmal bic 
©tomina bicfer SBeltanfd^auung finb unb bleiben muffen. Da8 ?l unb D 
ift unb bleibt ba8 Sieb Don Simon 3)ad^: ®ott ftcl^ct mir t)or aßen, bic 
meine ©eele Hebt. Stber juglcid^ mobern, mcil ber Organismus gott* 
menfd^lid^cr SBo^rl^citScrfcnntnig ein Icbenbigcr unb barum unaufl^örlid^cm 
©toffmed^fcl untermorfener ifi. 3)orum mufe unfere ©cfamtmcltanfc^auung. 
aud^ menn fic tief df)riftlid^ unb feft in ®ottcS S33ort begrünbet ift, boc^ 
ganj onberS auSfe^cn, mic etma bic SBcltanfc^auung beS 9Kittelaltcr8 ober 
bcr «ufllärung ober beS $ictt8mug. Denn mir öerbinbcn mit i^r nid^t 
me^r bag ptolemäifd^c, fonbern baS lopernilanifc^c SBeltbilb, nic^t me^r bic 
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ariftotclffd^e SWaturanfc^auung, fonbcrn bog noturmlffcnjc^oftfld^c Dcnfen, 
iiid^t mc^r bic tolionalc ^ßjtjd^ologlc bcr SlufMörung, fonbcrn bic cmplrifd^c 
^f^d^oloflic bcr ©cgcnmort, nld^t mcl^r Wc troblfionoHftlfd^c ©cfd^ld^tS* 
fictrad^tung bcr ©c^olnftilcr, fonbcrn bic l^ifiorifd^^IriUfd^c S)cntart bcr 
SWcujclt, nid)t mc^r bfc bogmatfftifd^c ©rlcnntnlSlcl^rc clncg SEBoIff, fonbcrn 
bic Iritifd^e ®rfcnntn{gt^coric cincö S'ant, nid^t mcl^r bic SBcItbcrnclnung 
bc8 ^ßlctlömuS, fonbcrn bic SBcttbcial^ung bc8 ßut^crtumS. Da8 ottcS mod^t 
unfcrc SEBcttanfd^ouung mobcrn, mobcm im bcftcn Sinne bc8 SBortc§, ol^nc 
baö gcrlngftc \>on l^rcm (^rlftHd§cn ©chatte prcl8jugc6cn. S)a8 mac^t \\e 
oud^ ju einem gcmoltlgen Sulturfaftor, bog fic, o^nc ll^rcm SBcfcn untreu 
ju werben, bennod^ blcfe ungeheuere ?lnt)QffungSfä^lg!eU beft^t. @o ent*: 
fielet ein lebcnblgcS ®anje8, In bem ftc^ bog notürllc^c Seben bcö SSoKcg 
In Säälffcnfc^oft unb fPuItur mit ben unDergdngllc^cn ^\>ttn beS ®(oubcn8 
eint, eine rellglöfe SScrllärung beS gefd^ld^tlld^en SebcnS, eine Ibeallftlfd^c 
S3ertlefung ber beutfc^en Oebonfcnmclt. 

Unb bo wir bod^ ^ier ouf einer lutl^crlfd^cn ffonfcrcnj finb, fo fonn 
Id^ eS nld^t unouggefprod^cn loffen, In mle §o^cm SRofee gerobe bic bcr 
lut^erlfc^en (äloubcngmclfc entfprungene SBcItonfd^ouung t)on Innen ^crouS 
auf blcfe SScrmö^lung beg SWoturllc^en unb ®clftHc^cn ongclegt Ift. ®crobc 
In l^rcr lul^crlfd^en 93eftlmmt§elt Ift unfcrc c^rlftlld^c SBcttonfd^ouung, 
wenn Id^ fo fogen borf, bem Slcfftcn unb Seften fongenlol, wog notfir* 
Ild^eg SBo^r^cltgftrebcn on (Srfcnntnlg l^crborgcbrod^t l^ot. I)cnn gerobe 
bog, mag ble größten ©elfter ber 9?eujelt ung ollen fo ftorf jum SScwugtfcin 
gebrockt |oben, bog eg ein cln^eltllc^eg cwlgcg göttlld^eg Seben i\i, bog 
aüc ©rfd^elnungen ber SBcIt In 9?otur unb ®efd^ld^te burd^moltct, blcje 
ftorf c Senbenj jur ^mmoncnj, ^nx guncrwcltlld^lclt, bic frcllld^. leicht in 
ben ^ont^elgmug umfc^lögt, er|ä(t oug bem Sutl^crtum l^croug bic Iräftlgfte 
93eio|ung unb juglelc^ ble fcgcngrcld^ftc Sorreltur. JWlcmonb ^ot fo mlc 
ßutl^er ble ^"nermeltlld^felt, ble ^IBgcgcnmart, ble 3»n»"oncnj ®ottcg in 
ber SBclt geprlefen. ®r l^ot gelehrt, bog ®ott In icbcm ©onblom unb in 
iebem ffioffertropfen, In jeber Srotlrumc gegcnmörtlg fei, bog mon ll^n igt 
In iebem SSlffen 93rot unb l^n trlnft In iebem ©d^tudf SBcln unb i§n otmct 
In iebem ?Uemjug. SWiemonb ^ot fo wie Sutl^er In otten feinen Sc^rcn 
ben llefften oDer p^Uofopl^lfc^en ®runbfä^e t)erlünblgt: bog finitum oapax 
infiniti, bog „©nblld^c Ift oufno^mcfö^lg für bog Unenblld^e\ 3)og tritt 
bclonntlld^ befonberg Hör In feiner Seigre Don bcr TOcufd^werbung beg ®ottcg« 
fol^ncg jutogc. ^(\, Cutter l^ot ung — Im ©egenfo^ gegen ble ©d^oloftil 
— In Ueberelnftimmung mit ber beutfd^cn SR^ftl! — einen neuen, Icbcnbigen, 
mobernen ©ottegbegriff gefc^enft, ben neuteftomentlld^*blbIlf(^cn: 3n 3^m 
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leben, mefien unb finb mir. Unb ioä) ^ai gerobe oud^ ßut^er burd^ bic 
obgrunbtiefe gafiung ber obfoluten ?ßet|5nllc^!eit In ®ott, be8 fibermcMld^en 
perfönftd^en SebenS In bem obfoluten ®eift, ber pont^eifttld^en Ocfal^r gc* 
totf)xi, ber bic 3Kt)ftff junelgte unb ber unjere Qtli tüleber junclgt. Selbes 
ift im luf^erifd^en ®ofte8begriff mit gleid^er ®nergie auggefprod^en: ble 
«bjolut^eit Uebermeltllc^fett, ffleltmöd^tigfett — unb bie ^nnermeltlic^feit, 
aUgegcnmart, Smmancnj ®otteS in ber SBelt unb ber ®e|d^ic^tc. @o jetgt 
un8 gcrabe bog Sut^ertum in feinen Iräfilgften unb origlneUften ^ugfogen 
ben SBcg jur mobernen ®efomttt)eltonf(i^ouung ouf d^riftlid^er ©runbloge: 
3)ic öon bem meltmäd^tigen perfönlid^en ®ott in |ebem Slugenblidt i^reS 59e* 
fle^enS unb in jeber Serocgung unb ©rregung i^reS notürlld^en unb geiftigen 
ßeben« burc^tüoltete, getrogene unb ob^ängige SBelt, bie SBelt burd^ ®o4t, 
in @oti, für ®ott. Unb bann ift eS Sut^cr gemefen, ber un8 für bie 
DarftcIIung bcö religiöfen ßebenS ben SBeg gemiefen ^ot, ben unfere mobeme 
SBiffcnfd^oft fiberott befd^rilten ^at, ben SBeg ber erfo^rungSmöfeigen ^f^d^O:^ 
logic. Unfere Qtii fd^reit nod^ ^ßf^d^ologie, nod^ (JrtebniS, nod^ ©rfoj^rung. 
©ic ruft: ^inmeg mit bem bIo& ®ebad^tcn, ^inmeg mit bem ^Begriff, bem 
SWid^terlebten unb 9?id^terIcbboren. Sut^er ober ^at ben ®touben t)on 
Anfang big ju @nbe ofö ©rIebniS, otö (Jrfo^rung befd^rieben. ®r l^ot 
gejcigt, mo8 mon erlebt unb moS oug einem aWenfd^en innerlid^ unb pf^d^o«^ 
logifd^ mirb, menn man burd^ SReue unb $u|e jum ®(ouben unb ^ur 
©rncuerung fommt. @r ^ot oud^, fDt)ieI er öermod^te, bie notürlid^e 2}er*= 
mittclung biefer Sriebniffe gejeigt. ?lud^ ^ier ^ot er ein ^neinonber öon 
SWotur unb ®nobe, bon SRenf^lic^em unb ®öttlic^em gefe^en unb oer- 
!ünbet. I)orin l^ot er unö rolebcrum einen mobernen 5Beg oufgeton, ju 
jeigen, mie bie religiöfen ©rlebniffe, ble ouf ber einen ©eitc reine ®otteSs: 
mirfung finb, bod^ onbererfeitS nod^ ben ©efefeen ber ^ßf^^ologie erfol^ren 
merben. 9Won !önnte noc^ t)iel borfiber fogen. 2)ie8 menige ^eute — ber 
Sutl^erifd^n Sonferenj jur greube, bem Doftor Sut§er ju ®^ren. 

3)o8 ift ,, unfere opologetijc^e Slufgobc", unferem 5SoI^c eine ©efomt^^ 
meltonfc^ouung ju erorbeitcn, ble ou8 ben liefen beS reformotorifc^en 
®Ioubcn8 entsprungen ofleg ®ute, ©^öne unb ®o^re in fi^ birgt, mo8 
beutfd^e ffuttur errungen l^ot. aSeltftüd^tlg mirb fie ni^t fein, ouc^ nld^t 
meltfud^tlg — mol^t ober melttüd^tlg unb über ble 3^1^ In ble ®tt)lg!elt 
l^lnougmelfenb, in ®otte8 JUelc^, be8 mo^r^oft aKenfd^Ild^en göttlid^eS ®nb^ 
jiel. auf blefem 93oben löfet fi^ ble SJoIföflrc^e t)on neuem bauen, ble 
©oot be8 (gDongellumS ouSftreuen, bog mog wir „SJotÖd^riftionirterung" 
nennen, förbern. 

2)oju ober gilt eg — fomelt id§ fe^en lonn — ber Sirene ein neueg 
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©ticb otgonlf^ dnjufiigcn, ein ncucg Slmt — bog Stmt bcg 99erufS» 
apologeten. 3c^ ^abt biefed Xefibeiium fc^on t)or Sauren audgefprod^en 
unb mieber^olt ouiSgefprod^en. S)er Siberfprud^ bagegen ift nod^ immer 
ftar!. aber e8 tüitt mir fd^cincn, atö beginne er fc^tüäd^er ju werben. 
OfpjieDe ßirc^e unb Hrd^Iic^e Äonferenjen, 3nnere SKifpon unb toiffen« 
fd^oftlid^e Z^toio^k follten $onb in $onb baS neue Crgan f(J^Qffen. D^ne 
Uebereilung — benn t)on §eute ouf morgen ge^t e§ nid^t. Aber tt)ir fottten 
iod) mit ©nergie bem 3W entgegenarbeiten, el^e eö ju fpät ift jum Anfangen. 
S)enn innerhalb ber big^erigen Organijation bed fird^Iic^en ^miSrot]tnS, 
ber wiffenfc^aftll^en Ideologie unb ber inneren SRiffion ift eine fotd^c 
Slpologctlf unburt^fü^rbar. @ie forbert ben ganjen 2Rann, ben gad^mann, 
ben 93erufgarbeiter. ®ad gonje et)angelifd^e ®eutfc^(onb fd^reit nad^ (old^en 
aWönnern. 3d^ !önnte bog bemeifen, moUte id^ eine jal^relange Sorrcfponbenj 
öortegen, bie fid^ Don SWorben nac^ ©üben, \>on Dftcn nad^ S33eften erftredft. 
3d^ t)erjid^tc l^ier auf mettere 2Rotit)ierung unb »ieber^ole nur: bic SBelt« 
anfd^auunggnot unfcreS SSoIIeS, ate t)oIfö!irc^lid^e SKot, forbert ©erufS* 
apofogeten. 

3)rei immer mieber erl^obene ©inmänbe ftnb ju enthaften. I)er erftc 
melbet fid^ ftetS, fobalb neue Aufgaben an bie ^rd^e herantreten. @g 
ift bie gragc: SBo^er nehmen tnir ^ßerfönlid^feiten, bie fo tixoa» lönnen? 
S)emgegenüber ift junäd^ft energijc^ ju betonen; SHIerbingS ?ßerföntid§feite« 
crpen 9tangeö finb boju nötig. SBir wollen t)on öorn^erein leinen 3tt)cifcl 
baran auffommcn laffcn. 2lber ^ßerföntic^feiten gibt, wenn wir ®Iauben 
l^aben, immer nod^ ber, bet Aufgaben ftellt: ber lebenbige ®ott. I)iefe 
grage Kftinen wir il^m getroft fiberlaffen. Unfere ®Ci(i)i ift, ba^ wir unS 
ber Aufgabe nic^t entjiel^en. 

3)er jweite ©inwonb betrifft bie ©c^wierigleiten, auf bie eine ürd^llc^e 
Serufgapologctil in ber öffentlid^en SKeinung ftogen möd^te. SRan fogt: 
SBaS werben bic Seute fagen? Sie werben fagen: S)ie ^rd^e f)ai SRänner 
angepeilt unb befolbet, bie nun baS Q^^ripentum berufdmögig t)erteibtgen 
müften — , müflen — benn pe leben ja bat)on. ®in naml^aper Il^eologe 
fd^rieb mir bor einiger 3^**» 93erufgapotoget ip ein fd^Ied^ter SJame. ®r 
fürd^tete wo^I biefe SJac^rebe. ^i) aber fage: Sag bie Seute fo reben. 
Sie werben gar balb berPummen, wenn pe nur erp bic SRänner fennen 
lernen, bon bencn pe fo reben. @ic werben balb merlen, bag eS feine Sol^n* 
arbelter ftnb, feine ©olbfned^tc ber ©ird^c, bie il^nen ba8 SBcItbilb bc« 
©laubcnö jeigen. @ic werben balb clnfel^cn, bog cg bequemere 83cruf8« 
arten unb ©rwcrbSquclIen pir fold^c Seute gibt. I)en SBamen „ScrufS* 
apologet" brouc^t man il^nen [a anö) nid^t gerabe anju^öngen. Unb fd^ltepc^ 
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Ift \a icbcr liicncr bcr Jfltcl^e unb ^nn^tcn SRiffion ä^ntld^en Slad^reben 
ouSgcfc^t. ©Ic finb ju minbermcrtig, um mit i§nen ju red^ncn. 

SSlcI gcmld^tlgcr ifi bcr brittc ©nmonb, bfc grogc: SBtrb nid^l ba8 
Stnjcl^en bcö gdftlid^cn ?(mteS butd^ btcfc SerufSapoIogetlf in ber öffcntlid^cn 
SKcinunfl l^crabgcminbcrl? SBcrben blc ßcute niä)t Jagen: ^eS ®urd^|(^nltl8s 
poporcn ©Übung unb gä^iglclt ift biefcn mobcrncn SScItanfc^auungSfragen 
unb «lämpfcn nid^l mcl^r gcmod^fcn, eS muffen bc|onbctc Seute auggebilbct 
unb angePettt mcrben? 3a, biefe gragc mfirbe atterbingS im ^öd^ftcn SRagc 
peinlid^ fein, mcnn bie ^nongriffna^me bcr ©erufSapoIogetif burd^ bic 
ftird^c unb gnncrc SRiffion fo t)erftanben mürbe, aß fotttc boburc^ bic 
©elflttd^fclt i^rerfeitS Don ber grünbli^en »cfd^äftigung mit opologetifc^cn 
Dingen biöpcnficrt tücrben. S)o8 ©cgcntcil ober ift, mag id^ meine. Sd^ 
meine bic 93eruföapo(ogetiI fo, bag flc ein gcrmcnt für apologctifd^c ©nergic 
in bcr ganjen fiird^c, t)or ottem in bcr ?ßaftorcnfd^aft mcrben foU. ®erabc 
unter ben ?ßoftorcn, bie bielfad^ gar nid^t imftanbe finb — trofe beS bcften 
SBißenö — , bon ftd^ au8 ein apotogetifd^eS ©tubium ju beginnen — fott 
bie ©crufgopologcti! ein ftar!cfi, nid^t toieber t)erfd^tt)lnbcnbeS ©Icmcnt apolo* 
getifd^cr I^coric unb ?ßrajlg einbürgern. @o t)erfpred^c id^ mir im Oegen* 
teil eine ^ebung bcg änfel^enö unb ber Ifid^tigleit beS gciftlic^en 
©tanbeS bon bem neuen Drgonc. C^nc bog toirb mon jo fagen, bag 
fünftigl^in aud^ t)on ben Sl^eologicftubierenbcn unferer ffird^e ein Hein 
ipcnig mcl^r ÄenntniS bcr unfere Qdi oufmü^Ienben SBeltanfc^auunggfragen 
unb ein Hein menig mel^r p^itofop^ifc^e unb apologetifd^e ©d^utung öor== 
fd^riftSmäfeig gcforbert merben muffe. Dag fd^cint mir aUerbingS uner* 
läglic^. 

^i) bin JU @nbe. 5SieIc bon 3§nen, meine ^od^t)cre]^rten Ferren, 
merben fagen: @in 3t>caHP ^öt ju unö gerebet, ein rofenroter Dptimift. 
©oHte bag bcr Soll fein, fo merbc id^ mid^ beffen nur freuen. So, id^ 
gefiele c« gern: 3d^ bin in biefcn grogen ^bcalift, Dptimift. «ber id^ 
tonn Sic aud^ berftd^em, bog mein DptimigmuS nur au8 fc^mercn kämpfen 
unb harter Arbeit ermoc^fcn ift. S)ie ^ßeffimiften l^obcn nod§ niemals 
bic 3«I«nft für ftd^ gemonncn. Der ^ßefftmigmuö gehört inö ©tubierjimmer 
unb ins Kämmerlein. 5Son bort ^er fenne id^ i^n oud^ gut genug, aber 
auf bem arbcitgfelbc ber ^rd^c bo fotten bie ©ignolc beö DptimiSmuS 
crllingen, icneg DptimiSmug bc« SlpoftcK, bcr bie 3ut)erfic^t ^ot: Unfer 
®Iaubc ift bcr ©leg, bcr bic SBctt fibcrtnunben l^ot. 
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1. Die neucriDodötc opologctifd^c ©ncrgte in bcr cbangcltjd^cn Ättd^e 
beutet auf ein ^eroufjie^cnbeö apotogetifd^eg Qtitalttv ^in. 

2. 2)0« ^auptmottb biefer ©nergie ift bcr ffliüe jur SSolKHrd^c 
ongeftc^tS ber SBeltanfc^auungSnot unfercö SSoHeÖ. 

3. S)er Oloubc broud^t nld^t gerettet ju merben, ober bie SSoIfS* 
fitere ift in ©efo^r, ben d^riftlid^en 3BeItonfd^Quungdboben unter ben ^üj^en 
ju berlieren, ol^ne ben fie ni(j^t gebei^en fann. Die ^rd^e !onn nur al8 
bie ftörfftc SBeltanfd^auunggmad^t im SoHe mirlltd^ SSoIföfird^e fein. 

4. 2)ie neuieittid^e Sntmidfelung bed beutfd^en ®eifteiSle6eniS ^at eS, 
bor oüem bermittelfl ber noturaliftifd^en Snfeltlon burd^ bog «uStonb, 
bnl^in gebrod^t, bog t)om E^riftentum loögelöftc SBettonfd^ouungen tt)eit§in 
unter un8 ^errfc^enb geworben finb. 

5. Jrofebem ift in ber eöongelifd^en Sirene nod^ SBiUe unb ffiroft 
genug, ben berlorenen äBettanf^ouungSboben mleberjugeminnen. ^ierju 
ober beborf eS ol^ne S^elfel einer umfoffenben, ouf bog ®onje gerichteten 
opologetif^en Sötigleit. 

6. Um biefe ^erborjubiingen, t)ernotn)enbigt ftc^ ein ein^eitlid^ed 3^"" 
fommenmirfen aüer in ber fiirc^c lebenbigen Sröfte, bomit für fold^e auf* 
gäbe mirtfame Organe gefc^offen merben. 

7. S)ie Hauptaufgabe mirb fein, bie meltonfd^ouungöbKbenbe Äroft 
beS ß^riftcntumS im ©etfteöleben ber ©egenroort mit fold^er Energie ^um 
SluSbrucf JU bringen, bog ber beutfc^e c^riftlic^e 3beali8mu8 ermod^t unb 
ben SWoturaüSmug obfc^üttelt, ber roie ein Slip auf i^m liegt 

8. 3n erfter Sinle mirb eg fid^ bo^er um einen Sntmurf c^riftlid^er 
ffieltanfc^auung grofeen ©tilg ouf rein rcligiöfer ©runbtoge, um eine 
f^ftemntifc^e 3ufö"»i"cnfaffung ber bem (Stauben innemo^nenben änfc^auun^ 
Dom aßefen ber äBirtli^teit unb i^ren brei goltoren: ®ott, SBelt, 9Menfc^, 
^onbeln. 

9. Sltöbonn mirb eine (ritifc^e äu^einonberfefeung biefer d^riftlid^en 
SBeltonfc^ouung mit bem noturmiffenf^oftti^en 9BeItbi(bc unb ben mobernen 
p^ilofop^if^en SBeltonfd^ouungen bon nöten fein. 

10. S)omit fott ber ©oben gefd^offen merben für bie obfd^Hegenbc 
Aufgabe, bie d^riftlid^e SBeltonfd^auung mit oüen SBo^rl^eiten unb SBerten 
notfirtid^er @r!enntnig ju einem großen, jugleid^ ed^t d^riftlid^en unb 
mobernen SBettonfd^auungggonjcn Wtifdt) ju berorbeiten. 
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11. 1)obei njivb gerobc bcr lut^erijd^c ©infc^tog unjerer d^riftUc^en 
aaScItonfd^Quung ^crborrngcnbe Dtenftc (ciflcn. 

12. 3)icfe Slpologctif mlrb nur unter ber Soraugle^ung Ie6cn8tröftig 
fein, bog blc ffird^e fdbftänbige Drgane für i§re SluSübung begrünbet. 



®en.*@up. D. Dr. ^oppe^^ilbc^^eim: SRid^t um ju miberfprcc^en, 
meine ^o^oere^rlen 5)Qmcn unb Ferren, bin ic^ an biefe ©tette ^ier ge^ 
treten, fonbern um meine öollfte Suftimmung ju bem au^jufpred^en, mo^ 
unfer ^err Referent in marügen unb fernigen SBorten unö üorgelragen 
^at. Sine apologetifc^e ?lufgabe i^ai ja jeber einjetne Don unö, mer 
iDoHte bog leugnen? Sebcr bon un^ fofl bereit fein jur SSerantmortung 
bem, ber Orunb forbert oon ber ©offnung, bie in nn^ ift. ^ber nic^t 
um biefe apologetifc^e «ufgobe jebci^ einjelnen üon un3 ^at e^ fic^ ge^ 
l^anbelt bei bem Vortrage, fonbern um bie große Slufgabe, bie in ber 
®egcnmart ber ©efamtfird^e überhaupt gefteüt ift. Darüber tüerben mir 
uni^ nic^t täufd^en bürfen, ungeheuere Scharen finb ^cutc bem S^riften* 
tum entfrembet, pnb irre gemod^t an ben größten unb bebeutungötjottflen 
©laubenigfäften unferer Sirene. Um i^re geft^altung ^anbelt eg fic^ gan^ 
befonber^ bei biefer opofogetifd^en 2lufgabe, bie bie ffird^e in ber ©egen» 
wart ju erfüHett f)at, üiel meniger barum, bafe mir biejenigen, bie fd^on 
abgefaffen finb, in bie Äirc^e ^urücffü^ren. 9lun ift ja gemiß bie befte 
unb gemic^tigfte tlpofogie be« S^riftentum^ bie ®e[d&id&te beS E^riften* 
tum^ felbft, aber mie üiele fennen biefe ©efc^ic^te be^ K^riftentum^ fo 
grünblic^, bag fie in i^r biefe Apologie flnben gegen att bie SBa^n = 
gebilbe unb bie 3rrtämer ber ©egenmart? SBeit benn ^eute eine neue 
aBettanfd^auung im Mujuge begriffen ift unb roeil fie fic^ ju grünben 
fui^t auf Slaturerfenntnig, bie man meint erlangt ju boben, barum ift 
e^ eben in unferen lagen befonberS not unb bebeutungSöoff, boß mir 
Apologeten ^abcn, bie bag gute 9lec^t unfereg ©tauben^ no(^ biefer 
Seite ju öerteibigen miffen. Der ^err Sortragenbe ^ot in feinen festen 
liefen befonber<8 ernft unb bebeutungSooü ©erufSapoIogeten ge» 
forbert, bejHmmte Drgone für bie ^pologetif innerhalb ber ^ird^e; ic^ 
glaube, ^ier mirb fic^ bieüeicbt ber größte SBiberfprud^ ergeben, benn ^ier 
pnb auc^ Opfer ju bringen, ^ier mirb eg ber Sirene ouc^ ©elb foften, 
^ier ^anbett e^ fic^ um etma^ gan^ 9leue^, um neue Sahnen. 3m 
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großen unb qaw^nx i|i ober bie gragc bod& mefenttic^ eine proftifd^e unb 
nic^t eine t^coretifc^e, nic^t eine prinaipicnc Srage. (E^ ftonbelt ftc^ ein- 
fa* barum, ob bic Segen toort öon ber S(rt ip, bag jte befonbere ©erufö« 
Qpotogeten erforbert. 9?un toirb mon bietteic^t fagen fönnen, baß auf 
feinem ®cbielc me^r gefünbigt morbcn ip, aU gerabc ouf bem Oebielc 
ber «pologclif, int beften ®Iaubcn natürlich, inbent mit döttig un» 
genügenbcn SRiüefn ober gänaltt^ un^nlänglic^en äRct^obcn biefe« große, 
bebeulnngSöotte SBerf getrieben ift. So finb oft genug ^Optionen auf« 
gegeben, bic gor nid^t oufgegebeu ju merben brauchten, unb td finb oft 
genug ^ofltionen gehalten, bie gar nitftt gehalten toerben fonnten. ?)er 
Srfolg ober einer folc^en «pologetif ift ber Spott unb $o^n ber SBiffenben, 
bie mit fouöeröner Sctatfttung auf folc^e ffierfucbc ^erunterblidfcn. S)ic 
apologetlfc^e Aufgabe ber ®egenh)ort erforbert eine fo ^croorrogenbc 
Begabung unb ein fo umfoffenbe« tiefgrünbige« SBiffen, unb nomentltc^ 
oud^ ein {o borftd^tigeig ^bmögen nac^ otfen Seiten ^in, baß ed meinet 
©roc^ten-g unbebingt erforberlid) ift, äßänner bcfonber« für biefc Aufgabe 
oui^jubilben. Sc^ toitt nic^t fagcn, e« f ollen bie SRönner nur bie 8(uf« 
gäbe ber Äpofogetif ^oben, ic^ glaube, ba^ »ürben fie felber gar nicftt 
ouö^olten fönnen, aber fie fotten neben i^rer übrigen Aufgabe unb i^rem 
eigentli^en Stmte in ber ffird^e bod6 t)or allem für bic äpologctif au^* 
gebilbet merben. ^d^ foffe jufommcn: um fd^toerc Der^ngnigooIIc genfer 
für bie gu^unf* 5« bermelbcn, um mirflidj öormört« ju fommen, um 
toirfllc^ etmog ju erreichen in biefcm großen fi'ompfc um bic fflett^ 
anfc^ouung ^cut^utagc, ift e§ noc^ meiner SReinung unbebingt not« 
ttjcnbig, baß mir eine befonbere Seruf^miffenfc^oft ber Slpölogclif bc* 
fommen, baß für bie Wpologcti! geeignete äRänner befonbere oui^gcbilbet 
merben unb boß biefe bann ben Sompf um bie SBcItonfc^auung oor 
ottem aufnehmen unb miffenfc^oftlic^ führen. 

®e^. D.'^irc^enrot D. Sorb*@c^merin: ^^oc^dere^rte 5)omen unb 
Ferren! 3c^ möchte um ofle^ nic^t ben (Sinbrucf ber greube unb be^ 
Se^agen^, unter bem ic^ mit S^nen fte^e über bie fröftige unb energifc^e 
SSertretung ber d^rifflic^en ?ßofitionen unb bie energifc^e SSerfec^tung beö 
planet, ber neuermo^ten opologetifc^en ©nergie entgegenjufommen, um 
eine neue opologetifd&e $Periobe herauf jufü^ren, obfc^mäc^en. Sc^ fann 
ouc^ im großen unb ganjen ben geiftdoQen unb !(aren ^^luiSfü'^rungen 
meinet lieben, üere^rten greunbeS $rof. ©un^inger bon ganzem ^erjen 
beiftimmen. ®eftatten Sie mir nur ein paar 93emerfungen, um mög* 
tidben SRißberftäubniffen boraubeugen. ®emiß ift bog Cl^riftentum eine 
SBettonfc^ouung, id^ möchte pber bem SKißberftänbniig Vorbeugen, bag 
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jemanb, ber ed ju einer c^rtfttid^en SBeltanfc^auung gebracht ^a\, in 
ben SBa^n gerftt, bag er bamit ein ffi^ripenmenfcl6 fei. Sd(l öerpel^c unter 
apologie nic^t blofe bic SSedeibigung, bic Stedfetfertigung ber d^rifHid^en 
SBeItanfc6auung, fonbern bie SSerteibigung unb ^Rechtfertigung be^ S^riften* 
inmii, unb id^ fann ouc^ nic^t jugeben, mo-g aud& ber $err ^Referent nic^t 
bef^anpiet ^at, aber toai man t)ieffac^ ^gloubt, ha^ man auf bem blogen 
wiffenfc^afllic^en SBegc ju ber abfolutcn ©idfter^eit ber JRid^tigfeit ber 
c^riftlid^en SSeltanfd^auung lommt. Sie ^riftlic^e SBeltanf^auung fte^t 
nac^ meinem 3)affir^alten junöd^ft auf einer Sinie mit jeber anberen 
SBcItfonftruftion, fei fie p^ifofop^ifd^er ober naturmiffenfc^aftUc^er ärt. 
92un merben @ie laum miberf))rec^en, tnenn ic^ fage, feine ^^ilofopl^ie, 
Quc^ feine naturtpiffeufd^aftlic^e ^^tlofop^ie, menn id^ mid^ fo auiSbrücten 
barf, fann ed ju einer abfoluten @id^er^eit beffen bringen, toa^ fie ber«* 
tritt. Sine« ©eweifei^ bafür bebarf e§ nicf)t. 9lun ift e« ung boc^ ge* 
rabe bei ber c^riftlic^en äBeltanfc^auung um bie Sid^erl^eit ju tun, bag 
fie bie rid^tige ift, nic^t b(o| barum, bag fie etma bie übrigen überragt, 
oud^ nic^t b(o|3 barum, bag fie bie Angriffe, bie man gegen fie rid^tet, 
nic^t t)erbient, benn bamit ^abe id(| immer ni^t bie ©id^er^eit i^rer 
Äit^tigfeit, unb barum ift e^ mir ju tun. Unb au^erbem fönnen Sic 
mo^I burd^ eine Siei^e Don gefcbic^tlic^en unb rationellen ^rgument^n 
gebilbetc Seute, toenigften-g bie einen gemiffcn ®rab ber ©ifbung ^oben, 
ju ber Ueberjeugung ber fflo^rf^einlidfefeit ber 9?id&tigfeit ber c^riftli^en 
SBeltanfc^auung bringen, aber id(| toü^k nid^t, toie Sie c3 fertig bringen 
»offen, eitoa einen äRenfc^en, ber biefe inbiDibueffen SSorauöfeftungen 
nii^t'iat, einen lagelö^ner, einen ?lrbeiter mit fotc^en miffenfc^aftlic^cn 
argumenten bat)on ju überjeugen, ha^ bie d^rifttid^e 9Be(tanfc^auung bie 
richtige fei. SBenn jemanb ben ©oft Vertreten tooük, bofe ber SSer«' 
fu(^ "einer blog toiffenfc^aftlic^en JRed^tfertigung ber c^riftlid&en SBelt* 
anfc^auung, um fie aU eine obfolut fidlere ju ermeifen, gelingen fann, 
bann mug ic^ biefe SRcinung unb biefe ©offnung beftreiten. 3^ f^^^f 
um aud^ ju ber ©ic^erl^eit ber c^riftfic^en SBettanfd^auung ju fommen, 
nur ben einen SEBeg, bag man junäd^ft ba«^ S^riftentum barauf^in 
anfielt, ob e§ nod(| eitoa^ anberei^ bringt, burd^ beffen Erprobung man 
5u ber Ueberjeugung fommt, bag au^ bie SBeltanfc^auung, metc^e e^ in 
bic SaSelt gebrad^t ^at, rid^tig ift, unb bog ift nad^ meinem S)afür^a(ten 
bie rechte $ofition. 3)a^ S^riftentum gibt o^ne f$rage eine 3ßelU 
anfd^auung, aber bie grögte ®ait be^ SdangeHum^ ift nic^t bie aXY)9eia, 
fonbern bie oioxiQpia, nid(|t bie SBa^rl^eit, fonbern in erfter Sinie baiS 
^eil S)ag aRanfo bc« aJicnfd^en befte^t nic^t blog in bem SRanfo feinet 
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SBiffetiiS unb SSeltDetfte^en^, fonbern e^ ge^t burc^ ben ganjen aRenfc^en, 
e^. liegt t)or adeiit im SStUen unb ^erjen, an @ünbe unb @(^ulb liegt 
ed, unb barum lommt bad S^riflentum ntd(|t mit einer SBeltanfi^uung, 
fonbern $ei( ffit ben ffinbigen äRenfc^en ift bie erfte @abe, bte hai 
eoangelium bringt, unb wenn ba^ (Snangelium ft(^ an i^m ermiefen ^at 
atö bie SRaddt bed $et(d, meld^ed ge|unb gemacht ^at, melc^ei? ©c^nlb 
unb @ünbe gebrochen ^at, menn er btefe (Erfahrung gemacht ^at üqn 
biefer Xatfoc^e, bann meig er auc^, bag bie ßonfequenien biefer Xatfac^e 
nac6 rücftoärtd unb dormört)^, xüdwM^ bi$ auf bie Xatfa^e ber @(^5pfung, 
üorwärts bi^ auf bie Xatfac^e ber SBieberfunft bed ^errn ^in, gefc^ic^t« 
lid^e Xatfac^en finb, unb auf biefen gefc^ic^tdc^en Zatfac^en baut fi(^ 
bann bie c^riftlic^e SSeltanfc^ouung auf. Sie ©tral^Ien, bie Don ba nac^ 
aQen Seiten bie und rötfel^aft anfc^auenbe SBelt beleuchten, er^eQen fte 
aucb. 3c^ meine, ed fommt barauf an, auf meiere SBeife man ju ber 
6i($er^eit ber c^riftlic^en äBe(tanfc^auung fommt; unb barauf loeife ic^ 
nur ^in, bag bo§ Sdangelium junäd^ft barauf er))robt mirb, ob t^ ^eil 
t)ermitte{t, unb ber, ber bie $robe gemad^t ^at, ber mei§ aud^, bajs eS 
bie SBa^r^eit »ermittelt. Db ed bad erftere tut, fann ic^ txpxohtn, ha^ 
fann jjeber Tagetö^ner unb Arbeiter. SSenn bad Soangelium i^m fagt 
t)on feinen @ünben unb i^m bezeugt, bog ber @o^n ®otted für i^n ge« 
ftorben ift, fo mo^nt in biefen SBäorten ber ®eift ®oüt^ unb ber legi* 
mitiert fic^ am ^er^en unb bemö^rt biefed äßort atö SBa^r^eit. Sa 
^aben @ie eine erfa^rungi^mägige SBq^r^eit, bte aQein taugt, unb eine 
SSafid, bie ftarf genug ift, um eine SBe(tan[d^QUung barauf ju bauen. 
Stile onberen Safen trügen m5gli(^em)eife unb tonnen hai @ebüube' ntd^t 
tragen. Slber menn @ie ^f^xe SSeltanfc^auung bafteren auf einer Xat* 
fac^e, bie ebenfo fieser ift toie ber @ofe, bafe bie Sonne toftrmt, nämlic^ 
bag ®ott S^nen bie Sraft gegeben ^at, bie Sünbe ju überminben unb 
bem lobe ju begegnen, menn ©ie biefe ®rfa^mng mad^tcn, unb eS fonn 
fie jeber machen, bann fönnen @ie t)on ba aud ha^ ganje Softem, ben 
Drganidmud ber ^eifötoten ©otted, bie mit biefer 3^ntroItatfac^e organifcft 
jufammenl^öngen, erfennen, unb fo, meine ic^, getoinnt ein S^riftenmenfc^ 
jugleic^ bie ©emiB^ett, bog bie c^riftlic^e SBettanfc^auung bie einjig )U' 
treffenbe ift. 

Sireltor @e(Ifd^o))p'Stofiodf: SIuc^ ic^ bin mit 3^nen allen für 
bie geiftöoDen unb blenbenben Ausführungen beg ^erm Sortragenben 
ban!bar, aber ic^ fann um ber @ac^e unb um biefer SSerfammlung 
mitten gemiffe ©ebenfen meinerfeitd nid^t aurüdf^alten. SRein Qavipt* 
bebenfen ift bieg. Sie ©ac^e, um bie e^ fic^ ^ier ^anbelt, ift ungemein 
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crnp unb ungemein tnnerfic^, fte ^öngt mit ben tiefften Dingen be^ 
^titn^, bed ®emfite^, bed Wxfltn» ^uf^^ntmen. ®te ift nic^t erfebigt 
burd^ gtönjenben 9ßi^, gerabe für einen Deutfc^en nid^t. @d ift un« 
beutfd^, ju öergeffen, bog e« fi(^ ^ier um ®üter unb SBerte be« ^erjen^ 
uttb ©emiffeng in erjter Sintc ^anbelt. d^ ijt gefagt toorbcn, in 
ben SBeÜanfdfeouung^fämpfen ber legten 60 Sa^re ^abe bie Sunere 
SRifpon fo gut mie nic^t« gefeiftet. SRc^men Sie ei8 mir nid(|t übef, 
Yoenn ic^ mit aOer Sntfc^ieben^eit miberfprec^e, benn ic^ meine, boiS 
SSepe unb $öc^pe, toa^ md) in bicfer groge getetftet roirb, mirb 
niefit mit bem Sopfe gefeipet, fonbern mit bem ^erjen, ba« toirb 
nic^t geleitet mit ©orten, fonbern mit ber %a\, ba§ mirb nic^t geteiftei 
mit SBi|, fonbern mit Siebe, ffiid^crn unb bie ganje 3nnere HRiffion 
f^at ben Srmei^ gebrockt für ba^, toa^ c^riftlic^e SBeUanfc^auung ift. 
®rünbe, auc^ blenbenbeö Spiel be^ ®eiftcS, ^xe^i toie ber 9Rognet bo« 
Cifen oCemal ©egengrünbe gerbet. Daö einzige, mooor ber ®eift üon 
unten bie SBoffen ftrecfen mug, bog ift ba§ abfofute ffiunber, bog ift bie 
Siebe, boS abfolut Igrrationette. SSor ber ratio, üor ber SJernunft, ^ot 
bie ratio t)on unten noc^ nie bie SBoffen geflrecft unb mirb fie niemoIiS 
ftrecfen, nur t)or bem Srrotionellcn, unb boi? ift bie Siebe. SRon barf 
unb foC niemofö ba3 S^riftentum feiner rounberbaren, gronbiofen, para« 
boyen Sfrt entfleiben. S)a^ E^riftentum, eine groge ?ßorabojie. 3n biefe 
SEBelt fommen unb afö Serbre^er on^ ffreuj ge^en, menn mon ®ott ift, 
ffir bie, bie einem feinb finb, ha^ ift ba« ?ßarobojefte, mo« e§ gibt. 5)en 
aSBeg, bie ^orobojie be« S^riftentumig afe SBa^r^eit ^u erfoffen, ^ot ber 
©err 3efu§ g^riftuö gezeigt, menn er fogt: „@o jemonb miß be^ SBitten 
tun, ber mirb inne merben, ob biefe Setire üon ®ott fei, ober ob ic^ üon 
mir fetbft^rebe". S)er SBiOe ift ei^, nii^t ber gnteffeft, unb ben SBiaen 
überjeugen toir nidfet, ouc^ nid&t ben SSiffen be§ SJoHe«, burc^ noc^ fo 
feine, no4 fo tiefgegrünbete opotogetifcöe Stuöfül^rungen ! — ®in jmeite^! 
ffiiS tourbe gefagt: mir l^aben je^t ben SKaterioIiSmu^ unb merben i^n fo 
leicht nic^t log! ®Ioubcn Sie ba«? 3(6 gloube eg nic^t. 3d& glaube, 
bog ber aRateriaIi«mug im großen unb ganjen in ber gebitbeten SBett 
abgemirtfc^aftet i^ai. SBenn Sie bie neueren SKaturtuiffenfc^oftter anfe^en, 
bie neueren aWebijiner, mcnn Sie einmal bie neuere Schule ber ^f^c^iater, 
loenn Sie einmal bie ©d^ule t)on Slang^ fic^ anfe^en, bann fe^en Sie 
jo oufg beutlic^fte unb flarfte, mie man bal^inter fommt auc^ t)on natur» 
»iffenfdftafttid&er Seite au§: ber 3Kenfc^ lebt ni^t Dom ©rot aCfein! S« 
finb gauj anbere 5)inge aU bie 9Raterie, üon benen ber SWenfd^ fein 
tieffie§ Beben jie^t. Unb auc^ in ber SWaffe flnben wir fc^on, bog ber 



Digitized by 



Google 



— 140 — 

aRotcriofiöttiu« locntflftcn« abjutoirtfc^aftcn anföngt. $at mon cg ntc^t er» 
lebt, bag in Sffett 1900 ddtiftHc^e Arbeiter ber So^ialbemof rotte jum Zro^ 
unb Zort i^ren feRItd^en Um^ug hielten, fe^en mir nid^t, ba§ (^riftlid^e 
Oetperffd^aften unb Ärbeiterbereine anfongen, ber Sojialbemofrotie unb 
i^rer materiatifltfdden SBedanfc^auung iai ®rab ju graben? — Stod^ an 
anberen @teDen ntöd(|te tc^ gemiffe @infetttgletten, ic^ tntO nid^t fagen 
}urfidfmetfen, td(| mö^te fagen, aured^tfteQen. Serbtenter Zabel, gerechter 
Spott ^at ftc6 ergoffen Aber taumeinbe 9taturp^t(ofo)>]^en. ©anj recbt! 
W)tx, meine t)ere^rten 3)anien unb Ferren, ed mug bocb auc^ an biefer 
Stelle gefagt toerben, bag unfere moberne 9iaturh)iffenfc^aft in t^ren 
meiften unb beften SSertretern biefen Zaumel fängft nic^t me^r mitmacht. 
SSor menigen SBod^en ^abe ic^ an einem afabemifc^en Serienfurfud, det* 
anftaltet t)on 9laturn)iffenfc^aftlern, teilgenommen; ed maren jmei $f^d^tater, 
ein Slnatom, ein ^otanifer, ic^ nenne feinen iRamen: $anfen in (Siegen, 
idd macfee aufmerffam auf bic fd^öne @(^rift, bie er gegen $ödfet ge» 
fc^rieben i^ai, unb ic^ jitiere feine ©d^rift über Slaturerlenntni« unb 
Steligion. ga, bie (öc^elten nic^t blog, bie taten nod^ etroai anbereiS, 
menn ber 9tame $ö(fel ermähnt mürbe, unb i(^ ^obe mic^ in tieffter 
Seele gefreut barüber, meldd einen SRefpeft üor ber SBirHic^feit, toeld^ einen 
SRefpeft Dor ben Sc^ranfen, öor ben engen Orenjen meufd^licften (£r« 
fenneng man bei biefen Sloturmiffenfd^afttern fanb. ffiir ^aben nid^t 
immer biefen Stefpeft t)or ben (Srenjen menfc^Uc^en (Srfenneng gel^abt; 
ed liegt ber Ideologie t)ieDeid&t me^r im 85(ute aU ber 9laturmiffenf(^aft, 
bie ©renjen be^ (£r!ennend nid^t inneju^alten unb fic^ eine Sllmiffen^eit 
ober ein SSietoiffen beizulegen, meit fiber ba^ SDiag beffen ^inaud, maS 
man mirflidb meig. 3(^ meig, mie Saien nid^t feiten barüber Hagen, 
n)iet)iel Z^eologen ju miffen meinen bon emigen 3)ingen, t)on benen man 
jum Zeil mirOicb nid^t« miffen lann. ®« jiemt un^, in biefer öe^iel^ung 
gerabe an ber mobernen Staturmiffenfc^aft Sef^eibenl^eit anjuerlennen, ju 
rühmen unb üon i^r ju lernen. 3d^ mdd^te bad nid(|t im ©egenfa^e ju 
bem, toa^ mir gehört ^aben, fagen, fonbern ed al^ eine, mie mir f^eint, 
nii^t unnötige ©rgönjung l^injufügen. — Unb nun jum Sd^IuffcI SBir 
alle foQen ^BerufiSapoIogeten be^ S^riftentum^ unb ber c^rifllic^en ffielt« 
anfc^auung fein, \d) fage lieber ber d^riftlic^en Seben^auffaffung. 
Saffet euer Sic^t leuchten bor ben Seuten, bag fie eure guten SBerle fe^en 
unb nun nic^t eud^, aber euren SSater im $immel preifenl 9Bad etgent« 
lid^ jie^t, mag eigentlid^ jum (Stauben lodt, bag ift, menn man einen 
(E^riftcnmenfc^en fie^t, ber mirffidd ift, mag er fein foH. Die größten 
«pofogeten beg 19. Sa^r^unbettg finb in meinen «ugen bie Slt&nner bon 
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bcm ©dringe tt)ic SBid^crti, Sö^c, Submig ^atmS, bog finb bic Stpologetcn 
bct Zat, unb bcr größte 9lpoIogct, bcr inö 20. 3ö^r^unbcrt ^incinrogt, 
ba« ift für mid^ ber $aftor üon ©obelfd^wing^ in Setzet. 

$fr. ®trcng«$oti8: ©od^gefc^öfetc SScrfammtung! 3d^ bin bicUcid^t 
bcr om iDcnigftcn berufene, tn bicfc Gebaut dnjugrcifcn, ober i(S) bcl^auptc, 
id§ bin bctjcnigc, bcr am mciftcn c8 bcborf, in bicfcr ^od^toid^tigcn ©od^c 
aufgcKärt 5U tücrbcn. 3^ P^^c ote Ocififid^er in ^oriS on einem 5ßunlte, 
on bcm, tücnn id^ nid^t \x>t\% tok id) baS S^riftcntum gclcgcntlid^ öcrteibigcn 
foK, id^ berlorcn bin. ^ariS ifl bicjcnige ©tabt, in bcr bcibeg in cinjigartigcr 
SBcifc öor^onbcn ifi, bic nngc^cncrfte ®cfQ§r für Otonbcn unb ©itte, ober 
auf ber anbcrcn ©eitc aud^ eine unbergleid^tic^e ©clcgcn^cit für fo biele, i^ren 
®ott ju pnbcn ober für i^ren Oolt gefunbcn unb gcmonncn ju mcrbcn. 

ffig ifl im SSortragc gcfagt: „3)a8 ^auptmolit) ber ©nergic ber Stpo* 
logelil ift ber SQSille jur SSoIKÜrd^e". 5)er »cgriff mar mir nid^t ganj !Iar; 
unter SSoIf unb SSoIföfird^c berftc^e id^ 5unäd^fl bic clnfad^cn Seutc. Unb 
bic ®cfo^r für bic dnfad^cn Seutc ift bcr 9RotcriaIigmuS, aber nid^t bcr 
aWatcrtaligmug beö ^opfe«, ber ifl aümä^d^ übermunben, aber bcr Wtait^ 
riofigmug, ber barauS ^erborge^t, menn iemanb fid^ tagelang ctcnbiglid^ in 
bcr gabrif obfd^inben mufe, unb menn ein SSater mit feinen bicr, fünf Slnbern 
5 gran!cn öerbicnt. ^od^bcrc^rtc ^errfc^aften, bann bcrflcl^t man, bafe bic 
Seute bag ©rot, mag fic erarbcitcl ^oben, mit fafl anböc^tigen äugen an^ 
{el^en, ba§ ftc bie äRatcric; bic fte in ^önben §aben, bic fie braud^en, ol^nc 
bic fic nid^l mciterfommcn lönncn, mit S^rfurd^t anfe^cn. 3)a8 ifl ber gc* 
fö^rlid^c aKatcrialiSmuS für unfcrc Deutfd^en tn $arig, unb ic^ öermute, aud^ 
für bic cinfad^en Seutc in ben beutfd^en großen ©tobten, unb ba ifl aücr* 
bingg bic aufgäbe ber Äpologctif fe^r mic^tig. S)iefcr 9WaleriaIigmu§ lommt 
}U einem ^unltc, mo er einfielt, ber 9Kcnf^ lebt nic^t t)on iBrot aüein, unb 
bog ^at mir aud^ mandber Arbeiter fd^on gcfagt. S)ic Seutc moüen nic^t 
übcrjcugt fein bon SBal^r^citcn bc8 ©oangcliumg in f^flcmatifd^cr SQScifc, 
fonbcm ctmag fpüren bon ben Äräftcn ber Sriöfung ; unb menn bic innere 
SKiffion ftd^ um bic unteren ©d^id^ten bclummerte, fo f)at fic rcd^t getan, 
menn fic ^jrebigtc bon ber ffirlöfung. 3)ie oberen ©d^id^ten, meine id§, flehen 
nid^t in ber ®cfa^r bc8 SRatcrialiSmuS, id^ gebe meinem SBorrebner barin 
rcd^t, fonbcm in bcr ®cfa^r, bic bic ©Übung mit fid^ bringt. ©Übung, 
©Übung! SBcnn bic 2)cutfd^en bort in ?ßarig bor bcm ©iffctturmc flehen, 
bor bicfcm eifcrnen ®cbanfen beS 19. 3a^r^unbcrtS, menn fic bor bcm Soubre 
pc^en, ber pd^ ba^inflredEt mic ein ungcl^eurcr 9Wcfc mcnfd^Iid^er (Jnergic 
mit feinen uncrfd^öpflid^cn ^unflfc^öfecn, ba fagen pe: baS ip ©Übung! Unb 
bo, meine id^, fomml bie ®efa^r. 3d^ Inüpfe an ben ©cgriff SBcltanfd^auung 
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an, ber ift mir aud^ nid^t red^t Kar. Unter äBeltanfd^auung t^erfte^en mir 
ettDQg logifc^ @9ftemati{d^ed^ elmag SüdentofeS, unb bie meiften ©ebilbeten 
glauben baS, toaS man ^eutjutage nQturmiffenfd^aftHd^e Xnfc^auung nennt, 
ober gar ^^ilofop^ie. ^ä) f)aU mand^en (£rfoIg erjielt inbem ic^ ni(!^t mit 
Siebe, fonbern mit bem ©pott, ber t)or^in angef^Iagen morben ift, aud^ 
folc^e ©ebilbete auf bie Sücfen aufmerifam mad^te, bie bod^ im SBiffen nod^ 
ftnb. "S^a^ S^riftentum le^rt leine lücfenlofe Seltanfc^auung, ei8 löft nid§t 
aOe atötfet, nic^t alle gebanflic^en 9tätjel, unb fo mand^ed mirtfc^af liiere 
JRätfel ouc^ nic^t ©8 ifl nic^t junöc^fl SBeltanfc^auung, fonbern ©otteS* 
anfd^auung, unb ic^ XDti% bie ©ebilbeten, auc^ bie in $arÜS, feigen admö^Uc^ 
bieje Südten in ber SBeltanfc^auung tt)o§I ein. Sie ^auptaufgobe ber aipo* 
(ogetil ift eö, biefe Sücfen aufjubecfen. Sie^t ber ®ebtlbete biefe Südten ein, 
bann !ommt ber anberc Segriff ^inju, bag er merft, ba8 ifl eS [a gar 
nic^t, tt)aS und fe^It; lücfenloje SBeltanf^auung ^in unb §er, bie l^itft mir 
nid^t, Jonbern auc^ ber ©ebitbete i)ai ©d^ulb unb ©ünbe. Den lut^erifd^en 
©infc^Iag fe^e ic^ befonberS in biefem ©finben* unb ©c^ulbbegriff. 3)a 
meine id^, ift eS bann baiS ®rogartige unferer lut^erifc^en %nfc^auung, bag 
ba am beuitic^ften biefer SSegriff ber ©ünbe unb ©d^ulb l^erauggefteöt iji. 
^c^ modele alfo baS ^injufügen: Die Hauptaufgabe ber Slpotogetil ift bie 
Slufjeigung ber Sfirfen^aftigleit beS SBiffenS unb 2lufjeigung beS Slec^teS ber 
d^riftlic^en äJerlünbigung t)on ©c^ulb unb (Srlöfung; unb menn ber gebanf^ 
lid^en SntmidEelung bann nic^t aUed gelingt, bann bin ic^ ber äßeinnng, bag 
aüerbingd in c^riftlic^en ^erfönlic^feiten eine ungeheure apotogetifd^e 
SBirlung liegt. 

{Referent 5ßrof. lic. Dr. Hunjinger*Selpjig: 3^ ergreife bag SBort 
mit fe^r jc^merem ^erjen, benn mir ift ^ier ein moratijc^er SSormurf gemacht 
iüorben: id^ l^ätte in frebet^after ffieife meinen SBife jptelen laffen k. unb 
tt)äre baburd^ bem ©rnfte unb ber 2iefinnerlic^Ieit ber ©ac^e nic^t gerecht 
gemorben. @g ift mir me^ umS ^erj, bag meine SBorte unb Diedeic^t ber 
Heine ©infc^lag öon ^umor, ben id^ baju tiefern lonnte, meil eS in meiner 
9?atur liegt, fo mi^öerftonben mcrben lonnte. (©e^r richtig!) Die ©rinne;^ 
rung an biefen Slbenb mirb mir immer leib fein. 3c^ f)aht mit Siebe ge* 
rebet unb ic^ ^ait um ber ©ac^e miUcn mand^en ©c^meifetropfen öergoffen, 
ber mir blutfauer gemorben ift. 92iemanb f)ai baS Siecht, bad ju bejmetfeln. 
(£d liegt mir nichts baran, mid^ felber ju rechtfertigen, aber menn ic^ ouf 
bie(e SSJeife genötigt merbe, mug id^ bad audfprec^en. ^ä) mug bann fagen, 
ed ftnb fortmä^renb mir gegenüber SSor^altungen {ad^lid^er Slrt gemacht 
morben,* bie ic^ im 59aufc^ unb SJogen unterfd^reiben lann. ffiS ift felbfi* 
berftänblic^, bafe bie befte «pologeti! eine c^riftlici^e 5ßerfönti^!eit erften »lange« 
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ift. 3^^ Mn <^w<^ bomit eInt)CTftanben, bog Sobelfd^mitigl^ ju bcn ^crbot:* 
rogcnbjien berortigcn ^crjönlid^ldtcn gcl^ört, id^ gebe ju, bog man burd^ 
aScrponbcögrfinbe ben ©lauten nid^t bcgrünben lann. Sa, nicmanb Betont 
baS mt^x atö id). ^i) ge^e nod^ leitet atö D. $arb, bag man aud^ nid^t 
einmat mit einer gemiffen SBal^rfd^einlld^Ieit ben Olauben bctoeifcn fann. @« 
ift in ber Debatte immer nur t)on einer apologetil bie 3?ebc gemefen, um 
bic e8 ftd^ für unferc Äonferenj nid^t ^anbelt. SKid^t um bie ©rfa^rungS* 
opo(ogetit bie bei ^xant ©ewi^^ettöle^re l^eißen tofirbe, nid^t um eine ©e*. 
grfinbung be8 ^eiteglaubenS, ber ^eitegemi^l^eit au8 ber Srfa^rung l^erauö, 
fonbem barum l^onbett eö fid§: toa^ muffen mir in ber lutl^erffd^en ^onferenj 
tun )ur SuiSeinanberfe^ung mit unferen ®egnem, bie nod^ {eine ©(auBend- 
erfol^rung ^aben unb anerlennen, fonbem benen man mit erlenntni8!ritifd^en 
SluSeinonberfc^ungen fommen muß? SBie [teilen tt)ir bie berlorene ©In^elt 
ätolfd^en (Blaube unb SBiffcnfc^aft ^er? jc. 5)orum l^anbelt e8 fid^, nid^t 
ettoa barum, ben ®Iauben ju rationalifteren, bie d^rift(id§e SBeltanfd^auung 
mit inteÜeltuaUpifd^en ®rfinben ju bemcifen, fonbern, eine reinlid^c StuS* 
einanberfe^ung }u liefern, eine @d§eibung }u t)o0j{e]^en unb }u tierfuc^en, 
toaö fann man tun, bie Hoffenben ®egen{ä^e jmifd^en ®Iau6en unb SBiffen« 
fd^aft, jmifd^en d^rifttld^er SBeltanfd^auung unb SBcltbilb aug ber ffielt ju 
fd^affen. ®arum ^aben bie Ferren, bie l^ier gerebct ^aben, alle an mir 
öorbeige^auen! (@e^r rid^tig!) 3d^ l^abe eine ganj anbere grage 6e^ 
^anbelt mie bie S)i8fuffton. 3d^ erIWre 3^nen hiermit offijiett, bag ic^ mit 
allem ganj unb gar eint)erftanben bin unb baß i6) nld^tö bat)on beftritten 
^abe. — atuf bie anberen fragen, bie nod^ angefd^nitten Rnb unb bie mit 
bem I^ema nid^tg ju tun l^aben, loffe id^ mid^ ^ler nld^t ein. ^err ?ßfarrer 
©trcng*?ßarlS jagte bann, bie SSoIÖIlrd^e märe bie ^ird^e ber unteren SSoltt* 
rttoffcn. 3d^ glaubte ben SSegriff aSoIKIird^e nid^t erft erflären ju muffen, 
bcnn wenn man erft atte begriffe erllären mottte, Mmc man überhaupt nic^t 
JU ©nbe. 3d^ fefete ben Segriff t)on SSoIteürd^c t)orauö, mo ba« Sott nid^t 
gemeint ift im ©Innc einer SSottÖfd^elbung bon Unter* unb Oberfd^id^t, fonbern 
ba« aSott ate ganjeö, SSottSlird^e im Unterfd^ieb bon greltir^e, unb id^ 
glaube, baß id^ ba8 gefagt ^abe. ^err, ?ßfr. Streng jagte bonn, id§ l^ätte 
gefagt, bog e^riftcntum märe in erfter Sinie SBeltanjd^auung. 2)ag ©egen« 
teil l^abe id^ gejagt. S)aö E^rlftentum ift t)letme^r nlc^t In erfter ßinlc 
aScltanjd^auung, benn bie d^rlfrlid^e SBeltanjc^auung ma^t leinen SRenjd^en 
fellg, fonbem ber ^eltöglaube, mell eg ein innerer Scbengjuftanb ift, in bem 
man fid^ befinbet. aber au8 bem S^riftentum löft p^ mit SKotmenbigleit 
eine SBeßanfd^auung ^eraug. ^err $fr. Streng ^at bann melter gefagt, 
mein 93egrlff t)on SBeltonfd^auung märe nld^t !tor, Ic^ muß ll^m entgegnen. 
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fdn ©egriff tji n{(^t Hat; er tjcttoed^fdt SScltSüb unb »dtonft^auung. S)q8 
lüdenlofe faufde, med^onifd^e SBeltbilb ift ein $robuft ber 9}atimDiffenf(^ft, 
ober bie SSeltanfc^auung ift immer ein $robuft bei^ Glaubend, i§r begriff 
ift ein gon} anberer otö ber bei^ logifc^en SBeitbilbed. gc^ l^abe biefed ge^ 
fogt }unöd^ft, um mein ^erj ein biiSd^en {u erleichtern, unb bann um }u 
bitten, bog bie 2)ebQtte mel^r auf bie ©ac^e eingeigt. 

SSorfi^enber $rof. D. S^meliS^^Seipiig: ^i) ^abe an» ben SBorten beS 
^erm ©ireltor @cllf(^opp nic^t ^craugge^ört, baß er bem ^erm Slefcrcntcn 
einen moralifc^en 93om)urf ^at mad^en moQen, fonß ^ätte ic^ felbßt>erftänb« 
Ui) atemebur eintreten laffen. fficnn ber ^err {Referent bicfen ®nbTU(f 
gel^abt ^at, fo mirb ^err ^ireftor ©eUfd^opp gemig gern ©elegenl^eit nehmen, 
aud^ aui^brüdUc^ ju beftätigen, bag i^m biefe Xbfic^t t)ö(Iig fem gelegen 
^at. (Direltor ©eKfc^opp beftötigt bag burd^ 8uruf unb jupimmenbe ®eften.) 

^fr. aSöItcr^Stuttgart: SSere^rtc SSerfammlung! Unfer ^crr ajefctent 
l^at auf ben gemaltigen Sampf in ber ©egenmart l^ingemiefen ^mifc^en S^riftuiS 
unb Sntic^riftuiS, smifc^en d^rifttic^er SBeltanfc^auung unb ^eibnifc^er Selt^ 
anfd^auung, unb mer mit unferem SSoIIe umgel^t unb ^ineinlommt in bie 
öerfc^iebenen ©c^id^ten, ber fie^t mit ©etrübnig, unfer SSoH ift ein jet* 
riffencg SSoIf, ift ein unglüdfHc^cg SSoIL ffi^ematt »ar ba^ anbcr«. Son 
ber Sieformation an gab e8 in unferem beutf(^en ebangelift^en SSoIIe, fo* 
tt)o^I in bem nieberen SSoUe ate in bem gebilbeten, eine einheitliche SBelt* 
anfc^auung. Unb in biefer einheitlichen SBcttaufd^uung l^at unfer SSolI ott 
bie gemaltigen Säebrängniffe unb Xrübfale, bie in ben t)erfd^iebenfien 9ti(^ 
tungen über baöfelbe famen, ®ott fei S)anf, übermunben unb ift nic^t unter* 
gegangen. SBo^er lommt aber baö? DaS fommt ba^er, bafe eS feine SSibel 
l^attc, bie Sibel mar in ben Käufern bei^ Soße«, fie mar in ben Käufern 
ber ®ebilbcten, fie mar auf ben Uniüerfitäten, auf ben Se^rftfi^Ien, ouf 
unferen ©^mnafien. 3c^ bin ein SBürttcmberger; ouc^ in unferen ©^m* 
nafien mar fie bai^ allgemeine S3o(föbuc^, unb bal^er fommt eiS unb ift ^ 
gelommcn, bafe unfer Soll bamate trofe atter Irfibfalc bod^ ein gI&dEIid|e8 
gcmefen ift. @8 ift burd^gcfommen burd^ biefe fc^meren, fd^meren 3^*^"» 
aber bag ift anbcrö gcmorben; bie SBibel fte^t nid^t mel^r auf bem alten 
$(a^e. 93ei uniS in 3S3ärttemberg ift fie noc^ ein SSoIföbuc^, aber bie ®e^ 
bUbeten l^aben fid§ bielfad^ badon jurfidgejogen, unb ber {Referent fyii ge* 
fagt, mol^cr baö lommt. Sd^ möd§te nun ba eine ©ittc auöfpred^en. SHe 
93ibeIIritif ift baran fc^ulb, unb §eute l^abe id§ fogar in biefem ©aale etnmS 
baöon gehört, eö fei bie ^flic^t ber ©eiftlid^en, me^r auf bie 8lefultate ber 
«ibelfriti! ^injumeifen. S)a möchte id^ nun fagen: 5Rein! Die ffiiffenfd^oft 
foO mieber bie ^ibel auf ben Seuc^ter fteUen, unb ic^ möchte auc^ unferen 
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Heben Ferren ^rofefforen, unjeren (ut^erifd^en 5ßrofefforen ein wenig 9Mut 
jufpred^en unb l^nen baS SHüdfgrat ftärfcn, fie folltcn ei^ mit ber 93lbel jo 
mod^en, tt)ie cö unferc alten getan l^oben, »le ii) eS gelefen l^obe in unferen 
aSelenntniöfd^riften. aber nic^t bloft bie H^eologifd^en ^rofefforen, fonbern 
QU(^ bie anbeten; benn id^ l^abe nod§ nid^td gefunben bon ad biefen \o^ 
genannten SHefultaten ber ©ibetfritil unb nod^ ni(^t8 gefunben baöon, bafe 
in ber 93tbel gcl^Ier »ären. 3d§ bin burd§ unferen lieben ^rof. SBedf l^inein:! 
geffil^rt in bie $ibe(, unb xoaB ber mir gegeben f)üt, nein, bad laffe id§ mir 
ni(^t entreißen, aifo, id^ toiU ei^ lurj mod^en! SRetnc Slbfid^t ge^t bal^in, 
ein Sobrebner ber ^eiligen 93ibe( ju fein, unb id^ bitte aUe in ßird^e unb 
©d^ule, aOe in ber SBiffenfd^oft unb 9?ic6tmiffenfd§aft, aCe im 8SoIte unb 
bei ben ©ebilbeten, fiberaH »ieber bie Slbet auf ben Peud^ter ju ftetten, 
bann wirb ei^ anberi^ werben, bann wirb wieber eine eln^eitlid^c SBelt* 
anfd^auung in unferem beutfd^en SSoIfe entfielen, unb wir werben wieber 
ein glfidttt(^e8 SSoII fein. ©Ingen Sie mit mir biefen ^^mnu8 in ber Il^eorie 
wie in ber $ra^id! 

®e]^. D.s9leg.saflat Don äRaff ow: 3<% banle bem ^Referenten auS boHem 
^erjen ffir bie ©tunbe bed ®enuffed, bie er mir altem äRanne gemacht l^ot. 
ffienn eS in ber ffielt fo traurig ausfielet, [o liegt eS öiel an unferer ©eneration. 
SBir ^öben groge SKönner gel^abt, bie biefer ©eneration borangegangen pnb, 
bie fid^ um ben alten Saifer unb feine Qdi fd^arten, wir §aben biellei(^t 
tfld^tig brein gefd^lagen unb unö baö eiferne ^rcuj geholt, nac^l^er finb wir 
leine autoritotiüen 5ßerfönüd^feiten fo gewefen, wie fie bie Qtit l^aben mu^te. 
3(^ freue mi(^, bog mal wieber SKänner in ber ifingeren ©encration fommen, 
too man l^offen fann, wenn man eS felber biedeid^t aud^ nid§t mel^r erlebt. 
3d^ befinbe mid§ mit bem ^Referenten im boÜften ©inberfiänbnii^, unb id^ 
^offe, bog allcg bag, waö ber ^err SSortrogenbe Wfinfd^t, fid^ erfüllen möge. 
SBir finb in einer wunbetbaren geit in einer Sesie^ung. S^ faQic auf ber 
atuguftlonferenj in SSerlin bor einigen SBod^en: Slfö id^ baö Abiturienten:: 
qramen machte, baS fonnte mir ein ^onabiturient bejeugen, ba i)&iit man 
bag fflort „SBert" überl^aupt nid^t gelaunt, baö wäre erfi fpäter erfunben 
worben. Unb jefct „wertet** man alleö, unb fd§Ue|Iid^ „wertet" man ben 
Icbcnbigen @oit ffig muß aber Dinge geben, bie aufeerl^alb ber Slpologie 
pelzen, bie ju ]^od§ [teilen; e« gibt SRenfd^Iid^eÖ genug in ber SBiffenfd^aft, 
wo man mitSfpologie fommen fann; aber ber alte ©ettert fagt: ^SBenn id§ 
bie« SBunber faffen Witt, fo fte^t mein ®eift bor E^rfurd^t ftiO". Sd^ be= 
finbc mid^, wie ic^ wieberl^ole, nid^t in ber leifeften ©pur bon ©egenfa^ jum 
^rm aicferenten, nic^t mit bem minimalen leil einer ©ilbe. 3d§ wollte nur 
mal barauf aufmcrifam mad§en, bie Ärltif ift uni^ allen in Slcifd^ unb 93lut 
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l^ineingegongen, unb fie mac^t bor ttlc^tö mel^r ^alt. 3l))oIogie Sroud^en mir 
toit ha^ t&Qliä^t ©rot, benn cS gibt unenbUd^ bicl Scutc, bic l^obcn bcr« 
fionbene ober unberftonbene @ö^e gefc^Iucft, unb bei^^alb tnu^ bie d^rifttid^ 
Älrc^e unb ©cmcinbc foId^c-SKänner in« Solf ^inelnfcnben. ©8 Ift Ictnc 
©d^anbc. 3n bcr neuen 3^^ muffen »tr neu ^injulemen. 

^aftor D. t)on9lu(fteJd^cn:^^amburg: ©keftor ©eüfd^o^jp unb $rof. 
^unjinger gel^ören beibe jufammen; mir l^aben }u britt jufommengefeffen in 
munberboüer ©inmütigicit, unb l^icr l^ot eö gefd^ienen, atö foHtcn jtd^ beibc 
nid^t berfte^en. 3d^ gloube, beg atätfelS Söfung liegt in ber Jotfad^e, bag 
bad Problem bon ^nbibibuum unb ©emeinfd^oft immer nod^ um feine 
Söfung ringt, aud^ in ber grage bcr SReligion, aud^ in ber gragc bcr Slpolo* 
getif infolgebcffen. SBie mir unS bie ©ntmidtelung ber SKenfc^^eit nid^t mlc 
eine gcrabe Sinie borftetten lönncn, ol^ne änfang unb ol^nc (Snbc, fonbcm 
bcffer mic eine ©pirale, fo ift immer mieber ein ?rojeg ju bemerfen in 
biefer ©ntmidtelung, ber ftd^ mteber^oU, nämlid^, ob bie SRetigion SSollSfac^c 
ift oh fie ^ribotfad^e ift, ob fte ©emcinfd^aftöfod^e ift. S« seigt ftd^, bog 
fie in bcr Zai oQed breieiS ift. (SB entmidelt ftd^ auiS bem ©ouicn cincg 
8SolfeÖ bie ^erfönfld^feit be« ©Injelnen, aud^ in religlöfer Sejie^ung, unb 
bann mieber gibt bie einjelne 5ßerfönlid§!eit i^re ^aft ab unb l^inein in ben 
Dienft ber ©emeinbe. @o braud^cn mir nid^t blo^ bieienige ?l))oIogctif ber 
©rfa^rung, meldte unS ju gläubigen El^riften mad^t, fonbem mir braud^en 
aud^ bte äpologetif, bie ben S3oben für biefe ©rfol^rung präpariert unb bic 
un8 bic aWöglid^fcit gibt, ©emeinben 5U btiben. ®erabe bog, mag S)ircItor 
@eIIfd§opp und ^eute SRorgen gefagt ^ai, bie Siebe jur ^ugenb jmingt und 
JU fold^er apologetif, mic fie unS l^icr burd^ ^rof. ^unjinger nö^cr gcbrod^t 
ift. @g fott ber atcfpelt bor bem S^riftentum ba fein, menn eS fid^ um einen 
öffentlichen 3wffli"men^ang, um ein d^riftttd^cö SSoIÖtum l^anbelt. ^ä) §abc 
auc^ einen perfönlid^cn Slpologetcn, bem id^ e8 banfc, bag id^ ß^rift unb 
Ideologe gemorben bin: SKaygrommet, ein guteS ©Heb ber allgemeinen 
lutl^erifd^cn Äonfcrcnj, mir lenncn feinen 9?amen oHe. SKay grommcl l^ot 
mid^ aber nid§t bloß boburd§ jum K^riftentum gebrad^t, bog id§ bic Sroft 
bei^ ©loubeng innerlid^ erfal^ren burfte, fonbem id^ fal^ in grommcl bie 
Harmonie ber SSilbung. 3May grommel mar fo l^armonifd^, fo lebenbig, fo 
anjic^enb, bog id§ in meiner gugenbbegeifterung für SBiffenfd^aft unb ^nft 
unb allein ©d^öne unb ®ute unb SBa^rc i^n ate ben fc^önften äRcnfd^cn 
fd^ä^te. ^iefeiS fd^öne 3)tenfd^tid§c an i^m l^at mid^ junäc^ft angezogen, unb 
ic^ glaube, mir merben alle äugeben, unfere gugenb muß junäc^ft burd^ bic 
menfd^Iid^e ©eite be8 Sut^ertumö, burd^ bie ©c^önl^cit bc8 Sut^ertumS, bur(^ 
bie ^crrlid^feit, meldte baS ©bangelium jeigt unb erjeugt, angejogen merben. 
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SBir E^rificn muffen aud^ blc onjlc^cnbftcn SRcnfd^cn fein, unb baju l^üft 
uniS eine {otd^e 3lpo(oQettI, bamit tuir baiS S^lb ftei mod^en lönnen t>on 
ben Dornen, meiere bfc ®aat beS ©öongeliumS ber^lnbcm unb überwud^ern; 
baju braud^en wir ble Siebegotbeit ber Slpologcttf. ®ott gebe, bo^ unS 
folcj^c Seutc erflehen, unb tc^ für meine ^erfon tüäre ^etrn $rof. ^unjinger 
bcfonberi^ bonfbor, wenn er uni^ bicjen ©ienft t)crmittclte! 

Stubienbireltor Dr. SBeerti^sgrid^Sburg: S?Q(J^ meiner SWcinung muffen 
toir jum angriffe übergeben, ^err ^rof. ^unjinger ^at barauf §ins= 
getoiefen, c« fei 5U beboucrn, bog mir bom SbeoüSmuS bem 3Kateriali8muS 
öcrfaflen mären. S?euerbingi^ Ratten mir ©elegcn^eit gehabt, auf bie ollen 
SbeoÜften jurfidjufommen. 833er i)ai 5um Säeifpiel g^icS ©d^rift üon 
ber SSeftimmung beö SKenfd^en gelefen? SBie na^e ^at e« gelegen, ber 
©d^rift üon ^ädel bie anbere ©d^rift entgeg^njufteflen t>on ben fieben SSäeÜs 
rätfein beg bu SoigsSRe^monb! 3^ meine, mir muffen jeigen, bag bie 
antid^riftlic^e äBettanfc^Quung an äRängeln leibet, ba^ eiS nic^t möglich ift, 
mit ben äRitteln ber SSSiffenfc^oft eine SBeltanfd^auung ju begrünben. 3m 
übrigen aber bie ^auptfoc^e, bad meine ic^ auc^, ift, ba^ ber ®Iaube in 
bie ^erjen gepflanjt, burd^i^ (Sdangelium t)erfünbet Wirb unb bie rechte 
äBcltanfd^auung erjeugt. d^ wirb neuerbing« gefagt, mir muffen apoio:« 
gctifc^e 5ßrebigten Rotten. 3<^ »i^tne bie rechte ©oongeliumSprebigt tfl i^rer 
SRotur nad§ apologetifc^. SSor einigen ^a^rje^nten mürbe geforbert: SBir 
muffen fojial prebigen. 1)iefe gorberung ^at i^re S3erec^tigung. Der S^rift 
ift ^ineingefteUt inS ®emeinfd§af trieben, aber mir muffen nic^t üergeffen, 
bie üleligion ift baS Sntereffe bei^ äRenfc^en^erjeng, ei^ ^anbelt ft^ um 
blc grage: mie fte^ft bu ju beinern ®ott? Darum muffen mir innerlid^eS 
Scben in bie ^erjen pflanjen, benn ber ®Iaube ift bie äRetap^^fit be§ 
aSolfe«. ®S fmb aber breite ©c^id^ten unferer Seüölterung, bie eben unter 
®enlf(^mierigfeiten ju leiben §aben, unb fo fnüpfe ic^ an bag, mag ic^ im 
Slnfange gefagt i)abt, an.: äSSir muffen i^nen jeigen mit ben 37ütte(n ber 
^P^ilofop^ie, beg Sbcaligmug, ba^ bie 9Katerie leine ©elbftönbigfeit be^ 
onfpruc^'en fann. Dann füllen mir ung mieber felbftänbiger ber 9ktur 
gegenüber. Die ^auptfac^e mug bie SSerCünbigung auf ber ^anjet unb 
unter ber Sanjet tun, buw^ ^aftoren unb Saien, bamit ber ©inbrud ^er* 
borgerufen wirb, bag wir aug bem Xobe ing Seben ^inburd^gebrungen finb 
unb nic^t me§r bebrücft werben burc^ bie SKaterie, fonbem ju bem Seben 
l^inburc^bringen, bag ju ®ott jurüdfe^rt unb aug ®ott Ifi. 

Slefcrent 5ßrof. lic Dr. <^unjingcrsSeipjig (@d^Iu|wort): SReine 
aiuffaffung ift burd^aug bie, bag man in ber äpologetil bag SKoment beg 
®Iaubeng in ben SSorbergrunb fteHen foK, beg^alb ift mir auc^ bag SBort 
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«pologetlf Immer fatal gewefcn. (S» fp unangcncl^m, bo^ bct d^rifil^c 
®(au6e burc^ biefeg Sßort bon bornl^erefai in bie Situation t)erfe^t ju fein 
fd^eint, ate muffe er fi(^ blo§ immer berteiblgcn, tt)cil er überl^aupt ba fei 
unb bamit er nur ^iftenjbered^tigung ^abe. ©emig moOen mir im @inne 
beg ^erm SSorrebnerg bcn äRaterialtömug unb nld^t Wog biefcn, fonbem 
aud^ ben StaturatiiSmui^ unb bie berfc^iebenen (Sorten ber pant^eiftifc^en 
^been burd^ Spologeti! beffimpfen unb i^re Unjureid^enb^eit nad^meifen. 
9?un »irb immer mieber gefagt ju mir, bie ^auptfac^c ift ber lebcnblge 
®laube, bie ^auptfad^e ift bie $rcbigt 2c. ©louben benn bie Ferren, bag 
id^ bem tt)iberfpred^e? Slatürlid^ ift ber ©taube bie ^auptfac^e, natfirlid^ 
bleibt bie ^rebigt bie ^auptfad^e, aber bie Slpologetil ift oud^ notwenbig^ 
unb eS bebarf »irllid^ nid^t mel^r beffen, barauf ^ingemiefen ju werben, 
bag bie ^rcbigt unb ber ®Ia\ibe unb bag ©oongeüum bie ^auptfad^e ift. 
aSon ganj bcfonberer greubc ift eö für mid^ gemefen, tt)aS $err D. t)on 
SRudtefd^eH unb bann tt)aS ^crr ®e]^. D.*9ieg.59flat t>on äRafforo gefagt l^at. 
Sc^ mufe fagen, id^ war ganj erpaunt über i^r boIlleS SSerftönbnig. @g 
ift ganj richtig, eS gibt inwenblge ©el^eimniffe beS perjönltd^en ®Iau6enÖ* 
Ieben§, an benen bie äpologetif nic^t rütteln barf, unb weil eS fo ift, 
barum l^abc id^ gefagt, bie apologetif ^ai eS nic^t ju tun mit ben inneren 
®Iaubeni5erIebniffen, fonbem mit ber SBeItanf(^auung. S)o8 war gcrobe 
mein SKolio, gerabe baS, toa^ anberc ^crren bei mir ju befämpfen glaubten, 
bai^ war baiS innerfte äRotid meinet SSortraged. gc^ banfe ganj befonberiS 
$errn ®c§. D.^Steg.^SRat t>on SRaffow, unb ebenfo bleibt c8 mir übrig, auc^ 
ben übrigen ^errcn meinen ]^erjli(^ften 3)anf au8jufpred§en, fowol^I ^erm 
$fr. aSölter für bie SBorte über bie »tbet, at8 aud^ bem befonberS, wa8 
^err ^aftor D. üon SRuitefc^cfl au8 Hamburg l^injugefügt l^at. ^d) §abe 
burd^ouS baS ®efü^I, bafe wir un8 grunbfä|ltd^ in Uebercinftlmmung ber 
Slnfd^auungcn befinben. S)amit bin i(^ am @nbe meiner Ausführungen 
angelangt unb will nur nod^ im allgemeinen meinen S)anf für bie frcunb^ 
{id§e äln^örung unb SluiSeinanberfe^ung abftatten unb ebentueU nod^ um 
©ntfd^ulbigung bitten. Wenn i(^ ^ier unb ba ein Hein wenig ju ncrbö« 
geworben bin. 

©d^tugwort bci^ aSorfifeenben mit einer Sufammenfaffung beS 
®e§örten unb einem fRüdtblld auf ben biSl^erigen 9SerIauf ber logung. 
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ma$ twätttt die luttoerisctoeHirctoe von itorenltlissionaren? 

aSlttlg ifi cS, ba^ bd ctncr Sogung ber äittgemclncn ©üangcUfc^* 
Sut^crifd^cn Äonfcrenj QU(i§ btc äWiJfion ju äSJortc lommt; SlOig tft c«, 
bog in biefem ^a^re unb in biefem Sanbe Subioig ^armd n)ieber uni^ dor 
äugen gcftcllt wirb, ber bog äRiffionSlefeen ^icr jwar nid^t überl^aupt bc^ 
grünbct, ober boc^ t)ie(erortcn crrocdtt unb in eine befonbcre SBal^n gcmicfcn 
f)at. S?un Hegt c8 no^c öon i^m bcn 93U(i auf bie ju rid^tcn, bcren Sluf? 
gäbe t& ift, bog äBort ^ier in ber ©emeinbe unb brausen bei ben Reiben 
fodjufü^ren. SBa8 erroartet bie lut^etifc^e Äird^e üon i^ten SKijftonaren? 
5)Qg iji bie grage, bie un« ie^t befc^äftigen foH. 

S)ie 8lnttt)ort f(^etnt einfod^ ju fein. S)a8 erwartet ftc, ba^ bie 
aRljfionare bie Reiben beleihten, jo brüdt man eS gemö^nlid^ auS; ba§ fie 
ben Reiben bai^ Süangetium prebigen, fo fagt man mit bibtifd^en 2Borten. 
S)iefe einfädle Antwort enthält ieboc^ eine güHe, bie au8jufd§öpfen, einen 
9{eic^tum, ben auiSjubreiten ei^ ftc^ tobnt. 

gd^ möchte, um baiS ju tun, Don bem äBorte auiSgel^en, in bem ber 
^err ouöfprid^t, tuaS er bon jeinen Süngem erwartet; 3^r werbet meine 
3eugen fein. 

SRiffionare finb geugcn be8 $errn gefu El^rifti. 

S?oc^ jtt)ei ©eiten »eift un8 biefeö SBort, nad§ rfidEmdrtö unb nac^ 
t)orn)ärtiS. 3^U9^n finb Seute, bie etwaig gefe^en unb gel^ört ^aben; 3^u9^tt 
bed ^erm finb folc^e, bie don i^m etroaS gefe^en unb gehört l^aben. 
S)obur(^ finb bie SDliffionare an bie ^erfon beS ^erm gebunben, genauer 
an ba^, toa^ fte t)on i^m empfangen ^aben. S^^Q^^ ^ ^^^ tfi ^^^ 
anbcre — finb Seute, bie nun aud^ auSfagen, mag fte gefeiten l^aben, 
in biefem gatte t)or ben Reiben auSfagen. S?ac^ beiben Seiten ^in 
ftellt bie lutl^erilc^e Äirt^e an i^re äRtffionare äinforberungen. SBelc^eS 
finb bie? 
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2)fr ^ftr ^at feine S&nger gu 3^9^ berufen. Hu9 ber SRenge 
betet, bie um l^ ah unb gu gingen, ^t et ftc^ biefe gmölf etn>&^It, bag 
fte um i^ fein foDlten. Unb fte ftnb geblieben. 3^t feib eiS, bie i^t bei 
mit bel^attet feib, lonn et fagen; unb am Snbe feineiS Umganges mit 
il^en meift et gleid^fom auf ben Anfang }utü(tfe^enb batauf l^in: il^t feib 
bpn Anfang an bei mit getnefen. (Eine teid^e QAi ifü ed getoefen, bie 3^^ 
beS ttmgangei^ bet ^finget mit g^fu. Selig bie Vugen, fagt bet ^etr, 
bie ba feigen, baS i§t fe^et; ei^ ift ate Rotten mit bie 93efifitigung au8 
i^tem äRunbe, »emt eS ^t: txAv fa^eu feine ^ettlic^eü Selig bie 
D^ten, bie ba ^öten, bo8 i^t l^ött, mit t>etne^en bie Sefifttigung, menn 
^ettuiS fagt: mol^in foQen mit ge^en, bu l^aft SBotte bei^ emigen SebeniS. 
2)aiS fiugete Selben ifi gu einem inneten gemotben, bo8 ^öten gu einem 
Setfie^en. Sie §aben etlannt ma^t^aftig, bag 3efu8 S^tifhtd ifi av^ 
gegangen )>om SSatet, bag et ift bet Sol^n bed (ebenbigen (BottelS, bag et 
im SSatet unb bet SSatet in i^m. 2)ie ®e§eimniffe beS ^immeiteic^eiS 
ftnb il^en gu miffen gegeben, fein SBott ^aben fte aufgenommen ate 
feine ®efäge. Unb bod^ baS aSetftfinbnÜS, bo8 bei Sebgeiten bed ^ettn 
bei i^nen botl^anben mat, mat nut ein Anfang. 3laä) 2^fu 93et^i§ung 
foDlte bet ^eilige ®eifi fte in alle äßal^t^eit leiten, fte etinnetn beffen, mo8 
2[efuS gefagt, unb babutd^ baS allein etft ted^t gtog unb (ebenbig machen, 
foKte il^n felbfi t)etllfiten. ®et ®eifi mitb geugen t)on mit, fo bet^eigt 
et, unb baS ift eingettoffen. 2)ut(^ baS, roa» fte felbfi ge^tt unb gefeiten, 
maten fte nod^ nic^t gut QtüQtnaxMt befähigt, batum ^eg ed: i^t foOt 
nid^t. bon ^etufalem meieren, fonbetn matten auf bie SSetl^eigung beiS 
SSateti^; bicfc etp gab il^nen bie 3cugenfefHgIctt, bie unumpögüd^e ©emig^eit 
unb gteubigfcit, ben l^eiligen S)rang, mit fönncn e« nid^t laffen. 

Sn bet fficifc, mic bet ^ctt feine Süngct gu 3^0^^ bcteitet, ^aben 
mit bie gtunblegenben äRomente: ßeimtniS bon bem, maS ^z\vS getan unb 
getebet, SSetftänbnid beffen, ate gu unfetem ^ett gefd^el^en; biefeiS SSer^ 
ftänbnÜS mitb etfd^Ioffen butc^ ben ^eiligen ®eift. 

S)lefe fünfte metben itai^ki, atö bie ginget ben ©d^titt tun, bie 
apoftolifc^e QafjH miebet üoOgumad^en, bei bet 9I))ofte(ma^(. 9hit einen 
fold^cn moflten fte ^abcn, bet in ftänbiget ®emeinfd^aft mit il^nen fc^on 
botl^et gcftanben §at, in einer ®emeinfd^aft abet, in bet 3«f»* ®^riftui8 
bet SRittelpunft mat. Unb menn atö AnfangiSpunft beffen, maS bet neue 
3euge mugte gefeiten ^oben, bie Xaufe ^efu burc^ ^o^annei^, ald Snb« 
pmtt bie ^immelfal^rt, otö 9KitteH)unIt bie Auferftc^ung begeic^net mirb, 
fo fielet man au8 ber Umgrengung, bag in bem öffentßd^en SSirlen bei^ 
^erm aUe« für merttjott gel^alten mürbe, man moHte nid^tß baöon öertieren; 
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um eine ntöglid^ft boHfiänbfgc Äenntntt bon gefu Soten, SBorten, Seben«* 
etdgitiffen tDar eS ben Söwocni ju tun. 3Ref)x fonnten bie crftcn gßnflct 
t)on ftd^ aud nlci^t berlangen. SSerftänbntö unb SSertpenbung bei^ in S^rifio 
©cgcbenen lommt burd^ bag ffifrlen beS ©etfteS ®ottcS. 

Unb er \)ai ^ bermirft, ber ®eift ber ^ftngften. Mt beutlid^ feigen 
mir baS an ^auIuS. S)er Sned^t 3e{u Sl^rifti tritt m^ bann aud^ atö 
3cw9C 3cfw S^rifti entgegen. ®ott gefiel eS, feinen ©ol^n ^efuni Sl^riftunt 
in i^m ju offenbaren, unb nun, im 93efi^ beiS ©eiftei^ ®otteiS, fommt eS 
}u einer ffirfenntniö beffen, tt)ai^ unS in ^e\u gefc^enft ift. 3« i^m fielet 
er bie großen laten ®otM ju unferem ^ei(. ©ne ©otteötat ift bie 
©enbung in bie SBelt, eine ©ottegtot baö fireuj unb bie Hufertoedtung. 
S)ie SSoQenbung aber beiS ^eitö ift bie SBieberlunft. ®egenfiber bem 
p^ariföifd^en ©trcbcn nad^ ber ®cre(^ttgleit auf bem SBege ber ®efe^e8s: 
werfe fie^t er E^riftum on aö unfere ®ered§tigfcit; ber ®Iaube ergreift 
il^n. S)ie ®IaubenÖgerc(^tigfeit aber ermeift ftd^ in ber Sebcnßgered^tigleit. 
S)em SBiffengpoIj gegenüber fielet er in 3efu S^rifto bie ^öd^fte göttliche 
SBeiSl^eit, bie ben SBeg jum ^eil erfel^en f)at, unb sugleid^ bie göttlid^e 
ftraft, bie erretten lann. ®o milll unb fann unb barf er nur il^n prebigen. 
atte« unb in attem E^riftug; in einer 9lu8fd§Iie6lid§fcit, bie nid^t« neben 
fld^ bulbet, peHt er il^n l^in, ber i^m fein Seben, fein Steid^tum, fein gricbe, 
feine Hoffnung gemorben mor. 

2)iefei^ SSerftänbniiS ^xi^i, gemirft burd§ ben ®eift ®otteiS, erlebt 
in töglid^er (Srfa^rung, l^at bem Slpoftel bie ®emiB^eit gegeben, bie i^n 
}um ßeugen befähigt, ffir l^at, mag er anbcren angreift, er ift überjeugt 
bon ber SBal^rl^eit beffen, mai^ er anbeten geben möd^te. UeberaU leuchtet 
e§ und entgegen: ic^ bin gemig, id§ meig an meldten id^ glaube. Xuf 
bicfem ®runbe ru^t bie nappirjata unb bie icXrjpo^opia, mit ber er auf« 
tritt, bie atten Smeifel, atte Unfid^erl^eit auöfd^liegt. 9Kan fönnte aud^ auf 
t^tt baS SBort feineö SReifterS anwenben: mir reben, bag mir miffcn, unb 
jeugen, bai^ mir gefe^en ^aben. (SS pagt aud^ auf $au(uiS, mag 1 ^off. 1 
fielet: baS tt)ir gel^ört l^aben, baß mir gefeiten §aben mit unferen Singen 
unb unferen ^önben betaftet l^aben, baS berlünbigen mir. ?luf biefem inner« 
lld^n ^oben ru^t beibei^, ber J^eilige ®ifer beS Saugen, ber allen feine 
®obe mitteilen möd§te, unb bie l^eilige 9lu^e beg geugen, ber bei allem 
SBiberftreben nid^t ängftlid§ unb jmeifel^aft mirb. 

Unfere ®crid^te feigen ftd^ bie Sengen barauf^in an, of> fte Saugen« 
fä^tgfeit ^aben, b. §., bie nötige (Jrlenntnig unb einfielt, bie nötige Älar^eit 
unb geftigfeit; menn man ^aulu8 unb bie anbeten Slpoftel auf biefe QtrxQtn^ 
fätfigfeit untcrfud^t, fo merben fie bie $robe glänjenb beftel^en. 
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®o(d^ eine Senntntö t>on gefu, folc^ ein SerftänbniS, fold^ ein Ueber^ 
jeugtfein t)on ber XBal^r^eit in S^rifto ermattet bie lutl^etijc^e ^Ircl^e Don 
i^ren SRifftonaren. 

m6)i immer ift bad redete SSerftänbnÜS \>on S^rifto in ber ^rd^e 
gewefcn. 3f«fw8 S^riftu«, eingetreten in bie ©efd^id^te, ift and) bem ge» 
fd^id^tlic^en SSerftönbnid unterworfen, boiS Sdongetium ift bon einer ©enerotion 
an bie onbere überliefert baiS SSerftönbnid, baS bie ©d^riftfieHer ber 93ibel 
Rotten, ift bei ben f))äteren nid^t immer geblieben, bog @:^riftentum ift bolb als 
nova lex angcfe^en unb E^riftuö be!am mel^r bie ©tefle eineS ©efefegeberS unb 
gftid^terd. ^n ber {Reformation ift bad bibtifd^e SSerftönbnÜS n)ieber gefunben. 
(£8 ift n)id§tig, bag bie SRiffionate biefen gefd^ic^tlld^en ®ang lennen, bamit 
ftc t)on ber ©efal^r berfd^ont bleiben, bie ^auptfad^e ber ®abc OotteS in 
e^rifto fid§ berbunleln ju laffen. 3n ber ^inft(^t mu^ ber SKijponar 
ein treuer ©o^n ber lut^ifd^en ^rd^e fein, bag er bag aSerftänbni» bc8 
(SdongeUumd in i^rem Sinne fic^ }u eigen mad^t 

S)a8 ift noc^ nac^ einer anberen Seite l^in bead^tenßtoert 2Bie oft 
toirb bem SWiffionar brausen gefagt: (Sure Sieligion mag für eud^ ganj gut fein, 
für und ift unfere SIeligion gut. 9Ber gibt euc^ ein Siedet, uniS }u nehmen mag 
tt)ir §aben,unb ung aufjubrängen roaS i^r \)aht S)iefe®intt)änbe »erben fo lange 
ber SSemunft fräftlg crfd^einen, big bie ©rienntnig gemonnen ift, \>a% eS fid^ im 
E^riftentum um etmag ^anbelt, mag fc^lec^terbingö nur ^ier ju pnben ift; um 
etmaS fo eigenartiges, bafe nid^tS banebcn ju fteHen ift; unb ba| biefeS eigene 
artige nac^ göttlid^em SoUen unb red§t berftanbenem menfd^Hd^en Säebürfnig 
Eigentum aller merbcn mug. SSon bem SHeligionSforfc^er SRay SKüflcr 
(f in Djforb) mitb erjäl^It, ba§ er am Enbe feines SebenS bie Sleufeerung 
getan: „S)aS SBefen fämtlid^er äuget d^riftüd^en ^Religionen befielet in bem, 
maS bie SRenfd^en ju (eiften l^aben, um bieOeid^t bie $utb ber ©ott^eit 
JU gewinnen. DaS E^riftentum aflein bringt baS, maS ®ott in feinem 
Erbatmen für unS getan \)ai'\ ®etn toitb ftc^ bet SRiffionar unfeter 
Sirene burd^ biefcS SBort ftärlen laffen unb baburc^ auf bie ^auptfad^c 
^inmeifen, bie @ait ®ottcg in E^tifto. 

Sn einer befonberen ^infic^t wirb baS nod^ bcad^tet werben. S)urd^ 
baS SBort beS SKifponatS wetbcn bie Reiben mit bem Sebcn beS ^etrn 
befannt gemad^t; eS wirb i^nen ba bon bem SRanne erjö^lt, ber bor 
langer 3clt auf Erben gelebt unb gewitit l^ai ES ift etHötlic^, Wenn 
babutd^ bei ben ^ötetn bet Einbtudt ^etbotgetufen witb, als würben pe 
in bie SSergangen^eit gepi^tt. Da weig nun getabe bie lut^etifd^e Äitt^c, 
bag ber $err eben in bem 393ort, baS berlünbigt wirb, gegenwärtig ift 
unb na^e. Die ganje Seigre bon ben ©nabcnmitteln im ©inne unfercr 
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lut^erijc^en Sirene Ift für bcu äRljftonar bcr fcftc ®runb, auf bcm er flc^t. 
S)cr ^crr ifk no^c, Ir&frig iDlrfcnb in feinem SBort. 

23ad U^f)tx genannt ift an Srmartungen, bie bie tutl^erifd^e ^irc^e 
an i^re SRifftonare fteHt, ergebt ftd^ ber %rt nad§ noc^ nic^t über baS, 
xoaS ieber (ut^ertfd^e S^rift in fi(i§ trögt, ber na^ beiS 3(poftete SBort 
bereit Ifl jur SScrantmortung iebcrmann, bcr ®runb forbert ber Hoffnung, 
bie in il^m ift. S)ie a3oraugfe|ung be8 SRifponarg ift eben ber E^rift 
be8 lutl^erifd^en SÄifponarg ber (ut^erijc^e e^tift; nur bafe ber äRi|ftonar 
eine tiefere ^egrünbung für bie SBa^r^eit beiS @dangeliumi^ burc^ @tubium 
ber Schrift, Einführung in bie ©efd^id^te unb 2e^re ber Streike empfängt. 
®a« ift bie Aufgabe beö ©eminarS. 

(£8 fei geftattet, barüber, mie bai^ gefd^ie^t, atö auö meinem befonberen 
SrbeitiSgebiete etn^aiS ju fagen. ^n ben ^Reibungen berer, bie in baS 
SKifftong^auS treten moHen, ift immer ein 28ort über bie ®rünbe jum 
©rgreifen beiS WifftonÄberufeS ju tefen. S)a fielet nun immer gefd^rieben, 
bie t)on bem ^erm erfal^tene 2kbt brdngt uniS ^inauSjugel^en. (&^ mögen 
nocl§ manche anbete 93elt)eggrünbe mitn^irlen, baS aber ift ber ^anptgrunb. 
®ö ift bieg ber njcrtdoUfte Sd^a^, ben bie in un|er ^auS ©Intretenben 
mitbringen, ein l^eiUgei^ geuer, bog bie Seiter beS ^aufeg ju bepten unb 
ju fd^üfeen Iftabcn, bag fle förbetn unb pflegen muffen. SWit befonberer 
t^reube ^abe id§ ben neu Sintretenben ^ated^i^muiSunterrid^t gegeben, ba 
l^abe ic^ aOemal mieber bie 93eobad^tung gemad^t, ba^ ber Satec^iiSmui^ 
ein ßebenSbud^ ift, baS mon ie länger je beffer berfte^t, ntd^t ein <B(i)nU 
bu(^, baiS man beifeite (egen !ann. 9luf bem ®runbe beffen, toa^ @d^ute 
unb ^trd^e juüor gebaut ^aben, lann ber Unterrid^t, bucc^ mand^e Sebeni^ 
erfal^rungen bereid^ert, frud^tbtingenb »erben, ©ine fd§öne arbeit ift bie 
@infü§rung in bie biblifd^e ©efd^id^tc. ^ier fann elnjelneS, mag früher 
bunlet geblieben ift, ertlärt, l^ier fann bie ganje planboHe Seitung ®otteS 
öor äugen gefül^rt merben. — 2Ber ftc^ §eute mit ber S^cologie be* 
fd^äftigt, lann öor emften gragen nic^t bema^rt bleiben. 8lud§ bag 
aKifftonÖ^auS ift lein ©c^ufe t)or folgen, ^ber bei ber ärt beg Untere: 
rid^teS fönnen folc^e gragen in SRebe unb ®egenrebe gemeinfam befprod^en 
werben; auf bem SBege lann manches ©ebenfen gehoben, mand^er 3^ctf^t 
bcfeitigt toerben. S)aS ffinbe aber beö gemeinfamen 9lrbeitenS mu| biefeS 
fein, bafe baS ^eil in S^rifto nur fefter erfaßt mirb. ffier auf biefem 
aSoben fte^t, für ben l^aben bie gragen, bie aud^ bann freilid^ noc^ nid^t 
a0e gelöft finb, iebenfaUiS i^re ®efa^r t)ertoren. 

äBie bie tut^erifd^e ^rc^e t)on bem ®runbe bed erlebten ^eite bie 
©d^iift öerfte^t, unb fic^ immer tiefer in bie Schrift einlebt, fo erwartet 
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fie nun ani) bon ben äRifftonaren, bag fte in ber ©d^rift teben. S)ie 
©d^rift mug bie ftetig fliegenbe ^nna^mequeUe fein fiir t§r geifttic^eiS 
ScBen. S)ct SRlIftonar mufe tn bcg ffiotlcö etgcnftcr SJcbcutung ein ©d^rlft* 
gdc^rter fein. SKon mctit ei^ bcm Ideologen, bem aKlffionot rx>of)l an, 
ob er nur ble ©d^rlft jltlert, ober ob er In berfelben lebt, ©t^ön fagt 
aScd In feinen ^aftoraUe^ren: ^®le an^ ber ©d^rlft ermad&fene SSUbung 
moc^t geäbte ©Inne jur llnterfd^elbung bei^ SBo^r^often unb ©d^elnboren, 
bed ®uten unb bei^ $öfen, aud^ in feinen Slbftufungen unb SSertlelbungen; 
fie entmWett ble ®ait ber ®elperprfifung, ble Sauterleit beS ©Inneg, ble 
In (J^rlpo jujammengefc^Ioflene ffilnfatt unb ^auS^altertreue". gn bem 
3Rage, tt)le ble äRlffionore In ber ©d^rlft (eben, merben fie ju Sm^m be§ 
^erm tüd^tlg. 

aber baß junäd^ft bod& nur nad^ einer ©elte §ln. 8^9«^ P«^ Seutc, 
ble ^itoaS empfangen ^aben unb aud^ .tolffen, maß fie empfangen l^aben. 
Die anbere ©elte Ift ble, geugcn finb Seute, ble baS Empfangene tocltcr* 
geben, baS @e^örte unb ©efel^ene außfagen. 2)lefe nad^ äugen jutoge 
tretenbe ©elte Ift ble ^auptfad^e; ieneß Ift nur ble SSorauSfefeung, blefeß ble 
Solge. ®arum l^at ber ^err feinen Süngctn etmaö Inö €)f)x gefagt, bajs 
fie eS bertünblgen foQten öffentfld^; barum l^nen bad (Sbangellum gegeben, 
ba| fie eS ausbreiten foHten. jffiaö tolrb ba bon ben SKl|fionaren er* 
»artet? 

Sld^ten mir }unöd§ft auf baß innere, bann auf baß 8(eu^ere. 

Sin l^eUlger S)rang jum SSerfünblgen mug ba fein. Unfc^mer fönnen 
tt)lr blefen S)rang atß ble trclbenbe Sraft bei ben Stpofteln ma^me^men. 
SBlr fönnen cß nld^t laffen, fo fagen fie eß fetbfi; beß ^erm SBort erföBt 
fid^: l§r felb cß nld^t, ble ba rcben, fonbern eurcß SSaterß ®elft Ift eß, ber 
burc^ eud^ rebet. 2)le Siebe S^rlftl bringet unß a(fo; ld§ mug baß ^an^ 
gellum preblgcn. ©old^e SBorte bürfen bem SRlffionar nld§t etmaß grembcß 
fein. 3Kag eß Immer gelten In feinem ßeben geben, In benen er pd^ matt, 
fd^taff unb untuftlg fü^U, mo er einen SlüdE^alt nur baran pnbet, baß Slmt 
Ip mir boc^ befohlen; baS geioö^nlld^e mu§ fein, bag cß In l^m brennt, 
beß ^errn 9?amen ju berüinblgen. 2)le Ouelle aber btefeß Inneren S)rangeß 
Ip nlc^tß anbereß alß baß burd^ ben ^eiligen ©dp gemonnene Skrpönbnlß 
Sefu S^rlpl, baß ©rgrlftenfeln bon l^m. ^Icr ip ber ffiln^eltßpunlt jmlfc^ 
bem Empfangen unb SBeltergeben. SBlrb ble grage: ^ap bu ml(| Heb? 
mit einem 3a, ^err, beantloortct, fo pnbet ble SBelfung: SBelbe meine 
©d^afe, bann auc^ baß ©d^o: ^ler bin Id^, ^err, fenbc mld^. S)lefer ^eilige 
S)rang fann unb mug baß ^erj erfitUen, fonP »Irb beß SKlfponarß Arbeit 
9Rletltngßarbcit, ble nl<^t me^r unter bem «ugc 3cfu unb nad^ ber ärt 
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ber älrbeit bei^ Stj^irten gefd^ie^t. (£^ i)ai \a tixoa^, maiS ein jugenbUdbeiS 
®emüt begeißem lanit, toenn ed ^ei^t, §inauiS in bie Seme ju anbeten 
S5llcm, te anbete SSetl^öttntlfc. 5)icfe bie Sugenb be8 notfirilci^en ^ctjen« 
Qnfpted^enbe Segct^etung fofl nlc^t öetme^tt wctbcn, nut ntu§ fte öcttteft, 
ergänzt, gelöutett, tiot bem @tlöfc^en betoal^tt metben butd^ ben 2)tang 
mtb bie Staft t)on oben. 

ffloä) auf einem anbeten SBege tuitb folc^ ^eiUget 2)tang in ha$ 
^et) fommen. @i^ gUt, baiS ted^te Sluge füt bie Reiben ju ^aben. S3on 
bem ^cttn lefen tt)it oft in ben ffiöongelien: S)a et bai^ SSotf fa^e, {ammette 
i^m Sßad ifit baiS füt ein ©el^en geloefen? ^n foIc^eiS, baS in bie Xiefe 
ging, bai^ in bet @ee(e beiS SSoIfeiS mie bei^ einzelnen {e|en lonnte unb 
batin baS ganje (S(enb bei^ bon ®ott gettennten ^etjeni^ toal^tnal^m. 9u§ 
bem @e]^en mutbe bann ein SRitfü^Ien; ba et fal^e, j[ammette i^n. (St 
ffai mitgefü^tt, unb bann boc^ nid^t mitfül^Ien fönnen, ol^ne ju Reifen. 
S)o8 SWitgeffi^I fefete ftc^ in eine ^ilfrci^e Zat um. S)enfelben ffieg mu§ 
aud^ bet SRifftonat gelten. SRit einem fd^arfen Sluge mu| et bie @eele 
bet Reiben anfeilen, baS ^bftogenbe, baiS i^m }uetft entgegentritt, unb bad 
SiebotSmfitbige batf i^n nid§t gefangen nel^men. 2)ai^ (SIenb mug et mit« 
fül^Ien unb t& ba bem ^ettn nad^fpred^en: SRid^ iammert bed SSotlei^. tlnb 
baö mit bemfelben latenbrang: 3d^ miß linbetn, mit bet Hoffnung, eö 
toitb anbeti^ »etben. ®ag guttaucn ju bem SBotte ®ottcg, ju bet fftaft 
be8 ^eiligen ®cipeS, ju bem, mag bet ^ett 3efui^ fann, mitb bem SWifftonat 
ben ^eiligen DptimiSmu« öetlci^en, bet ftc^ fagt: 9lud^ ^ict ^at bet ^ctt 
fein SSott batum bin ic^ nid^t ol^ne Hoffnung. ®o loetben bie abfto^enben 
©eiten ju ebenfoöiel «nlöffen mit bet Stbeit einsufe^en unb baS SSet«: 
ttauen feftju^alten: nid§t bctgeblid^. SBie bie jwel Sunbfd^aftet bei i^tet 
ätfidle^t aui^ Kanaan fagten: Tut bed ^ettn $ilfe lönnen mit baiS Sanb 
einnehmen, fo foltö aud^ ^iet fein. 

ilKit bem boHen @egen bei^ CbangeliumS, mit einem Sluge beiS ^^ 
BatmenS, einem ^ctjen bon Siebe unb Öffnung ftel^t bet SDliffionat öot 
ben Reiben. SJun obet etl^bt fic^ eine ©d^tanfe, meldte i^m ein nod^ 
nid^t jutuft; ein ^InbetniiS fteOt ftd^ i^m in ben Sßeg, bad bie SRiffionate 
beS 9}euen Sieftamented nid^t lannten, baiS ift bie ftembe ®ptad§e. 

äRit bem ©d^mett bed ®eifted, meld^ei^ ift bad SSott ©otteiS, aui^ 
gcrfiftet, ge^t bet SRiffionat ^inaui^. Stiematö abet tpitb et imftanbe fein, 
biefeö ©d^tpett ju füllten, mcnn et nic^t bie ©ptad^e bcg SSoIIcg bcl^ettfd^t. 
(£t foH, tt)ie 3efaia8 einmal jagt, jum ^ctjen tebcn, niematt »itb et bag 
betmögen, tpenn er nid§t fprid^t mie bag SSotf, ba« i^n umgibt. S)ie 
©prad^e eineö SSoIIcS abet tjt nid§t eine Sammlung bon SSofabeln unb 
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äBörtern, fte ift cüt leSenblgeiS ®m&6)^, ^uSbtnd i^ ®effip unb bt» 
S)enfeniS. 2)a gi(t ei^ einzubringen in biefei^ innere, in ben (Seift. SBoS 
mirb bofür ermattet? ©prac^gefü^I, ®pra(i^t)erftftnbnii^, ®})rad^:s 
fertigleit. 

9H<J^t bon einem ieben SRifftonar fann t>tüanQt werben, bag er Bal^n« 
brec^enb auf bem ®ebiete ber ®))rad^e üorge^t, aber t)on einem ieben mu| 
erwartet werben, bag er auf ber gebrod^enen ^äf)n ge§en fann, mit S3er^ 
ftänbnlg gelten. Sul^er fagt, bafe ei^ i^m öiel TOü^e geloftet ^abe, ble 
®ricd^cn unb Hebräer ju jwingen, bo^ fte beutjc^ reben — er benft on 
bie ?lr6eit feiner Säibeluberfe^ung; fo foftet eS ^cute öiel 2Rü^c, bicfelben 
}u jmingen, bie Sprache 3nbienS unb äfrifag ju reben. Qum Jeil ift — 
namentlich auf ben älteren äWiffionSgebieten — biefe arbeit fc^on geton. 
9lber fic^ felbft mug ber äRijfionor zwingen, in ber @prad^e bed Sanbed }u 
reben. S)amit lann er fd^on l^ier beginnen. SBag bie miffenfc^aftlic^e 
gorfd^ung ber Ic|ten ga^rje^nte jutage geförbcrt unb niebcrgelegt l^ot, 
ben $au unb bie 9legetn ber Sprache, bag wirb er ftc^ leichter ^ier an^ 
eignen, wd^renb bai^ auf bie äluSfprac^e bejüglic^e beffer bräben gelernt tpirb. 

®ine gute SSorübung für ©proc^gefü^I, ©prac^oerftänbnig unb gertigfeit 
bietet ble SBefc^äfttgung mit ben fremben Sprachen auf bem ©eminar. 

S)a ift Satein; wid^tig für bie aflgemeine Säübung, roid^tig für ben 
2:§eo(ogen wegen ber f^mbolifd^en 93üd^er unb ber S)ogmati{, foQ l^ier nur 
ber 9Bert nac^ ber fprad^lic^en @eite betont werben. 2)ie SSeränberungen 
an einem äBortftamm lernt mon nirgenbS fo gut wie t)on bem Dellinieren 
unb konjugieren ber ^bielttöa unb SScrba im Sateini[c^en. greilic^ ntd^t 
in ber SBetfe, wie auf bem ®^mnaftum foll bie Sprache gelernt werben, 
bag aQe SluiSna^men unb Sinjelbeftimmungen gemerft würben, weniger 
geböd^tniiSmögig, me^rberftanbeiSmägigfoU gelernt werben, baju fommt, 
ba^ bai8 p§onetifd§c äRoment ^erüorgefc^rt wirb, wie bie einjelnen Äon* 
fonanten bor anberen Äonfonanten fic^ berönbem. 

Sn eine etwaS anbcre SBett fü^rt bie gried^ifc^e ©prad^e. SBid^tlg, 
ja unentbe^rlid^ für einen Sl^eologen ift fic wegen beö SWeuen Seftamentcö. 
@ine reiche Säefrud^tung befommt burc^ fte baö OemütSleben, ic^ beule an 
bie ßeftüre bcS ^omer, welc^ eine gein^eit ber ffimpfinbung liegt in ben 
Slbieltiüeu bicfer @pracf)e. SSon Sebeutung für bie föntwidEelung beö 
©prac^gefü^lg finb bie ©^non^ma, bie SSSorte, bie bei gleid^er SBebeutung bod^ 
fo feine Untcrfd^iebe aufwerfen, unb auf befonbere SSorfteHungen weifen. 

SSieber in eine anbere äBelt fü^rt und baiS ^ebtäifc^e; au<^ ^ier mug 
eS feigen: für einen Sl^eologen unentbel^rlid^ wegen bci^ Sllten SeftamenteS. 
Slufeerbem bringt bie aSefc^öftlgung mit ber Sprache noc^ ben ®ewinn. 
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boS ein anbcrcS ©prod^gcbict betreten tt)irb; fn mand^erlei ^Infid^t ftel^t 
Mc ^cSrfttfd^c ©prod^c ben afrlfanifd^en na^e. ®crabe eben bfe 9Ser= 
fci^fcbenl^eiten ber ©prod^en geben ein feineS ®efü^l für baS Sefonbere 
iebcr ©prad^e. SBa8 foH ber ffirtrag fein biefer ©prod^befd^öftigung? 
^rofeffor SWetnl^off am orientaHfd^en ©emtnar be^^eid^nct eS mit bem 8lu8* 
brudt: ©prad^jentren muffen ftd^ bei bem SRifftonor bitben, nu8 benen 
er in ber betreffenben ©prod^e benfen lernt. (£ö borf nid^t fo fein, bog 
er au8 einer ©prad^e »örtlid^ in bie onbcre fiberträgt er mnS ou« bem 
©prad^geffil^t bie Uebertragung bome^men. 

ßommt nnn nod§ l^inju bie ©enntni« ber englifd^cn ©prad^e (an 
mand^en Orten and^ bie ber l^oÜänbifd^en), bie ffir ben SBeltberfel^r bjnj. 
ffir ben SScrlel^r mit ber 5Regierung erforberlid^ ift, ferner bie ^anbl^abung 
ber bentfd^cn ©prad^e, bie für 99eric^t unb ©rjäl^Iung fo mld^tig ift, fo 
^aben wir baS ganje ®ebiet beS ©prad^Iic^en uberblidft. 3<^ ^^^^ ^^% 
c§ befltel^t auf ben berfd^iebenen ©eminarien ein Unterfd^ieb ober ben Um:» 
fang nnb baS SRaß be« Unterrid^te« in ben berfd^lebenen ©prad^en, bag 
l^öngt t)on ber ©efd^id^te ber einjelnen SWiffioncn ab. 3fn bem QM aber, 
baS burd^ ben ttnterrid^t erreid^t werben fott, l^errfd^t ®in!gTcit: ©prad^^ 
gefugt, ©prad^berftftnbniS, ©prad^fertigfeit, nid^t minber aud§ barfiber, baß 
ouf eine Scfd^äftigung mit fremben ©prad^en l^ier in ber ^eimat nid^t 
öerjid^tet »erben lann. 

S)ag ift feftjul^atten einer Mnftd^t gegenüber, bie ba meint, ber @ifer 
jur SScrffinbigung beg ©öangeliumS braud^e unb bürfe burd^ Sriemung 
ber ©prad^e nid^t mel^r aufgel^alten merben; bog fei ein unnötiger ?lufmanb 
on Seit unb Sraft. Un8 tt)ill bie Unterlaffung be8 ©prad^unterrid^teS al« 
eine Unterlaffung beö gunbamentierenS erfd^einen. Di ein ^auS ol^ne 
gunbament feftftel^t? UnS mitt erft in ber Semeifterung ber ©prad^en, 
btc l^ier getrieben werben, bie nötige ©arantie gegeben fein, baß aud§ 
brfiben bie ©d^toierigleiten in ber ©prad^e uberttjunben ttjerben. 

3e|t lann ber SKiffionar an baS Dffx beS SJolIe« !ommen; aber 
bamit \fai er nod§ nid^t ben (Eingang in baß aSerftönbniß belommen, baß 
ü^n baö aSoII nun aud^ mit bem, mag er bringt, begreifen fann. S)aju 
ift nötig, toaS \ä) unter bem 9?amen: ffienntni« bc8 aSoIlStumö jufammens 
faffen möd^te. S)ie ©efd^id^te, bie ©ittcn unb ®ebräud§e, bie ^Religion be« 
SSoÜeö, in bem er lebt unb arbeiten foH, muß er lennen lernen. S)ag 
^eibentum muß er ftubieren fo grfinblid^ ate möglid^. S)a« SBort eineS 
JKifftonorS: ^ä) lenne mein eigen ^erj, mag braud^e id^ baS ^eibentum 
erft nod^ ju ftubieren, entl^ält j»ar ein Sömc^en SBa^rl^eit, aber eg ruft 
ju einem bered^tigten SBiberfprud^ l^erbor.^' ^ier muß ba« ©ort 5pouIi 
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Slad^folder fhtbett: 3d^ bin oOen ollei^ gemotben, ben ^uben ein ^nht, ben 
©c^tDQd^en ein ©d^mod^er, benen, bie o^ne ©efe^ ftnb, att einer o^ne 
®ete^. 2)q8 SBort Sut^erfi mia bead^tet fein: (£§riftu8, ba er bie aRenfc^en 
sieben moUte, mugte aRenfd^ werben. Der äRifftonar mug bie S^^igleit 
beft^en, mit ben Reiben, mie bie Reiben f&^Ien ju lönnen. 3lnx burd^ 
^enntniiS beS SSoIfStnmiS mirb er \>ox aRiggriffen gefd^ä^t fein, ba er 
fonp in befter ?lbftd§t in Änmenbung d^rifific^er ©egriffc geiler mad^cn 
lonn. SBfirbe er in Snbien t)on ber Sßiebergeburt reben, bie für baS 
^immelreid§ notmcnbig ift, ber 3nber tourbc an bie ©eelcnttmnberung 
benlen, bie eigentlid^ ber Sommer gnbicni^ ifi; bag »firbe abflogen, m 
nid^t abgeftogen }n werben brandet ©prid^t ber äKifftonor bon @finbe, 
ol^ne bag er Kar gemad^t ^at, mag barunter )u berfte^en ift, ber Snber 
»ürbe an bie Uebertretung ber Äaftenborfd^riften benlen, titoa ba| ber 
®d§atten eine« @uro»)äer8 auf fein @ffen gefatten, bag er mit Unreinem 
in ©crfil^rung gelommen fei unb bergl. Unter ffirlöfung beulen fid^ bie 
3nber bie Bereinigung mit SSral^ma, bem Ureinen: unb öon ftd^ aui^ bnrt^ 
Änftrengung bon unten ift blefe ffirlöfung ju erlangen. @rft burd§ fferaitniS 
bed aSoIIi^tumi^ merben ©Uten unb ®ebröud^e, bie uni^ {unäd^ft Ud^erlid^ 
erft^einen , berftänbüd^. 3n ?lfrila merben ben ©eiftem gleifd^ftücfc jur 
@t}eifc l^ingeftellt; toie lann baS möglid^ fein, nod§ baju toenn bie ben 
©eiftem beftimmte ©peife bon anberen lieren gef reffen tt)irb? S)ie ©eifler 
genießen nid^t bai^ äRateriette, fonbem baS triftige ber ©peife, bie @ee(e 
ber ©peife. S)ic SSoIttlunbc jeigt ben $unlt, an bem bie ^bigt ein«» 
fefcen mug. S)ie SSöKer Slfrilag flehen unter ber gurtet bor ben böfen 
©eiftem. 2)amit ift bem SRiffionar ber Slngriffdpunft gegeben: bad l£ban« 
gelium lann unb n)in bon ber gurd^t befreien. 2)er CueQen, ou8 benen 
bie aSoIttlunbe gefd^öpft »erben lann, finb mancherlei, im Unterricht be8 
©eminarö ift aRifponfilunbe borjubieten; ba ift bie ®emcinf(^aft jwifc^ 
ben aKifftonaren brausen unb bem ©cminar ba^cim, ba ift bie güBle bei8 
literarifd^en 2Rateriate. 9?ur bog bem äRifftonar bie «ugen geöffnet ftnb 
JU feigen, ju beobachten, ju forfd^cn, ftenntniffe ju fammeln. 

Slun ift efi enbti^ fomeit gefommcn, bag bie Arbeit begonnen »erben 
fann, bie ia^relang bem ?luge borgefd§»ebi SBie fott ben Reiben gepreblgt 
»erben? Sefannt ift, bag bie Scfuitcn namcntHd^ in S^ina unter aHjn 
großer Slnpaffung an bag SSoIfötum borgegangen finb. S)tc Dominilaner 
unb granjigfancr ber»orfen bicfc ©d^miegfamleit, aud^ ber $apft berurtcUte 
fte. Scibnij ^at in feiner Äorrefponbenj mit Sluguft ^ermann Sranfe ben 
©ebanicn auSgefprod^en: S)ie SRifftonare foHten fid^ aö ®ele§rte (Slerjte, 
«ftronomc, »iffenfd^aftttc^c gorfc^cr) einführen unb babei bann aud^ ftenntni« 
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bc8 e^rfficntumg bcrbtcttcn. S)cr SBcg ift uttöongbar. 5)lc ©d^rift 
forbcrt: xtipoaaetv, avaYYiXXeiv, irpeaßeoetv, alS^croIb, al8S3otc foUcu 
ftc auftreten unb nun bcrfünbigen. S^, ein S3otc ift ber SKiffipnar, gefanbt 
t)on chicm l^ol^cn ^crrn, ctn ^etolb ift er, ber eine mid^tige Sunbe ju 
geben l^ot; mit SRad^t foH er feine ©timme erließen. SRerfcn f offen eß 
bie Reiben, bog ein ®ro§e8, ein ^immlifd^eS, ©öttlid^e« il^nen nal^c fommt. 
DerSn^dt ober ift 3efu8 Sl^riftuß, bon ®ott atS ©eilanb gefanbt, 
als SBeg jur ©eligleit, ate ber $err, meld^er frei ma^t bon gurd^t 
unb ©finbe. 8B08 ber ©err einft ju feiner 3eit berlünbet: DaS ^immefc 
reid^ ift nol^e l^erbeigelommen, bog foH meitergctragen merben. S)ic 
greunblid^Iett unb Seutfeliglett (Sotteg foH ate ein ^eDeS ßid^t offenbar 
merben. Slber aud^ bie anbere emftc ©eite ift ni^t ju toerfd^toeigen. 
S)cr ^etr ift ber einjige ^eilanb, in feinem anberen ift ^eil; t)on ber 
l^eiligen anfprud^8t)otten Stu^fd^Iießlid^feit barf nid^t« abgeminbert merben. 
©0 fe^t fld^ bie SSerlünbigung bon 3^fw barinnen fort: 9?un gebeut er 
aÜen äRenfd^en, an offen Snben Suge ju tun. SRit bem Angebot be« 
^immelreid^S ift bie gorberung ber S3u§e bcrbunben, jitiavotite bog SEBort 
Süße greift tief, e« bringt in bag gn^crfte. Darouf lommt eS an, bag 
l^ler ber groj&e Umfd^mung eintritt, bag eS ^ier ju einem Umbenfen fommt. 
S)er 3«Iam, ber pc^ in afrifa unb 5WiebcrIänbifd& Snbien ausbreitet, mirb 
burd^ bie ^auffig, mol^ammebanifd^e ^änbler, meiter getragen. Die mad^en 
bag alfo: 9?o^ ffirlebigung il^rer ^anbclggefd^öfte merfen fie ein SBort 
§itt, tixoa: SKan tut bag nid^t, baj5 man ©^meinef[eifd& ißt; bag man 
unbefleibet gel^t ic, mol^ammebonif^e SSorfd^riften, bie bog äußere Seben 
regeln, »erben fo mitgeteilt unb angenommen. Dog ift nur ein äugereg 
Sßefolgen; ou^ bie römifd^e Sir^e gc§t oftmote fold^e ffiege. S)er lutl^erif^e 
aWifponor gräbt tiefer; nic^t ouf ein Annehmen äußerer gormen, auf ein 
Umbenfen im ^nn^^cn fommt eg il^m an. 

«n bog fAeiavoeiTe, tut 93uße, fd^tießt pc^ bie pofttibe ©eite ber 
gorberung maTeosTe, glaubet; ^erjcngl^ingobe an (Sott unb ^t]\xB toirb 
bomit geforbert; on ber (Sobc ®otteg mit bem ^eiligen einbringenben ©ruft 
orientiert pd^ bie gepeffte gorberung: ®Ioubet. 

S)og offeg l^ot ber SRlfponor otö »ote ®otteg ju t>erfünblgen. Slber 
nld^t otö »ote offein pel^t er ben gelben gegenüber; aud§ otö SKenfc^. 
©Icr fe|t bie 2ätlgfelt ein, toeld^e in ber ©d^rlft nrtt jiapTopeiv unb 
«opaivetv bejeid^net tt)lrb, bog ©ejeugen unb ©rmol^nen. ^exie^ gel^t mel^r 
auf bie objefttoe, blefeg mel^r auf bie fubjefttoe ©eite. S)er 93ote, toelc^er 
ben 993eg beg Sebeng unb beg 2:obeg borlegt, fonn bog nlc^t o§ne perföndd^e 
Anteilnahme tun, blefc SnteKnol^mc tolrb man feinen SBortcn onmerfen; 
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c8 ]§anbclt fi^ um ewige« ffio^I unb SBe^e, baS treibt jum Sitten unb 
Sßa^nen. SRit ditä)i tritt ia» erfl an bie jmeite ©teOe, ftanbe eS on 
erfter ©teile, bann toöre bcr SKiffionor ein ^rofel^tenmac^er, er mürbe 
fiatt )u fiberjeugen fiberreben. 3n biefem (Srmal^nen unb Sejeugen tritt 
ber ®ifer um ®ott, ber C'JjXo« OeoC jutage, ber in ben Sttiffionaren brennen 
nm%, bie Siebe }u ben Reiben mu§ ba ]§erau8gefü^(t »erben. 

S)ie ^eibenprebigt ift gehalten, mo8 nun? ffiS erl^ebt ftd^ SBiberfpru(§, 
ba mufe ber SRifftonar bog iXi^x^iv üben, baS jurüdfroeifen, abwehren, 
überführen. $ier gilt eö man^mol baS SBort ©alomoS ju befolgen: 
antmorte bem SRarren nad^ feiner SWarrl^eit, tocnn eben bie Sintoürfe 
gefd^el^en, nur um Wd^erlid^ ju mad^en. @8 ^ift nic^t anjunel^men, bo^ 
burd^ fold^en iXs^x^c gerabe biele gewonnen tnerbcn, aber in ben Sugcn 
bcr Reiben pc^ert fid^ bcr äRiffionar ein gewiffeS »nfe^en unb mad^t ben 
einbrudt ber Ucberlegen^elt. ©d^Iagfertigleit, ®efd^idflic^!cit, ©ewanbt^eit 
ip ]§ier not. Sinft ^ielt ein SRifponar eine ^eibenpreblgt, ba »urbe er 
t)on inbifd^en ©ral^minen barin unierbrod^cn mit ben SBorten: SBir pnb 
bie Seigrer beß aSoIfeS, nid^t i§r. 9?un gut, antmortete jener, barni fogt 
mir, toaS i^r über bie ©rlöfung bon bcr ©ünbc bcnW. ^mt fc^toiegen 
unb forberten i^n auf, feinerfeit« feine SReinung ju fogen. ?IK er ein^ 
bringlid^ baS ©öangeltum bejeugte unb offenbar auf feine $5rer ffiinbnnf 
mad^te, pifteten bie »ral^minen etliche an, bie warfen mit @rbc unb Steinen 
nad^ bem SRifponar. SBöre er biefen Singriffen einfad^ burd§ 9lfidfiug 
getoid^en, fo l^ötte er ni^t leidet bort wieber auftreten fönnen. 3Rit ©e* 
fd^idflid^feit unb ®ett)anbt§eit l^atf er pd§: ©el^anbelt man bei eud^ fo bie 
gremben? fragte er bie Sra^minen. Die »ehrten nun bem Solle. SRo(3§ 
opmaK fpöter f^ai ber SRifponar an bemfelben Orte get)rebigt. 

^oä) ^ gibt nod^ anbere aß nur Siiberfad^er, eiS gibt aud^ \o\i)t, 
in benen auSgefpro^en ober unouSgefprod^en bcr ©ebanle lebt: 3d^ Witt 
bid§ weiter bat)on l^örcn. SBa8 l^at ber SRifponar nun ju tun? Die 
^eibenprebigt auf bem SRarße in 3nbien ip gel^alten, nun mufe na(^ 
gearbeitet werben, auf bog ©öen, bie Arbeit, bie über ba« ®anjc ge§t, 
mug bog ^ßPanjen, bie Slrbeit an ben einjelnen folgen. Da lommt eg bem 
äRifponar in 3«bltti fc§r jupatten, bog bie ^augbefuc^e bcr ffiuropöer plr 
eine (£^re gelten (bie neucpe Bewegung in ^niim mag barin eine SCenberung 
^erborrufcn). 3^t mufe in ^augbefud^en unb SSeranbagefpröd^en not^* 
gearbeitet' werben, ^ier pnbct bag patt, wag bie apopelgcfd^id^te SiaXi^M^^ 
bog pd^ Unterreben nennt. Da lann bunfleg erHört werben, QtoA^tl fönnen 
gel^oben, Sebenfen jerpreut werben, bie ©^wanfenben jur redeten @nt* 
jd^elbung gepärft werben. Daju mufe ber SRifponar Se^rgefd^idE §aben. 
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Sft nun burd^ bie $reb{gt bed (SbangeltumiS eine ©emeinbe gefornmelt 
fo ^at ber SRtffionor im Dicnfte beS ffirjl^irten atö Unterl^irte, alg icoijiy'v 
feines StmtcS ju motten. @r wirb jo jum leit boSfelbc tun, mag er 
bisher getan ^ot, er mug galten ob bem gefunben SBorte, onl^alten mit 
Se^ren, SWa^nen, Ueberfu^ren. SBir lieben nur baS l^eröor, »qS aö 
befonbereS ©tüdt feiner Slrbeit ju beachten Ift: baS ift baS imoxoiceiv, 
auffielt üben. 3)a8 toelfet einmal l^in auf bie t)on aufeen ber ©emeinbe 
brol^cnben Oefa^ren, l^ler liegen mond^e ©d^mierigfciten. 9?ur einjelneS 
möd^te Id^ anbeuten. 2Wan ^at in 3nbien t)iel bon ben ©rmedfungS^ 
bemegungen, revivals, gehört; mon ^at biefe ftar! mit ent^uftaftifc^en 
Elementen burd^fe^te gtömmigleit olS bog ma^re E^riftentum gefc^äfet. 
S)a n)irb ber SKifftonor ate inioxono; auf bie ©nabenmittel ate auf ben 
feften ®runb beS ^eitö ^inmeifen; bie med^felnben ©efü^lSftimmungen 
fönnen ber ®runb nid^t fein. Die ©tcHung ber {ungen S^riften jur 
l^eibnifc^en Dbrigfeit !ann ©d^tüietigleiten fd^affen; bie lut^erifd^e ffir^e, 
bie bem Äaifer gibt, mag beg Äaifer« ift unb ®ott, mag ©otteg ift, gibt 
l^ier ttare SBeifungen. 

S)ag Sluffe^en aber ge^t oud^ nad^ innen, auf 5ßf(cge unb SBad^Stum 
ber ©emeinbe. Da mirb eg mefentlid^ jur ©inmurjelung beg ©öangettumg 
l^elfen, menn ©ingeborene beg ßanbeg mit jum Dicnft berufen merbcn. 
9luf Slugbilbung t)on Se^rcrn, Satcd^eten, 5ßaftoren, Wirb Sebad^t ju nehmen 
fein, auf 93efteöung t)on ©emeinbeölteften, bie mo^I öerfte^en. Der 3Kiffionar 
mu§ etmag organifotorifd^eg ©efd^idt l^aben, \>a^ er anbere l^eranjie^t unb 
einorbnet. Die 5ßaftoroIbriefe Weifen fel^r barauf^in. SBog namentlid^ bie 
Eingeborenen mit augrid^ten foKen, ift ber Dienft an ben Firmen ber 
©emeinbe, bie Siaxovia. 

3lo6) eing liegt in bem Segriff $irte: ber ^irtc gcl^t ben ©d^afen 
bor an. SBir ^eben bag SSorbilblid^e l^eraug. ^m SWeuen Seftament ^ören 
wir oft babon. @eib meine 9?ad^f olger, fogt ber ?lpofteI 5ßautug, folget 
mir, fe^et auf bie, Welche alfo wanbeln, wie i^r ung l^abt jum SSorbilb, 
werbe ein SKufter ber ©laubigen, berwirflid^e in bir bag S3ilb eineg 
©laubigen. $ier ift ber Segriff einjufü^ren, ben bie grie^lfc^e Sprache 
mit oeiivoTTj; Wiebergibt, Sut^er mit ®^rbar(eit. Ssjavottj; lommt bon 
oeßtD, bere^ren, eg ift bag Std^tung ©rwerbenbe. Diefe oejivoTT]^ erftrcdtt 
ftc^ aud^ auf SIeinigfeiten unb ffiinjel^eiten; biel fann ber SDWjfionar ba 
berberben, biel burd^ fein 9luf treten gewinnen, ^ä) unterlaffe eg, auf 
ginjel^eiten einjuge^en, vita derlei evangelium laici, bag gilt auf bem 
SRijfiongfelbe in no^ ^öl^erem 3Kage. Die E^rbarfeit barf nid^t etwag 
©emad^teg, ©elünftelteg an fid^ tragen, bag wdre eine öu^erlid^ angenommene 
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äWogfe, bog toörc üicoxpiaic auf bcr Quä)t x\if)t fte, bic bct SWcnfcl^ ort 
[x(S) übt, auf bem ®id§ein(e6en in boiS ^eilige, auf ber (Einheit t)on ümt 
unb $er{on, auf bem (Sebetöleben, auf bem ©ic^unterfteden unter bie ^nijii 
beS ^eiligen @>etfie8. 

SBo ber SRifftonar felbfi ftd^ tpeiben lägt bon bem Srj^irten, lann 
er ote ^irtc aud^ öorbUbltd^ fein. S)te aKo^nung, bie 5ßaulu8 gibt, fdb 
meine 9?ad§f olger, ift nid§t ju fu§n, toenn ei^ toelter l^cifet, gleic^ mie i(| 
S^rifH; too bie ©emeinfc^aft mit bem ^erm eng ift, ba totrb ber SKifftonar 
ein rechter S^uge ^t\n in Erfüllung bei^ SBorteS öon S^ijcnborf: 
3n SBort unb SBerl unb allem SBefen 
@ei 3cfu8 unb fonft nld^tS ju lefen. 

SBir l^aben einen Ue6er6Iidt getan üBer bie Hnforberungen 5Um Dienft 
in ber aKilpon. SBer ift l^ietju tfid^tig? ®ie grage bröngt fic^ unS ouf. 
@ie ergebt fid^ in ben ^erjen ber 3Kifftonare. 5)ie Slntmort tt)lrb nad^ 
ber einen Seite l^in lauten: SJid^t ba§ id^ eS fd^on ergriffen ]§a6e. SBenn 
bann aber in ©l^tUd^Ieit fortgefahren mirb: 3d§ jage i^m aber nad^, boj 
ic^ eg ergreifen möge, bann tt)irb auc^ bie anberc Seite ber Slnttoort 
gefagt »erben bfirfen: ba§ wir tüd^tig ftnb, ift bon ©ott 

SBer toirb baju tüd^tig? S)ie Srage ergebt fid^ bei benen, bie on 
ber unmittelbaren ßeitung bcr SKiffton beteiligt ftnb; pe toeift barauf^ln, 
nad^jubenlen unb augjufü^rcn, wag in Unterricht, ffirjie^ung, perfönllc^er 
©inmirlung gefd^e^en lann, ben angel^enben SDUjfionaren ©el^ilfcn unb 
gü^rer ju fein. 

SBer ift baju tüd^tig? Die grage foH aud^ l^ineingerufen werben in 
bie (ut^erifd^e S^riften^eit. ®anj berle^rt ift bie SJJeinung, bie nod^ nid^t 
ganj auSgcftorben ju fein jd^eint, wenn fein anberer S5eruf me^r übrig 
bleibt, bann fei nod§ immer ber 9Wiffionar8bemf ju ergreifen. Qu blefem 
aSeruf gehört ein perfönlid^eS bewu^teg S^riftentum, ©ewanbtl^eit unb Um* 
fid^t be§ ©eifteS, unb um aud^ baS nid^t ju berfd^weigen, eine wiberftanbS* 
fähige ©cfunb^eit. 

SBer im 5ßfarramt ftel^i, l^at wol^I mand^mal im f8M auf ben ffirtrog 
feiner Slrbeit in 5ßrebigt unb Untenid^t bem 5ßrop^eten baS SBort noc^*= 
gefprod^en: 3d^ ia^tt, ,id^ arbeitete umfonft unb bröd^te meine Äroft 
umfonft unb unnüfelid^ ju. S)a möchte ic^ weitergeben, toa^ mir oft jur 
©törfung gereid^t ^at 3n fo mand^cm ScbenSlauf bercr, bie ftd^ jum 
Eintritt in bie SKiffion melbetcn, ^abe id^ gelefcn, baß ber Änftoß au8 
Siebe }um ^erm l^inauSjugel^en ju ben Reiben, im ftonftrmanbenunterric^t 
ober in ber 5ßrebigt empfangen fei. 5)a ^abe id^ eS fe^en fönncn, blc 
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JltBeit toax nid^t toetgeblid^ in bem ^errn. ®Qd mag ftärlen ju bent 
labora; htm laffct unS jut Seite [teilen baS ora, für baß unS ber ^etr 
jettft bie SBorte gegeben: ^Bittet ben ^errn ber dmit, ba^ er Slrbeiter in 
feine Qxnk fenbe. 



1. 5)er ÜKifponar muß aö geuge 3efu K^rifti ein SSerftänbniÖ 
l^aben bon bem, wog ung in bem $errn gegeben ift; bieg SSerftänbniÖ 
ru§t im legten ®ninbe auf SBlrlung beS l^eiligen ®eifte8. 

2. 8lu8 bem olfo gemonnenen SSerftänbniS lommt ber ®rong, in 
banfbarer (Segenliebe jum ^errn unb in SKitgefül^t für bie Reiben ben 
SKifftonSbefe^I auSjurid^ten. 

3. Um baS »irlfam tun ju lönnen, muß ber 2Kifftonar bie Sprache 
beS SSoIIeS, on bem er orbcitet, fo bel^errfd^en, boß er imftanbe ift, bie 
©cbanlen beS ffiöangeliumS in einer bem SSoIIe öerftönblid^en SBeife auS« 
jubrüden. 

4. ©ingel^enbe SenntniS beS l^eibnifd^en SSoIfötumg ift nötig, um 
bag rechte SBerftänbniS für bie @ünbe unb bag angebotene ^eil ju bcroirlen. 

5. S3eim auftreten t)or ben Reiben wirb ber SKiffionar atö S3ote 
®otte3 bo§ ^eU berlünbigcn, baS in S^rifto allen angeboten mtrb, bog 
aber nur in 3teue unb ®Iau6en angenommen tüerben lann. 

6. 8ln bie SSerfünbigung beS ^ettg tütrb ftd^ eine Unterrcbung 
über bagfelbe auf daließen; ba muß ber 9Kifftonar imftanbe fein, ben SBiber:* 
fächern rec^t ju anttt)orten, bie ©d^moutenben unb gmetfler jur redeten 
gntfd^ieben^eit ju führen. 

7. S)er gefammelten ©emeinbe mirb ber SWijfionar atö ^irte 
toorfte^en. S)arin liegt neben ber Sebienung mit bem SBort eine leitenbe 
Sötigfeit, toelc^e nad^ außen §in auf Slbmel^r bro^enber ©efa^ren bebad^t 
ift, nad^ innen auf ®ett)tnnung bon eingeborenen Reifem abjielt (5ßaftoren, 
Äatec^eten, Se'^rer, ®emeinbeälteften). 

8. S)ag ganje SSer^alten beS 2Riffionar8 muß t)on ber SBürbe 
getragen fein, bie, atö ©rgebniS ber ©elbftjud^t, bie ßlnl^eit t)on S33ort 
unb SSSanbel ^erbeijufü^ren fid^ beftrebt. Ser aKljfionar, ber ein SSorbilb 
fein fott, fann baS nur, menn er in ber 9?ad^foIge beö ^errn pd^ befinbet. 
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Ufie i$t der 6om$ka$ten$acbe in der lutberistben Kirche 
die il)r 9ebiil)rende Geltung zu Qer$cl)anen? 

V ^eim Stfidblid auf bad 55iä§rige »efie^en ber (ut^ertfd^en @otie^ 
laftcn bfirfen tt)ir unß gctpife bcß, wenn aud^ langfamcn, bod^ fictcn SQSac^S* 
tumS i^rcr Ocitung unb ber XzUm^mt, btc ftc pnben, l^crjHc^ freuen. 
Iro^bem ^ai bie ffimpfinbung il^r öoHeS ditiji, ba§ tt)ir l^ictin ötct »euer 
Jetn müßten, unb biefc ffimpfinbung f)ai unfcr S^ema eingegeben. 8^"^ 
93elege modele id^ ^ter nur auf eine Jotfad^e l^lntoeifen, bie im legten 
Sal^reSberid^te beS ^annoöerjd^cn ©otteSfaftenS feftgeftettt toirb. 3m ®e^ 
biete bed ^annot)er{d§en ©otteiSfofienS ift nur etma bie ^älfte ber ®e^ 
melnben mit ®a6en für bie ©otteSfaftenJod^e im 3a§re 1907 t)crjcid§net, 
unb wenn t)on biefen Oemeinben biejenigen obgcred^net Werben, bei weld^en 
bie ®a6en nur au8 ber $anb ber ©eiftlid^en gefj^enbet finb, fo bleibt nur 
ein drittel big ein SSiertel aller ®emeinben übrig, bei benen bie ©otteg* 
laftenfad^e aud^ in ßoienirelfen im legten ^al^rc Unterftüfeung gefunben 
f)al Dag ift ol^ne grage lein g^Pönb, mit bem ftd§ bie greunbe ber 
organifierten lutl^erifd^en S)iafporapflege jufrieben geben fönnen. SBag 
aber fo für ^annoöer gilt, borf mit me^r ober weniger 3ted^t aud^ für 
anbere lut^erifd^e Äirc^engebiete, weld^e il^rc ®ottegfaftcn l^aben, öcrmutet 
werben. 2Bir finb genötigt, um borwärtS ju fommen, Itar ber S^^^ge inS 
Singe ju feigen, worin bie nod§ t)iel ju geringe ©eltung ber ®ottegIaf(en« 
fac^c in ber lut^erifd^en Äird^e begrünbet tft. 

aö erften ^auptgrunb fteHe td^ bie biel ju geringe SBe!anntfd§aft 
]^ln, bie ]§inftd§tHd^ ber ©otteglaftenfad^e nid^t nur über^oupt, fonbem aud^ 
gerabe in bewußt lutl^erijd^en Greifen oujutreffen ift Unb too man über* 
^aupt etwag t)on ber ©ottegfaftenarbeit Weig, ba l^at man nur )u oft bod^ 
nur eine ^öd^ft un5ulänglid§e SSorfteHung t)on ll^ren QitUn unb 2lufgaben. 
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Sfi ^ ein ©unbcr, bafe man einer frembcn, unbefonntcn ober migfonnien 
@Qd§c ^erj unb ^onb nid^t öffnet? Unferc l^eutigc S^t ifi eine '^Ai ber 
JReHante. S)ie ftillen 2)inöe, bic im ^intctgrunbc gcfd^c^en nnb ftd^ nid§t 
borbränflcn, ftd§ nid§t bemerlbar mad^en, ftnb in ber SReöel baju ber* 
urteilt, nic^t beod^tet, ia überl^nupt über einen Ileinen, engen SrelS l^lnauS 
ni^t befannt ju tncrben. ©o gel^ört eö benn ju unjerer ^t\\, bag bie 
löblid^en S)inge oud§ bem menfc^Iid^en 3ntereffc in ber Deffentlid^eit burc^ 
^erbortreten na^e gebrod^t werben, greilic^, bem ©otteSloftentoerle ift bei 
feiner ®ebnrt nic^t biefei^ öffentUd^e ^erbortreten, Jonbern bielmel^r eine 
ftiOc 3urfidE§üItung in bic SBiege gelegt. 81(3 1853 bie SSätcr be8 
^annoüerjc^en ©otteSlaftenS, ^JJetri, ©tclnme^, SJJünd^me^er, neben ber 
bamatt fc^on tivoa 20 Saläre befte^enben, menn aud^ erft Jeit lurjem 
encrgifd^er auggebe^nten ®uftat) ?lboIf«3lrbeit einen befonberen SBeg 
Iut]§erifc^«IonfejfionelIer S)lQfporafürforge jelgen tüollten, ba l^aben fie mit 
®cf(iffentn^feit jebeS ^erborbrängen abgelehnt. @ie l^atten i^rc triftigen 
93cttjeggrfinbe boju unb l^oben bieje ouc^ in bem 2lufrufe, ben fte erliefen, 
lunb gegeben. Deutlid^ finb in biejem 2lufrufe folgenbe brei ®ebanfen 
}um SluSbrud gelommen: @rftttd§ tolrb ^üoni, bafe bie ©rftarfung Ion« 
fefftoneHen Senju^tfeinS unb ®ett)iffeng ju lonfefponett lutl^erlfd^er S)iQJpora« 
arbeit treibt unb bamit ju einer neuen Drganifation, ba in biefer S3e* 
Sic^ung bie Arbeit beg ®uftat) »boIf^SJereing nid^t ausreicht. S)ie ©nt^ 
tt)idtelung, bie fo bic S)iafporaarbett genommen \)(yi, ift ganj parallel 5U 
ber ©ntmidfelung ber ^elbcnmifpon. SSier 3a^re bor 1853 grünbete 
^armS, ber anfongs bic 9?orbbeutfc^e SKiffton unterftüfct l^atte, bie lut^c« 
rifd^c ^ermanngburger SRifpon. ©8 ift beibe 9Kate baS lonfejftoncö 
lutl^erifc^e ®ett)iffen, tneld^eS ft^ neue Salinen ber lirc^Iid^en arbeit fuc^t. 
Breiten« toirb aber in bem Aufrufe nac^brüdlid^ betont, ba^ man bei 
biefer Einrichtung lut^erifc^cr S)iofporapf(ege nid^t S'ampf unb S'onlurrenj 
gegen ben (Suftat) 3lbotf*Serein lüitt unb anl^ebt. 9?ur bieg fud^t man: 
bic Srel^cit, neben bicfem SSercin feine eigene fonfeffioneHe ©iafporaarbeit 
}u treiben. S)araug ergibt pd^ olß begrelfltc^e golge bag ©ritte. SKan 
bleibt in ber ©tittc, gleid^fam nur im lut^crifd^ geftnutcn greunbeg^ 
Ireife, ol^nc SRumor unb aufgeben, unb meibet bog SBort SScrein. 2Wan 
fprid^t befd^cibentlid^ nur bon einem ®ottegIaftcn atö einer ©ammelftcHe 
für ®aben. 

5)iefe Stimmung bfieb longc maggebenb. ©c^on aug ®rünben ber 
5ßictät fogte man fid^ nld^t leidet bon i^r log. ^mmet^in brad^tc bag 
Sol^r 1879 boc^ eine getoiffe SBcnbung. ^aftor Sunfc, unfer ^eim* 
gegangener SSorarbeiter, regte auf ber SlUgemeinen ebangelifd^^utl^erifd^en 
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Äonfcrcnj in SRürnbcrg nld^t nur ju engerem S^f^n^^^^^l^luff« ^^^ *^* 
ftel^enben ©otteSloftcn, fonbcm bamit juöleid^ ju größerer Deffcntlid^Icit 
unb Agitation an. ©citbem ift bo« ©ottcßlafientocrl in bielen Greifen be* 
fonnter geworben, ftber lange nod§ nid§t genug. 

Unb jur UnfenntniS !ommt bie SSerlennung. SBie fd^ief finb bei 
bielen bie änfd^auungcn! SRan tt)ei| oft nid^tS toeitereS ju fagen, atö bag 
bcr ©otteSloften feine ©renjen enger jie^t aö bcr ®uflat) 8lboIfsS3ercin, 
ba er nur Sut^erancr unterftfifet, bie aud§ ein lutl^erifd^eg ffirc^enmefen 
l^aben unb nic^t unter uniertem ^r^cnregiment [teilen. 2Ron toeife nid^t 
tt)ie toeit anbererfeitS bcr ®otte§taften feine Stuf gaben bel^nt, biel tt)eiter 
att ber Ouftat) 2lboIf*SSerein. Sefetercr bcfd^ränft feine Arbeit auf Sban^^ 
gclifd^e in tat^olifc^er Umgebung; ber Oottcßfaften Mgt bicfc ©d^ranle 
fallen unb treibt 5)iafporapf(ege aud^ bo, mo eS fic^ nid^t um ben ©egenfa^ 
JU SRom l^anbelt. SKan fann fogen: Die ®uftat) ?lboIf*@ad^e ip negatib 
orientiert, nömlid^ an ber römifd^en ®cfa^r; bie ®otte8!aftenfac^e aber ift 
pofitib orientiert, nämlid^ an ber 5ßflege beS ßut^ertumS, überall tt)0 cß 
auf einem i^m fremben S3oben um feine ffiyiftenj unb geftigung ringt 
©0 liegt ia j. S. ein leil ber ®otte8laftenarbeit in SJorbamerila, tt)o 
lutl^erifc^e ®emeinben gefammelt toerben. ®8 jeugt bon SSerfennung biefer 
Seite beg ®otte«toften8, menn man ben Unterfd^ieb bon ®uftab SlboIf^SSerein 
unb ©otteSlaftcn einfad^ auf bie gormel „tocit" unb ^eng" bringt. 

Slber tt)ir Hagen nid^t nur über UnfenntniS unb SSerlennung. S)a| 
bie ®eltung ber ®otte8!aftenfo^e oft fo befc^rönlt ift, liegt to6f)l ebenfo* 
fel^r an grunbfäfelid^en Sebenlen gegen bie rid^tig bcrftanbene ®otte8:' 
loftenarbeit. 2Wan toill i^r fein 9Jc(^t einräumen gegenüber bem ®uftab 
SlboIf-SSereine. SBir muffen biefe Scbenfen ernftlid^ prüfen, ob fie biet 
leidet red^t l^aben, ob alfo bie ®eltung ber ®otte8laftenfad§e baburd^ ju 
förbcm ift, bafe man auf biefe SBebenIcn eingeigt unb 3*^ wnb SKet^obe 
abönbert. SBeld^eg finb bie »ebenten? 

©ic gelten einmal auf baS gefamte S^tl, bie gcfonberte lutl^erifd^e 
Diafporafürforge neben ber attgemein cüangelifd^cn bei^ ®uftat) Sibolf^ 
SSereinS. S)er Sintoanb toirb geltenb gemad^t, baß auf biefe SBeife eine 
bebaucrlic^e gerfptittcrung einer großen ©ad§e eintrete. S3or einer 9lei§e 
t)on Sauren l^at ein tpringifd^er ©elftlid^er in einem {Referate über ben 
®uftat) 8lboIf*aSerein unb ©ottegfaften jugegcben, baß toenn man §cute 
ganj neu unb ol^ne-SSorgefd^id^te mit Diafporaarbeit anjufangen ifätie, bie 
lonfejftonell lut^erifd^e gorm für Sut^eraner am näd^ftcn liege. 2l6er er 
meint, nun jei bod^ einmal bieienige gorm ber Diafporapflege gefc^id^tlid^ 
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in crper Sinic entmtdclt unb öerfcrcitct, bic fic^ oder ©öonßelifc^en ol^ne 
Untcrfd^icb onncl^mc unb bic lonfcjfioncöen SScrl^ällniffc bct S)iQfporü:: 
Qcntcinbcn jtDQt nid^t abänbern tooKc, ober boc^ lebet fonfejfioneHen 8lu8* 
prögung beß ^roiefiontiSmuS flleid^ermogen i^re $ilfe lei^e. Diefe gorm 
ber ©iafporapflege l^abc olfo gefd^id^tlid^en SSortang; barum fü^re eS ju 
böfer 3«T^pttlterung ber ^äfte, baneben nod^ eine befonbere Drganljatton 
in ber ®ottc3!aftenfac^e ju fefeen, ba ft(i§ bod§ oud^ ber ®uftQt) Slbolf^^ 
aSercin ber lutl^erifd^ georteten S)iafporQgemeinben totlröftig unb erfolgreid^ 
anncl^mc. 3n biefer ober ä^nlid^er äßeifc wirb t)on berfd^iebenen ©eiten 
bag Qk\ ber Oottegloftenarbeit angefod^ten. ®g foK aud^ bom ©taub* 
punite beg befenntniötreuen Sut^eronetS auS bog gemiefene fein, an ber 
gefd^id^tlid^ ölteften Sorm beg ®uftat) 2lboIf*5Sereing feftju^alten unb alle 
fonfcfftoneKe ©igenbröbelei auf biejem ®eBiete aufjugeben. 

SBir lönnen bemgegenüber l^ier nid^t bag Stecht eineg fonfefftoneK ges= 
orteten Sut^ertumg überl^aupt öerteiblgen. Unferc gange Sonferenj ru^t ia 
ouf ber Ueberjeugung t)on biefem SRed^te. ®erabe beg^alb fielet fie eg alg 
il^rc SJufgabe unb 5ßPid^t an, bieg lonfefftonette Sutl^ertum jn förbern unb 
bal^in ju ftreben, bog unfere beutfd^e 9teformatlon in i^rer olten 2lrt bei 
ung rein erholten bleibe. S3on biefer Ueberjeugung ge^en xo\x l^ier aug. 
S)nnn ift eg ober bod^ im ®runbe nid^t me^r nötig, ougfü^rlid^ ju be* 
toeifen, bog aud§ lut^erlfc^e S)iafporaorbeit bered^tigt ift. SBir polten eg 
für »id^tlg, in ben Sonbegfird^en, oug bereu SDtitte mir ung fammeln, be^ 
lenntnigtreueg ßut^ertum ju pflegen. S)onn mlrb bogfelbe giel ung oud^ 
für bie Diofporolird^en ermünfd^t fein mfiffcn. SBir lönnen nid^t im 2lugs 
lonbe bog olg nebenföd^Ud^ onfe^en, wofür wir ^ier in ber ^eimot mit 
bcm ®ett)id^te unferer (ut^erifd^en ^onferenj eintreten. Sßflege beg Sutl^cr* 
tumg in ber ^eimot ^ot jur ed^teften ©rgäujung ben Sau lut^erifc^er 
fiird^engemeinf^often oud^ in ber gonjen weiten SBelt. go id§ meine, 
wenn eg big l^eute no^ feine lut^etifd^ beftimmte S)iafporaarbelt gäbe, 
unfere Sonferenj mügte fie in ber S^onfequenj i^reg ^ßrinjipg erfinben. 
Denn in ber fonfeffionetten S)iafporaarbeit öerbottftänbigt ftd& erft oHfeitig 
bog 2lrbeltgprogramm unferer ftonferenj. Dabei bleibe ber ®uftat) Slbolf* 
SSerein in oHen ®^ren. Sd§ ^i« ber Se^te, ber ju felnblic^cr Sefämpfung 
biefeg SSeretng ?lnIog geben möd^te. 9Kit oder Sld^tung fte^e id^ bor bem 
Umfange unb bem ©rfolge feiner 9lrbelt. Slber bie ©mpfinbung, bie einen 
$|5etrl, ©teinmefe unb SDiünd^me^er jur ®ottegIaftenfad^e trieb, bleibt be* 
rei^tigt. Darum eing neben bem onberen. SP i^ög ßerfplitternng, fo ift 
fie unbermeibttc^, bomit nid^t wefentlid^e fird^Iid^e Sntereffen berlümmern. 
®g borf gel^offt werben, bog oud^ bon onberen 3?ld^tungen bem lonfeffioneHeu 



Digitized by 



Google 



Sut^ertum bfc Slncrfcnnung ntd^t t>tx]aQi BIctBc, bafe c8 in lonfcjftoncHcr 
S)ioft)oroppcfle nur ftd^ felbft betätigt. 

aber anä) gegen ble SR et ^ ob e ber ©ottei^Iaftcnarbeit rid^ten ftd^ 
»ebcnlen. äRan toirft t)or, bofe ber ®otteg!aftcn bie fonfejftoneHc 3cr* 
ft)Iittcrung, bie in feinem giele liegt, nod§ bergrößerc boburd§, bog er fid^ 
ber Sut^eraner arxä) innerhalb reformierter ober unierter Umgebung an^ 
ne^me, unb bag er im SSerloufe blefeg SBegeS für bag lut^erifd^e Srei« 
Rrd^entum innerhalb beS unierten Sanbeöftrd^entumS eintrete. ®erabe baß 
^ai bieten jum Slnftog geretd^t. Sie l^aben barin eine ©cfel^bung be« 
SonbeSürd^entumS gefe^en. @ie l^aben bie 8u]aQt i^rer Sreunbfd^aft für 
ba8 ©ottegfaftenmerf boöon abhängig gemad^t, bog blefe Unterftü^ung ber 
greitirc^en ouf^öre. SDhn ^ai barin eine einfeitigleit beS ©ottegfaftenS 
erblidt; er unterftüfee freiürd^ttc^e Sut^eraner, le^ne aber bie Unterftfi^ung 
ftreng lutl^erifd^er ©emeinben innerl^alb unierter SanbeSürd^en, belfpiefe 
toeife in ber ^ßrobtnj 5ßofen, ah, 

3^ lann in ber angefochtenen SRetl^obe beS OotteSlaftenS nid^tS 
weiteres feigen, als eine lonfequente Betätigung beS rid^tigen ®runbfa|e8, 
bafe bie ©otteSfaftenarbeit nid^t flrd^enpolitifc^, fonbern firc^Iid^ orientiert 
ift. S)er ©otteSfaften fragt nid^t nad^ ber gorm beS ^rd^enregimentS; 
er ftärlt baS Sut^ertum, mo eS in 9?ot ift. Unb barum Verlangt er aud§ 
auf beutfd^em 93oben nid^t bie lanbeSfird^Iid^e gorm beS Sir^cnregimentS 
als jSebingung feiner Arbeit, fotoenig tote er anbererfeitS auf ben ®e* 
banfen lommen lönnte, bie fretflrd^lld^e gorm ju f orbern. ®r l^at bamit 
ni^tS }u tun. Darüber mitjureben ift feineS ?lmteS nid^t unb !ann feincS 
SlmteS nid^t fein. Sut^crtum Witt er ftärlen. Unb ber SSorwurf ber an* 
geblid^en ©infeitlglelt ift aud§ nid^t bered^tlgt. ©ewig, er Wäre bc* 
rec^tigt, toenn eS feinen ©uftat) Stbolf^^SSerein gäbe, ber lut^erlfd^ gepnntc 
S)iafporagemetnben ber unierten SanbeSfirc^e unterftüfet. Sann l^ätte 
man ein 3ted^t, bie latfad^e, bog lut^erifi^e ©emeinben inncrl^alb ber 
Union öon ber Unterftüfeung ouSgefd^Ioffen werben, ju ber ^Inltage ju 
benufeen, bie totfäd^Itd^ erl^oben ift, ber ©otteSloften ginge an btefcn ®c* 
meinben öorfiber wie 5ßriefter unb Set)lt <in bem unter bie SRörber @c* 
fottcnen. ©äbe eS lein ©uftat) SlboIf^SBerf, id^ bin überjeugt, oud^ biefcr 
©emeinben würbe fid^ ber ©otteSloften onncl^mcn. Slber bie ©od^c liegt 
bod^ ie^t onberS. ffiS Wirb für biefe ©emeinben geforgt. @S ift wieber 
SfJüdEftd^tnol^me auf gefc^id^tlid^ geworbene SSer^ältniffe, wenn man l^ler blc 
öerl^ältniSmägig Heine Sroft beS ©otteSloftenS ni^t berpufft unb fte bafür 
auf ben eigenften SlrbeltSgebieten um fo wirtfomer jur ©eltung bringt. 
®ben borouS, bag ber ©otteSloften olS eine !onfefftonett beftimmte @r* 
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gänjung jum ®ufiab SlboIf*S3crcfn cntftonbcn ift, crHärt ftd§ blcfc S3c^ 
fd^röttfuiiö. (£8 ifl ein ©tfid arBcitgtcttunö. 

Sibcr — fo ^örc ic^ t)on anberer Seite tpiber ben ©otteölafien unb 
feine SWetl^obc eintpenben — ift eS nid^t getabe ein SRanget, baß bieje 
«rtellStelInng nid^t bSOiger burd^gefül^rt ift? Sn mol^tmeinenber ?l6ft(^t 
^at man j. SB. IfitjÜd^ in @c^te8n)ig*$oIftein öorgefd^tagen unb biSlutiert, 
06 nid^t allgemein eine BclberfeitS beraBrebete Slrbeitgteitung jmifd^en 
®uftat) 8lboIfsS3erein unb ©otteSlaficn berart burd^gefü^rt werben fönnte, 
baß icbet feine geogrop^ifd^ umfd^rieBenen Slufgabcn befäme. ^ä) ^alk 
bag für unburc^ffi^rbar, fd^on beS^alb, meil beibe SSeteine nid^t prinjipiell 
auf gleichem S3oben fte^en. ®8 mag fid§ im einjetnen öon gaK ju Satt 
fragen, 06 eine fotd^e ®ebiet8o6grenjung in biefem ober jenem Diafpora* 
gebiete am ^lai^t ift. Unb e« mag im einjetnen Satte ber SRobuS ber« 
artiger 5Scrftönbigung ju begrüßen fein. 3^ erinnere an bie SScr^anb« 
lungen bcjfiglic^ SraftUenS. 2lber bamit ift bod§ noc^ ntd^t erwiefen, baß 
ei^ fiberatt unb in jebem %atit fo ju mad^en fei. ^m ©egeuteil, bo8 tofirbc 
nur immer neue SSermidtelungen jur Soigc ^aben, unb bie wären t)iel 
fd^merer ju tragen atö baS jefeige Durd^einanbcrarbelten, baS bod§ oft ein 
brüberlic^eg 3Witeinanberarbeiten fein lann. @g ift rid^tlg, baß l^ier {cber 
SScrcin feine 8Hliongfrei§eit bel^ött unb pe mit mögli^fter Srüberlid^feit 
betötigt 8lud§ auf biefem ^unlte motten unb bürfen wir alfo bie SKet^obe 
be« ®otte8!aften8 nid^t änbcm. 

Saffen wir bog ®efagte jufammen. SBir erftrebcn eine SKe^rung ber 
©eltung beS ®oite8faftenwerfe8 unb ^aben ung gefragt, ob baS etma ge* 
fc^el^en lann, inbem wir ben erl^obenen 93ebenfen gegen ßiet unb 3}ltÜ)oit 
ber ®otte8taftenarbeit nad^geben. SBlr lamen ju ber Slntmort, baß e3 ftd^ 
für ung nid^t barum l^anbefn lann, Qkl unb Wltif)oit ju änbern. S)ie^ 
muffen bleiben. 5)enn gerabe in biefcr SBeife l^at ber ®otte8laften tro^ 
mand^er Verfehlungen, bie feinen SSertretern l^ier unb ba untergelaufen 
fein mögen, feinen gefd^id^ttic^ begrünbeten unb fac^lid^ gered^tfertigten 
93eruf in ber SBelt ausgeübt. 3?ic^t änbern bürfen wir 3iel unb SKet^obe, 
fonbern muffen bie Ueberjeugung Verbreiten "Reifen, baß fein 3iel gut unb 
feine SRetl^obc rid^tig ift. Unb auf biefer ®runblage gilt eß bann bie 
SJJcrbetätigfcit aufjune^men unb bie Kenntnis unb ?lner!ennung ber ®otte8^ 
loftcnfad^e ju Verbreiten. 

SBag ift baju nötig? ©in« bod§ vor attem, ^JJerfönlic^Ietten, bie 
ein ^erj für bie ®ai)t ^abcn unb barum aud§ anbere erwärmen fönnen. 
3mmer muß baS erfte abfegen borauf gerid^tet fein, folc^e 2:räger beS 



Digitized by 



Google 



- 170 - 

3ntcrcffeS unb bcr ßtebc tnöglid^ft l^in unb ^cr ju gctolnncn. Sa tülr 
toären mlkx, toenn tolr mel^r 5ßcrf8nlfd^!dtcn Rotten, bic für unfcrc ©od^c 
einträten, tt)o pc^ bie Odegcn^cit bietet, aud^ im pcrjönlld^en SSerlel^r. 
S)arum, el^e id^ ouf bie elnjetnen SRittel l^intoeijc, bie bem Anfeilen bc8 
©otteÖIaftenS nad^l^elfen foKen, laffen Sie mid§ etft mit aütm 9?ad^bru(f 
Quf bieg eine ^inmeifen: SBir muffen 5ßetfönüci^f eilen, aSertrauenSmönner 
be« (Sotteglaftenß ^a6en. 3c^ meine nid^t Blofe SWänner, bie p^ als SSer* 
trauenSmönner fein nac^ S3ejitfen georbnct in ben SSereingtiftcn finben, 
fonbem bie lebenblg im Sntereffe ber ®a(f)t [teilen. SBöre eS nid^t mögs 
lid^, mit SluSfid^t auf ffirfolg ftc^ gerabe um folc^e SSettrauenSmänner ju 
Bemühen? SKon mügte i^nen ®elegen§eit geben, fic^ felbft mit bcr ©otteS* 
laftenarbeit innerlid^ bertraut )U mad^en, unb mürbe bann ©elegenl^eiten 
finben unb fd^affen fönnen, um baS fo angeeignete burd^ fte meiter tragen 
ju laffen. Sebenlen mir bod^, mie aud^ gerabe in bcr ©otteSlaftenfad^c 
eine Steige leud^tcnber 9?amen ju nennen ift, bie unermfiblid^ unb erfolg« 
reid^ für bie il^ncn fo mid^tig gemorbenc ®aä)t gemirlt ^aben. S33enn id^ 
in erfter Slnie ^oftoren aö fold^c SScrtrauengmänner in« Sluge faffe, fo 
modele Id^ bod^ mit boöem 9?ad^brudE ben Segen betonen, ber bon einer 
3Kitarbeit marml^erjiger Saien ausgeben lann. 

3Ke^r auf bog ®ebiet ber SCec^nif moberner SBerbetätigleit fü^rt bie 
grage, mit meldten SIRitteln biefe SSertrouengmänner mcrbenb tötig fein 
foKen. Saffen ©ie unS l^ier fd^etben jmifd^en ber eigenttid^ paft oralen 
Sötigleit, bie ben ©eiftlid^en atö fold^en jufättt, unb berienigen ß^riften* 
tätigfeit, bie t)on 5ßaftoren unb Saien grunbfö^tid^ gteid^mä^ig betrieben 
merben fann. ®g bebarf mo^I nur eineg ^tnmeifeS, bafe ber 5ßaftor in 
feiner ^reblgt Sinfag ncl^men fann, beS ©otteSfafteng ju gebenfen. SSer« 
gleichen mir bie 5ßrebigt unferer 3^^* i"W ber 5ßrebigt ber ©rmedtunggjeit, 
•fo merben mir mal^rnel^men, bag mir W meniger auf ben ©njelnen unb 
fein religiög^ittlid^eg Seben befd^ränfen unb me^r bie gemeinfamen großen 
2lntiegen beS Stcid^eS ©otteS l^eranjic^en, .^eibenmiffton, ^nntxt SKiffion, 
bie ftltlid^en ©runbgebanfen beg fojialen SebenS. SRan ift babei, für ber^ 
fd^iebene biefer ©ebiete bem ©eifttid^en ^anbreid^ung ju tun, bamit er 
bequemer über ben brauchbaren Stoff berfügt, mo i^m bie 5ßrebigt baS 
nal^e legt, ©o fei benn aud^ unfere S)iafporanot unb unfere ©iafpora* 
pflege ouf ber Sonjel nid^t bergeffen. ^Bequeme ©elegenl^eit bieten mond^e 
9?ebengottegbicnftc. Slud^ merben befonbere geftgotteSbienfte, mie fie l^ier 
unb bo für beu ©otteSfoften fd§on in Uebung fmb, ftd§ bermel^ren kffen. 
Unb in ber ©eetforge mirb bei ben einjelnen ©emeinbegliebem Igntercffe 
}u meden fein. 
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SBaS totr noi) auSflcftoItcn mfigten, tp baS SSortraggiücfcn. 2ln 
gamilicnaBcnben, ober toie man bicfc gufQmmenlünfte nennen mag, lögt 
ft(3§ ia \o fd^ön au8 ber 9?ot unferer lutl^ctifd^en OlanbenSbrübcr crjä^Icn 
unb bon bem berichten, toaS an ^llfe geton toirb. S)a6et Juc^e man 8ln« 
fnfi|)fungen, um bag 3ntereffe wac^jutufen. @o lann man in ®egenben, 
auö bencn biel SuSwanberung na^ Ämcrila fiattgefunben l^at, junöd^ft t)on 
bcn Sutl^eranem SWorbamettfaS crjä^Ien, unb tt)o mon Seilna^me an ber 
Sog bon 3tom*SBett)egung crmorten barf, mirb man in bie kämpfe unferer 
öfterreic^ifd^en ©laubenöbrfiber führen. 3n ßanbeöfird^en, bie jelber Siafpora:» 
gebiete umf äffen, mic unfere l^onnoöerfd^e ßönbeöürd^e im ©id^Sfelbe unb 
©mSlanbe, mirb ein S3eric^t über biefe ©ebiete miöfommen fein. 9?ur bafe 
man fo, aninfipfenb an baS borl^anbene Swterefje unb SSerftänbniö, bie Seute 
immer meiter ffi^re. SSiet fönnen tüir für bie ©inrid^tung t)on SSortragg« 
reifen au« ber ^ßraylS beg ®uftab Slbotf^sSSereinö lernen, ber feine SBanber* 
rebner nad^ beftimmt boraug feftgelegter {Reiferoute lag um lag reben 
Uj^t ®o mirb mit Üeiner SWfil^e ©rofeeg erreid^t. 

greilid^, mit fold^en Vorträgen ift nur ein 8lnfto6 gegeben, ©g barf 
babei nid^t bleiben. S)ie ©nbrüdfe muffen feftmurjeln. Da lann bag ge^ 
brudtte SBort bem gefprod§enen nad^^elfen. 3)er fäc^ftfd^e ©oitegfaften l^at 
bag aSerbienft, §ier eine mitllid^ fül^Ibare Südfe auggeffiKt ju ^aben. ffir 
^at Heine ^efte für ie 10 ober 20 5Pf. ^erauggegeben, bie bolfgtümlic^ 
bon ber ©otteglaftenfad^e erjagten. @g ift bod^ eigentlid^ befremblic^, bag 
man bag nid^t Wngft angefangen l^at. S)enn empfunben ift eg fd^on früher 
mieberl^ott alg ein SRangel, bag man bei SSortraggabenben in ber ©otteg^ 
laftcnfad^e leine botlgtümlid^en ^efte jum SSerteilen ober SSertaufen anbieten 
lonnte. S)er ®uftat) atboIf-SSerein befag fd^on lange öerfd^iebene ©erien 
anfd§aulid§er ^eftc für ©rmad^fene unb für ^nber. 3d^ ^offe, bag biefe 
Sammlung t)on ©ottegfaften^eften rüftig t)ormärtg fd^reitet, bag fie i^re 
anf(3§außd§ fd^lid^te 8lrt immer bel^ött, unb bag man fleigig auf biefe ^efte 
greift unb fie t)erbreitct, an SSortraggabenben unb aud^ fonft. S)aneben mug 
bie 5ßreffe benufet merben, um bon ber ®otteg!aftenarbeit Senntnig ju ber* 
mittete, befonberg, mo neue ®ebiete erfd^Ioffen ober neue ®rfoIgc ju ber* 
jcic^nen finb. ^ä) meine hierbei nid^t nur bie eigentlich fird^tid^e 5ßreffe, 
bie, menn fie tet^erifd^ geftnnt ift, aud^ am ®otteg!aften nid^t mit ©tiö* 
fd^toeigen borübergel^en mirb, fonbern bie lagegpreffe. S)enn obmo^I id^ 
mir bie ©d^roierigleiten nid^t ber^el^te, bie bielf ad^ gerabe toegen feineg 
lonfefftonell tet^erifd^en E^arafterg bem ©ottegfaften in ben SBeg treten, 
wenn er fid§ bemüht, bie lagegpreffe für feine Seftrebungen ju intereffieren, 
fo möd^te id^ bod^ immer lieber bitten, nld^t gleic^ megen einer entmutigenben 
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©rfa^runß btc grcublgtcit ju öctUcrcn. @8 Qt^i boc^ oft fd^IlefeKd^ blel 
Keffer, atö man ed ottfongg Qtbaäjt, unb tDie mid^lig ifi eiS. tpenn ei$ unS 
flcHngt, burd§ bic loflcSprcffe bic ßunbc bom ®otteg!aftcn In blc »cltcfien 
^eife iu trogen. @{n äRittel §o6e id^ (tö ie^t nod§ bergeblid^ beim ©otteS« 
foftcn gefugt: bic Sid^tbitbcr, aber ic^ ^offc, fte loffen nid^t mcl^r lange 
auf fid^ toarten. S)ag gef^autc S3Ub tt)ir!t o|t öicl einbringlic^er unb nad^« 
^ottiger, atö baiS gefpro^ene Sott aSein, könnte mein SSortrag 9ln« 
tegung jur Anfertigung einer Sid^tbilberjeric beS ©otleStaftenS geben, fo 
tt)ärc mir bag eine gro^e greube. Dann fönnte fd^tielüd^ oud§ mand^er, 
ber fic^ fetbft bie ®o6e nid^t jutraut, einen eigenen SSortrag ju Italien, 
bod§ bie Sid^tbilber erläutern. 

3Rir liegt eS baran, bo§ in allerlei SBeife unermübKd§ baran ge* 
arbeitet tnirb, bie ©otteölaftenfad^c in immer meilere Sreifc ju trogen. 
(Seftotten @ie mir bobei jum ©d&Iuffe nod^ einen SBint Soffen ©ic un8 
bei ber Arbeit für bcn ®otte8!aften meniger 5ßoIemiI gegen onbere öer^ 
toonbte Säeftrebungen treiben, als t)ielme]^r lebenbig in bie große arbeit 
unb i^ren ©egen l^ineinfü^ren. 3d§ fogc bieg in aller Scfd^eibenl^eit, ober 
auf ®runb eine« ©inbrudtS, ben id^ bon ettid^en SSerfommlungen unb SSor* 
trogSabenben beS ®otte8laften8 gewonnen ^aht. Do tourbe erft gegen ben 
®uftab SlboIf^SSerein polemiftcrt unb bog SRed^t beS ®otte8!apen8 il^m 
gegenüber, fei eS mel^r in ber DffenftDe ober in ber Debenfiüe, erhärtet, 
unb erft bono^ lam bog Arbeitsgebiet beS ®otteSlaftenS felbft jur Geltung. 
9?un berfte'^e ic^ tool^I, mag ju einer berortigcn ?[uSfü^rung beronlafete. 
Der 9tebnet ftanb unter bem SinbrudEe, bog man gegen bie ObtteSlaften«! 
fod^e noc^ Säebenfen liegte. 2Bar bog ober ber redete SBeg, fotc^e SSebenlen 
JU lieben? gd^ meine, fold^c ^otemil läßt bei bieten ein ungemütliches 
®efü^I jurüdf, fie ftnb öielleid^t burd^ bic Diatcftil bcS {Referenten nur gum 
Seil überjcugt. Unb einS iebenfattS lann feine 5ßoleml! erreid^en. ©ic 
l^ot cttooS SalteS unb lonn bo^er nid^t ertoärmcn. SBcnn toir ober bic 
9?ot ber Iut]^eri|d^en ®emcinben unb bie i^nen bom ®otteSfaften crtoiefene 
^ilfc re^t lebenbig fd^ilbern unb boron belegen, toie toid^tlg eS ip, lutl^c* 
ri|d§e Diafporoorbelt ju treiben, bann toerben bic $crjen toorm. Unb 
bann wäre boS SBtc^tigfte erreicht, «uf bem SBcgc tocrben mir om erftcn 
greunbc geminnen, blc ftd§ überjcugt fogen: „®S liegt ®ottcS ©egen auf 
biefer Arbeit, unb mir, bic mir lut^erifd^ pnb, tnoßen unS bo^cr bie|er 
Arbeit bon ^erjen onnel^mcn". 

©0, meine id§, toirb bie ®eltung ber ®otteSlaftenfad^c bei unS geförbert 
ujcrbcn lönnen. SWun ^aben ©ic t)iclleid^t im S3lidt auf bic gormulierung 
beS S^cmaS nod§ etmoS an meinen Ausführungen bermißt. ^S l^eißt bo; 
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„t)k bcr ©ottcSfaftcnfad^e gcbfi^rcnbc Ocliunö". jRcin logilc^ ßcbad^l 
^iit 16) atö forgföltlger ^eutfd^eT tt)o]^( bainit ben Anfang mad^en muffen, 
bafe i(| borlegtc, tocId^cS bcnn blc ©ettung fct, bie bem ®ottc8laftcn gc* 
bü^rt. 3d§ l^obe c8 mit 2lbfid§t btS auf ben ©d^IuS bcrjd^oben. Denn nun 
lonn id^'g nod^ aUcn blSl^ctigcn ÄuSfül^rungcn gonj lurj jufammenfaffcn: 
3)ag {fi bie ©eltung, bie ber ®ottegfofien|ad§e gebührt; bog baiS ©otteS*: 
laftentocrl erlannt unb geliebt unb gepflegt toirb ote bie unS Sutl^eronern 
t>ox dütm nal^eliegenbe unb batum und befonberiS aufiS ©emiffen gelegte 
Diafporaorbcit, butd^ bie tt)ir Reifen foHen, unfcre tut^erifd^e ^Ird^e ju 
bauen in aßen Sonben. 



I. 

S)ic Sörberung ber Rettung beS ®otteg!aftentt)etIe8 innerhalb ber 
lut^erifc^en E^tiften^eit lann nid^t baburd^ angeftrcbt ober erreid^t werben, 
bofe man Qtotd ober 9Ket^obe bcr Slrbeit änbert, tt)o^( ober baburd^, bo^ 
man bie lieber jcugung Verbreiten ^llft, bog bie Qldt beS ©ottegfaftenS 
rid^tig unb wertöott ftnb, unb bo| fie mit ben redeten SKittetn angeftrebt 
»erben. 

IL 

8u blefem gmedte ift nötig ein SuSbau 

a) bcr Drganifation in ber 3tic^tung, bafe mel^r mlrffame Sßitarbcit t)on 
SSertrauengmännern gewonnen wirb; 

b) ber SlgitaHon in SBort unb »ttb 

1. im Stammen paftoraler Xötigfeit burc^ ^intoeife in 5ßrcbigt reli* 
giöfen ©rbauungSftunben unb ©eelforge; 

2. im SRa^men ber SBirIfamtcit lutl^erifd^er E^riften burd^ SSortröge, 
glugfc^riften, S3enufeung ber ^JJrcffe, Sid^tbilberferien. 

III. 

a3ei bem aUcn ift weniger 5ßoIemiI gegen anberc öerwanbte S5e*» 
ftrebungen ju treiben, atö wirllld^ in bie groge unb gejcgnete Slrbeit ein« 
jufü^ren. 
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®q6 im aSic^cmia^tc auf icbcr otogen Hrd^Hd^cn Äonfcrcnj bfc 
Snncrc SKlffton irgcnbiDlc trafticrt wirb, broud^t nid^t afö Bcrcd^tlgt 
itad^gclpicfen ju roerbcn; c8 crfd^cint unS q18 fcI6fit)crfiänbHci^. SKctl* 
iDürblg ober mag unS junöc^ft baS S^cma anmuten, baS unS borllcöt. 
60 ^afjxt mi) ©rfinbung ber erflen beutfd^en ®tabtml[fton ttJoHen tolr 
^eute ^anbeln über baS I^ema: ©emelnbepfarramt unb ©tabtmifpon. 

®eit)ig ^aben Me, bie unS biefeS X^tma gepeilt l^aben, nld^t }u 
biefem (Segenftanbe gegriffen, um nur baS Schema unferer Slllgemctncn 
©öangcIifc^sSut^erifc^en S^onferenj ju lomplettteren: 3?ein, un}er I^cma 
mug nac^ 3Kelnuug berer, bie bie S3cronttt)ortung für biefe lagung tragen, 
be^anbelni^mert fein, b. ^. eS mug 1. eine ©d^roierigfeit barfteüen, bie nlc^t 
enbgültig gelöft ip, unb 2. eine ©ad^e t)on SSic^tigfeit be^anbeln. 

S)aS lefetc ip uujmeifel^aft gemig. 2Ran nennt unferc lutl^erlld^e 
Sird^e oft bebauernb eine ^ßaporenfirc^e. ©ie ip eS iebeufaÖS in bem 
©inne, bag in i^r baS ©emeinbepfarramt bie aHergrögte Sebeutung ^at; 
infofern nel^men wir auc^ bag SBort „^ßoporenftrd^e" auf, nid^t aö SSor* 
tt)urf, fonbem atö S^aralteriftifum, baS feine SSorjfigc ^ai, mit bfefen aber 
aud§ bie geiler ber SSorjfige ^aben fonn. S^beS S^ema, baS mit bem 
©emefnbepfarramte in Sejie^ung pel^t, ip bei Sut^eranern beö gntcr« 
effeS pd^er. 

Slber auc^ bog anbere ip gett)i|: eS liegt in ber SSerbinbung: ©emeinbc« 
Pfarramt unb ©tabtmifpon ein 5ßrobIem, baS nod^ nic^t enbgültig gelöft 
ip. SP bog aber in GOiä^riger 5ßroylS tiid^t gefd^e^en, fo ip bon t)oxn-^ 
herein anjuue^men, bag wir ^eute feine enbgültige Söfung ber ©d^mierig* 
feiten fd^affen werben. S)iefe fann nur t)on gaH ju %aü gefd^el^en. SBo^I 
aber fönnen wir ^eute baju 3?id§t(iuien bieten, SBünfd^e, ©orgcn unb S3c* 
benfen öugem. SSir lönnen auf t)ermeibbare ©d^wierigfeiten l^inweifen, 
lönnen ©egengfpuren aufjeigen, furj lönnen unb wollen au5 S^^orie unb 
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förfol^rung allerlei 6ei6rinflen, bog greubiglett jur ©tobtiniffton aud^ beut' 
gibt, ber bog SImt ber ^rc^e ^od^^ält. 

I. 2)ie ©labtmiirton oK orflanlfterte arbeit tritt un8 juerft in ©rog« 
britannien etttgcflen, too Saöib SRafmitl^ in ©laSgott) 1826 bie erftc ©tabt«» 
mifftott grünbetc. ©ic ift olfo auf reformiertem SSoben ertoac^fen. ^aä) 
^omburg ift fic t)on bem nod^mallgen Soptlften DndEen gebrockt, ber bort 
befonbcrS in ber ^ofcngegenb eine weltreld^enbe Sätigfelt unter biel ^n^^ 
feinbung ber 3BeIt, anä) ber offtjicHen, entfaltete. 3Kan l^at in ber 
SBid^emliteratur no(| ni(|t genug barauf l^ingemiefen, [a man l^at t^ieüeid^t 
nod^ ni(|t einmal genug erfannt, bag SBic^em unjmeifel^aft tjon DndEen 
t)iel Anregung erhalten l^at. 

Unb bod^ borf man bie ©tabtmiffton fein reformiertet ®ett)äd§8 
nennen. S)ic ©tabtmijfion ift bie SReaftion ber gläubigen (Semeinbe auf 
baS ©rogftabtelenb, auf baS 5ßrobIem ber fd^nett wad^fenben SKaffe mit 
ber Sttbuftriallfterung unb 5ßroIetarifierung ber Saufenbe. 

aSeil nun in ©roPritannien bleS 5ßrobIem früher bemertbar ttjurbc 
atö bei unS, unb »eil man bort tool^I aud^ leidster reagierenbe ©Triften* 
Ireife ^attc, fo ift bort bie ©tabtmijfton, bie $ilfe öon unten, am el^eften 
cntftanben. S^^B^nbrnie l^at aber bie gläubige Oemeinbe überall reagiert, 
aud^ ba, ipo nod^ leine organificrte ©tabtmiffion ift. 

IL SRan ^at gefagt, bag alfo in ber ©tabtmiffton ein SSortourf gegen 
bie Sird^e liege, ttJell eben biefe eS unterloffen l^abe, auf bem SBege ber 
Drganifation rcd^tjeltig $ilfe ju fd^affen, bie nunmehr auf bem SBege ber 
gfretttJiüigfcit gefc^e^en muffe. 9?id^t o^ne 9tcd^t. 3?afmit^ fagt ein* 
mal: «Unfere ©tabtmiffionen ftnb gemig fe^r ipid^tig; aber id§ erlenne, 
ba^ fte nur barum notmenbig finb, weit bie Sird^en nic^t l^re ©d^utbig« 
feit tun; ie el^er bal&cr biefe bie Slrbeit in bie ^anb nehmen, befto beffer." 

3n blefem Vorwurfe liegt ia biet SBa^reS. 9?od^ gibt eS felbft in 
bem firc^üd^ fo tool^I berforgten ^annober ©emeinben t)on 20000 ©eelen, 
nod^ ^eute §abcn in Hamburg bier ©emeinben über 60000 ©eelen, 
jttjcl über 50000, brei über 40000, bier über 30000. Unb in SSerlin 
ip eS befanntlid^ nid^t beffer. ©ine ©d^ilberung ber S«otftänbe erloffen 
©ie mir. 3n fotd^en Qa^Un liegt unjmeifel^oft ein SSortourf gegen 
bie Sird^e. Unb ^ler ftnb ba^er angepc^tS ber ©tablmiffion nid^t juetft 
lange Erörterungen am 5pia^e über Saien))rebigt unb über baS SSer* 
l^ältniS ber ©injelgemeinbe ju ben freien SSereinen, fonbern attercrft greube 
unb S)anf gegen ®ott unb bie SDtenfd^en, bie ba nad§ ben SBorten 
getan l^aben: Die Siebe ©^riftt bringet unS alfo unb wir fönnen eg ia 
nld^t laffen! ®^re ber ©tabtmiffion! 
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Wct totr toottcn blc SSormfirfc gegen ble Sird^e oud^ nid^t übet* 
treiben. Sie ©ntwidfelung unfercr großen ©tobte ju ©rogftäbten Ift unS 
eben einfod^ überrafc^enb gefommen unb l^ot unS in SSerlegenl^eit gcbrod^t. 

92ic^t nur auf ürc^Iid^em Gebiete, ^ud^ auf fomntunalem, mien^ol^I 
boc^ unfere beutfd^en ©tobte pd^ einer oufeerorbentlic^ bortrefftid^en Seitung 
ju erfreuen l^aben. S)q8 5ßrobIem ber fd^neH tood^fenben ajioffe mac^t ftd^ 
.fiberaH bemerlbar. 9?e^men ©ie bog ©d^utoefen, bog ßiebllngSfinb libe^ 
roter ©tobtöerwoltungen. 3Ran fonn too^I fagen, bog ^ier bog $ro6Iem 
gelöft ift, ober tolr wiffen, boß eS minber reiche ©roßftäbte unfere« SSater* 
lonbeS gibt, in benen bie Selaftung beS SubgetS burd§ bog ©d^utocfen 
enorm ift, foft big jum Sujommenbruc^. Unb nun gor bie SBol^nungg* 
froge. SBog eine mäd^tige, große, reid^e ©tobt ouf biejem Oeblete tjcr* 
mog, fie^t mon on ^omburg. S« ber Zai: ftott ungefunber, iebenfoHS 
enger SBol^nungen entftel^en jefct, bo gonje Duortiere, bie ß^^ntoufenbe öon 
SKenfd^en beherbergten, obgeriffen ftnb, gute, gefunbe SBol^nungen. ?lbcr 
bie SBo^nungSnot toud^t in neuer ®efto(t ouf, bo nun ftott billiger S33o]^^ 
nungen teure bo finb, unb ber Arbeiter entmeber toeit t)on feiner ärbeitS^ 
ftötte mo^nen muß ober burc^ SSermieten ber beftcn ©tuben ftd^ bie Soft 
erleld^tert, ober ben SSorteil toieber foft iUuforifc^ mod^t, unb -nur bo unb 
bort tt)irb burc^ S3ou« unb ©porbereine, ©tlftungen u. bgl. toirllld^ gel^olfen. 

©0 toirb mon fid^ nod^ tt^eniger ttJunbem, wenn bie ffird^e beS 
5ßrobIem8 ber 3Koffe nic^t $err geworben ift. Um fo weniger, oö 
ber ffreiS i^rer überjeugten Stnl^änger befd^rönft ift unb otö pe in fic^ bie 
große 3?ot beS 9KongetS on ©in^eit ber Se^re trägt 3d§ foge bieS nic^t 
otö böHige ©ntfc^ulbigung, ober bod^ otö mitbcmben Umftonb. 9?od^ l^eute 
fonn mon eS erleben, boß eine Oemelnbe, bie ftd^ reblid^e 2Rü^e gegeben 
^ot, eine ©emeinbe }u werben unb ju bleiben, burd^ plö^Iid^ eingebrungene 
Se^ntoufenbe in i^rem Oemeinbeteben ferner bebro^t wirb, wenn eS i^r 
nic^t gelingt, ou8 ber neu ongefiebetten SSetJöIferung ftd^ irgenbwie Streife 
JU offimilieren. Sn ber Sot ift eS fd^on fo, boß bie wie eine gtutwctte 
i^ereinbrec^enbe 9Kaffe ben ßebenSgebieten, xoo mon mit 2Roß, go^I, ®c* 
wid^t rechnet, fd^were grogcn ouf erlegt: wieöiel emfter wirb ba oüeS auf 
bem ®ebiete beS religiöfen, beS geiftüd^en SebenS. 

III. Do Ift bie ©elbft^tlfe beS c^riftti^en SSolIeS ouf bcm 
Sßege ber ©tobtmiffion leb^oft unb bonibor ju begrüßen, bie bo nad§ 
So^fer ift „bie gemeinfome c^riftlid^e SiebeStöligfeit ber etjongellfd^en Ilrd^ 
lid^en ©emeinben einer ©roßftobt, in wetd^er ftc^ beren ©lieber bereinigen, 
um burd^ berufsmäßige SKiffionore neben freiwilligen Straften ble firc^tid^ 
©ntfrembeten unb fitttlc^ SSerwol^rloften ju fud^en, ju retten unb jur Seit 
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m^mt am Qtoxhntkn Ilrd^Iid^cn Scbcn jurüdEjuffil^rcn". Jßcl^mcn tolr 
bicfc S)cfhittion an. 

Scrcl^rtc fjrcunbc! 3Bir ftcl^cn im ^läjtxnia^xe. Qu bcn ©ebanicn, 
bic SBid^eni in feinet Denffd^tift unb bann immer lieber propagiert, ge* 
^ort bie ©labtmlffton. Sn feiner Dentfc^rift fagt er: Mt innere SKifpon 
^at in bcn großen ©tobten bie größte, bie fd^roierigfte 9lufga6e ju löfen; 
barum mug fie and^ ju bem ©rösten ftc^ anfd^idEen. @le lann ^ ancS), 
»eil il^r l^ier bie größte ©umme materieller unb perfönlid^er 3WitteI ju 
®e6ote ftel^en wirb. ®a8 ©roße aber, toaS tjon i^r für biefe 5ßlö^e ge* 
forbert »erben muß, befte^t barin, baß fie nid^t biefe ober {ene einjelne 
Sraft, fonbem bie ganje ©umme i^rer Oaben unb Talente, il^rer ^öfte 
unb Sätigfeiten entfaltet, baß fie aHeS aufbietet, rooju fie in ftaatlid^er, 
lird^Iic^er, allgemein fittiid^er unb fojialer Sejie^ung berufen ift". SBid^em 
l^at ^ier ©ebanfcn gehabt, bie auf eine Art B^^tralinftanj l^tnauStaufen, 
in ber aHe gäben ber ßiebeS* unb ©laubenSarbeit einer ©tabt jufammen« 
lommen. S35ir wiffen, baß barauS nichts geworben ift: eS war bie Slfite« 
jeit SBic^ernfc^er Oebanfen, unb nid^t alle Stuten fe^en grfid^te an. SBir 
Werben ung fogar barüber freuen, benn eine fo befd^offene ©tabtmiffion 
ibit freilid^ faum mel^r 8?aum für eine ernftlid^e Strbeit ber orga* 
nifierten fiird^e. 

Slber aud§ fo, wie bie ©ad^e geworben unb wie fie nad§ ber obigen 
Definition ift, liegen ©d^wierigfettcn tjor. Unb jwar wirb eS um fo e^er 
JReibungSflöd^en geben, je fräftiger bie lird^Kd^e Drganifation einerfeitS, bie 
©tabtmijfton anbererfeitS fid^ entfaltet. S)enn anä) biefe bebarf natürlich 
einer gewiffen Drganifation, unb fo [teilen jwci Drganifationen neben* 
einanber, fo baß aud^ bei bem beften SBiUen leidet SSerbrießÜc^feiten ent^» 
[teilen fönnen. 

SKun wirb ol^ne^in bie ®efo^r na^e liegen, boß bie an SnWiötiöe oft 
reifere ©tabtmiffion auf bie fird^lic|e Drganifation titoa^ mltleibig ^erab^* 
fie^t ober baß bie fonferbatitjere Sird^e atg ®röße ber ©efc^id^te ber be^* 
wegtid^eren, aber auc^ tjcrgöngtid^eren Slrbeit ber ©tabtmiffion mißtraut. 
Unb wer Witt ftd§ borüber wunbem, baß man gegenfeitig eine gewiffe 
aieferöe beobad^tet? Die ©tabtmiffion fte^t e8 ia tJor fid^, boß gonje 
©emeinben unter Umftänben bod^ eben tatfäd^üd^ nid^t in bem ®Iauben 
beS jweiten Slrtitetö in 5ßrebigt unb Unterricht unterwiefen werben, unb 
baß auc^ ba, wo altgläubige 5ßrebiger ftnb, big weiten ber miffionarifc^e 
8ug fe^It unb man pd^ bamit begnügt, ben S3eftanb ju pten unb ju 
pflegen; unb bie Sirc^cnmänner fe^en {a bigweilen auf feiten ber ©tabt« 
miffton eine gewiffe ®eringfd^ä|ung ber orbnungSmäßigen gnftanjen unb 
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etn gemlffeS 2)rfingen, bog il^nen nic^t mit bem Reifte ber äSSeid^ett bet^^ 
cinBor crfc^ctnt. @8 Hegen l^ier ©d^lDlerigfeiten, bie feI6ft bei ibeolcn 
SSertretern ber Bciberfeillgett Sntereffen nic^t ganj bexmeiblid^ toären, ble 
aber in ber 97leberung menfd^licl^er Unt^oKfornmenl^t befonberiS l^erbor« 
treten toerben. 

IV. am toenlgpen werben fioHiflonen entftel^en, too c8 ftc^ um bie 
Dtofonie ber ©efamtgemeinbe ^anbelt: um gürforge für bie nod^ 
nid^t einer (Sinjelgemeinbe ©ingcgiieberten: ®inmanbernbe, S)ur(^* ober 
SluSmonbembe; um gfirforgc für bie ni(|t mcl^r ©ngeglieberten: Traufe, 
©cfangenc, in Slnftalt8pf(ege genommene Zrunffüd^tige unb Unjfid^tige. 
SBeI(| ein gefegneteS OeBict für bie ©tabtmiffion! ^ierl^er gehören aud§ 
bie, ttjeld^'e nur ftonb* ober BerufStoeife gefaßt merben fönnen: ©eeleute, 
^Hner, SabrtfarBeiterinnen, furj jolc^e, bie infolge ber mangelhaften ©e|* 
^aftigfeit eine geiftli(|e ^eimat in ber ©emeinbe nic^t gen^innen fSnnen. 
hierbei aBer fei eine älBfd^ttJeifung erlaubt, eine SRal^nung ju 8Sorfi(|i 
2Ran lieft öfter t)on Songreffen (i^riftli(|er Södter ober gleif^er u. bgl. 
©oId§e Drganifationen, ju benen lein fad^Iic^er ®runb Vorliegt, muffen bie 
©emeinbe fd^äbigen unb finb unfereS Srac^teniS ju meiben. (Snblic^ finb 
allgemeine Stotftänbe, bie n^eit über ben ^eiS ber Sinjefgemeinbe l^ihauiS^ 
gelten, ber ©tabtmiffion juiutt)eifen: öffentlid^e Unfittlid^Ieit, ©onntagö» 
l^eiligung, fojiale EJlipänbe mannigfacher 9Irt, baju a))oIogetifc^e ^rfe, 
SBatbgotteSbienfte, ffiöangeltfation. Sei aller Segeiftcrung für SBefen unb 
3Birfen ber Ginjelgemeinbe muß man bocl§ eben bie Satfad^c anerlennen, 
bag fd^Iiegüd^ iebe @tabt atö ©anjeS eine ©efamtgemeinbe bilbet, bag eS 
9?otftänbe gibt, bie jmar bie Sinjelgemeinbe brüten, aber t)on il^r nid^t 
Befeitigt ober aud^ nur energifd§ angefaßt werben lönnen. S)a muß bie 
©tabtmiffton eingreifen, benn ©tabtf^noben unb fonftige fird^Iic^e ©ejamt^: 
Vertretungen finb für gewöl^nlid^ nid^t in ber Sage, pd^ biefer S)inge 
emftlid^ unb bauemb anjunel^men. $ier wirb bie ©tabtmiffion ber ffiinjet 
gemeinbe förberlid^ unb bienftlid^ fein fönnen, tjon ©d^äblgung lann l^ier 
gar nid^t entfernt bie SRebe fein. SieS l^at bie S*ird§e anerfannt, um fo 
mel^r, ate alle beutfd^en ©tabtmifftonen i^re Drganifation irgenbtoie Hrd^Iid^ 
orientiert ^afien. (£S ^aben mir bie SSerid^te ber ©tabtmifftoncn öon 
Hamburg, SerÜn, SKagbeburg, SRünd^en, S)re8ben u. a. m. Vorgelegen. 
Ueberatt jeigt fid^ fd^on in ber Drganifation ber ernfte S3äunfd§, mit ber 
ffiirdöe auf gutem fjuße ju (eben, ba bie SSerwaltung burc^auS mit ber 
Äird^e Verbunben ift. S)a8 lann in lofer SBeife gefd^el^en, Infofem in ben 
SSorftänben eine Änjol^I lanbeSürc^Iic^er 5ßoftoren ftfcen, baS lann orga« 
nifd§ gefd^el^en, infofern ber tl^eologifd^e Seiter ober bie tl^eologifd^en 
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Sttfpeltotctt bem Bclrcffcnbcn ßonfifiorium untcrftcl^cn. JWirgeitb« jtnbct 
{td§ in ^eutfd^Ionb eine böKige UngeBunbenl^eit ber ©tabtmiffton. 

Da^cr finben mir oud^ &6eraH bei ber Sird^e SBol^Irootten für bie 
©tQbtmiffton, bie p^ ertoeift ^ier burd§ SeroiHigung t)on Äird^enfoHeflen, 
bort burd^ Änfd^Iufe ber ©tabtmiffionöpaftoren on bie SReliKenlanen ber 
Betreffenben SonbeSfird^e. 

©0 fe^r man ftd^ über biefe SSerBinbung freuen fann, fo fe^r modele 
i(^ ober auc^ n)finfd§en, bdg eine t)öl][{ge SSerflrd^ßc^ung ber ©tabtmiffton 
nid^t eintritt. Xie innere SRifpon ift eine Jot be8 gläubigen SSoIfeS, bie 
ftird^e ift bie Drgonifation beS getauften SotfeS. (3c^ toeiß mol^I, bafe fle 
nic^t nur baS ift.) Dicfe ift, toie Seifpiele Beweijen, aud§ ber Agitation 
d^riftuSfeinblic^er Greife jugängli^. Sei einer nod^ größeren ©emofroti* 
ficrung be8 lir^lic^en SSa^Irec^tS j. »., bie [a immerhin möglich ip, ift 
bie ®efa§r, bog bie ^anjeln bem 92eurationa(ii3muiS iufaUen, gemig 
grog. S3or biefer ©efa^r BteiBt aBer bie ©tabtmlffion Bemo^rt, wenn fie 
fid§ i§re greil^eit wal^rt. DieS mug fte aud§ l^inftc^tlic^ i^rer StrBeit tun, 
X)ie organifterte ^rc^e l^at mand^erlei {RfidEftd^ten ju nehmen, mug t)orftd^tig 
fein, bie ©tabtmijpon mug »agen bürfen, 5ßionierbienfte tun, fie Brandet nid^t 
red^t ju Bel^alten, fann gern einmol einen ©d^ritt jurüdftun. Die SRoBi* 
atät, bie i§r i^re grei^eit gewährt, gehört ju i^ren ^auptgfitem. Dag 
biefe greife« nid^t in SBitttür auSartet, baffir ift {a bur^ bie »irfforne 
^til geforgt, meiere bie gläubige Ocmeinbe burd^ (Kinfd^ränfung ober 
Sntjic^ung ber nötigen ©elbmittel üben fann. 

V. S)ie 9lrBeit ber ©tabtmiffion mirb ausgeübt burd§ männlid^e unb 
»eiblid^e SerufSarBetter, an beren ©pifee ein tl^eotogifc^ gebilbeter Sn* 
fpeltor pe^t. 

Diefe ©tabtmifjionare, jumeift in einer Srfiberanftatt tjorgebilbet, 
pnb eS, »eld^e bie SlrBeit in ben einjelnen S)iftrilten ju tun ^aben. 
DB ftc^ nun ein fold^er Diftrift, toie eS too^l jumeift ber gaU ift, mit 
einem Äird^fpiel bedft ober nid^t: ^ier in biefem Heineren Sejirfe treffen 
©emeinbepfarramt unb ©tabtmilfton red^t eigentlich jufammen. 

ffielc^e arbeit ^at benn ber ©tabtmiffionar ju tun? ffiiner 
ber Bcften ßenner biefer arbeit gibt ein öierfac^eS an: SBorlberfünbigung, 
©d^riftenöerbreitung, SSereingpflege, Diafonie. 

2)a8 le^te toirb am toenigften umftritten fein, nennen bod§ manche 
ben ©tabtmifponar eben ©tabtbiafon, unb gerabe in bett)u|t lutl^erifc^en 
Äreijen fc^äfet man bieje ©eite ber Strbeit. Unb p^erlid^ ip pe fo re^t 
im ©inne beS $erm, ber feinen gfingern bie gügc getoajd^cn l^at. Die 
®ro^pabt l^at t)kU äRenfc^en, barum aud^ t)iel ©elbpfuc^t biel ©ünbe, 
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barum oud^ bicl ffilcnb unb 9?ot Dorum Braud^t pc bicl Dicnft bet 
Siebe, ©efegnct ber S)lenft ber aRänner, bic in $öfen, Icrraffen, SRan* 
färben unb ^eHetn bie 3?ot ju linbctn fuc^en! 

$ier ober finbcn »ir SBlberjpruc^, bon linte unb xt6)tö. Wx fe^cn 
tn unjercr 8^1^ wnb befonberö in unjcren ©rofeftäbtcn blel SBerlc ber 
Humanität, blc ba 9?ot Ünbern, Sräncn trodfnen möchten. SBir unter* 
fuc^en ]§ter niäji, in meiern S5crtoQnbtf(|aftö9rabe ©^riftentum unb Qnma^ 
nität jueinanber [teilen, ftnb freUic^ ber Ueberjeugung, bog ble ^untanitöt, 
tt)ie wir fie um ung fc^en, eben bod^ nur auf (|rlfll{(|em ©oben ermad^fen 
fonntc. Slber tt)ir empfinben, baß eine gctolffe Spannung jtolfd^en Dialonic 
unb ^umanltöt bleiben muß. GSS ifi und nid^t eine SSerQeinerung ber 
inneren SRijfton, tpcnn fie jtt)ar wol^IrooHcnb unb mit S^MHigung mit 
bember Umftänbe bon ben l^umanitären Greifen beurteilt tt)irb, übrigen^ 
aber bod§ alg Ueberfpannt^eit unb SSerinung elngefd^ä^t mirb: nein, n)ir 
fe^en barin gerobe ein SRerfmat, bafe bie Snnere 3Jli[fion mirllid^ nod§ ben 
5«amen berbient. Snnere m\[xon, ©iafonie ift S^riftuöbienft, K^riftuS 
aber ift unb bleibt baS 3eid§cn, bem wiberfproc^en wirb, bal^er ^ai eine 
©iafonie, bie refttoS bon ber SBelt anerfannt ttJirb, baS Sefte eingebüßt, 
pe trägt nid^t me^r bog SreujeSjelc^en. 

Unb eben toeil nid^t SBo^nungSnot, SlrbeitSloftgfeit u. bgl. große, oft 
l^erjjerreißenbe 3?öte, fonbern weil ble ©finbe ber Seute SSerberben ift, 
barum bleiben wir babel: nld^t ^umanltätöbeftrebungen, fo lobenSmert pe 
Immer pnb, fonbern ble auf ble Innere Umgepaltung beS 3Men[c^en ge*: 
richtete Arbeit ber Snneren SKlfpon Ift e«, wag unfer SSoIf brandet. ®g 
ift fe^r notwenblg, baß wir In unferer gelt bleS burc^auS fep^atten unb 
Iräftlg betonen. 

Slber frellld^ l^anbelt eS pc^ um S)lafonle, um Dlenp: l^ler foHen 
3?ed^erc^en über eine gamllle angefteßt werben, bort foH für einen gamülen^ 
bater Arbeit gefud^t werben, ba fott ein jungeS SWöbd^en an ben Sal^n^of 
geleitet werben, bort fott ein berlorener ©o^n aufgefud^t werben: ©umma, 
wir ^aben eS ^ler mit einem Dlenpc ju tun, ber ^unbert unb aber ^unbert 
Äeußerlld^telten unb Slelnlgfelten erforbert. Unb blefe foHen, well eS pd^ 
um innere 9Klfpon ^anbelt, nlc^t fd^lec^ter, fonbern Heber beRer ausgeübt 
werben als fonp. S)a gilt eS gü^lung ^aben mit ber fommunalen Slrmen* 
ppcge, mit l^umanltären Vereinen, mit öffcntlld^en SlrbeltSnac^welfen, unb 
baS ®anje lann bann bon braußen angefel^en afö ein SBerf freunblld^er 
SRenfd^en erfd^elnen, baS bon innerer SWlfpon nur nod^ ben 9?amen l^at. 
Da fommen ernfte ©Triften, befonberS fold^e aug ©bangellfatlonS^ unb 
(^emeinfd^aftSlrelfen, unb fagen: Ueberlaßt bo^ blefen gan5en S3attaP ber 
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22clt, l^r a6er ge^t l^in unb öetlünbigt bog ©oongcUum. SBir tDtffen 
Qud^, bag §{cr ©cfol^rcn tjorlleflcn, baß njlrfflcl^ btc Dlafonie btöttjcilcn ju 
einer fc^load^en ©Dublette ber öffentlld^en Ärmenpffege toerbcn fann. 3l6er 
baS ^inbert unS nid^t ju fagen: tt)lr lel^nen {eneö Slnflnnen ob unb er« 
ad^ten ben S)ienft in leiblichen, fojfalen 3?ötcn für ein legitime« ©tüdE 
gnnerer äJHjponS^Krbeit. Unb SWa^ng ^ai ganj red^t, wenn er bic 
Irrtümer t)on lintt unb red^tS abtoel^renb tjon ber Diafonie nid^t me^r 
reben ttJiH oö öon einfeitiger SeibeSpffege ober bon einfeitiger ©eelcnpflcge, 
fonbem otö bon einer 5ßerfönlic^feitSpfIege. 

S?un }ur SScr eins pflege. Wlan fann mit Mtiji fe^r t)iel gegen 
SereinSmeierei fagen, mon fann fagen, bog Sereinc baS Surrogat einer 
mirllid^en ©emeinbeorganifotion feien. Xro^bem finb SSercine in ber 
©roßftabt nötig unb meiftenS eben ba am fräftigften unb am beften t)or* 
l^anben, »o am energifd^ften gearbeitet »irb. ©inb fie ba, rooHen fie aud^ 
gepflegt fein, fintemal eS leidet ift, einen SSerein ju grünben, aber f^loer, 
i^n JU erl^alten. Unb gerabe ©tabtmifponare pnb oft fel^r gcfd^idfte 
8lr6eiter auf biefem ©ebiete. Unfere SWänner^ unb SünglingSöereine 
relrutieren fid^ jumeift auS bem unteren SRittet unb gehobenen Arbeiter* 
panbe, alfo auS ber SebcnSfp^äre, ber t)ielfad^ aud^ bie ©tabtmifponare 
cntftammen, unb bie ju berftel^en fie ba^er befonberS geeignet finb. 9lber 
frcilid^, ftc ftnb jumeift ScreinSpflcger, nid^t SSereinSlelter, »iemo^I ic^ 
S3eifpiele tjor 8lugen l^abe, wo blü^enbe SSereine bon ©tabtmifponaren ge* 
grfinbet unb geleitet pnb. SBie biel ernpe Arbeit liegt bor: fäumige 
©Heber wollen aufgefud^t fein, Iranle foHen bejud^t werben, fernerpe^enbe 
eingelaben werben. Oerabe auf biefem ®ebiete entfoltet pd^ ber ©eet 
forger im ©tabtmifpondr. Unb barum erad^te id^ biefe Seite feine« »e* 
rufe« für überou« wid^tig. 

Unb bann bie ©d^riftenberbreitung. SBic^ern PeHt in feiner 
®enlfd§rift bafi Slmt eineS „©tabtmifponarS ober ©tabtlöIporteurS" bireft 
nebeneinanber. ^nbeffen meine id^, bag ^ier bie größte SSorpd^t geboten 
ift. 3^ rebe ^ier nad^ Erfahrungen in ber ©eemonnSmifpon. SSir l^aben 
in Hamburg einen fe^r tüd^tigen Kolporteur. 3e weniger er pd§ als 
„SRifponar'' gab, bepo mel^r bertaufte er, oft fd^on auS 3Witleib würbe 
il^m etwas abgenommen; {e ernper aber fein mijponarifd^er Seruf 
würbe, bepo fd^Iec^ter ging ber ^anbel. 3d§ meine, ju ^anbelSleuten 
foHen ©tobtmilponare nic^t werben, ©ie mögen wo^t in il^ren SlmtS* 
jimmern gute Sucher jum SSerfauf l^aben; fold^e in SSerfammlungen auS«* 
jubieten, ^alte id^ für l^öd^p wid^tig. 816er ber ©tabtmijponar foHte nid^t 
oIS ^anbelSmann bon Jür ju lur ge^en. 2:ro^bem ©d^rtftenberbreitung- 
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Do gibt cS mand^crlci. ®tncn ©rfolg ^ai bcr ©tabttnifponar 5U 
Dcrjcic^ncn, tocnn er ein 3l6onnemettt ouf ein ©onntagöBIott untettrüigt. 
9(u(^ iDirb er 6ei feinen Sefuc^en ftetö einige Flugblätter, um ben manchen 
\o anftößigen SWomcn „Sraftate" ju öermeiben, bei fid^ ^oben. & ift gut, 
menn er etmaS ©ebrucfteiS l^interlaffen lonn. UebrigenS foQ er nid^t nur im 
oHgemeincn Kolportage üben, fonbem ouf bie Qtiäjvx ber Seit ad^tcn. 89e* 
ftimmte Sucher jur beftimmten geit Vertreiben, toenn bog 3ntereffe bol^in* 
gel^t, bog bringt befonberen @egen. JSommen bie SRoniften, fo n^irb man 
nid^t glugfd^rtftcn gegen ben über^onbne^menben ©port bcrbreiten, fonbem 
gegen bie fjeinbe, bie bo pnb. «ud^ foH er etttjaigen fiotporteuren SBege 
meifen unb ebnen unb feine Samilie ermuntern, gute 93üd^er ju laufen. 

VI. 3efet fommen tt)ir ju ber Arbeit, bie am mdften too^I aud^ in 
biefem Greife beanftanbet toerben bfirfte, jur ffiortöerlünbigung. 

@]§c ic^ Darauf eingebe, (äffen @le mid^ einen Slugenblidf bei ber 
Erinnerung an einen e^rn^ürbigen @tabtmifftonar t^ern^eilen. ^(S) meine 
ben am 7. gebruar 1908 in Hamburg l^elmgegangenen, in allen c^riftlic^en 
Reifen unferer ©tobt unb barfiber l^inauiS l^o^gefd^ö^ten unb l^erjlid^ Der« 
elften ©tabtmifftonar S)anie( Simm. @r voax fiberjeugter, treuer Sutl^eraner, 
nad§ feiner 5ßenfionierung l^ielt er ftd^ ju ber Äapettengemelnbe bcrffreujss 
lirc^e, beren tabellofeS ßut^ertum burd^ bie Sßamen Orütter unb Säubbc 
in ^annoberlanb, in allen ^ermannSburger Reifen legitimiert ttjar unb 
ift. «uf biefe SeftftcKung lege ic^ SBert. 

(Erlauben ©ie mir, ba| id^ S^nen etmad mitteile aud ben- Anfängen 
ber ©tabtmiffton in S)eut[d^Ianb, tt)ie ber fei. Simm f eiber fte er jap: 

„8lm 17. 3Wär} 1849 jog id^ bom »laufen $aufe nac^ Hamburg atö 
©tabtmifftonar. (^m Staul^en ^aufe in ^otti bei Hamburg l^atte Ximm 
unter ber ßeitung D. SBic^erng feine StuSbilbung erl^alten.) Su ^^^ <<S)rei* 
fältigen ©d^nur", einem ßofungSbud^e, welches ju iener 3^^ an iebem 
3Worgen im SSetfaal beö SRau^en ^aufeS gelefen mürbe unb bie {eber $au8« 
genoffe für ftc^ befag unb gebraud^te, ftanb für ben Sag baS ääort: 
3ef. 45, 13: ^^Sllle feine SBege mill id^ eben mad^en", für mic^ ein großer 
Iroft. D. SBic^em entliefe mic^ mit ben SBorten: ,,?Ba8 ©tabtmiffion ift", 

— e« mar eben ber Anfang — ,,miffen Weber ©ie nod^ ic^. ©ie gelten 
iefct nac^ ^omburg, nid^t um bie Mrd^e bon ©teinen unb $oIj, fonbem 
bie ftird^e beg l^eiligen ©eifteS bauen ju l^elfen." S)a8 ©d^ciben bon ber 
<Bi&iit, an ber id^ fo öiel Siebe erführen ^aiit, mürbe mir boc^ fel^r fd^mer. 

— 3Weine SBol^nung mar mfr gemietet im alten Äatl^arinen^Äird^fpiel in 
einem großen $of, beftel^cnb aug ©tube, ©c^Iafftube, SSorpIafe unb Setler« 
lüd^e. Unter mir maren jmei SBol^nletter, bie bon jmei ?lrbclt«teuten, 
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tocld^e in »itbcr @^c lebten, bewohnt ttjutben. ^er eine mar finberloö, 
ber anbere l^olte brei ungetoufte ßinber. 3Ran nannte biefe SWönner 
bamatt ^^Sdtenftel^er", toeit fte an ben ©tragenedfen ftanben unb auf Sltbeit 
toartden. ^tcr on ber betreffenben @dfe war eine ©d^napgfd^önfe, beren 
aKauem fc^on einen ajranntweinggeruc^ auS^aud^ten. ^n biefer ©d^ant 
toirtfc^oft lag ein gro^eö S3ud^, barin ieber, ber an ber ©dte atö Slrbeiter 
pelzen ttJottte, feinen 3?amen für 2 9Kf. eintragen (äffen mußte. S)aö ®elb 
tourbc öertrunfen. 3n biefem S3ud§e ftanben 1851: 1300 9?amen öer* 
jcid^nct. Sd§ fagte mir nun, bog ic^ junäd^ft an bie beiben unter mir 
mol^nenben (Sdfenfte^er gewiefen fei. ffiine Sibel l^atte ic^ iebem berfd^afft. 
3d^ befuc^te fte fleißig, rcbete i^nen inS ®ett)iffen unb mieS fte auf i^r 
Seben ^in. 8(18 ic^ am Dfterfonntoge auS ber Äird^e fam, ftonben beibe 
oben ermähnten (JdEenfte^er t)or i^rer Settertür unb fprad^en miteinanber. 
3d^ fragte, ob fte in ber Äirc^e gemefen wören. ,^9?efn'', ■— ^ieß eS — 
^^bal^in gelten mir nid§t." — ^^©aben @ie benn fd^on baS Dftereüangelium 
gelefen?" fragte id^ totikx. SlbermalS erfolgte ein ,,9?ein!" Dann fagte 
id^: ^^Sommen @ie bod^ l^eute Stbenb ju mir, bann lönnen wir eS mit* 
elnanber lefen." S)a« fd^ien i^ncn ju gefatten, fte fagten ju unb famen 
aud^ beibe mit i^ren ,,5ßerfonen^^ an bem einen unb mit i^rer S3ibel unter 
bem anberen 9lrm. Die beiben $ßerfonen mußten auf bem ©ofa 5pia^ 
nehmen, unb wir SWänner festen unS auf ©tfi^ie um ben Sifd^. ^d^ gab 
bie ©tette an, fa^ aber balb, baß fte eS nid^t aufjufd^Iagen wußten, benn 
fte fud^ten baS SRarfugsffiüangelium im erftcn S3ud§e 3Woft8. 3d§ fc^Iug 
il^nen alfo bie ©tettc auf, an ber baS ©tjangefium ju lefen ftanb, unb 
»eil ic^ mit i^nen in plattbeutfc^er ©prad^e ju reben gewol^nt war, ^ielt 
ic^ bie erfte, mir benlwürbigc Sibelftunbe in plattbeutfd^er ©prad^e. 3lai) 
ber aSeenbigung berfelben jagte ic^: ,,SBenn eg 3§nen gefotten ^ai, lönnen 
wir am näc^fien ©onntage wieber jufammenfommen.^^ Der eine aber 
meinte: ^^SBarum woffen wir big jum nöd^ften ©onntage warten, lönnen 
wir nid^t aud^ einmal in ber SBod^e jufammenfommen?^V @o würbe ber 
SKittWod^ bepimmt. Unb fo ift eS big ^eute geblieben, an iebem 9Kittwoc^ 
unb ©onntag ift Sibelftunbe gel^alten worben. Slm ndd^ften Sltittwoc^abenb 
lomen meine JWac^baren wieber unb brad^ten noc^ anbere mit. Die[e 2Rit* 
gebrachten waren ßeute, wetd^e gerabe fo lebten unb badeten wie fte. 3d^ 
lernte atte alg ber Sird^e entfrembete Seute fennen. — Durc^ biefe immer 
wad^fenbe Strbeif ' — l^eißt eg bann weiter — ,,wurbe meine ,,93ube" — 
fo nennt man in Hamburg bie SBo^nungen in ben ^öfen -- in ber 
Oegenb beröd^tigt unb eine gielfd^eibe beg ©potteg. S3efonberg ge^äfftg 
wor mein mir gegenüber wo^nenber nöc^fler SWad^bar, ber mit mir biefelbe 
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^auSbklt teilte. Sänge l^atte ic^ eS il^m fd^on angenterlt, tPie il^m meine 
Srfieit unb meine $erfon jumiber tooren. Sltö ic^ eineS SI6enbiS noc^ 
©aufc fom, toor bic Qan^t ^ouSblelc fowie bie ^auSlreppe boBcr SRenfd^cn, 
— ERänncr, grouen unb fiinbcr ftonbcn bid§t ncBencinonber — \o ba% 
eS mir unmöglich mar, l^ineinjufommcn. SKcin SWad^Bor flanb bor il^neit 
unb rebete. SBoS er bis ju meiner Slnlunft gesagt l^otte, meig iä) nidjt, 
ffobt Qud^ nid^t bonad^ gefragt, ^c^ prte unb fal^ nur, mie er immer 
auf meine S3ube ttJieS unb rief: ,;Diefe ©iftbuben, bie {efet l^ier in ©amturg 
errichtet werben, ftnb nur baju ba, um bie Seute }u t^erbummen, baju 
»erben fic bon ben ©ro^en crrid^tct." 3Ba8 l^alf eS, id^ mu^te fc^meigen, 
bis er fertig toar unb bie SSerfammlung au8einanber}og. @e§r ftörenb 
toor eS, ttjenn ttJöl^rcnb ber Sibetftunbe allerlei ®oiit2 3Bort SSer^^nenbeS 
unter meinen fjenftem gerufen ttjurbe. ©Inmal tourbe ein gcnfter ein* 
gctporfen, fo ba§ bie ©d^erben unter bie Qn^'öxtx flogen, ©n anbercS 
2RaI faß eine Änja^I Sctrunfener unter ben Hörern. Site ic^ etma jel^n 
3Winuten gefproc^en l^atte, ftanben fte auf unb gingen batjon." 

SBir fügen bem ^inju: ©tabtmijflonar limm war aber nid^t ber SWann, 
fid§ burc^ fold^e ©e^öfftgfetten unb Angriffe auf feine SlrBeit einfd^üd^tem ober 
ta^m legen ju laffen. 3m ®egenteil, er arbeitete nur um fo eifriger weiter, 
unb burd^ Siul^e, Unerfc^roden^eii unb S^fügl^it gelang ei^ i^m, auc^ feine 
®egner, bie bod§ im ®runbe nid^t mußten, maS pc toten, jur Seftnnung 
ju bringen unb bog SBiberftreben beS törid^tcn SSolfeS burc^ Siebe ju 
überminben. ^m Saufe ber Qdi mürbe iener „©iftbubenmann" ouc^ nod^ 
fein greunb unb jeigte ftd§ gerührt, ote ouc^ er nod^ eine Sibel jum 
©ejc^enl erhielt. @o erfüllte p^ an »ruber Simm bog SBort: „©o 
iemonbeg SBege bem ^errn gefallen, fo mac^t er aud§ feine gfeinbe mit 
t^m jufrieben". Der $err befannte [xi) ju feiner 8lrbeit. S3alb moren 
bie 5Räume, in meldten bie ©onntagSfc^uIe unb bie ©ibelftunbe il^ren 8ln* 
fang genommen l^otten, ju Hein, fo baß ein onbereS SSerfammlungSloIoI 
gefud^t merben mußte. 

Der ©egen, ber bon SimmS Sibetftunben ausgegangen ift, ift fel^r 
groß, unb jmor nid^t nur ben fünften ©tonb ^ot er miffioniert, fonbem 
aud§ au5 berufStüd^tigen Slrbeiter^ unb 93ürger!reifen l^at er biete gefommelt, 
9?od^ immer erjäl^tt mir eine Dome au8 meiner 93elc^tgemeinbe bom bem 
©egen, ben fie bort empfangen l^abe. 

S?od§ biefer SlBfd^meifung, bie in SBa^r^eit feine SlBfd^meifung ift, fü^rc 
id^ nun auS, mie ic^ mir eine SBortöcrfünbigung burd^ ©tabtmifponare beule, 

Sunöd^ft l^anbelt eS fid^ um ben SinbergotteSbienft, fei eS, baß ber 
©tabtmijfionar felbft einen inS Seben gerufen f)at unb leitet, fei eS, baß 
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er in einem Befte^enben eine ®ruppe übernimmt. Dagcöcn mirb niemanb 
etttjaS etntüenben, jumol bemStobimilftonor babur^ mannigfache SlnfnüpfungS* 
punftc unb SSerBinbungcn für feine Arbeit geboten »erben, infofem er au^ 
an blc ©ttern unb alfo an bie SWad^barn unb greunbe berfetben ^cranlommt. 

S)a6 er im. Greife ber SSereine, benen er bient, je unb bann 93 i bei s^ 
befprcd^ung ^Ht, bag er im SSIauIreujöerein ben ©liebern OotteS SBort 
borbietet, toirb burd^auS in ber Sinie feiner Arbeit liegen. 

Slucl§ toirb er an fjamilienabenben ba unb bort mit einer Änfprad^e 
biencn, ber er ein ©c^riftmort jugrunbc legt. 

Di man nun nod^ einen ©d^ritt weitergeben tt)irb unb bem ©tabtmifftonar 
eine öffentlid^e Sibctftunbe übertrögt, baS ^ängt t)on mannigfad^en 
Umfüänbcn ab. Tlan fann wo^I grunbfö^Ud^e 93ebenfen ^aben. Sn ben 
erftgcnonnten göHen ^aben tt)ir eg mit irgenb umgrenjten 3*^*^1" i« ^"^^ 
m bie unbefc^röntte Deffentlid^fcit fe^It. $ier ift ®efa§r t)or^anben, bag 
ber ©tabtmifftonar ftd§ atö Sonlurrent befi ^ßrebigtamteS etabliert. I>a8 
foH bermieben toerben. 

@8 toirb jumcift aud§ leidet t)ermieben, ba ftd§ nld^t gern ein ©tabt^ 
mlfftonar baju bröngt, bcnn nid^t jebcm ift bie ®abe ber 9tebe in genügenbem 
SRaße gegeben, unb mand^em, bem fie perlie^en ift, fe^It in ber ^aft beS 
XageS bie nötige ßeit jur Vorbereitung; bielfad^ liegt aud^ fein ©ebfirfniS 
bor, »enn bie orbenttid^c ©emeinbebibelftunbe bem Sreife beS ©tabt* 
mifflonarg leicht erreid^bar unb gern jugänglid^ gemod^t ift. SBo^l aber 
gibt eS Gelegenheiten, bei benen ber ©tabtmifftonar gerabeju burd§ bie 
SScrl^ältniffe gebrängt mirb, eine Sibelftunbe einjurid^ten. ©rinnern toir 
uns an bie Slnfänge beS alten Simm: ©r l^ätte feinen ÄreiS nie fammeln 
fönnen, menn er bie ßeutc eingelaben l^ätte in bie SSibelftunbe beS 5ßaftor8 
ju ge^en, anbcrcrfeitS füllte er ftd^ babei boKftänbig atö ©emeinbe^elfer 
unb Diener beS 5ßfarramte8 unb l^atte feine größte greube baran, menn 
er am ©onntag in ber Äird^c am ©ingang ftel^enb bemerfte, toie einer nac^ 
bem anbem feiner greunbc jur ffird^e lam. ä(fo, mo fd^Ied^tmeg 9?eulattb 
ju bearbeiten ift, too ber 3Wiffiongd^arafter, ber 5ßlonierbienft f(^arf jur 
®eüung fommt, ba wirb aud^ wie bon fetbft ftc^ eine Sibetftunbe für ben 
©tabtmifftonar ergeben. ®anj notwenbig aber wirb fie in fold^en Stiefen* 
gemeinben fein, too ber alte ®Iaube auf ber Sanjel leine Vertretung l^at. 
^ier bient [a bie ©tabtmif fton ber ^ird^e in gar nid^t genug ju fd^äfecnber SSäeife. 

Slber mog man nun baS Ratten einer Sibelftunbe burd^ einen ©tabt* 
mijfionar für einen SJotbel^elf unb ba^er im ®runbe für unnormal galten: 
baS ift nötig, ba| fo ober fo bem ©tabtmiifionar ©elegenl^elt jur SBort^ 
perlünbigung iebenfoKg im gefd^foffenen Steife gegeben werbe. (£r, ber 
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btc ßafl beS SaflcS ju tragen ^ai, mu^ auc^ Idl an bcr größten grcubc 
^aitn, er, ber fo biel SSeräugerlic^enbeiS ju tun ffat, mug immer toieber 
iniS 3^ntrum lommen. Sd^on um feiner fe(6ft n^illen mug il^m bie S3ort^ 
tjerlünbigung offen fielen. 

VII. 3Bie pellen pc^ nun Bei ber fo befd^ffenen Arbeit ber ©labt* 
mifponare in Diafonie, ©c^rlftenberbreitung, SSereinSarbeit, ®ortberIfinblgung 
^Pfarramt unb ©tabtmifpon jueinanber? 

8(n {Reibungen l^at eS nie gefel^tt, eS toirb aud§ an il^nen nie fcl^Ien. 
Smmer wirb Spannung ba fein, menn ber Pfarrer ein neugläuBiger SRann 
ift unb er alfo bie ©mppnbung ^at — mit ditiji — , bog ber ©tabt* 
mlffionar in feinem 5Pfarr6ejlrf tunlld^ft ben 9KangeI gut mad^en foH, ben 
bie ^txk^xt beS ^ßfarrcrS borfteHt. 3^ f^ge, eS wäre fd^timm, n^enn 
]§ier bie Spannung aufhörte, e« fei benn, bag ber 5ßfarrer anbere SBege 
einfc^tfige. S)aS größte ®cfd^enl OotteS an bie 3Bett ift fein ®bangdlum. 
Sann bie ^rd^e eS nld^t l^inbern, bag in clnjelnen Oemelnben baö alte 
©bangelium beS jtoelten StrtlleÖ feine ^iHiit mel^r ^ai, fo mad^t pd^ bie 
gläubige ©efamtgcmelnbe ber ©tabt auf, blefem SKangel tunlld^p ab* 
ju^clfen burd§ bie Slrbeit ber ©tabtmlfpon. ßle|e pe pc^ burd^ über* 
Hrc^Ild^e unb überforrelte Oepnnung bat)on abl^alten, fo pünbe pc nid^t 
auf ber ^öl^e il^reS 93erufc8, überbleS fämen bie unftrd^Ilc^en ©emelnfd^aften 
uitb ©elten unb Rotten nun nlc^t blo| mel^r ben ©d^eln beS dieäjieS für 
l^re Slrbelt, öerblenten pd§ ölelme^r ben ®anl ber ©laubigen. 

SlbereS gibt aud^ altgläubige ^aporen, bie ber oben befd^rlebenen 
ärt ber ©tabtmlfpon tJöHlg abl^olb pnb. S)a toar ein 5ßfarrer In einer 
®ro|pabtgemeinbe tjon 100000 ©eelen unb ttjel^rte alle berartlgen, auf 
SWifpon unb ©oangelifatton gerichteten 93eprebungen ab: S5Ja8 ttjotteu ©le 
benn, ^ler werben alle fflnber, bie getauft unb fonprmlert werben foHen 
unb woHen, getauft unb fonprmlert, äffe 5ßaare, bie getraut werben woffen, 
werben getraut! SBo bem Sräger bc8 JImteS fo ganj ber S3IldE für bie 
Hefe ber 3Jot fel^It, ba wirb l^m bie ^llfe ber ©tabtmlfpon unwifffommen 
fein. Slufgeben barf ber ©tabtmlfponar barum feinen ^ßopen nlc^t, wlewol^l 
tjlel laft unb Demut ll^n leiten muß, bamlt nld^t ein Innerer ßö^t^fpöÖ 
jwlfd^en bem ämtgtröger unb bem ©tabtmlfponar offenbar werbe. 

VIII. aber beibe Söffe pnb glüdttd^erwelfe nlc^t bie Siegel. SBle 
pe^t eg fonp? 3?un, eS mag wo^I öerpanben werben, wenn ein $apor, 
ber eS emp mit feiner Slrbelt nimmt, junäc^p ein gewlffeS Sefrembcn 
emppnbet, wenn ein freier SSerein l^m in feine ^ßorod^le einen Arbeiter 
fcnbet, gegen ben er t)leffelc^t nid^tS elnjuwenben ]§at, ber aber bod^ aud§ 
nld^t Don ll^m erbeten ip. Ungebetene ^llfe fann junäd^p öerplmmen. 
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3n cteem Dorfc bcr ©cibe Srad^ cht grogcS gcucr auS, baS ber DrlS« 
fcucmel^t Diel Slot mad^te. SIÖ ober bie gcucripc^r bcr SWad^bargcmelnbc 
tarn, toaxtn ble ©oucrn boc^ red^t cnlriiftct: »aS ipöHt 31 ^tcr, bot iS 
unö gucr. @tn treuer ^ßoftor mag juttäd^fl ble ©mpftnbung ^oben, ba| 
in feinen ßcbenS* unb SlrbcltgfreiS ein SKcueS eintritt, baS bon unfontroHierss 
baren mcd^jelnben ©trömungen gefeitet ba§ ©cmelnbeleben gefö^rben fönnte, 
bog jur 3J{inbcrung beS 9(mteg beitragen möd^tc, toa^ bann aderbingS für 
uns ßutl^crancr eine ©d^äblgung beS Slrc^cnlebcnS bebeutet. 

Snbeffen Ift ju fagen, bag j. SB. In $omburg ble ©tabtmiffton einen 
blel ftabilercn E^aratter getragen ^ai ate bie Älrc^c. S)lcfe xoax ber 
Agitation auSgefe^t unb tou^tc fid§ i^rer nld^t ju ermel^rcn, iene ^at jttjar 
mand^erlci SWlancen aufgetülefen, aber t)om ©elenntnlS jum jtoelten Slrtlfel 
Ift fte nie getplc^cn. 3)arum wirb aud§ ein lebenblg gläubiger SKann [xä) 
lAäji in bie neue (Situation finben. 

ffig totrb ftc^erlld^ In ben Ocmclnbcn, too baS ©öongellum frö^tld^ 
unb lebenblg getrieben wirb, ble Slrbelt beS ©tabtmlffionarS mit Danf 
unb greube begrüßt werben. Denn ber 5ßfarrer lennt ble SRot, ble 3efuS* 
lopgfdt ber Slaufenbe, er empfinbet eg ate fc^weren Srudf, bag er fd^on 
burd^ bctt normalen betrieb beS ämteg gonj In Slnfprud^ genommen Ift, 
unb freut ftc^ nun clneS neuen 9Kltaibeltcrg. Unb eS mag fid^ wo^I (eld^t 
ein fo fd^öncS SScrl^öItnlö gcgenfeltlgen SSertrauenS unb l^erjtld^er SJrbeltg:» 
gemelnfd^aft l^crauSbllben, wie baS j. S3. In ber Oemelnbc, ber Id^ bleue, 
ber gaa Ift. 

Da wirb bcr ©tabtmlffionar ganj bon fetbft me^r unb me^r jum 
©cmclnbcl^elfcr. Dag Ift freltid^ ein ^ital, bem wir juftreben muffen. 
Unb too ble aScr^ättnlffe einigermaßen gefunb finb, ba wirb blefer ^ßrojeß 
eintreten. 3a, man lann fogar big ju bem 5ßunfte gelangen, boß aug 
bem tjerelngmößlg angeftettten ©tabtmlfftonar ein tlrc^Ild^ angefteötcr Oc:* 
melnbcl^clfer werbe, baß alfo ber SSereln für (Stabtmlffion ^ler an einem 
^unltc frei wirb unb blefe Sroft anberen ©ebleten unb ©emelnbcn ju=» 
wenben lann. @o Ift ber ©tabtmliftonar ber Verlängerte Slrm beg Slmteg 
geworben unb Ilrd^Ilc^ elngerell^t. Dlefe ®ntwldfelung erfe^nt unb erftrebt 
man neuerbin gg, feltbem ble ®emelnbepf(ege fot)le( Sreunbe unb görberer 
gcfunben \)ai, fe^r energljd^. Selanntüd^ war eg In 5ßreußen befonberg 
D. tj. b. ®oIfe, ber barauf einarbeitete, aud^ Hegt blefe aufgäbe In ber 
Slnie bcr ©uljefc^en (Semclnbepfäne. 3«tmer aber fnüpfe ii) ble unten ju 
crlöuternbe Seblngung baran, baß ber ©emelnbe^elfer nld^t Ifollert werbe. 

IX. grellld^ wirb eg Immer no^ eine SSäelle bouern, big fold^e ißläne 
oflgemein tjcrwlrflld&t finb. @g Ift mir immer jef;r Intereffant gewefen, 
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mag ber alte 93äd§fe( im Sd^fuglopitel feiner Erinnerungen über 93erlin 
fc^reifit. ®r greift ©tödferö SWut unb ^ingeBung, feine Xreuc in bir 
©labtmifpon, ober er fteHl il^m boc3§ fein ©emeinbeprinjip entgegen. ®r 
fogt: 1. (£8 muffen 100 fHrc^en gebaut merben. 2. @8 mü^en 100 ^arod^ien 
gegrfinbet »erben unb auSgeftaltet. 3. (SS muffen 100 5ßaftoren berufen 
werben, bie feft unb Hör im S3efenntni8 fielen, ©e^r rid^tig, niemonb 
unter unö toiberfprtc^t il^m, nur bog man l^eute bie Qa^tn ffir Scriin 
tjerbreifod^en mügte. @8 muffen, muffen, muffen, ober eS gefd^ie^t nur 
nic^t, benn atteS, tooS in urtferen mod^fenben JRiefenftöbten an Äird^bou 
unb ©emeinbegrfinbung gefd^iel^t, genügt t)iettei(i^t ffir ba« SBad^Stum, bie 
SSerfäumniffe früherer ga^re toerben nl^i gebedt, ganj abgefel^en babon, 
bag gar oft neubegrunbete ^farrfteüen bem neuen ©tauben jufaQen unb 
fomit bie Sefferung illuforifd^ tt)irb. 

Sei fold^er @ad^(age mag man immer toeiter arbeiten, baS ©emeinbe^ 
ibeal }u bermirKic^en, aber man mug bod^ banfbar unb glüdtid^ fein, bog 
bie ©täubigen nld^t auf fold^e organifatorifc^e ©efferungen gettjarfet, fonbern 
©tabtmiffjonen begrfinbet l^aben. 

Slber bie jentralifterte ©tabtmiffion l^at aud§ fonft große SSorjüge. 
3d^ ^abe oben fc^on tjon ben SKöten gerebet, bie über baS SSeld^bilb ber 
©emeinbe l^lnauSgreifen. 2(ud^ bleibt ber ©tabtmifflonor, ber burd§ bie faft 
überall fiblid^en SBoc^enfonferenjcn mit feinen ffoHegen frtnc ©rfa^rungcn 
auiStaufd^en lann, im ©efamtjufammen^ange. 3Jlan beule nur an einS, 
an bag ©ettelwcfen. SSie oft fommt ju mir ber ©tabtmifflonar unb fagt 
mir, toenn Ic^ il^m baS 93ittgefud§ eine« $erm X. bortrage unb il^n um 
Sled^erd^en bitte: 31^, baS ift ber, bor bem neulich in unferer ©onferenj 
getnamt ift. Da tt)irb bie Strbeit, toenn ber ©tabtmifftonar mit feinen 
ffoHegen ftd^ ttJöc^entlld^ befpred^en lann, biet beffer organiflert. SKon 
grünbet Slaufreujbereine nid^t jel^n im SBeften ber @tabt, fonbern berteilt 
fte über alle Duartiere, unb toaS bergteic^en SSorjüge mel^r finb ffir bie 
Strbeit fetbft. 

Slber noc^ ein anbereS ift eS, baS eö mir erwfinfd^t fd^einen lögt, bo§ 
aud^ ber wie ein ©emeinbe^elfer »Irlenbe ©tobtmifftonar im SSerbanbe ber 
©tabtmlffionare bleibt: baS ifi bie ©eel* imb ©elfteSforge, bie i^m oß 
®Iieb ber ©tabtmiffion toiberfä^rt. 

3^ finbe, bog bie Stugbitbung, bie unfere ©tobtmifftonare in ben 
Sruber^äufern empfangen, burd^oug jwedfmägig unb auSreic^enb ift. ®er 
©ruber^ouSborftel^er fonn ouS ber Qdf)l feiner ©röber bie auswählen, Me 
eben ffir bie ©tobtmiffton geeignet finb, unb fo ift boffir geforgt, baß 
btefeS .Sotenopoftolat- in guten Rauben ift 
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Sttcr gortfillbung Braud^t bcr ©tabtmifjtonar, Slnrcgung, ^cclforg^, 
grcunbfd^aft. SSScr bietet jtc i^m, toenn er otö ©cmcinbel^clfcr in bem 
Scjir! bcr ©emeinbc feftfifet? ®eml6 benit man an feinen ?ßaftor. Slbcr 
ber ^ai ioi) eben ben ©emcinbe^elfer, toeil er entloftet unb für Arbeit 
in ber ©emeinbe frei flemod^t merben foH. S)a ift eö nun fo borjfigtid^, 
ba^ bfe ©tabtmifftonore in i§rem ?ßaftor ben SKann ^oBen, beffen öor* 
ne^mpe 5ßflid§t eS ift, fid§ feiner ©loblmiffionare anjunc^men. S)amit 
ncl^men alle ©tabtmifftonen ci^ fe§r ernft, unb t)iel ©egen f(ie§t au8 ben 
Sonferenjen ben einjelnen ju. S)ag fd^elnt mir ein BefonberS großer 
8or}ug ber ©tabtmiffton ju fein, biefe gürforge fßr bie 3Kijftongor6eiter. 
Um begtt)itten ift ju ttjfinfd^en, t)a| auä) bort, too tlxä)l\ä) angefteHte ®e== 
meinbe^elfer pnb, blefc boc^ an ber SBo^ltat ber gortbilbung unb ©eefc 
forge burd§ ben ©tabtmiffionSinfpeftor tcilnel^men. 

X. S)a8 ift% öere^rte 8lntt)efenbe, mag td^ S^nen öorjutragen §a6e. 
gulefet bie aWorol öon ber ®efd§id^te. 

®ett)i6, eS gibt ^ler für ben Sut^eraner 93eben!en unb ©orgcn. 
äRönner mie ?ße(ri, SKünd^me^er, U^I^orn, bie unter unS für aQe Qtikn 
groß bleiben, ftnb beS 8^"9^n. aber toie eS auf ber SSäid^ernfeier einen 
tiefen ©inbrudE mad^te, al8 ©e. $od§tt)ürben Slbt D. ^artroig t)on ber öer* 
änbcrten ©teßungna^me bcr Sut^eraner ju SBid^ernS SBert S^ugnig ab* 
kg^Cf fo merben mir bag aud§ t)on bem in SRebe fte^enben 3ttJeige ber 
Snneren SRiffion fagen bürfen. fflir moQen nid^t t)or mond^erlei 93ebenlen 
arbeiten ungetan fein laffen, bie bem 93au beS ©otteSreid^eS bienen. SBir 
moHen aber aud§ atö treue ©ö^ne unferer fiird^e bie SRotftönbe nid^t ber 
Sürforge einjelner frommer ff reife überloffen, fonbem münfc^en, bafe bie 
Sird^e, bie unferem SSoIte taufenbfad^ ©egenfpenberin gemorben ift, oud^ 
biefe Slrbeit ol8 i^re 5ßf(id^t immer me^r anerfennt. S)er ©tabtmiffton bie 
re^te Drgonifation ju geben, i^r Söget anjutegen, o^ne ffanbare ju reiten, 
i^r grei^eit ju geben, o^ne SBiUtür ju gemä^ren, baS mirb ftetS biet 
SBeig^elt unb ©ruft, oud^ ©elbftt)erleugnung foften, aber eS mirb ge^en, 
toeil eS gelten muß. Unb ie me^r ung bie 9?ot um bie in ben emigen 
Job ^ineinfterbenben iefuSlofen SKaffen anS ^erj greift, ie me^r ung bie 
crfal^rene Sarm^erjigfeit borm^erjig mad^t, befto fidlerer merben mir ba^in 
fommen: 9?ld^t ©emeinbepfarromt gegen ©tabtmiffton, nid^t ©tabtmiffton 
gcflcn ^Pfarramt, aud^ nl^t ®emeinbepforramt o^ne ©tabmtffion, fonbern 
©emeinbepfarrami unb ©tobtmiffton! 

©umma: SBir münfd^en eine Krd^tid^ orientierte, aber bod§ organi* 
fatorifd^ freie ©tabtmiffion, beren Säerufgarbetter im 2lnfc^luß on bag 9lmt 
alg ©emeinbe^elfer mirten. ^^ 
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1. SBlcmo^l tt)lr blc crftc organiftcrtc ©tabtmiffion in ©roßbritannicn 
finbctt unb SBid^cm unjmclfel^aft t)on bort StnrcgunQ empfangen f)at, ift 
bod^ bie ©tabtmifjton ntd^t atö ein ®e6Ube reformierter ^rc^enart an« 
jufel^en. ®ie ift bielme^r fd^Ied^tmeg bie SRcattion ber gläuBigen &t\amU 
gemeinbe einer ®tabt auf bai$ Problem ber fd^ned mad^fenben äRaffe. 

2. Die S5ortt)ürfe gegen bie ßird^e, bie man in bcm Dafein ber ®tabt« 
miifton ftnbet, muffen baburd^ auf baiS rechte 9Rag befd^rönft totxitn, ba| 
man anerfcnnt, tt)ie man aud^ auf fommunalem unb fojialem ©cbictc bon 
ber ©roßftabtenttoidfelung böfltg übcrrafd^t toorben ift 

3. 3)a§ SReibungSfläd^en tjorl^anben ftnb jmifd^en ber Hrd^Iid^en Drga* 
nijation unb ber ©elbft^Hfc ber d^rifllid^en ffreifc einer ©tabt, ber ©tabt* 
mifftott, obmo^I biefc [a längft nid^t bie i^r t)on SSSid^em jugebad^te Sc* 
b«utung erlangt l§at, liegt in ber S?atur Beiber Drganifatlonen begrfinbct. 

4. gaft ganj bcrfd^toinbcn biefe ©d^wierigWten auf bem ®ebiete ber 
Diatonie ber ©efamtgemeinbe, mo eö ftd^ um allgemeine, über bie ©injel* 
gemeittbegrcnjcn ^inauSgreifenbe SRotflänbc l^anbelt 85on ^icr au8 ^ot ftc^ 
bie ©tabtmiffion bie ©^mpat^ie ber Äird^e gewonnen, bie, fo crfreulld^ fie 
ift, bod^ nid^t jur tJöDigen SSerürd^Iid^ung ber ©tabtmiffion führen barf. 

5. Dag ©emeinbepfarramt ^at eS mit bem cinjelncn ©erufgorbciter 
ber ©tabtmifftott ju tun, beffcn Stätigteit in SBortberlünbigung, ©d^riften* 
öerbrcitung, SSereinSpflege unb Diolonie befielt. Die brei lefetgenonntcn 
?lrbcttögcbiete »erben allgemein jugeftanben tt>erben, jumal wenn folgenbe^ 
bebad^t unb beobad^tet mirb: Die Diafonie lautet fid^ ebenfo t)or bem rein 
^umonitären SBirten tt)ie bor fibergelftlid^er SSerad^tung ber natürlichen 
Sebengoer^ältniffe. Die SSerelngpflege mirb bem ©tabimifponar, ber meifleniJ 
aus bem Ileinen 9}2ittelftanbe ftammt, auiS bem ftd^ auc^ bie SBereine relru« 
lieren, befonberö angenehm fein, ©ei ber ©d^rlftenberbreitung fott pd^ ber 
©tabtmifftonar babor pien, ein ^anbetömann ju »erben. 

6. Die SBortberlänbigung (burd^ \>a» ©eifpiel bei^ feiigen ©tobt« 
miffionarS limm^^amburg erläutert) tt)irb in irgenbmie umgrcnjtem 3trf^' 
geftattet unb erttjünfd^i fein; bie öffentlid^e S3ibclftunbe »irb nur in Bc« 
fortberen Sötten bem ©tabtmifftonar ju übertragen fein. 

7. Die {Reibungen, bie entfielen, »enn ber Sröger beö SlmteS bem 
alten ©tauben fremb ober ieglid^er aWifponStenbenj ab^olb ip, »erben 
nid^t JU bermeiben fein. 
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8. i)ic aber oud^ unter anbeten SSer^ällnifJen aufttctenbcn ^djtokxiQ^ 
leiten metben ju übermtnben fein burd^ ben 93Iidt auf bal^ gemeinfame Qkt 
Se ntel^r baS ber gaH ift, befto leidster mirb ber ©tobtmifftonar jum 
®emeinbe]§clfcr ttjerbcn: eine ffintmidelung, bic tjom lut^crifd^cn ©tonb* 
punitc ou8 etmfinfd^t ift, borauögefefet, ba§ fie ntc^t jur gfolierung beS 
©emeinbe^elferS ffi^rt. 

9. Sw^n^cr^in tt)irb bie|e ffintmidclung loum bie SRegcI mcrben megen 
ber @c^mierigleit einer mirlUd^ auiSreic^enben lird^Ud^en Drganifation ber 
Orogftäbte. Huc^ mirb ber Änfd^IuS on bie ©tabtmifjton wegen ber ®e* 
famtarbeit unb megen ber bort bem (Semeinbe^elfer gebotenen f^örberung 
ermünfd^t bleiben. 

10. ©umma: SBir tofinfd^en eine fird^Iid^ orientierte, aber bod§ orga* 
nifatorlfd^ freie ©tabtmiffton, beten SerufSarbeiter im Slnfd^Iug an baS 
9lmt ate ©emeinbe^elfer mitten. 
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I)uiiaert üabre 3uaeiiiiii$$ioii. 

@8 öoHcnbct ftd^ in biefcm ^a^xt bog crftc S^^tl^unbcrt bcr cöan* 
Qclifd^cn 3ubcnmiffton. SBo^I Hegen li^rc Slnfänge toeiter iurüdf; bic 
luti^erifd^c Jfird^c l^at fd^on im 17. S^^^^^nbcrt tjon $alle ouö unter 
Slug. ^crm. grondeS Scltung eine fe^r gcfegnetc 3wbenmiffton getrietcn, 
eficnfo bie SSrübcrgcmeinbe unter Qinier\iox\^; unb {eber, ber ftd^ mit 
ber ®cfd^id§le ber Subcnmifjton Befd^öftigt l^ot, mirb mit befonberer greube 
gerobe ju btejer erften (Spoäjt ber 3ubenmiffton jurüdfclftren, über ber 
etlDQg t)on bem ©d^eine beS SeuerS ber erften Siebe ru^t. 8lber eS blieb 
bamatö bei 9ln|öngen; mie bie ^änifd^^^aHifd^e ^eibenmiffion bem Stationa« 
liömuS jum Opfer fiel, fo aud^ bie 3fubenmifjton. 

@S ftnb ie^t ^unbert So^re Vergangen, feit bon ©nglanb au8 burd^ 
ben iubend^riftlid^en $ßrebiger Sre^ unb ben Slbt)o!oten 2ml9 SQSa^ bie 
ältefte SubenmijftonSgefellfd^oft, bie Sonbon ©oclel^, gegrfinbet mürbe. 
8lud^ ^eutc nod^ fte^t bie 3ubilarin an ber ©pifee aller gubenmifponS* 
gefeUfd^often mit i^ren 222 SKiffiongarbeitern unb i^ren co. 40000 5ßfunb 
jä^rlid^er ©inna^men. SRan barf fie bie äRutter aQer übrigen Suben* 
miffionSgefeUfd^aften, inSbefonbere ber beutfd^en, nennen, ©o entftonb bie 
berliner ©efeflfd^aft jur Seförberung beg S^riftentumS unter ben Suben 
1822 auf Anregung eben beSfelben ßemig SBa^, ber "bie ©eele ber 
Sonboner ©efeUfd^oft n)ar. ^^x folgte 1842, ebenfoQö auf Anregung ber 
ßonboner SRiffton gegrünbet, ber SR^einifd^^ffieftfällfd^e (iefct SBeftbeutfd^c) 
SSeretn für ggrael unb im go^re 1869 unfer ßut^erlfd^er Scntrolöcrein 
für SRiffion unter S^rael, l^eröorgegangen au8 bem ©öd^pfd^en $aupt* 
miffionSöerein, ber fd^on feit ben 20er Sauren neben ber Reiben* auc^ 
Subenmtffiott getrieben l&otte, inbcm er juerft bie Slrbeit beS ßonboner 
SKiffionarS (äolbberg unterftü^te, bann ben ?ßrcbigtamtöf anbibaten gronj 
S)eUfefd^ unb ben ^aftor S. g. S3edfer ougfanbte. 
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^oä) t)icl cntfd^tcbcncr ote in bcr ^cibcnmiffion i)ai In bcr 3ubcn« 
miffton Sngtanb bie fü^renbe Stoffe übernommen, oBmo^t ber beutfd^en 
ßl^ripeni^eit in erfter Sinic bie SlufgaBe ber 3wi>cnmiffion jufiel, toeil fie 
am ntelften mit ben Suben in Sßerü^rung toar, loell bog gcfamte Suben* 
tum bie beutfd^e ©prad^e in bem ifibifc^^beuifd^en Sbiom )ur äßutterfprad^e 
l^alte unb bog 3fwi>cntum luItuteH leinem ffiolte nä^er fte^t oK bem 
beutfd^cn. Ein Irop barf eö unS fein, bag bie ßonboner aKlfjton fe^r 
biete unb burd^toeg gerabe bie (eften 9lr(eitSlräfte quS Deutfd^Ianb er» 
l^alten ]§ot. Unfere ©eneralberfommlung ^ai ber ßonboner Subenmiffton 
namens ber lut^erifd^cn 3Kiffion8!reife S)eutfc^IonbS i§re ©Ifidmfinfd^e unb 
i^re banfbare Snerlennung )u i^rem lOOiä^rigen Su^U^um auSgefprod^en; 
eS erfd^ien mir oBer tool^IangcBrad^tr ba^ tolr aud^ an biefcr ©teile, auf 
ber SlQgemeinen ebangelifd^^utl^erifd^en ^onferenj, rfidEblidCenb. unb auS? 
blidfenb, biefeS ^ubiläumiS gebenlen unb }u berfte^en fud^en, toai^ uniS baS 
etfte Iga^rl^unbert ber ^ubenmiffton ju fagen ^at. 

I. 

^unbert ^affxt pnb getoig feine lange Qtit im Sleid^e ®otteS; aber 
man barf bod^ bel^aupten, bag blcfe ©panne Qüt genfigt, um üBer eine 
Üleid^8=®otte8*5ltbeit ein Urteil ju getoinnen: 06 fte bon ®ott ift ober 
nid^t. 3d^ bin getoig, baß biete eben im Sßlidf auf baS Vergangene erfte 
3a]^r^unbert ber 3ubenmi)fion urteiten »erben: IioS JRefuttat ift, bag man 
umfonft gearbeitet unb eigenttid^ nid^tS crreid^t ^at auf bem ©ebicte ber 
3ubenmiffion; eS Mit barum an ber geit, baß fie il^r bergebtic^e« Säe» 
mfi^en einfalle unb aufgäbe. 3)le Selten finb ffir bie gubenmiffton nod^ 
nid^t reif; i^re Slrbeit ift bal^er ein Sergeuben bon ®aben unb Gräften 
getoefen. DieS Urteil ift ber 3ubenmiffion bon bornel^ereln mit auf ben 
SBeg gegeben; unb mä^renb bie $eibenmiffion tängft bie SSorurteite über» 
lounben f)at unb im S^tiftenbolle poputär getoorben ift, fo fotgt ber 3ui>^n« 
miffton big auf ben l^eutigen lag bag Urteit, bag fte bortäupg ober 
überhaupt auöpd^tStog fei, bag pe eine Sieb^aberei guter, aber unllarer 
ß^ripen fei, bie ettoaS erjtolngen looHen, tooS ®ott bem @nbe bcr Sage 
borbe^atten ^at. 

SBenn bieg Urteit bon antlfemitlfd^er ©eite auSgefprod^en toirb — 
Ibie unö neutlc^ nod^ bie antlfemltlfd^e 5ßrePe nod^ einer öffenttid^en SSer» 
fammtung in ßeipjig bo8 gcugntS auSpeHte: „mir feien berrannte ßcute 
unb begingen fiberbleö eine ©ünbe gegen baS eigene SSotf, inbem mir bie 
fttuft jmifd^en 3wi>entum unb E^rlftentum ju überbrüdEen berfud^ten" — , 
fo barf uns baiS biQlg ntd^t aüjufe^r anfed^ten. ^ber ä§ntid^, menn aud^ 

13 



Digitized by 



Google 



— 194 — 

iubcn« iinb müftongfreunblld^cr, lautet bog Urteil crnfter Sl^rificn. ©o 
^Qt Ifirjllt^ 5ßrof. Sfd^Qcfcrt in ©öttlngcn in feinem Sud^e ,;Modiis vivendi" 
icbcr Subenntlffion bog SRcd^t abgefprod^en unb fic eine ^IfinftHci^c ^t^ 
fel^rungSmad^e nad^ anglilani[d§em dufter'' genannt, ^i) miQ ^ier nic^t 
auf bic t^eologifd^c Segrünbung fold^cr SReinungen eingei^cn, ü6er]§ouJ)t 
tt)cnfgcr S?e(j^t unb SRotmenbtgIclt bcr 3Klffion unter gSrael t)rlnjl})ien 
bertelbfgen, fonbern nur burd^ einen SRüdtblidE auf i^r erftcö 3oi§r]^unbert 
barjutun fud^en, ba§ bte geringfc^äfeigen unb ablc^ncnben Urteile über pe 
S5orurtei{e finb, bie burd^ouS nid^t ben latfad^en geredet »erben unb meift 
auf UntenntniS ber Subenmi[fion berufen. 

®8 ift nid^t in erfter ßinic ber ©rfolg, moburd^ ftd^ bic S^ben^ 
miffton Ott eine gottgewollte 3leic^ö::®olte8«=?(r6eit ju legitimieren ^ik, 
fonbern — r toenn mir bon ber bibUfd^en SSegrünbung abfegen — bic Art 
unb SBeife, ber ®eift unb ©inn, in bem fte getrieben, bie Äräftc, bon 
benen fic getragen tt)urbe. 9?un ift eS junäd^ft eine Satfad^e, bic tjon ber 
ganjen ©efd^id^te ber gwbenmiffion burd§ 100 S^^rc l^tnburd^ beftötigt 
tt)irb, ba§ i^re tragenben ffräfte nid^t etma fd^mörmerifd^en unb t)on S^r^* 
leieren mißleiteten Sreifen ongel^ören, fonbern bielmel^r gerabc ben fird§^ 
lid^en Steifen ©nglanbg, S)eutfd^Ianb8, @!anbinat)ien8 unb SlmerifaiJ. SBöre 
bie Subenmiffion eine Äuggeburt religiöjer ©d^mörmerei — »ärc etma 
i^r Semeggrunb ber ®eban!e an baS taufenbiä^rige Üieid^ ober bog peber* 
^afte ^erbeifc^nen ber SBleberfunft beS $erm gemefen — , fo toäre fie 
»a^rfd^cinlid^ längft aufgegeben, ©id^erlid^ l^aben bielfad^ bei l^x fold^e. 
®eban!en unb S"ipulfe mitgemirlt; aber feine Arbeit ift geeigneter, 
fd^märmerifd^e ®eifter abjufu^Ien unb ju ernüd^tem att bie Subenmiffion, 
toä^renb eS anbererfeitS burd^aug fein ©c^abc ift, ba§ fle bie fßMt ber 
S^riften auf bog @nbe lenft. 

®a8, mag pe burd^ bte 100 S^^tc ^inburd^ getragen ]§at, baS ift ein 
fefteS SSertrauen auf bie SRad^t beö SSäorteS ®oiM, eine unerfd^tttterlic^e 
Hoffnung auf bie Erfüllung göttlid^er SSerl^eigungen unb eine Siebe, bie 
fid^ nid^t erbittern läßt. SBenn man bebenlt, mlc l^art ber ©oben Ift, ben 
fie JU bearbeiten l^at, t)or allem aber, tole unpopulär, [a unf^mpat^lfd^ 
bie Aufgabe Ift, bie fie ben d^rlfilld^en SSöIfem jumutet, unb tole pc auf 
©cfirltt unb Xrltt bon c^rlplld^er ©elte mltlelblg beläd^elt ober argmö^nlfc^ 
beobad^tet ober gar offen befämpft unb angefelnbet mürbe — bann muß 
man um fo mel^r bie ^raft beg d^rtftUd^en ®Iauben8 bemunbem, bie pd§ In 
i\)x offenbart l^at. 

Unb blefer ^aft, öon ber pc getragen tt)urbe, entfprad^cn bie ®aben, 
bie il^r öerlle^en würben, '^ij ^abe Por einigen ^a^xtn im Äonferenj* 
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jimmcr bcr Sonboncr äRiffion geftanbcn unb an bcn ÜBänben btc lange 
aicl^c t)on Silbern t^rcr l^eröorragenben 5lrbellcr Bctrad^tcn lönnen — 
todä) eine guHe ebler ®epolten, treuer unb Begabter Diener S^rlftl! Die 
©ifc^öfe ®obat unb aiejonber, ^eUmut^ unb ©^erefd^efSf^, bie tDlffenfd^aft* 
lid) unb fd^riftfieUerild^ bebeutcnben Säiefent^al, JReic^arbt, aWcSauI, bie 
beiben treuen, geifteSmäd^tlgen QtixQen Seder unb SBermclgHrd^, bie bciben 
apoftel ber abefrmifc^en %äh]ä)a giob unb ©tern; ^ßrof. ^pouluö Saffcl, 
ber bis 1891 in ©erlin in fo großem ©egen mirltc, unb öerfc^iebene 
anbcre. SJtmmt mon baju SWamen au8 anberen SKifponen, toie bie 
Doltoren ber Sl^eologie ©ap^lr, Eberg^eim, ©d^marj; ben lut^erifd^en 
?ßafitor ©Urlaub unb öor nttem unferen granj Delifefd^, ber, nad^bem er 
Jclbft in iüngeren Sa^i^^n SKijfionar unter ben 3«ben gemefen mar, ate 
^rofeffor burc^ Jeine unübertrefflld^e Ueberfe^ung beS SWeuen leftomentS 
ins ^ebräifd^e, tt)ie burd§ jeine reine, Ilebemarme ^Perfönlli^teit fo ge* 
ttwltigen Einfluß auf bie 3"ben]^eit ouSgeübt l^ot, fo ^aben mir in ber 
Zat einen JReid^tum t)on ®a6en t)or unS, mit bem fici§ !aum eine anbere 
Arbeit im JReid^e ©otteS meffen lann unb ber lauter als oHe anberen 
©emeife boöon jeugt, baß bie Subenmiffion ©otteS ©ad^e ift. Er ^at eS 
gejetgt, baß er „bei i§r mo^I auf bem $ß(an ift mit feinem ®eift unb ®aben". 
Er ^ai eS gejelgt, ia^ er fie für ben fc^meren Sampf, ber i^r berorbnet 
ift, mit ffraft au8 ber $ö^e auSr&ften lann. 

?lber ift benn niä)i ixo^ allem auf bem StrbeitSfelbe ber guben« 
mifpon aUeS Beim alten geblieben ^ !ann man ni^t fogar fagen, baß l^eute 
bog 3ubentum bem S?ei(j^e ©otteö femer unb bie 9lrbeit ber äWIffion an 
i^m ougp^tSlofer ift atö bor 100 Sagten? SBo finb bie Erfolge ber 
Subenmiffion? Entfpred^en fie ben ®aben unb Kräften, ben Opfern unb 
anftrengungen, bie für fie aufgeroanbt [mh? Denen, bie fo jmeifelnb 
frogen, möd^te lä) bie ®efd^id^te bon 3o^anne« bem Käufer fnS ®eböc^tnig 
rufen, ber im ®efängni§ ju jmeifeln begann, ob auf bem SBege, ben ^t\uQ 
eingefc^Iagen i)aiU, baS SReid^ ®otteS lommen lönne; eS festen i§m atteS 
beim olten geblieben. SefuS antmor tet: „©aget So^onni mieber, mag i^r 
fe^t unb ^ört!^ 8luf unferen SaH angemenbet: mir motten unfere Heben 
aWitc^riften re^t fe^r bitten, ju fe^en unb ju ^ören, mag in ber S«t>en* 
miffion gefd^ie^t, ob fie nid^t baburd^ ben EinbrudE geminnen möd^ten, baß 
aud^ in S^roet bog SReid^ ®otteS im Kommen ift. 

9?irgenbS jeigt fid^ in ber Sat bie aJJad^t ber ®nabe ®otk^ größer 
unb l^errlid^er alö in ber SKiffiongarbelt unter SSrael. ®erabe meil ^ier 
bcr SSäiberftnnb entfd^iebener, bie ©ünbe mädjtiger, bie ^inberniffe fd^merer 
finb oK fonft irgenbmo, barum erfährt man l^ier ®roßeS bon ber rettenben, 

13* 
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cmeucrnben Sroft beS ©bangcIiumS. SEcnn Swb^« Pcft t)or bem ^cllanb 
beugen, bic butd§ l^rc ©rjiel^uitg jo unempfäitglld^ getnod^t finb für bic 
5ßrebigt t)on bcr Suge unb SSergcbung im fflamtn gefu, bie eS ol8 eine 
nottonole E^tetifad^c anfeilen gelernt l^oben, bem Sl^rifientum SSSlberftonb 
}u lefften 618 aufö äugerfte; für bic ber ®Iou6e an ben ^ellanb borum 
einen Srud^ mit bem Seuerftcn foftet, tt)og eS auf ber SBelt gibt, unb 
benen nod§ baju meift baS S^riftentum fid^ in feiner aUerl^ä^Iid^ften 
©eftalt gejetgt ^at — [teilen mir ba nid^t bor tounbetbaren ©legen 
unfered er^S^ten Königs, ber aud^ fold^e ©eelen ju [\6) )u jtel^en unb )u 
fibcrminben tjermag? 

Unb ble QafjH ber ©eelen au8 S^roel, bte Im Saufe blefer ^unbert 
Sal&re burd^ ble ^ßreblgt beS eöangellumS gewonnen finb, ifl bod§ — 
tt)enn man bieS aUeS in ^tixa6)t jlel^t — eine red^t bebeutenbe gemefen. 
68 tft un8 fd^on öorl^ln, ol8 tolr au8 ber großen 3^^! l^erborragenber 
Arbeiter ber S«benmlffion einige ^erauSgrlffen, aufgefallen, mte ötelc 
Jubljd^e S?amen bod§ barunter pnb. SSäoUte man baju bie S?amen 6e* 
beutenber 3ubend^rlfien fügen, ble fonft In ber fflrd^e S^rlfli pc^ ein un* 
an8löfd^üd^e8 ®ebäd§tnl8 erttjorben unb auf anberen Oebletcn pd^ l^erüor* 
getan l^oben — man mürbe eine fo ftattlld^e SRel^e großer S^^O^^ Script 
aufführen lönnen, mie pe feine onbere 2Rl[pon aud§ nur annä^ernb auf* 
jumelfen ^at Unb baju lommen [a aUe ble namenlofen S5e!enner Script 
au8 SiStael, bon benen öleHeld^t ölele bor ®ott nod^ größer erfunben pnb 
al8 iene, ble l^re ©puren In ber Slrd^e ©l^rlpi jurfidfgelaffen ^aben. 
ftelne SRlfpon ^at ble SRel^en t^rer Arbeiter fo glüdflld^ ergänjen fönnen 
burc^ folc^e, ble t)on t^r felbp für ben ^ean gemonnen maren, ol8 ble 
Subenmtfpon; tjon feiner gilt fo mie bon i^r, baß t)on i§ren Sefe^rten 
©tröme be8 ©egen8 ausgegangen pnb auf bie Äird^e — unferc lut^ertjd^e 
Slrd^e elngefc^Ioffen. 

S33lr miffen mol^I, baß ölele ber l^erborragenbflen gubend^ripen aud^ 
ol^ne ble 3JJljpon gemonnen pnb, unb freuen un8 barüber; mir mlffen 
aud^, baß ber meltou8 größte letl ber äRaffe getaufter guben biefe8 Sa^r* 
]^unbert8 nid^t auf ba8 ffonto ber Subenmlfpon ju fd^relben ip, unb 
bauten ®ott bafür. Slber e8 bleibt ma^rlld^ für ben, ber fe^en mlH, 
genug t)on ©egen unb Erfolg In ber S^benmlfpon ju feigen, momit pc^ 
®ott JU il^r befannt ^at ©Inb e8 aud^ t)orjug8melfe ®erlnge bor bcr 
SBelt, jum Seil Innerlld^ unb äußerlld^ gebrod^ene Sjtpenjen, ble burd^ 
ble SRljpon erreld^t unb gerettet pnb, nld^t biete @ble nac^ bem gleljd^e, 
fo mipen mir bod^, baß baS ganj Im ©Inne unfere8 $erm ip; unb ip e8 
oud^ nur ein flelner «nfang jur SBefe^rung S^taeÖ, ber gemad^t Ip, fo Ip 
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ed bod^ immeri^itt cinSlnfang; unb toir »iffcn: baS ^Immclrcid^ iftlmmct 
vmb üSetoK einem ©enftome gleid^. 

Die Swbenmiffion tiat bertnod^ feinen ®runb, [xä) ju rühmen; benn 
nirgenbiS fie^t man beuttld^er als ^kx, bog ieber ©leg unb aOe @§re be8 
^etrn ift. Die Subenmiifion ^ai öiclme^i: ®runb, fid^ ju fd^ömen ber 
vielerlei ®ebred§en unb ©finben, ble W)x angellebt \fabtn unb nod§ an* 
Heften. aSiel Oberpäd^Ild^telt, btel ungefunbe Srelficrel, t)iel gan! unb 
©Irett unb anbereS, mag nid^t auö bem ©lauben, fonbern auS ber ©finbc 
lam, i)at fic befledft unb {§re «rbett gel^emmt, unb gejclgt, ba§ ®ott Jeln 
SBer! auc^ In ^ixatl mit jel^r fc^mad^cn menfc^Iid^en SBerf^eugen ^at treiben 
muffen. Um fo bonibarer muffen mir fein, für baS, mag burd^ ©otteS 
®nabe erreid^t ift. 

SBaS junäd^ft errcid^t merben tonnte unb erreid^t ttjerben mußte, ba^ 
ift erreid^t; närnlid^ einmal bieS, ba§ ber in ber K^riften^eit faft jum 
iJogma geroorbenen 3lnfd§auung t)on ber ööttigen ober einftmeiligen Slug« 
ftd^tSlofigteit ber Slrbeit an ^^xatl ber Säoben entzogen ift; bog fic^ bie 
©^riften^eit nid^t me^r baran genfigen lägt, an S^rael bie ®ered^tigfeit 
ber ©eric^tc ®otte8 }u ertennen, fonbern me^r unb me^r ju ber @r« 
IcnntniS gelangt ift, bog ®oit beg^alb bie 3uben mitten in bie S^riften« 
§eit l^inein öerpflonjt l^at, bamit fie i^nen ou}t)eIfen möd^te in i^rer 9?ot. 
8lud^ bie Sluffaffung, toonad^ man mit ber Swbenmiffion märten foHte, big 
bie Süße ber Reiben eingegangen ift — eine 9tn(c^auung, hinter bereu 
biblifc^er Segrunbung ftd§ nur aöju ^äufig ein SKangel an SSertrauen in 
bie SKod^t beg SBorteg ®otteg ober ein äRangel an Siebe ju S§rael ber* 
ftedtt — , ^at burd§ bie ®efc^id^te ber gubenmijfion in ben Vergangenen 
100 ^a^xm einen ftarfen ©tofe erhalten. S)enn eg ift bod^ burd^ bie 
SSerlünbigung beg ©öangcliumg ein SReft aug SSrael gerettet unb gefammelt 
morben, ber beftimmt ift, ber l^eilige ©ame ju merben, aug bem bog neue 
Sgrael geboren mirb. S)arin Hegt bie größte Sebeutung biefeg erften 
Sa^rl^unbertg ber Swbenmiffion, ba§ eg ben tatfäc^üc^en Semeig baffir 
erbrad^t l^at, baß ®ott fid^ mieber feineg SSoIfeg erbarmen mill, ha^ ^^M 
mieber mirbt um fein SSoIf, baß noc^mal^ eine Qdt ber ^eimjud^ung 
jfir Sgrael angebrochen ift, bie bag 93oIt bon neuem t)or bie ©nt* 
fd^eibung fteflen foH, ob eg mit 3^1« t^ben ober o^ne i^n öerberben mltt. 
SBic biefe abermalige unb le^te ©ntfc^eibung augfaüen toirb, borüber 
lann laum ein 3"?^^!^! f^^n; bag SRefultat fte^t gefc^rieben ©ac^aria 12 
unb SRömer 11. 
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IL 

J)amlt ]§o6cn mir nun fd^on einen 'änSbM in bie Sw^u^ft, ja auf 
baS ffinbjiel ber Subenmiffion getan. 8l6er fo tt)o^I eS tut, bol^in bai 
93üdf }u rld^ten, fo Hegt bod^ nod§ jmlfd^en bem ffinbe blcjeS erpcn 3a]^r« 
^unberlS ber gubenmijfion unb i^rcm legten S^^c ein welter, toieUeid^t 
fe^r weiter SSSeg, unb wir tun wo§(, unö jundd^ft bariißcr Ilar ju werben^ 
wag nod§ ju tun bleibt unb toa» unfere nä^fte älufgabe ifi (£& ift {a 
bon bom^erein Har, bog ein S33erl wie ble Swbenmlfjton — o^nc jic^ 
bog 31^^ t)exrüdEen ju loffen unb o§ne t)on bem elnjigen äRlttel, ble§ 8*^ 
}u erreld^n, bem lauteren ©öongellunt, trgenbwle objuge^en — bod^ In 
ber SBelfe feiner 8lrbelt fid^ ben SScr^ältniffen onpoffen mufe. ©erabe 
einem fold^en SSoHe gegenüber, bog an ben gelftlgen Strömungen Inner« 
^olb unferer d^rlftlld^en ffulturwelt fo regen Slntell nimmt, mufe ble SWlffton 
ftc^ beweglld^ genug jelgen, um ben ^Bewegungen beg ©egnerg folgen unb 
l^n in wirlfomer SSäelfe angreifen ju tonnen. 

S)og iüblfd^e aSoIf bon l^eute ift in t)leler SSejle^ung nid^t mc^r bog« 
felbe wie t)or 100 So^ren. (Sg fefet gerobc jiemlld^ gleld^jeitig mit bem 
eintritt ber 3ubenmlffion In l^r jwelteg go^r^unbert eine neue ®nt« 
wldEelunggepod^e Im Subentum ein, ble begeld^net Ift auf ber einen Seite 
burd^ einen reüglöfen Sluftöjunggprojeß, auf ber onberen ©eltc burd^ eine 
^ebung beg nationalen ©elbftbewugtfelng, beffen SBorlfü^rer ber ßlonlgraug 
würbe. Selbe ©rfd^elnungen finb burd^oug nld^t geeignet, unfere Hoffnungen 
^erobjufllmmen — Im ©egentell, wir fe^en oud^ borin einen S3ewelg bojür, 
bo§ eine neue 3^^ ber ^etmfud^ung für Sgroel ongebrod^en Ift. 

Slber junöd^ft erfc^wcren fie bod^ ble Arbeit ber äKlffton. S)cr reit 
glöfen 8lnfnüpfunggpun!te werben Immer weniger In bemfelben SRoße, wie 
ble rellglöfc SSerwüftung unb (Sottlofigtelt In Sgroel junlmmt. ®g Ift In 
ber Sot gerobeju erfc^redtenb, ble Verheerungen ju beobod^ten, ble ber 
moberne Ungloubc In jübtfd^en ^erjen onrid^tet. 2)aju Ift ben Sljftmilationg« 
beftrebungen beg wefteuropölfd^en Subentumg teUg burd^ ben 9lntlfemitlgmug, 
tellg burd^ ben 3lonlgmug ein ®nbe bereitet. Selbe, bor ollem ber 3^ontg* 
mug, ^oben bog ifiblfd^e S3oUgbewu|tfeln wteber fo geftärft, bog aud^ ble 
Vornehmeren ©reife beg 3"bentumg wleber ben SKut gewonnen ^oben, 
offen unb mit ©tolj ben SRomen Von 3uben ju trogen. SKog auc^ ber 
3lonlgmug Im übrigen Welt jurüdEgebllcben fein l^lntcr bem, wog er felbft 
unb wog mon t)on l^m erwortete; er ^ot bod^ bem S3o(fe bog ÜtüdEgrat 
geftärlt, unb bog wor feine elgentlld^e SRlffion, ble er nod^ ®otteg aSBllIen 
}u erfüHen ^otte; benn ®ott wlU nld^t, bog ggroel pd^ In ben SSöIfern 
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auflöft HUx bamit Ift nun junäd^ft ein »cltercö crfd^mcrenbcö SWomcnt 
für Mc Subenmiffton eingetreten. ?lu8 ber 8ljfimi(atlon jtnb neben bet 
aWaffc tjon 3wbenloufen, bie eine @(^anbc für 3ubenlum unb S^riftenlum 
bllben, bod^ aud^ bicic aufrid^liße Söete^runöen jum g^riftentum l^erbor^ 
gegangen. S^&t ^at ftc§ burd^ baiS Eintreten ber notionalen 99emegung 
btc Stuft jttjlfc^en 3«t>«"twm unb g^riflcntum nod^ erweitert, unb iebe 
^nnfi^erung an baS S^riftentum toirb ie^t auf iübtfc^er @eite tpo« 
möglich nod^ fd^ärfer oI8 früher alö SJcrrot unb Oefinnungölopgfeit ge* 
bronbmarlt. 

S)iefe öeränberte ©ad^Iagc fteQt neue Mnforberungen an bie SKiffion. 
SBir muffen unS junöd^ft baran gewönnen, burd^auS nic^t mel^r auSfc^Ucg« 
lic^ ober bormlegenb mit einem frommen Swi^^ntum ju red^nen, bei bem 
bie äRöglic^feit beftanb, an ®efe^ unb ^rop^eten anjutnüplen. Sm 
©cgenteil, eS »erben unS meift 3"ben begegnen, für meiere bie Sibel 
nic^t ®oltc8 SBort ift unb für bie eine perfönlic^c SKeffiaS^Sbee unb «Sr* 
n>artung nid^t me^r ejriftiert. Xro^bem n)irb bielfac^ in ber 3Ki)f{on ganj 
nad^ bem alten @^ema meiter gearbeitet, inbem man öerfud^t, bie Suben 
aug ©eiefe unb 5ßrop^eten ju übcrjeugcn, bag ^t]\i^ ber SKeffiag fei. 
Derartige biblifd^c unb mefftanijc^e Seroeife befi^en für baS ^eran« 
toac^fenbe ©efc^lec^t beS 3ubentumg tocnig ober gar leine SemeiStraft. 
Darum pnb auc^ bie meiften Iraftate auS früherer S^itr felbft bie beften 
unter i^nen, jiemlid^ unbraud^bar geworben. 

ffiö gilt ie^t, foblel ic^ fe^e, bcn $erjen auf ben 3rrtt)egen bc« 
mobemcn Unglaubens ju folgen unb i^nen baS S3ilb '^i\n \o ju jeigen, 
bofe pc ein Sieroußtfein babon erhalten: ^ier ift ber, ben euer (äerolffen, 
ben baS tnnerfte ©uc^en unb Verlangen eureä ^erjenä euc^ bezeugt aW 
ben einjigen Sletter, ber gj^tcben für bie ©eele ^aU ®a8 erforbert ein 
ffiinge^cn auf bie ©eelenjuftänbe mobcrner Ungläubiger, eine feetjorgerlic^e 
^nft, bie atterbingö tJiel fc^toerer ift, als mit bibltfc^=meffiantfc|en 93c^ 
toeifen ben ©lauben an S^riftuS ^crborjurufen. SBir bürfen aber ber 
guten 3uberfid^t fein, bafe bieienigen, bie am alten iübljd^en ©laubcn 
©d^iffbruc^ gelitten ^aben, mit ber Qdi minbeflenS ebenfo empfänglich für 
bie ^rebigt beS ©bangeltumS Werben wie bie altgläubigen ^nbm; jumal 
ift biefc Erwartung gerechtfertigt bei bem iungen ®ejc|led^tc ber rujfijc^en 
Suben, bie t)om ftarrften SHobbiniSmuö jum rabilolften Unglauben über« 
gegangen finb unb fic^ bod^ nid^t borin jured^tfinben fönnen. 

Gine weitere gorberung, weld^e bie beränberten SSer^ältniffe auf bem 
SRifftonSfelbc an bie Swbenmiffion [teilen, ift bie Stellungnahme }u ber 
nationalen Bewegung im S^bentum. 5)iefe ift in i^rer Stenbenj ber 
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SOtifjton burd^QuS feinblid^; fte tDtK 6etDugtermagen ritten S)amm gegett 
bie Slfftmilatiott unb gegett bett Uebetgang jum Sl^riftetttuttt aufrid^ten. 
Dieicnigctt, ble ba tneitttcti, bcr SlontömuS tperbe eine Srfide juiti 
^riftetitum l^inäberfc^tagen, inbem er toleber att bie gefd^id^tlic^e ^tt^ 
gangenl^eit S^raetö attfnfi))fte, ftttb geiöufd^t tootbeit; bie ^SlaUai&tt finb 
feine gelben, bie 5ßrot)^elen aber Bleiben i^m fremb. Slid^töbeftptpentger 
aber ^aben n)ir nid^t b(og bie $f(id^t, bem nationalen Kampfe ber gioniften 
für bie S^iftenj unb bie äBieberaufrid^tung i^red fßoHe& SInerlennung ju 
sollen, fonbern aud§ bai^ Siedet, ju ^offen, bag er für ben Sortgang beiS 
@DangeIiumiS bon Stufen fein lann. 2)a2u bered^tigt nniS ber Umftanb, 
bag ber SioniSmul^ prinsipieQ {Religion unb 97ationaIitöt getrennt l^t. Sr 
mad^t freilid^ mit ber barau^ fid^ ergebenben religiöfen Soleranj iübifd^en 
(J^riften gegenüber leinen @rnft, toeil traurige ©rfa^rungen il^n in bem 
falfd^en unb ungered^ten, aber begreif(id^en S^rtum beftftrit l^aben, bag 
Subentaufen unb aSoIfööerrot gleid^bebeutenb feien. Aber bie 3ul>cnd&rificn 
l^obcn bod^ bie SKöglid^feit, i^rem SSoIIe ju jeigen, bo§ fte ftd^ nid^t bon 
i^m trennen tooDen, menn fie aud^ religiöiS um beiS ®etoiffenS miOen mit 
i^m gebrod^en l^oben, ba| man !ein SSerräter am S3oI!e ju fein braud^t, 
menn man ein ^unQex gcfu toirb — fomenig toic bie gü^rer unb bie 
aWc^rjal^I ber S'onlften, bie bcr Sieligion ben atürfen gefe^rt ^aben. 

Unb biefe aWögli^teit fott ben Subend^riftcn ein antrieb fein, i^rer^* 
feitg bie Swfon'JWßnö^^örigleit mit i^rem SSoIfe ju betonen, ju pflegen unb 
jum SluöbrudE lommen ju laffcn; unb erfreulid^crmeife ftnb aud^ unter ben 
Subend^riften fd^on öielfo^ SSeftrebungen in biefer atic^tung borl^onben. 
aufgäbe ber 9Ki(fion aber mu| eS fein, in i^ren an^ängem ba« ®cfü§I 
ber gufammengel^örigleit mit i^rem S3oI!e ju [tär!en, bamit fte i^m nit^t 
entfrembet toerben; unb fe toeniger fte bon i^rem SSoIfe anerlannt »erben 
unb ie einfamer fte fid§ unter ben übrigen ß^riften füllen, um fo me^r 
foOen fte ftd§, fottjeit eg möglid^, jur ®emeinfcf)aft mit glöubigcn Srübem 
aus SSrael jufammenfd^Iiegen. 3c^ lonn auS eigener ©rfa^rung fagen, 
ba§ baS innere ßeben ber {übifd^en ©Triften nur baburd^ gettjinnt, ba| 
il^nen baS brüdfcnbe ®efü§l genommen mirb, ate Rotten fte nid^t mel^r bag 
Siedet, fid§ Subcn ju nennen, unb iai pe bem SSoriourfe beö S5errat8 am 
SSoHe mit gutem ©emlffen begegnen lönnen. 

enbli^ meine iä), ba§ bie SKiffton me^r aö bigl^cr banad^ trad^ten 
mu|, au^ biejenigen ^rife beS SubentumS mit bem ©oongelium in Se*» 
tü^rung ju bringen, bie fie nid^t unmittelbar mit i^rer SSerfünbigung unb 
©eelforge errrfd^en fann. Doju bieten jmd ©rfd^dnungen ber neueren 
3eit toiUfommene 9KögIid§teit. ^a8 ift einmal bie Jatfad^e, bafe in neuerer 
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3eit ein cr^ö^tcö CcbürfniS nad^ rcUgiöfcr ÄuSeinonbctfcfeung borl^anbcn 
ju [ein fc^eint. Die legten ^a^xt ^aben aud^ baiS ^ubentum in biefe 
öffentlid^en SSer^anblungen l^ineingejoflcn unb eö ftnb bon ^übcn unb 
brfiben oud^ in ber miffenfc^aftUd^en unb beDetriftifd^en Siteratur bielfad^ 
polemifd^e unb apologetifd^e Sröclerungen gemed^felt n)orben. Z)a ^ai nun 
bie SWiffton bie Aufgabe, onregenb unb bele^renb, am liebften aud§ felbfl* 
tälig in biefen Kampf ber ©eifler mit SBort unb ©d^rift einjugreifcn — 
eine Slufgabe, bie freilid^ ein ]§o^e« aWa§ bon Silbung unb Saft erfotbert. 
Unb boneben bietet bie erfreulld^e ßuna^me beS SnteteffeS für S^rael in 
ben ertoedEten Greifen beS S^riftentJoIIeS, berbunben mit ber gi^cubigleit 
jum perfönlid^en 8««flntö für ben ^errn, ber 3ubenmijfton bie äRöglid^« 
feit, bie SWitarbeit gläubiger S^riflen an i^rem SS3er!e ju gewinnen. @ie 
JU perjönlid^em 8^"Ö^t^ ^^^ bor ^nien ju ermutigen unb anjuleiten, 
i§nen bie SSSaffen ju liefern, bog ift eine fd^öne, t)er^ei§unggt)oIIe Aufgabe 
ber 9Kijfion. 

Sc^ gloube, ben SluSblidE in bie Butunft ber Subenmiffion bomit 
fc^Iießen ju fönnen, bog i^ foge: SSäo^l finb bie geilen für bie Snben* 
mlffton fc^mer unb [teilen größere Slnfotberungen an fie; ober fie lonn 
bcnnod^ mit freubiger Hoffnung in bo8 jtpeile 3a^r^unberl il^reS Söefle^enS 
eintreten, tt)eil ®ott fid§ ju i^r belonnl ^ol unb fernerhin mit i^r 
fein tt)irb. 

Unb nun nod§, e^e id^ f daließe, ein SBorl über unfere lul^erifd^e 
gubenmijfton. ©le §ot nod§ jenem erflen fc^önen Slnfongc im 17. S^^^* 
^unbert nod^ mel^rmotö 9lnfäfec ju neuem Seben gejeigt, jule^l unter bem 
etnfluffe ©elifefc^g. Slber obmo^I eine fol^e 5ßer|önlid^feit für fie eintrat 
unb obmol^I eine Slnjo^I iunger tüchtiger Kräfte fid^ in i^ren Dienft [teilten, 
blieb es bei 8lnfängen. (ES i[l ]§ier nid^t geit unb Ort, bie ©rfinbc ju 
unterfud^en, worum bie 2:ätig!eit beS g^^trobereinS fo bolb Wieber er=» 
lo^mte. ©S ift bomolS bon ben Slrbeitern ber Seipjiger SKiffion, in bem 
Se[treben, neue SBege für fie ju finben, öiel ' — oud^ t)iel ®uteS — über 
bie redete 9lrt, Swbenmijfion ju treiben, gefogt unb gefd^rieben morben; 
unb eS pnb (äotleS S33ege gewefen, wenn in ©olljlen bie ©ruber in bie 
Slofporoorbelt hineingeführt würben. 5lber eS war bebouerllc^, bog borüber 
bie SSerlünbigung beS GöongellumS on bie Snben foft gonj jurüdElrat. ' 
Um fo me^r woHen wir ®ott bonfen, bog er unS nun In ber neueften 
gelt wieber neue Anfänge gefd^enlt ^ot. gu ber geringen ml|ftonorlfd^en 
Sätlglelt beS ©efretärS InSeipäig Ift nun bie 3lrbelt beS grt. eUfobet^ 
S)ellfefc^ unter iüblfd^en gtouen In Slltono^^omburg l^lnjugefommen, 
nod^bem blefelbe wä^renb beS bergongenen S^^reS unfere ärbelt In Selpjig 
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unterflfi^t anb ftd^ für ben aRiffionSberuf tpeiter aui^e6Ubet §Qt. Seit bem 
1. ^uli ift t)on und in ©emeinfc^aft mit ben lut^etifti^en ©taubenSgenolfeti 
in ^Polcn ber 5ßaftor ß. »lofenfteln att aWifponar in ßobj ftotioniert; 
et ^Qt bort eine gefegnete tttbeit begonnen unb lann mit t)oOen ^önben 
ben Samen beiS (£t)angeliumd auiSftreuen. Sir lönnen ®ott nid^t genug 
bafür banfen, bog er uniS eine Xfir in 9iu|Ianb geöffnet f)ai, n)o ein [o 
gtogeS ärbcitggebiet unb ein in bieler SSejie^ung too^I borbereiteter S3obcn 
für bie Swbenmijfton bor^onben ift; unb toir ^offen, ba& er unö bcmnöt^fi 
nod^ me^r Suren getabe in Stu^lanb öffnen mirb. 

Db ftc^ nun unjere lut^erifc^c 3ubenmiffion in gwtunft ftetiger unb 
fräftlger entfalten, 06 fte baS aWog tjon Slrbeit mitb leiften lönnen, tote 
eS fic^ für bie lut^erijc^e fiird^e jiemt, unb ob ber ©egen beS $erm i^r 
folgen toirb, baiS ^öngt bor aQem aud^ babon ab, ob fid^ in unferer Sirene 
genug Sröfte beiS ©laubeniS unb ber Siebe finben, um ba^ Sßerf i^rer 
Subcnmiffion ju tragen unb ju förbem. 



I. 

ein mdbM ouf baS erfie ^a^r^unbert ber Subenmifpon beftötigt a, 
bo§ bie ©ad^e unb baS SBerf biefer SUitjfion t)on ®ott ift, benn er ^ot 

1. — ber Sräg^eit unb ben SJorurteilen ber S^riften^eit jum SroJ — 
i^r reld^e ®aben unb Gräfte berlle^en; 

2. — bem Ungtouben unb SBiberftanb SSraelS jum Srofe — i§r reiche 
grud^te gefd^enft; 

3. — ber eigenen ©d^mäd^e jum Irofc — infofem il^r jur (£rf fillunfl 
il^rer Slufgabe öer^olfen, ate burc^ pe 

a) ber »ettöerbrciteten unb ticfgerourjelten Slnfd^auung bon ber 
völligen ober einftroeiligen SluSfic^tÖlofigtelt ber gubenmifpon ber 
S3oben entjogen unb 

b) ber SReft auS ggroel gerettet ift. 

IL 
(£in SluSblidE in bie 3ulunft ber Subenmiffion ergibt, 
1. bog i^re Aufgabe für bie 3wfunft infofem eine anbete unb in öicict 
Sejie^ung fc^njerere geworben ift, atö bag iübifc^e SSott mittlerweile 
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a) auf religiöfcm ®c6ictc immer cntfd^icbcner bcm gmcifcl unb 
bcr SScrncinung Qn^clmfäHt, tooburc^ blc religlöfc SBotbcrcltung 
unb ffimpfänalld^fcU ber S^bcn für bag EbongeUum öcrlngcr tolrb; 

b) ouf nationalem ©ebietc aber — banf bem 3*onigmu8 — ein 
gcftetgerteiJ @clbft6ett)u§tfein erlangt i)ai, rooiuii) ber 
%|ftmilation (bem SebütfniS nad^ Slnnö^erung unb Slnfc^lug an 
bic c^rlfllid^en SSölter) in ben beften greifen beö gubentumö ein 
Damm entgegengefleUt ift. 

2. Diefen öeränberten SSer^ältniffen ^at bie 3ubenmiffion Sted^nung ju 
trogen, inbem fte 

a) in i^rer SSerlünbigung meniger atö früher bie SÖJet^obe blblifd^er 
(inöbefonbere mejfioni[(J^cr) S3eroei8fü^rung anmenbet, um fo me^r 
aber auf bie religiöfen ß^Jelfel unb gragen beS mobernen 
©eiftedlebeniS beiftänbniSdolI eingebt; 

b) bei i^ren Sln^ängem baS SSemu^tfein ber g^Ö^^örigteit ju 
i^rem SSolfe ftärlt unb jum SluSbrudf fommen lägt; 

c) neben ber 93e!e^rung einjelncr mel^r al8 bisher bie Sbangeli* 
fation beS SBolfeS inS 3lugc fa^t unb ju biefem Qtotdt 

a) bic öffentlid^c Sluöeinanberfefeung mit bem 3«i>cntum in SBort 

unb ©d^rift förbert; 

ß) bic gläubigen d^riftlid^en Greife ju perfönli^er aWitarbeit unb 

felbftänbigem 3^"flJ^*^ ^^r ben guben aufruft unb auSrüfiei 

Unferc tutl^erifc^c SKijfion unter S^toel §at allen @runb, bei einem 

SludEblicfe auf baS Vergangene S^^t^unbert tief be(c^ämt ju mcrben, mell 

eg i^r t)or anberen an Sraft gebrad^; aber pc brandet fic^ beffen nid^t ju 

fd^ämen, ba^ fte früher als anbere 3)Jiffionen neue S33ege — ttjenn auc^ 

junäc^ft noc^ tappenb — ju ge^en t)erfuc^te; unb fte baxf unb foH bie 

®eroi6^eit ^aben, ba§ ber ^err nod§ eine große älufgabe für fte ^at. 
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Die von deutscben und amerikaniscben Cutberanent 
betriebene €oangeli$ation$arbeit in Persiem 

Sßon ^^^aftor Ä. Äöbbeleit*$ermann8Burg. 

I. (£8 tft ungenau, tt)cnn man blc 2lr6clt, ä6cr blc id^ l^lcr 6crid^tcn 
foH, ate lut^crtfc^c aWtffton in 5ßerficn 6cjcld^nct. JRlc^t ©cnbunflS* 
arbctt jur ?lu86reltung bc8 (SöangcltumS unter bcn Ungläubigen l^aben mit 
Bislang in 5ßerfien gelrieben, fonbern innerhalb einer d^riftlid^cn fiird^cn* 
gemeinfc^aft, bie älter ift ate unferc bcutfc^e Sirene, gefc^iel^t baS fflcrf, 
baS wir in 5ßerften unternommen l^abcn. SRon fonn eS olfo mol^I ein 
©bangellfationgmerf nennen. SäJir finb nid^t burc^ ienc missio beg ^crrn, 
bie wir SKatt^. 28, 19 lefen, genötigt tüorbcn, in 5ßcrfien ju arbeiten, 
fonbern eine vocatio ift Slnlafe unb Urfac^e unfcreS bortigen SBerleg 
geworben, ©erufen mürben tt)ir, ein Hilferuf ift an un8 ergangen, unb 
biefem 3?ufe golge 5U leiften, trieb unS eine l^ö^erc boppctte vocatio, 
nämlid^ ber Söeruf, ber an aUe ©Triften ergebt: ®ienct einanber, ein 
iegtid^er mit ber (äabe, bie er empfangen ^at, als bie guten ^aug^olter 
ber mand^erlei ®nabc ©otteS, — unb ber befonbcre Seruf, ben unferc 
lut^erifc^e Sird^e f^ai, al8 bie ©rbin ber 3Jeformation mit bem 5ßfunb ju 
njud^ern, baS i^r anvertraut ift. 

Slber ift unfere Slrbeit nic^t ein unbefugte^ ©nbringcn in ein frcmbeS 
^ird^engebiet? S33enn t)or 30 ^a^xtn bei ben Urhebern biefe^ SBcrfeS 
ber Oebanfe l^ätte auffommen lönnen, bo^ mit ber ^itfSarbeit für bie 
neftorianifc^en ©Triften ein unbered^tlgter ©infatt in eine c^riftlic^e Sirene 
unternommen würbe, fo ^ätte ein S'irc^enmann Wie grlcbr. Coming in 
©trapurg bie ©ac^e nid^t begonnen, unb S^eob. $armS in ^ermannSburg 
nld^t bie ^anb baju geboten. (£S ^anbelte fic^ barum, {ungen ©^rern ju 
einer t^eologifd^en Sluöbilbung ju Verhelfen unb i^nen bie Sü^rung beö 
5ßrebigtamtcS in i^rer ßird^e ju ermögüd^en. Sic ftnb in i^rer Sird^e 
geblieben. Der 5ßatriar^ l^ot i^re Arbeit gutgeheißen unb i^nen nichts 
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in bcn SBeg öclegl, obtoo^l er um i^rc lutl^crifd^e Scl^rrid^tung mufete. 
S)ic aWöglld^Ictt ctncr fo frcten ißcmcguitg innctl^att blcfcr alten, ^Icrard^lfd^ 
ücrfo^tcn fttrd^c Ift a6cr auä) In bcn SScrl^ältntffen 6cgrunbct. Der pcrfifd^e 
Seil blcfcr JWrd^c fielet nl^t mel^r in ungctrod^cncr Stbl^öngigfeit Don bcr 
DScrlcitung ber Sird^c, ba bcr ^ßatdard^ in ber Sfirfcl feinen ©ife ^ai 
unb mä) 5ßcrftcn nld^l lommcn borf, blc Drganifotion bcr ©Ird^c in ^crpcn 
unboHflänblg unb gcIodEcrt ift, blc oltcn OcBräud^c nld^t mcl^r aHgcmctn 
BcoBod^tct ttJcrbcn, unb Infolge bcr faft SOiä^rlgcn Slrbclt ber reformierten 
«mcrilancr Slnfd^auungcn eingcbrungen ftnb, ble einem ^ierard^lfd^en Slrd^en« 
Begriff tolbcrfprcd^en. (So mag btcö attcö für baS SSer^alten beg 5ßatriarc^en 
gegen unfere ©ruber in ^Perpen mit in Setrod^t lommen, a6er ung genfigt 
ble latfad^e, bafe bie Don unS auSgebilbctcn unb lut^erlfd^ orblnlerten 
^rcbigcr atö ^aftoren in bcr attf^rifd^cn 0rd^e mlrfen fönnen, unb bomit 
aud^ bad Sted^t ber ©emeinben auf bie ^rebigt be§ SBorteiS ©otteS an« 
crlannt toitb, blc fonft in ber altf^iifd^cn Slrd^e nur In unDoHfommenftcr 
SBeifc ober gar nlc^t geübt tolrb. 

SBir jicl^en nun nld^t bor ber Srage, ob tt)ir eine ©öangellfatlongtf 
orbelt In bcr altf^rifd^cn ^rd^e in 5ßerpen beginnen fotten, fonbern tt)lr 
befd^äftlgen unS mit einem SBerl, in bcm fd^on bie jmeite ©cncratlon 
arbeitet. Sor 33 3ö^ren l^abcn elföfpfd^c ßutl^erancr pd^ entfd^loffen, eine 
^HfSarbeit für ble f^rifd^en E^riften In 5ßerpen ju unternehmen; feit 
28 So^ren ift bereu Slbgcfanbter, 5ßera So^anneö, nac^bem er in ^ermanngs^ 
bürg feine tl^cologlfd^c Slugbilbung erhalten f)aiit, in SBaprabab bei Urmla 
ate 5ßreblgcr tätig; jtoei anberc f^rifd^e ^aftoren werben aud§ tjon beutfd^cn 
fiutl^cranern erhalten; ein vierter Ip in biefcm ©ommer nad^ Slmertla 
gegangen, um unter feinen bort elngctoanbertcn Sanbgleuten ju mlrfcn; 
jttjci iunge ©^rcr bcpnbcn pd^ nod^ Im ^ermannSburger aKifpongfcminar. 
am 28. auguft 1907 Ip In ffiaffel ein Komitee für blefeS SBerl jufammen^: 
getreten, beffcn äWltgllcbcr auf 14 lut^erlfd^e Sanbegflrc^en ®eutfc^(anbg 
pc^ DertcUen; ein au8 fed§g SRltgttebern beS Komitees bcpe^enber ÄuSfd^ufe 
üertoaltct ble ©cfd^äfte bcSfelben. — SBlr beutfd^cn ßut^eraner pnb aber 
ntd^t oUeln geblieben, brel amcrHanlfd^e ©efettfd^aftcn, ble ber aScrelnlgten 
Kortoeglfd^slut^erlfd^cn Slrd^e tu Slmerlfa, ber ©c^meblfc^sSlmerllanlfc^cn 
Slugupanaf^nobc unb bcm ©enerallonsU angehören, arbeiten neben ung In 
5Perpcn. ®le 3?om)eger l^aben ben ^opor goffum t)or brel Sorten nad^ 
$crpen gefanbt, blc fd^ttjcblfd^en Slmcrlfancr unb blc beS ©encralfonsltö 
§abcn ©^rer afö 5ßreblger angePeUt; blc SJormeger unb blc ©d^meben 
l^abcn dnc Slrd^e unb ein ^auS In ©upurgan bei Urmla im Söep^. ^n 
$3aprabab unb in ©ogtapa l^aben unfere SSrüber l^re Älrd^cn unb 
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©cmcinbcn. @o gehören jtoct ©cmctebcn mit 700 ©eclcn ju unjcrcm 
SaSirlunöfilrclfc, in elf Dörfern toirb öearBeitet, 1000-1200 ©Triften flehen 
unter bcm ©tnflufe ber lutl^crifd^en ^ßrcbigt, nnb in jcl^n ©d^ulcn werben 
400 ©d^ulcr unterrichtet. 

IL ®8 foKte nun eine ©d^ilbcrung ber fojialcn, rdiglöfcn unb ftttlid^cn 
ßuftänbe folgen, bic tt)ir unter ben f^rifd^en S^rlpen pnbcn, mlc fie ber 
SSortrag ju geben Derfud^te. ®a aber ^ier ber 9taum befd^rönlt 5ugemef[en 
ift, fo muffen einige änbeutungen genfigen. ®ie Qaf^l ber 9?eftoriancr in 
?ßerfien tt)irb bon mand^cn auf 25000 gcfd^ä^t. bon anberen auf 54000 
bered^net. Oenau Hefe [xä) bie 3^^! biglang nid^t ermitteln. 3?ac^ ber 
Singabc eineS juberläffigen ®ett)fi]^r8mannc8, ber einige ^af^xt in Urmia 
gelebt f)ai, f ollen 40000 anjunel^men fein. Der Sergf^er in ber Sürlei 
ftnb titoa boppelt fobiel. Diefe bcfinben ftd^ in einer toefentlid^ anberen 
unb 5toar in fd^led^tercr ßagc aö bie @t)rer in ^erfien unb ftnb ouc^ nod^ 
Slrt unb S^arafter bon i^nen berfd^ieben. SBir befd^ränfen un8 auf bie 
le^tgenannten. S^te Sage in ber frud^tbaren ^JSroblnj Jlfcrbeibfd^an, too 
bie meiften olö fleißige SldEerbauer leben, toürbc crträglid^ fein, toenn nld^t 
ber aie^tfifd^u^ oft fehlte, unb bic {Raubsugc ber Surben, bie ftd^ im legten 
So^rc geftcigert l^aben, bicl fd^toere SScrlufte bräd^ten. Die Arbeiter finben 
tocnig SSerbicnft im ßanbc unb ge^cn beS^alb nod^ Kußlanb unb Slmerilo. 
3n 2ifliS attein wohnen mel^rerc Saufenb, in Slmerila tt)erben 2000 ©^rer 
gejault. — Sfm allgemeinen jeigen bic f^rlfd^en ©Triften religiöfen ©inn, 
ber ftd^ aud^ in ber Siebe jur ffird^e offenbart. S« ^^^ Dorfc ©enger 
bei Urmla ^at eine einfädle SBlttoe, bie nic^t ju ben SSSo^l^obenben gehörte, 
ben Sau einer Älrd^e unternommen unb nl(^t gerul^t, btö pe bo8 SBetl 
mit ^llfe einiger greunbe juftanbc gebrad^t l^atte. Slber c« fe^lt an realer 
d^rlftlld^er (£r!enntnl8 unb an tt)a§rem ebangcllfd^en E^rlftenlum. Suf 
aaSel^en unb aeufeerlld^felten tolrb groge« ©cmld^t gelegt. Sn ftttlld^r 
^Inftd^t tritt SBo^ltötlgrdt unb ©aftfrcunbfd^aft gegen bcrtricbene S^rlfien 
»o^ltuenb ^erbor, aber eS ge^t blcl ßfige unb 93etrug bei bem SSolfe im 
©d^mange, unb blefen ©finben gegenfiber Ift bag Oemlffen aud^ ber 93cfferen 
mcrtrofirblg abgeftumpft. SRon merft, ba§ bte 1200iö^rige ßned^tung 
unter mol^ammebanifd^er ^errfd^aft fd^limme fjolgen ffir baS fitttid^e fieben 
mit fid^ gebrad^t l^at. 

SBaS ber altf^rlfd^en ^rc^e nottut, ba« ift bic gefunbc Se^re utib 
Jßrcblgt ber louteren ebangellfd^en SBa^r^elt, mobel bie Se^rc bon ber 
JRed^tfcrtigung atteln burd^ ben ©laubcn an e^rlftum In ben 2Rittclpunß 
gepeilt mirb unb für aWatl^oIlfd^en ©auertelg unb* l^lcrard^lfd^en SSJo^n 
fein »laum bleibt 
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III. SBaS in bcm SSottrog üBct ble SlrBelt anbcrcr fi^onfejfionen 
gefügt tt)orbeit tft unb über blc Srage, ob unfer lutl^crlfd^eS ffiöongcIijationS^^ 
toeti neben iener nod^ eine SSered^tigung ^ai, lann megen bei^ SRoum:? 
mongctt nid^t tt)iebctgegeben, fonbcm nur jujamniengefaßt tt)erben. SBir 
l^aben auf bie pre«bt)lerionifci^c 3lr6eit gebfil^renbc SRudfid^t ju nel^men, 
aber ttjir finben neben bcrfelbcn nod^ 9taum genug, ba nur einige Saufenb 
©^ter ju ben ^ßrefib^terianem fibergegangen finb. SBir lönnen aber au8 
fonfelfioneffen ©rünben bie, meldte fid^ ber lutl^crifd^en ©bongclifation ju* 
wenben, ntd^t bon un8 weg ju bcn ^ßrcgb^lerionem tücifen unb müjfen 
benen, bte e8 begel^ren, mit bcn ®a6en unferer Sird^e bienen. 

Die Arbeit ber «nglilancr ift oö ©dongelifationfiarbeit nid^t ansufel^en. 

IV. SBaS tt)ir ffir bie f^rlfc^cn ©Triften tun fönnen, ift bieg, bag mir 
ll^nen Wiener beS SBorteS berfd^affen, bie in ©d^ulc unb Sird^e ba8 S33ort 
®ottcÖ red^t lehren unb prebigen. (Sitoa^ ift ju biefem Qmd bisher fd^on 
gefd^c^n. ®« flnb {unge ©^rer im ^ermannSBurgcr SRifftonSfeminar unb 
in amerilani^cn ^Prebigerfeminaricn auSgcbilbet toorben. 916er bieg SSer* 
fal^ren ift loftfpielig unb Bringt bcn Slod^teil mit ftd^, bofe ble {ungen 
©^ter, ble eine SRcil^e bon Salären im Äbcnblanbe gelebt l^aben, fid^ in 
ll^ren ^eimotlid^cn SSerl^ältniffen nid^t me^r rcd^t befrlcblgt füllen. 3?ur 
für cinjelne BefonberS Befäj^igte {ungc SRänncr toirb blcfc SRct^obc ber 
SluöBUbung betjuBcl^alten Jcin, bamit fie fid^ böttlg ble obenblänbifd^en 
Sprachen oneignen unb unferc tl^eologifd^c ötterotur für i^re Sirene nu^bor 
mod^en lönnen. aber im attgcmeincn fottlcn bie 5ßrcbiger für blc f^rlfd^c 
Äird^e in i^rcr ^etmat ouggcbitbct tocrbcn. 93or ottem ober mlrb man 
bie SluSbUbung t)on ßc^rem in ^ßerften fclbft betoirlen muffen. S3lS^cr 
^aben tt)ir unS in bcn bort eingcrld^teten ©d^ulen mit ungenügenb auS^ 
gebilbetcn Seigrem bcl^elfen muffen, bon benen befonberg ber SJcIlglonS* 
unterrld^t nld^t in ber redeten SBeife erteilt werben tonnte. @o mu§ benn 
mit @mft auf bie ^cranbilbung bon Scl^rcrn Sebad^t genommen »erben. 
©Ott biefe nebft ber SluSbllbung bon 5ßreblgern inS SBerf gefefet merben, 
fo muffen mir auf bcm 8lr6clt8felbc In 5ßerficn äßänncr l^obcn, blc baju 
Imftanbe finb. ©8 ergibt fid^ ble Slottoenblgfelt, neue ©d^rltte jur görberuug 
beg lut^erlfd^en SBcrfe« In ?ßcrficn ju tun. 

V. S)iefe ©c^rltte l^abcn mir nld^t allein ju unternehmen, fonbcm In 
©emeinfc^aft mit bcn brcl amerlfanlfd^en lut^crlfd^cn Oefellfd^aften, blc 
neben unS in 5ßcrfien arbeiten, gür unS allein merben mir bie SKlttcI 
nid^t aufbringen lönnen, blc jur (Srrld^tung unb (Sr^altung elneS ©emlnorg 
unb ju anberen notmenbigen Unternehmungen gepren. 3l6cr auc^ ble 
©ac^e fclbft forbert einen 3"lö'wmcnfd^(ug ber blcr In 5ßerftcn tätigen 
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lut^crijd^cn ©cJeUfd^aftcn. SBcim {cbc l^tc ÄrBcit in bicfcm Hdncn ®cbtct 
unbelfimmett um bie anbeten für ftd^ allein treibt, fo lonn baiS Iut^erlf(|e 
(J^angeHfationSroerl in ^erften ntd^t gebei^en. 92un mirb, fo (Bott toltl, 
im gebruar be8 Tommenben Qo^reS ein clfäjftfd^er ?ßfarrer in unfcrem 
Sfuftrage jur Prüfung ber Serl^ältntffe ouf unferem ?(r6eit8felbc m6) ^ßerftcn 
reifen. Qu berfelben Seit toirb ein Sbgejanbter ber ©c^mebifd^sÄmerifonifd^cn 
©efeÜfd^aft bortl^in fommen. Scibe werben il^r ?IugenmcrI anf eine SSer* 
einigung ber bon ben Derfd^iebenen ©efettfd^aften bort unternommenen 
Slrbeiten rid^ten. ?ßaftor fjoffum, ber brei Solare long im Sluftroge ber 
norttjegifd^en Slmerifoner in 5ßerjten tätig getoejen ift, mad^t eine Urlaub»« 
reife nad^ «merila unb toiH bort ben S^f^mmeufd^Iufe betreiben. SBenn 
berfelbe juftanbc lommt, fo wirb mon baran beulen !önnen, geeignete Gräfte, 
eitoa einen beutfd^en unb jmei amerilanifd^e Xl^eologen, in ^erften an« 
aufteilen. S)ann lönnten bie »eiteren Qkk, bie ©rrld^tung eineS (Seminar», 
bie Verausgabe Don ©d^ulbfid^ern, bie ^erftellung anberer ©d^riften u. o., 
in» Sluge gefaxt toerben. (£» Hegen a(fo groge unb fd^toere Slufgaben t)ox 
un», fär bie ®ott bie redeten SRänner geben unb bie SBege bal^nen mu§. 
3ur ßöfung berfelben ftnb aud^ größere ©elbmittel crforberlid^, att »ir 
bisher aufroenben fonnten. SBcnn aud^ bie amerifanifd^en ©efefffd^often in 
gleid^em SSerl^filtni» n)ie n)ir beitragen, fo mfigte ftd^ bod^ bie beutf(!§e 
©innal^me immerhin Derboppeln, bamit ba» SBer! red^t getrieben tocrben 
!ann. Unfcre 3a]^rc»elnna§me §ot juleftt tiroa 8000 2K!. betragen. SRit 
ben 3a^ren, bie bi» jur SSermirllid^ung ber {e^t in» ?(uge gefaßten 5ßttnc 
Derge^en »erben, fann eine SSerme^rung um »eitere 8000 2Kt tt)o^I 
eintreten, »cnn e» be» ^erm SBiHe ift, baß bie ©ad^e ^inau»gcfü^rt 
»erben foll. 

VI. S)oß iefet bie lutl^erifd^e Arbeit in 5ßerften mel^r Scad^tung pnbet oB 
in ben Dorl^erge^enben Sa^rjel^nten, ba» ift in bem »ad^fenben 3ntercffc 
für bie orientalifd^e SBelt begtfinbet. Die ©reigniffe im Orient jeigen un», 
boß bie SSöKer bort er»ad^en unb fid^ regen, ©clbft in ben mo§ommebonlf(|ett 
Sänbem brid^t ftd^ bie ©rlenntni» SSa^n, baß bie alte ©torr^eit »ei(|en 
muß, baß aieformen nötig ftnb, bie ben d^riftlid^en Äufd^auungen entfpret^en; 
[a, fogar bie gorberung ber 3?eIigion»frci^eit ift fd^on Don SKol^ammebanem 
erl^oben »orben. ®ie gläubigen E^riftcn erlennen in ben Qdäj^n ber 
neuen Qtii, bie für bie orientalifd^cn SSöIfer anbrid^t, eine Slufforberung, 
fid^ bereit ju Italien, um mit bem ©öangelium bort einjubringcn, »o P4 
neue Suren auftun, @» fd^eint bie Qtii ju no^en, in ber man aud^ ben 
SKo^ammebanem ba» ©öangetium unberbotcn prebigen !ann. S)a gilt e» 
nun, bie ?ßofttionen, bie »ir in ben mol^ammebanifd^en Öänbem eingenommen 
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f^abtn, fcftju^oltcn unb ju berftfirfen. SBlr Sutl^croncr §abcn unter ®ottc8 
Öcttuttö einen ?ßoften in 5ßerficn 6cfefeen bürfen, ber c8 unS ermögUd^t, 
in icnem ßanbc bog ffiöanöelium auf ben Scud^tet ju [teilen, fflcnn wir 
bort mit nnferer ffibanfleUfattongarBeit fortfahren, bann »erben toir bon 
felbfi bo^ln gctrie6en »erben, pc aud^ auf ble SRo^ammebaner auSjube^ncn. 
@o6aIb tt)tr in Dörfern, in benen neben ber d^riftlid^en aud^ mol^ammebonifd^e 
a3et)ölferun9 ift, ©deuten crtid^ten, »erben ouc^ Sinber Don SRo^ammebanem 
in unfere ©d^ulen lommen unb fo S^riftum unb fein Sbangelium t)on 
Sugenb auf fcnnen lernen. SBirb in 5ßerften ein lut^erijd^ei^ ©eminor 
errid^tet, fo »erben in bemfelBen aud^ ^ßrebiger l^erongebllbet »erben, bie 
ber türfifd^en ©prad^e mäd^tig finb unb ffir bie SWol^ammeboncr prebigen 
fönnen. ©o ffi^rt bie Arbeit unter ben f^rifd^en S^riften in 5ßcrften ganj 
t>on felbft JU inbirciter unb enblid^ aud^ ju birclter SKijfion unter ben 
aRo^ammebanem. Dod§ bag finb 93Iide in bie 3ufunft, unb bie ift ©ottei^ 
unb ttid^t unfer. UnS gehört bie ®egen»art, unb biejc jelgt unfi eine 
tut^erijd^e Slrbeit im Orient, bie feit einem 2Kenfd^enoIter ftiH getrieben 
»orben ift, an ber iefet aber Dier lutl^erifd^e ®emcin|d^aften beteiligt finb. 
SBenn »ir o^nc cmften, j»ingettben ®runb biefe Slrbeit fallen laffen 
»oDten, fo »firben »ir ein SBerl Derfäumen, bog reid^en ©egcn fd^offen 
lonn, unb einen 5ßoften aufgeben, ber unferer JHrd^e onöertrout ift. Den 
grcunben be« SBcrIeg in ?ßerfien borf id^ »o^( bog opoftodfd^c SBort ju« 
rufen: „SReine S9rüber, feib feft, unbe»egttd^, unb nel^met immer ju in 
bcm SBerfc beS ^erm, fintemal i^r »iffet, bog eure Slrbeit nid^t bergeblid^ 
ift in bcm ^erm". 



1. Die lut^erifd^e @t)angeIifationgarbeit inner^olb ber neftoriani(d^en 
Sird^c in Werften ift nid§t ein neue« Unternehmen, fonbem ein t)on beutfd^en 
ßut^cronem feit 28, Don omerilonijd^en feit 20 Sagten in ber ©tiKe 
getriebenes SSSerl, bog fid^ ie^t auf elf Dörfer ber Urmioebene erftrecft, »o 
1000 big 1200 ^örer ber lut^erifd^en ^ßreblgt gejault unb in je^n ©d^ulen 
et»o 400 ©d^üler untcrrid^tet »erben. 

2. Die ©droben, bie »ir an ben alten Sird^en beg Dfteng unb i^ren 
©liebern »ol^me^men, Rnb jum Seil Derurfad^t burd^ bie mo^ommebonifd^e 
^errfc^oft, unter ber bie orientoUfc^en ©Triften fielen; — onbererfeitg ift 
ber S^Pöub ber bortigen Äird^en ein ^inbemig ffir bie Slugbreitung beg 
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ffi^riftcntumS unter bcn SKol^amincbancnt. 3nbcm »tr für lautere Scr- 
Ifinbigung bei^ (SoougeHumiS in ben neftortanifc^en ©emeinben forgen, tüirlen 
mir beut fc^äblid^en Hinflug beS SKol^ammebontörnuiS entgegen unb Reifen 
baju, bog jene ©cmelnben, ober boc^ etltd^c i^rer ©Heber, ctn ßit^t für 
il^re Umgebung, bie d^riftlid^e tolt bie mo^ammebanifd^e, n^erben lömien. 

3. S)tc «rbett ber ^ßrei^b^terioner, angliloner unb »optlften ouf 
bemfelben ©ebiete mad^t unfere Arbeit nid^t überflüfftg unb entbinbet uttiS 
nld^t t)on ber 5ßpi(^t, mit ben-@a6en unferer ^rd^e an ben Orten ju 
btenen, roo man biefclben begel^rt unb ber Iut§erifd^en ^rd^e bor anbercn 
ben fßorjug gibt. 

4. ®ic auSbilbung begabter f^rlfd^er Süngllnge ju ?ßrebigem unb 
Se^rem, bie in ber ße^re unb nad^ ber SBeife ber lut^erlfd^en ^rc^e 
gcfd^e^en mufe, Ift eine ber told^tlgften Slufgabcn. Stößer finb {ungc @^rer 
im ^ermannSburger S)ti|ftoniSfeminar unb In amerllanifd^en Snftalten ju 
^ßrebigern ^crangeBilbet toorbcn. S)le ?(u8bUbung öon Seigrem lonntc 
nod^ nlc^t In Singriff genommen toerben. 

5. ©oK bie lut^erifd^e Arbeit in ?ßerften i^ren 3wedt erreid^en, fo 
finb folgenbe Sklt feft inS Slugc ju faffen: • 

1. Sie «nfteHung etneS beulfd^en lut^erifd^en S^cologen in Urmla; 

2. ®ic ©rrid^tung einer §ö§eren ©d^ule In ?ßerfien jur SluSbllbung 
t)on ße^rem unb bie ©erfteHung ber für Älrd^e, ©d^ute unb 
^au8 nötigen ©d^rlften; blefe Aufgaben finb Im SSereln mit ben 
amerifanifc^en ßut^eranem ju löjen. 

Um bie genannten 3^^^ jw erreichen, mfiftte bie beutf(|e 
einnähme für baS SBerf, bie Bisher ca. 8000 3RI betrug, 
mtnbeftenS berboppelt tt)erben. 

6. S)le 93ett)cgungen, bie iefet burd^ bie ISlamltlfc^en SSöIIer ^Inburd^* 
ge^en, fagen ber ß^rlftcn^elt, bag fie l^r 9lugenmerf auf bie ßänber M 
mo^ammebanlfd^en ^crrfd^aftSgebleteS rtd^ten unb jebe ©elegen^elt, M 
©oangellum ber mo^ammcbantfd^en SBelt na^ejubrlngcn, ernflttd^ ma^t* 
nehmen fott. Site ein SRlttel ju blefem 3tt)edE Ift aud^ ba8 lutl^erlft^e 
®t)ongeI{fatlonSttjerf In $erfien anjufe^en. 
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Predigt uDer 1 3ol). 5, 4 tut Eröffnung der Konferenz. 

Sobe bcn ^crm, meine ©eele, unb.tDoS in mir ift, feinen l^eiligen 
SRomen! Sobe ben ^etm, meine ©eele, nnb Der giß nid^t, toafi er bir 
®utc8 getan ^ai\ 9lmen. 

SSergi^ nid^t, bu Sut^erijd^e ffionferenj, toa^ ber ^err bir ®ute8 getan 
l^ot! SSierjig Solare finb vergangen, feit in biefer ©tabt eine Slnjal^I 
lut^erifd^er SKänner auS allen ©ebieten unfereS beutfd^en Saterlanbe« 
jufammentraten, um ftd^ gegenfeltig in ber Sreue jum Sefenntnig unferer 
ffirt^e ju ftärlen unb ju größerer ffilarl^eit über bie brennenb geworbenen 
grogen ju Derl^elfen. @8 waren ^errlid^e Sage, ba aud§ fold^e Il^eologen, 
bie einanber befämpft l^atten, im 93ett)u§fein beS ©rogen, baS fte einte, [\d) 
bie Srubcrl^anb reid^ten unb in ^rieben jufommen arbeiteten. ®ie 9?ot 
ber Qüi, bie bange ©orge um bie ßw^^nft unferer Sird^e ^aiU fie einig 
gemad^t. 

^eute, ba wir auf bie bier ^af^xit^ntc, bie bie ßut^erifd^e ftonferenj 
beftanben l^at, jurfitfblidEen, mufe unfer ^erj boH S)anf gegen ben ^erm 
feinen ^eiligen SJamen erl^eben. Unfere Sonferenj ift nid^t umfonft gcwefen. 
®ie ^ai bieten bag §erj geftärlt. SKanc^e ber ©orgen, bie unS im Slnfang 
bebrüdtten, ^aben ftc^ nid^t erfüllt. Unb Hoffnungen, bie wir bamalS nod^ 
!aum iu liegen wagten, finb in ®rfüHung gegangen. SBeit über bie ©renjen 
unfereS beutfc^en SSaterlanbeS ^inauS f)ai unfere Äonferenj SBurjeln fd^Iagen 
bfirfen, fo ba§ in biefen Sagen eine ganje änjol^I öon SRännern au8 
anberen SSöIfem bie jWifd^en i^nen unb un8 befte^enbe ©inigleit im ©eifte 
auSfpred^en lönnen. 

greilid^, bie alten ©orgen finb nod^ feineSwegS berfd^Wunben, unb 
wie biete neue finb ^injugelommen! SBer i)&ik ftd^ bor bierjtg Salären 
träumen laffen, wetd^ eine ffintwidfelung bie S^eotogie in biefem 3^^^^^^«^ 
nel^men würbe! Qn wetd^er föu^n^eit, ju weld^en grunbprjenben SRegationen 
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bic gelnbc unfcrcS ©laubcnS ben SRut ö^^lnncn unb tn rok tDeiten Sreljcn 
fie bamit »IHlgcÖ ©el^ör finben mürben! fflo^I tfl Im allocmclnen bcr 
rcüfliöfc ©tnn »cit Icbcnbiger gcmorbcn, ate er bamate toax. aber eben 
barum tt)irb oud^ fo bleleS für S^riftentum ausgegeben, »aS bon blefem 
nur ben Flamen, unb biefen mit Unred^t beibel^olten §at. @6en borum 
l^errfd^l auf bcm religiöfen ®ebletc eine »a^rl^aft bab^lonlfd^e SSertDirrung. 
SBenn tt)ir bor bierjtg SJa^ren fürd^teten, eS lönnte bem ®Iau6cn Sut^crS 
fein ©yifienjrec^t atö Selenntnlg ber Strd^e abgefprod^en »erben, fo lann 
un8 ^eute bange fein, bog biefer @(aube felbft ouf^öre. ®od^, »oju lange 
baDon reben? SBir alle finb tief bewegt bon bem ©ruft ber Sage. Unb 
tt)ir finb ^ier jufammengefommen, um un8 bon bem ^erm, ber big ^ier^cr 
geholfen, bor SSerjagt^eit bema^ren unb mit frö^Iid^em SKute für ben 
Kampf ber ©egenwart erfüllen ju laffen. @o laffet unS auf feine ©timmc 
^ören! 

1 3o]&anni8 5, SScrS 4: Denn alleS, toaS bon ®ott geboren 
ifl, überminbet bie SBelt, unb unfer ©taube ift ber ©teg, bcr 
bie SBelt übermunbcn f)at 

Sitten ©orgen, atter ©d^toäd^e fefeen wir baS SBort entgegen: 

Unfer (glaubt xfi Her Sieg. 

Denn er l^at bie SBelt übertounben, unb er foll bie SBelt übertt)inben. 

I. 

SBelc^ ein 3ubel Hegt barin: „Unfer ©laube ^at bic SBcIt über* 
munben!" SBie ber ^uhd bcffen, ber fid^ !(ar gemad^t ^at, toie furd^tbar 
baS fein ttJurbe, wenn er nid^t übermunben ^ätte, fonbem übermunben 
»äre. 5lber nun fielet er als ©ieger ba unb büdEt triump^ierenb auf bic 
fflelt, bie er unter bie gü§e getreten ^ai. Unb bod^ liegt nid^tS bon 
^od^mut in biefem SBort. Denn ber Slpoftel rebet nid^t bon fic^ allein. 
3?id^t baS, tt)ag er atö Slpoftel bor anberen borauS ^at, ift eS, tooruber 
er frol^Iodtt. ©onbem „unfer ©laube" fd^reibt er. SJon atten, bie ebenfo 
glauben mie er, gilt baS Orofee, beffen er ftd^ freut. Sie attc »ill er 
aufrichten unb i^r ^erj mit ftoljer greube erfutten: Unfer ®taube ^ot 
bic SSSett übertounben! 

SBaS mag er bamit meinen? SBie fann er fagen, ber ®lau6e, ben 
er mit atten magren e^riften in biefer SBelt teile, ^abc fd^on bie SBcIt 
übcrtounben? Sin irgenb meldten äußeren Sieg lann er nic^t beulen. 
Denn ba er fo fd^rieb, mar ja bie große SWaffe ber SBelt nod^ foum 
berührt toorbcn bon bem ©l^riftenglauben, gefc^meige bcnn bon i^m über* 



Digitized by 



Google 



— 213 — 

ipunbett. ©0 fann er mit blcfcm SBortc bcn ©tauben nid^t fd^ttbcrn rooUen 
ate eilten ©roberer, ber in bic unflläublge SBelt hineinbringe nnb fie jtc^ 
untcrroerfe, fonbem atö bog ßanb, in baS ber Unglaube ber SBelt ein* 
bringen miO, au8 bem er aber al8 Uebermunbener n^eic^en mug. ^n bie 
fflelt bcnit er, atö beren SBefen er bejeid^net ^ai: ^Slugenluft, glcifc^eSluft 
unb ^oprtige« aBejen\ 

atö »enn broben im ©ebirge auS einem gelfen ber friftaHl^ette Duell 
^crDorbrid^t unb jtd^ inS lal ^inab ergießt, alle ®urftigen ju erquiden 
unb am Seben ju erhalten, aber überaß, mo^in er bringt, erl^ebt pd^ 
ber Äam|>f mit ben Seftanbteilen beS (SibbobenS. Denn aü biefer ©rben« 
fd^mufe fud^t fid^ in bo8 reine SBaffer l^ineinjubrängen. Unenblid^ Der* 
Jd^ieben ift er, mand^mat laum bon bem SBaffer ju unterfd^eiben; aber 
immer berunreinigenb unb berberbenb, bieüeid^t ben lob bringenb. @o 
ift ber S^riftenglaube nid^t in bem 3föttiincJftal biefer ®rbe entfprungen, 
fonbem l^emiebergeftoffcn \>on ben Sergen, öon toeld^en unS ^Ufe fommt, 
bon bem ^erm, ber ^immel unb ®rbe gemad^t l^at, bie ®ürftenben ju 
erquiden unb jum etoigen ßeben ju erhalten. Slber aü bie ^erjen, in bie 
er fid^ ergießt, finb öoK bon ber SBelt, ganj erfüllt bon toeltlid^en Oebanlen 
unb SSorPeDungen, toelttid^en ©mpfinbungen, meltlid^en Steigungen. Sei 
iebcm ift eS berfc^ieben, balb me^r bon ber ?lugenluft, balb me^r bon ber 
iJleifd^ei^tuft, balb mel^r bon bem ^offärtigen SBejen beftlmmt. 2lber immer 
ift eg SBelt, im «rgen liegenb, ®ott fcinbtic^. Unb immer fuc^t bicfeS 
SBelttoefen fid^ einjubrängen in ben au8 bem ^immel ftammenben ©lauben, 
i]§n ju burd^fefeen unb ju berberben, baß er nic^t me^r boS Seben geben 
lann, bieüeid^t gerabeju ben Sob bringt. 

2luc^ 3o^anne8 l^at eS erfahren, wie bamatö, atö burd^ SJefug ©^riftuS 
ber (Staube in fein ^erj gefcnit tt)urbe, bie hierin mobnenbe SBelt nid^t 
bor bem ©tauben ttjeic^en »oHte, fonbem in i^n einjubringen, fid^ mit 
i^m JU berbinben unb i^n fo ju berberben fuc^te. ®ttt)a bamatö, atö er 
großen ©tauben ju bemeifen meinte, ba er geuer bom $immel faßen 
laffen unb aWenfd^enfeeten berberben tooQte; ober bamatö, atö er in feinem 
©tauben an 3fefum ju beffen Siechten ober Sinfen in feinem SReic^e ju 
fifeen begehrte, gurc^tbare ©tunben l^aben il^n leieren muffen, ju fd&eiben 
jtt)ifd^en bem ©tauben unb ber SBelt in feinem ^erjen. Slber ber finftere flar= 
freitag ift aud^ nid^t o^ne gmd^t gemefen. Se^t tann 3o^anne« fro^todtcn, 
baß fein ©taube bie SBelt übermunben ^ai, baß er rein geworben ift bon atten 
aSorfteBungen unb SBünfd^en biefer fünbigen SBelt, rein übermelttid^, göttlid^. 

Dürfen tt)ir berfud^en, biefen reinen ©tauben in ein furjeS SBort 
jufammmjuf äffen? 9?un, in ber Sorftetlung beS SRenfd^en über ©ott 
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fpleflclt ftd^ all fein ®Iau6c »tcbcr. ©oS fd^outc bcnn bc« Sol^annc« 
®Iaubc, tDcnn er ®olt anfd^autc? SDSle ffai btcfcr Sfinger ®ott gcfc^en, 
er, bon bcm bod^ jtd^er bog SBort QÜi: ^©ettg pnb blc retnc« ^erjenS 
ftnb, bcnn fte »erben ®ott fd^aucn", er, ber an bem ^erjen bcffen rul^en 
unb In bog $erj beffen feigen burf te, ber ba tft ber ®(on5 ber ^errlid^feit 
unb bog (Sbtnilib bc8 SBefen« ®otte8? SScnn So^onneS bog SBefen 
®otte8 molen toiü, fo fd^reibt er: „®ott ift blc £te6e\ Unb er meig, 
bog biefer ®loubc nie in eine« SRcnJd^cn ^erjen geboren werben fonnte, 
bofe er rein übertoeWid^ ift, reincS SBoffer be« ßeben« ouS ber ^öl^e. ,,ttnfer 
®Ioube l^ot bie SBcft übertounben!" 

S)firfcn oud^ toir in blefeS ftoljc S33ort einfttmmen? Sld^, tooS ift ou8 
biefem ^immlifd^en SBoffer geworben, bo eg [xd) in bic löler ber grled^ifd^en 
unb römifd^en SSelt ergofe! SBie tft e8 fo trübe geworben, boM üon 
®ebanlen unb Süften biefer SBelt! 3lläji bog wor bo8 UnglfidF, bog man 
pd^ ben 3l6glanj ber ^cnlid^feit ®otte8, ben eingeborenen ©o^n beö SSaterS 
nid^t nel^men loffen wollte unb barum bog SSer^MtniS jwifd^en bem Sotcr, 
bem ©ol^ne unb bem ®eifte, boDon S^riftuS unb feine Spoftel gerebet, 
Hör }u mod^en unb bor SKifebeutungen pd^erjuftetten fud^tc; ober bieg, boB 
man bie $errlid§!cit be« breieinigen ®otte« nid^t me^r öerftanb olS bic 
^errlid^feit feiner ßiebe. 9?id^t bog wor ber Sommer, bo^ mon für bie 
äRoffengemeinben fefte Drbnungen oufrid^tetc, um pe bor bem ©inbringen 
ber Srrlel^ren ju fd^üfeen; ober bieö, bo^ mon felbft bie ®runbwo^r]^eit 
nid^t rein erhielt: ®ott ift bie Siebe. SBog war ouS biefem ®oii geworben, 
olg jener Sß^gling, SKorlin ßut^er, on bem ©trome ber Sird^enle^re fniete, 
um ben brennenben S)urft feiner ©eele ju ftitten? 

9?od^ ben SBeltgebonfen l^ottc man i^n umgeftoltet. 3?od^ bem 95llbc 
eines weltlid^en ^ertfd^crS, wie er ber SBelt imponiert unb gefaßt, l^ottc 
mon l^n gemoü. 3Hd^t bie Siebe follte er fein, fonbern bie ®ered^tigfeit. 
Doc^ nid^t eifeme, obfolutc ®ered^tlgleit fonbern gemilbcrt burd^ rüdtpd^tSs: 
bofle »ittigfeit. ©ein SSer^ältni« ju ben SKeufd^en ein »ied^tSber^öItni«, 
bod^ fo, bo§ er nid^t me^r bon i^nen bedangt, otö pe ju leiften 
bermögen. 

Sieg trübe SBofler tronf Sut^er in boKen gügen. ©g lonntc feinen 
S)urp nid^t ftiHen. ©g mod^te i^n jum lobe Ironf. ®r crlonntc, bog 
bieg i^m nid^t bog Scben geben !önne. 3n furd^tboren Kämpfen gelang 
eg i^m, bie SSett oug biefem ®(auben ougjufd^eiben unb ju bem ®(au6en 
cineg So^onneg pd^ jurüdfjupnben: ®ott ip bic Siebe! ©o golt eg nun 
abermolg unb in einem neuen ©innc: Unfcr ®Iaubc ip ber ©icg, ber bie 
SBelt, bie r5mifd^e SScIt überwnnben l^ot. 
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®S ttatcit anbete auf ju jener Qdi, ble qUü^ Cutter mtt ©dornet j 
crfonntcn, ttte entfteüt baS 99Ub be« (eSenblgen ®otte« öemorben mar. 
SlBer fte lonnten nlc^t ben 9Kut ju bem ?lblerf(uge beS gol^anneS gewinnen 
unb ®olt ate bie Siebe erf offen. SBa« für ein 93ilb malten fte t)on i^m? 
SBieber maten eS garbcn bon bcr ®rbc, bie pe öerwanbten, nur anbere, als 
bie bie römifd^e (£bene geliefert l^atte. 9ltö ben unumfd^ränlten Söein^erm 
öcrfünbigten fte i^n, ber nad^ freier SBiIHfir ^anbelt, aHjelt feine ®^re 
ma^renb. @o Verfügt er aud^ nad^ SSelleben über bie JWenfd^en. ®ie 
einen überlädt er i^rer ©ünbe unb SSerbammniö, bomit feine l^eiltge SBajeftöt 
öcrl^errlid^t toerbe, bie anberen beftimmt er jur ©eligfeit, bamit feine ®nabe 
gepriefen toerbe. Der (S^re ®otte8 fott aUeS bienen. „^ifx f)ait einen 
anberen ®elfl atö tt)ir", fo l^at Sut^er geantttjortet. SJl^r l^abt „®otte8 
(J^rc aller S)inge »eliüd^ unb fleifd^Hc^ gemacht. Unfereg ®ottc8 fö^re 
ift ble, fo er fid^ um unferetmiUen aufS affertieffte ^eruntergibt", ift feine 
Siebe. 

SRoc^ trübere 3^*^^ famen. 3Kit il^rer natiirlid^en SSemunft moKten 
fie ben ettjigen ®ott tonftruieren, nad^ i^ren eigenen toeltUd^en Steigungen. 
3)0 ^abcn fie aud^ beS 3fo^anneS unb beg Sutl^er SBorte »ieber^olt ober 
fte fo entftcHt, ba| fte in i^r ®egenteil berfe^rt tourben. ®otteg Siebe 
^abcn fte gepriefen. 2lber fie l^aben nid^t ithaä)t, bag So^^nneS \>ox jenem 
SBort Don ber Siebe baS anbere gefd^rieben ^at: ;,®aran ift erfd^ienen 
bie Siebe ®oitc^ gegen unS, ha% ®ott feinen eingeborenen ©o^n gefanbt 
^ot in bie S33elt, bag wir burd^ i^n leben fotten" unb: „®aS 93Iut 3efu 
©l^rifti feines ©ol^neS, mad^et unS rein öon aller ©ünbe". ©o ^aben fte 
fic^ bie ^eilige ®otteSIiebe öorgeftellt nad^ ber Siebe, mie fie auf ber 
SBelt oMtäglid^ ift, ate eine ©d^roäc^e, bie t)on 3om nid^tS tt)ei§, bie über 
ble ©finben ber SRenfd^en l^inwegfiel^t, ba& eg eineS SSerfö^nerS nid^t 
bebarf. 

(£8 gibt nur einen ®lauben, ber alle SBeltgebonfen übermunben ^at, 
inbem er o^ne jeben Slbftrid^ unb QvL\a^ ftel^en läßt, tt)a§ beS apoftefö 
©erap^gfeber gefd^ricben: ®ott ift bie Siebe, ©eit ber Spoftel lagen ^at 
fein jmeiter biefen reinen ®Iauben fo tief erfagt tt)ie unfer Dr. Sut^er. 
S33ie onbetenb unb frol^lodtenb nimmt er beg So^anneS grofeeg SBort in 
feiner ©eele auf! „®ott ift felbft bie Siebe unb fein SBefen ift eitel lauter 
Siebe. Daß, menn {emanb tooUit ®ott malen unb treffen, fo müßte er 
fold^ ein »Hb treffen, ba8 eitel Siebe tt)äre, afö fei bie göttliche SRatur 
ntd^tS bcnn ein geuerofen unb Srunft folc^er Siebe, ble ^Immel unb ©rbe 
crfüttet. Unb tt)leberum,'tt)enn man fönnte bie Siebe malen unb bUben, 
müßte man ein fold^ 33Üb mad^en, bag nic^t menfd^Iid^, ja nld^t engelifd^ 
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nod^ ^immltfc^, fonbcrn @oit fclbp wätc." 2Kon f^ai toof)l oft ö^f^öt 
Sutl^cr f)aU bcn tn bcr römifd^cn Älrd^c bcrßeffcncn apoftd 5ßattlu8 »tcbcr 
onS Sic^t geiogen. ©emig. $lier er Ifl überjeugt gemefen, bag er ebenfo 
au(S) bcn im SKtttcIalter Segrabenen Slpofld So^annc« aufertoedEt l^abe. 
Senn bie SSorauiSfe^ung \>on ödem, moS er mit $an(u8 bon ber @trec^tigfett 
bei^ SfinberS burd^ ben ®(an6en gelehrt f^ai, ift baiS SSilb ©otteS, mie ed 
So^anne« gemalt l^at, iji (Sotieö ^etHge Siebe. Darum ift ber Jon, in 
bem Sutl^er rebet, gerabe bann am innigften unb ergreif enbften, menn er 
So^anneifd^e ©orte ju berifinbigen ^ot. Dann l^ören toir ou8 feiner 
fRebe ba« ftolje SerouStfein: Unfer ®Iaube ift ber @ieg, ber bie SBelt 
übermunben l^at. 

SSSir aber, bie tt)ir ben ©tauben Cutter« belennen, wir pnb gemifc ba^ 
aud^ tt)ir rühmen bürfen: S)iefer ®Iaube l^at bie SBelt überwunben. SBir 
rid^ten leinen, ber nid^t ebenfo gloubt tt)ie tt)ir; benn iebeg ®erid^t ^at ber 
^err ftd^ borbel^aüen. Aber wir »iffen, baß Tein anberer ®Iaube fo mie ber, 
ben tt)ir ate ben unferen belennen, bie SBcIt fiberttjunben ^at. SBir jWeifeln 
nid^t baran, bag man and^ in anberen fird^Iid^cn ©emeinfd^aften bie 
©eligfcit pnben lonn; benn too nod^ ber 9?ame gcfuS S^riftuS geprebigt 
tt)irb, fdefet bog SBoffer be8 Seben«. ?lber ttjir tt)iffen, bag leine anberc 
ftird^c biefeg SBaffer fo rein bon toeltlid^en S^tatcn beft^t toie bie unfere. 
SBir leugnen nid^t, bag man überall, too man ^ixoa^ bon bem magren 
®Iauben l^at, aud^ babon fagen barf, bog man bie SBelt übermunben ^abc. 
«ber wir toiffen: foweit bie« ber gatt ift, ba ift lut^erifd^er ©laube, oi 
man eS jugibt ober nid^t. 90 unferen ®Iauben nel^men »ir jeben 
®Iauben in ?lnfpruc^, ber bie SBelt fibertounben ^ot. 

Dann aber gilt eS oud^ ber Slufgabe nid^t ju bergeffen, bie ein fo 
^o^er Säefife an unS fteHt. Da8 ift bie Arbeit, ju ber mir einanber er* 
mal^nen motten. 

n. 

Unfer ®Iaube foU bie SBelt überminben. ßw^i^ft We SBelt um un8 
]^er, inbem »ir mit fröl^lid^em SWunbe unferen ®lauben belennen. ©5 ift 
nid^t fo leidet Denn eben meil er Don feiner (Kinmengung meltlid^er 
®ebanlcn ettt)a8 toiffen tt)iß, gibt cÖ leinen jtoeitcn ®lauben, bem bo8 
natürlid^e Deuten unb gfi^len unb SBoMen fo Pari miberfprftd^e. gebe« 
neue S^t^Iter ^at in neuer SBeife an il^m «npog genommen unb neue 
SBaffen ju feiner S9eMmt)fung gefd^miebet. Irofebem pnb bie alten geinbe 
nid^t t)erfd^tt)unben, fo baft e« fester unjäl^lbare ^eere pnb, bie l^eute unferem 
®Iauben tt)iberfpred^en. 
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9l6cr In bcr ®ctt)l6^cit, bafe nur unfcr ®ianie ble SBdt bon pd^ 
a&geme^tt fjat, miffen tDir aud^, bog nur er imftonbe ift, aQ bie SBelt ju 
fibermfaiben, mit ber anberer ®Iau6e t)ermi(c^t ift. SBir freuen unS, menn 
bcr cfaie jener $eere8^aufen ben S^rtum eine« onberen erfennt unb ju 
fibcrwlttbcn fuc^i ®r fonn il^n oud^ bießetd^t ftar! erfd^fittem. Slbcr i^n 
»al^rl^aft ju ü6ertt)tnbcn bcrmafl er nid^t, mcU er fel6ft ntc^t bie reine 
SBa^r^eit bofür an bie (Stelle fe^en lonn. 

SBol^I lann oud^ ber reformierte ®eift ben römifd^en jurfidbrdngen, 
too^l fonn aud§ {Rom bem StotionalidmuS SEBunben f dalagen, mo^l {ann 
Qud^ ber SRationaliiSmud bem ^ietiiSmuiS unb bem @d^tDftrmergeifte 9l66rud^ 
tun. aber eine toirflld^e Uebertoinbung, einen fold^en Sieg, nad^ bem 
öoBler Sriebc ben ^erjen, bie pc^ überminben laffen, juteil toirb, fonn 
nur ber reine, ber lut^erifd^e Olaube erringen. S)arum pnb wir ber SBcIt 
baiS fefte aSelenntniS unfereS ©loubenS fd^ulbig. 

Unb eben bamit biefeS möglid^ bleibe, proteftiercn tt)ir gegen {eben 
aSerfud^, irgenb einen ©tauben atö gleid^toertig mit bem unferen ^inju« 
ftellen unb äugerlid^ in ^rieben ju Dereinigen, maS innerlid^ nur bann 
einig fein lann, wenn toir in unferen ©tauben bie SBett einbringen laffen, 
bie mir ju beMmpfen bie aufgäbe l^abcn. 

©otd^ lutl^erifd^eö Selennen aber fott aud^ ottejeit in rein tut^erifd^em 
®eifte gefd^e^en. S)enn ber ^popet fd^reibt: „^Hed, mad au8 ®otl 
geboren ip, übertoinbet bie SBett". ®oit ober, ouS bem oud^ unfer SSe* 
fennen geboren fein mu§, ip bie Siebe. @o fott baS einjige SRotiö unfereS 
SelennenS bie Siebe fein, nic^t SJed^t^abcrei, nid^t greube am 3eugnlS* 
oblegen, nic^t ^od^mut ob beiS eigenen 99ep^ed. 3lnx Siebe, bie (Srbarmen 
emppnbet mit benen, »efd^e ben einen reinen ©tauben nid^t bepfeen unb 
eben borum i^n oud^ berod^ten; „ein geuerofen unb 93runp fotd^er Siebe", 
bie oud^ onbere ^erjen mit ber unbermifd^ten SBa^r^eit ju befeligen pd§ 
fel^ni SBenn unfer Sutl^er t>on fold^em aSefennen rebet, fo nennt er gern 
ot« bog treibenbe SKotit) bie greube beS ffi^riften, bie greube an feinem 
uncnbtid^ reid^en Sepfe, bie bonod^ bertongt, ouc^ onbere on berfetben 
greube teit^oben ju fe^en. SBie ip größere greube auf @rben bcnlbor 
otiS bie, ®ott JU bep^en ofiS bie l^eilige Siebe! S93ie tonnte man bog 
belennen ol^ne Siebe! 

aSerben wir aber gteid^ ^ol^onne« ju unferem SelenntniS einjig bon 
ber Siebe getrieben, bie ben onberen ju feiiger (Srlenntniö ber^etfen möchte, 
bonn »erben »ir oud^ »iffig unb bereit fein, immer tt)ieber unferen ©louben 
JU prüfen, ob er tolrltid^ nur reine« SBofter beiS Sebenö ip ober ob oud^ 
i^m bod^ nod^ etttJoS bon SBett ieigemifd^t ip; ob ber Sßiberfprud^, ben 
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er fmbct, ftejifl fefncr Äete^clt gilt. SBcr tooHtc leugnen, bo6 fc^on mon(^ct 
fic§ feines (ut^erlfd^en ®lau6end ^o(^ gerühmt ^ot, to&ffxmb er bo(^ t>im 
bem (Sianhtn Sut^erS nur etlld^e aärud^ftfide befag, boneben ober eine gfüOe 
tion unreinen (Elementen feft^ielt? 3Ber unter uniS moQte ju behaupten 
»ogen, bog fein SBiffen ber SBo^r^eit nic^t me^r .©tüAnerl- fei? »ein, 
eS ift ed^t (ut^erifd^, ftetd ftd^ be^en berougt ju fein, bag tt)ir nie aud« 
gelernt ^aben. ^ai boc^ oud^ ber groge 2)oItor ))on SBittenberg immer 
nrieber geftanben, bog er nod^ beftdnbig an ben ©runbmo^r^en, toit bie 
Äinber pe lernen, ju bud^ftobieren l^obe. 

SEBenn aber ie eine 3^^ i^^i^ angetan tt^ar, ber natfirlic^en Xrdg^eit 
unb ©elbftjufriebenl^elt, bie ouf bem eigenen Scfi^ auSru^en möchte, mit 
äRad^t JU tt^e^ren, fo unfere Qeli, bie mit fd^ärfftem $luge iebe ©(^»äd^e 
unferer ^ofition audiufpd^en nid^t mfibe tt)irb. S^tn fei eS bon und, 
berartige Angriffe einfad^ ju ignorieren! Sffein, fie foBen uni8 ju immer 
neuer 9let)ifton unfere« ©laubenS jwingen, ob biefer in ber lat feinen 
^gledten ober 9lunjel ober bc8 etmoö l^abe". ©o »oBen »ir un« ou(^ 
nic^t bogegen t)erf daliegen, menn man un3 bom^irft, unfer @(aube möge 
toof)i für frühere Qdten gut genug getoefen fein, aber für bie ©egenmort 
touge er nid^t me^r. SBir tooflen i^n ntc^t mobein nad^ mobemcn SBcIt* 
gelüftcn, nld^t einen QoU breit weichen Don bem ©lauben ber Äpoftel. 
2Bo^I aber moden mir und in aBer 2)emut unb ^ufrid^tigfeit fragen, ob 
afic gormen, in bie unfere SSäter bicfen ©lauben geüeibet l^aben, ebenfo 
emig flnb wie biefer ®(oube felbft, ob nid^t auc^ er in bem gluftbett bie[er 
SSelt ft(^ mit SorfteBungen bermifd^t ^at, bie mie aBed in biefer äSett 
bem SBanbel unterworfen finb unb in einer neuen Qtii Horerer ©rlenntniS 
n^eid^en muffen. äRan foB uniS nid^t Dom^erfen fönnen, mir Hämmerten 
un8 an baö 2lÜe um feincS SllterS miBen. aSielme^r moBen mir mit bcibcn 
gfigen in ber Seit ftel^en, in bie un8 ®ott gefteBt f)at, um aud^ in btcfcr 
3eit mit unferem ®(auben bie SBelt }u fiberminben. ®ibt eS bod^ au(| 
feinen anbcren ©tauben, ber ebenfo lel^t mie ber lutl^erifd^e aBe ©emönbcr, 
in bie eine frühere 3^^ i^n gelicibet ^atte, micber abjuftreifen bcrmöt^te. 
®ben borum, meil er in feinen SBefenSge^olt nid^tS Don fflelt ^at cln^ 
bringen laffen, lann er baiS £{eib, in baiS bie S3e(tentmide(ung il^n ge^üDt, 
ol^ne ©d^aben mit einem befferen bertaufd^en. 

©nblid^ aber gilt eö, burd^ unferen ©tauben me^r unb mel^r oßc8 
fibertoinben ju laffen, toai in un8 fclbft, in unferem ^erjen unb ßebcn, 
nod^ Don SBelt borl^anben ifi Unfer ©laube fann e«, fann un« ganj 
unb gar ummanbeln. Slber er mug eiS aud^ tun. Oft fiat man ber 
lut^erifd^en Seigre Dorgemorfen, fie begnüge ftd^ mit bem ©tauben, mit bct 
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blofecn Sünbcnbcrgcbung; i^r läge ju mcnig an bcr d^tiftttd^cn ©ittlid^fcit. 
Unb frcllld^ liegt i^r wenig an einer 6I0& äußerlichen, glaubenglofen 
grömmigtcit. Aber unfer Sutl^er i)at aud^ get)rebigt: ^®6cn baju lehren 
tült bcn ©laubctt, bantit bog Oefefe möge erfüllt werben". Unb e8 gibt 
feinen jmeiten S^eologen, ber mit folc^er Sc^arrlid^Ieit unb folc^ erfc^ütternbem 
©rnfie geforbert f)ai, bog ber wa^re Olaube fid^ im ßeben ermeifen müfje, 
unb behauptet ^ai, ba§ aller ©taube, ber nid^t ben gan5en aKen(c^en {e 
länger befto mel^r neu mad^e, nur ein Sroum, eine ®tnbilbung fei. SSäenn 
biefe große SBal^rl^eit in lutl^erijc^en Sreijen weniger betont wirb als bie 
„reine ße^re", fo ift bag ein «bfatt bon bem ®Iauben, ber bie SSSelt 
überwinbet. 

SBaS aber ift c8 bor allem, baS ber äpoftel im Singe l^at, wenn er 
bon ber S33elt in unS rebet, bie unfer ©laube fiberwinben foH? ®r ^ai 
bon ber Siebe gel^anbelt. S)iefe bor allem meint er, wenn er fagt, wer 
aus ©Ott geboren fei, überwinbe bie SBelt, bie SBelt in unS, ba wir unS 
felbft lieb ^aben. Denn wer „au8 ®ott geboren ift", ift auS ber Siebe 
geboren. ©0 liebt er bie Siebe. @o ringt er gegen aHeS, baS in i§m 
felbft noc^ bcr Siebe f^ Wiberjefet. @o überwinbet er biefe SBelt in 
feinem S^nem. Unb ie reiner ber ©laube ift, befto reiner ift auc^ bie 
Siebe, befto böUigcr biefe Üeberwinbung ber SBett. SBir woHen nic^t 
fragen, wie eS benn möglid^ ift, baß gerabe benen, bie ben reinen lutl^erifd^en 
©tauben betennen, SWangel an Siebe nachgejagt Wirb. SBiffen, bie fo reben, 
ettt)a nic^t, xoa^ wa^re Siebe ift? ©0 möchte man annel^men, wenn man 
l^ört, baß feI6ft unfer Sut^er für lieblog erltärt ift, bicfer SWann, beffen 
ganjeS Seben ein Dienen unb ©id^ber5e]^ren in Siebe gewefen ift. Dber 
foKte in ber 2at jener SSorwurf nid^t feiten bered^tigt fein? Dann würbe 
baS S3elennen beö lut^erijd^en ©laubenS ein trauriger ®rfafe für ben 
fe^Ienben lut^erifc^en ©lauben fein. 

Der Slpoftel Sol^anneS l^at aud^ gefc^rieben: „SBer l^eilig ift, l^eilige 
fid^ nod^ mel^r!" SBer beS ©laubenS fid^ rühmen barf, ber bie äBelt 
überwunben l^at, ber überwinbe in feinem ©tauben bie SBelt nod^ mel^r! 
3?oc^ mel^r! Damit er mit nod^ mel^r greube unb ©tolj fagen bürfe: 
Unfer ©laube ift ber ©ieg! 9Wan finget bom ©ieg in ben ^ütten bcr 
©cred^ten! Stmen. 
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Predigt im $cblii$$gom$ai(ti$t 

galten ))on (S^en.s@up. f^iitgotib'^t ^eter^burg. 

X^rt: 1 Xim. 3, 9: 3)ie ba§ ©el^eimntö beS ®Iau6en§ in reinem 
®etD{f(en ^aben. 

1III0 Oe^rintnie iee Olonliette* 

Unter aOen SRönnem ®otteiS, feien eS $ropl^eten, Spoftel ober fonft 
Seilte, bie im SReid^e ©otteö ©rofeeö ö^riP^t ^abcn, i^at leiner eine fo 
]§o]§e SorfteBunß bom ©lauben gel^abt, aö ber Slpopcl 5(JauIu8. Sieft 
man feine Sriefe in rafd^er Slufcinanber folge, fo ^ai man ben ®inbrui, 
afö ob fie nur einen ©ebanlen, einen Qtotd, einen Sobprei« enthalten, 
n&mlid^ ben beiS ®Iaubend, beiS ©laubend an ben ^erm S^fuiS Sl^riftuiS 
afö ben ©rlöfer ber 3BeIt. 3)iefer ©laubc ift für ben »popel 5(JauIuS 
baS ^öd^fte, toa^ eiS auf @rben gibt, unb bag ®rogte, tt)ad bie menfd^Ud^e 
©eele leiften fann. «n S^fui^ E^ripuiJ glauben Reifet für il^n ebenfobiel 
als leben unb anberen jum Seben bienlid^ fein, an il^n nid^t glauben eben« 
fobiel tüie tot fein unb anberen jum lobe bienlid^ fein. 

S)a8 ift fd^roff unb l^art, aber gelfen flnb immer fd^roff unb §art. 
3)er apoftel 5(JauIuS ift eben ein gelfen, ber Sdfen, auf toeld^em bie 
^eibenlird^e erbaut ift, unb groge ©ebftube Dertangen groge gunbamente. 

2)iefe l^o^e ißorftellung bom ®Iauben gel^t bei bem 9(pofteI bol^er 
aud^ fo toeit, toie fte tooijH bei feinem bon und gel^t, fte ge^t fo meit, bag 
er bie äRenfc^en nid^t mel^r nad^ bem SItage il^rer 99egabung unb Seiftung 
beurteilt, fonbern einjig nad^ bem äRage bed ©laubend. Unb er empftel^It 
iebem E^ripen, er möge fid^ felbft nur nad^ biefem ©eftd^tdpunlte beurteilen, 
bann loerbe er bon ftd^ möfeiflttd^ beulen. 

9Bie in ftd^ gefd^Ioffen unb grog unb emft ift biefe 2)enftt)eife beS 
Slpopete! Unb mie foflte e« oud^ anberS fein? 
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SBoS toax bcr ?[poftcI 5(JouIu8 ol§nc bcn ®Iau6cn an S^ttftug unb 
tPQö tüQt er butc^ bicfcn ©tauben! Tlan fann Im Seben ctncS SWenjc^cn 
foum größere Unterfd^iebe benlen. 

D^ne ben ®Iauben an SefuS E^riftuS mar er ber Meine, enge, 
rabbinifd^ bcrbltterte ^\At, ber ftolj war, menn er ^ier unb ba einen 
ßefeer auffpüren fonnte, burd^ ben Olauben ift er ber S33eItopofteI geworben, 
ber aiom unb ©ried^enlanb auö ber ginfterniS erlöfie unb ju einem neuen 
fittlid^en Seben ffil^rte. D^ne ben ®(ouben an gefuS S^riftuS mar er 
ein SRann, ber bie Sage iä^Ite, an meldten er im ga^re gefaftct f)aik, 
unb bie ©d^ritte, bie er am ®af>f>at mad^en burftc, burd^ ben ©lauben 
an i^n ift er ber SRann gemorben, ber ben ® Triften jurufen fonnte: ?llle8 
Ifi euer, eS fei Äaipl^aS ober bie SBelt, eS Jei bag Seben ober ber 2ob! 

SBie foHte ein fold^er SRann nid^t aufS l^öd^fte benlen bom d^rifttid^en 
Olauben, feine ganje innere unb äußere ffielt mar ja burd^ biefen ©tauben 
inS ©roße unb SBeite, inS Sreie unb ©öttlid^e erl^oben morben, baß er 
barfiber fetbft ftaunen mußte. 

S)iefer ©taube machte i§n in feinen Slugen unbegrenjt reid^ unb ftarl, 
fo reid§, baß er auSrief: ©ott fdftenlte il^m mit S^riftuö atteS — unb fo 
ftarf, baß er auSrief: (£r bermöge aHeS burd^ E^riftu«. Diefer ©taube 
mad^te il^n frol^, mie nur ein ttnfd^ulbiger unb ©ered^ter frol^ fein fann; 
benn biefer ©taube befreite i^n bon bem quälenbften ©efä^I, balS feben 
maleren aWenfd^en beftftnbig berfolgt, bem ©effi^I ber ©d^ulb unb ber 
SJerbammlic^feit bor ©ott unb SRenfd^en. — Diefer ©taube tröftete i^n 
über aUe SSerlufte, fetbft einen folc^en, mie ben ber Siebe feineS SSotfeS; 
benn biefer ©taube öffnete il^m bie Sore ju einer großen unb meiten, uns 
begrenjten unb emigen ©efellfd^aft bon geheiligten SReufd^en, au8 allen 
SSötfern unb Sftnbem ju ber ©emeinfd^aft ber Stnber ©otteS. 

9lod^ mel^r: biefer ©taube befreite i^n bon allen bemütigenben Unter« 
fd^ieben ber @rbe, jenem fd^meren Unterfd^iebe bon l^od^ unb niebrig, reid^ 
unb arm, ^ed^t unb freier, Sube unb ©ried^e. — Unterfd^iebe, bie eine 
beftönbige Duelle bon ja^ttofen ©d^merjen unb Äümmemiffen für alte 
SKenfd^en finb. ^ier ift nid^t ^nit noc^ ©ried^e, ^ec^t nod^ freier — 
fte ffnb alljumal einer in (£^rifto, fo tautet baS große SBort, baS einö ber 
größten ift, bog je über eineS SRenfd^en Sippen gefommen ift unb baS bie 
fd^merften geffetn, bie eS je auf ®rben gibt, fprengt. — S)er ©toube an 
ei^riftuS l^at biefe« SBort geboren unb er aHein öermirftid^t c8! 

Unb noc^ mel^r muß Id^ fagen: Durd^ biefen ©tauben an 3efu8 
©^riftuS fül^lte ber äpofiet ftd^ gcftorben unb tot mie eine Seid^e in bejug 
ouf altes, mag ©ünbe, Unred^t unb SäöfeS l^ctßt, fo baß er mit biefen 
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S)lttgcn iiid^tS mc^r ju tun ^at, unb iuölcic^ füllte er ftd^ burd^ bicfen 
®lQu6en aufgerufen unb aufgeregt nod^ ni^td ©eringerem al§ ber göttlid^eR 
SSoHfomntenl^ett, bie er in E^ripuS erfannt l^at, lag unb 3?ad^t ju jogen! 

Seure 93rüber unb ©d^weftem in bem $erm! 9Kein 9Wunb ifi bld 
ju fd^wac^ unb mein ®elft biet ju gering, um baS ju fd^ilbem, mi 
ber äpoftel 5(JauIu8 in bem ®Iau6en an S^fuS S^riftu« gefunben l^ot. 
gd^ §aBe ben ©inbrucf : eS f^ai nie einen 9Kenfd^en gegeben, ber mit einer 
folgen ©infid^t unb mit einem fold^em 2Rut, ber mit einer fold^en ^aft 
unb Se^arrlid^Ieit ben OlauBen an S^riftuS auSgefprod^en, gelehrt unb in 
ber ganjen SBelt ausgetragen l^at tt)ie er. 

Unb tt)er t)on un8 tooUte nid^t fagen, bog bie c^riftltd^e ©emeinbe 
auf i^rem ®ang burd^ bie S33elt einen fold^en Slliefen an ©lauten nötig 
^ai, um ftd^ an i^m immer lieber ju fiärlen unb bie erlö(d^enben Sampen 
l^eH ju mad^cn — in biefer SSSelt, tt)o oHeS Sag unb 3lQi)i bon menfd^ 
lid^em äBiffen unb Sonnen glönjt, tt)o alleS, burd^ il^re ©rfolge BejauBert, 
nur nad^ S33iffen unb ffiönnen jagt, in biefer S33elt, tt)o bie 5Katur unb bie 
Sai)l, ber äußere 9Wenfd^ unb ber ©d^ein bie ftllle S33e(t ber inneren SBerte 
über ben Raufen rennen unb tt)o bie ©eele trofe aH biefer 5(Jrad^t an 
göttlid^em Seben berfd^mad^tet unb berbürftet! 

3n einer fold^en SBcIt ift e« eine SBo^Itat, fid^ an einen 3Rann, mie 
ben Slpoftel 5(JauIu8, l^alten ju fönnen, ber eS toagt ju fagen: bafe burd^ 
bag ßreuj E^rifti i^m bie SBelt unb er ber mit gefreujigt fei, ber eS 
tt)agt JU fagen, bag afle menfd^Üd^e SBeiS^elt öor ®ott lor^eit ift, ber eS 
tt)agt JU fagen, bafe afle SKenfd^en berloren feien unb nur im gefreujlgten 
unb auferftanbenen S^fw^ öu8 bem jeitlid^en unb emigen SSerberben ©r^^ 
rettung fönben, unb ber mit ©tolj feinen ®emelnben jurufen fonnte: SBir 
toanbeln im ®IauBen. 

Jeure SSäter unb ©ruber in bem ^crrn, bie tt)ir in biefen lagen 
aus bleler Ferren Sänber l^ier jufammcngelommen pnb, um unS ber 
®emelnfd^aft unfereS ebangelifd^en ©laubenS ju freuen unb pe ju pflegen, 
baS S3anb jtoifd^en unS fefter ju mad^en unb unferer jerftreut lebenben 
®IauBenSgenoffen unS mel^r anjunel^men, meld^eS Stpoftetö foflten mir jum 
©d^Iuffe unferer 3wföini«cnlwnft •mel^r gcbenlen ate beS Slpoftetö 5(JauIuS, 
aus beffcn gelfen tt)ir gel^auen unb auS beffen SrunnenS ®ruft wir ge* 
graben finb? Unb tt)aS lönnten tt)ir unS jum ©d^Iuffe unferer Sufömmcn:* 
fünft mel^r bon ®ott erbitten, als bafe er unS in ben gufetopfen biefcS 
SlpoftelS möge toanbeln laffen, ber aud^ l^eute nod^ ber gelfen ift, ouf 
toeld^em bie ^eibcnlird^e fid^ erbaut. Se mt^x bie S^riftentoell bcrmeltlic^t 
unb ^eibnifc^eS SBefen in fie lieber einjie^t, um fo tpid^tiger tpirb bie 
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Scbeulung bcSicnlgcn apopdS, bct mit bcr clgcnlümlid^cn Sltl feinet 
®lQu6engprcbiöt beS Söartfleliuntg bic SBeltmod^t fieBtod^en ^at 

SBenbet boc^ ju bem gmedtc eure SHdEc bem lutjen SBort ju, bog 
toix gelefen l^obett. SBeld^ eine ^od^fd^ä^ung unb Slnbad^t in (ejug auf 
ben ®Iau6en me^t, trofe feiner fifirje, burd^ boSfelbe! ^abet ba8 ©e^elmniS 
beg ©laubenS in reinem ©emiffen: ^tbt ©itbe ift §ier eine Sprung beö 



S)er 9())ofleI nennt ben ®Iauben ein ©e^eimnÜS. 

SSon ©e^eimniffen reben tt)ir fiberaß ba, tt)o unfere ©rfenntntö am 
®nbe ift, tt)o uns I)inge entgegentreten, bie in [x6) ©egenfä^e unb SBiber« 
fj)tfid^e entl^altcn, toeld^e mir nid^t ju löfen Vermögen, unb tt)o SSSirfungen 
ausgeübt »erben, bie in feinem SSerl^ältniS ju ber äußeren ©rfd^cinung 
ber ®aä)t ober ber öon unS auf [\t bermanbten Slrbcit fielen. Unb je 
größer bie SBirlungen flnb, unb je unfd^einbarcr bie ©ad^e äufeerlid^ ift, 
befto me^r erfaßt unS ®^rfurc^t unb Slnbad^t: mir [teilen bor ©e^eimniffen. 
©0 [teilen tt)ir mit ®^rfurd^t bor bem Meinen ©amenfom, baS in bie 
®rbe gefenit tt)irb. Sred^en »ir eS, fo ift unfc^einbarcr, toter 9JleWftoff 
borin, fenfen mir eS in bie ®rbe, fo entfte^t ein ganjcr SBolb beS ßcbenS 
borauS. S)aS ift baS ©e^eimniS beS SSeiaenforneS. 

8luc^ ber $err SefuS na^m für fid^ bag ©e^eimniS beS SSSeijenlorneS, 
baS in bie ®rbe gefenit mirb, in 2lnfprud§. Sleußerlid^ ber 9Wann ouS 
bcr ©tabt 3?oiaret§ in ©aliläa, ein SKcnfd^ mie mir aHe, aber Innerßd^ 
bog Sid^t ber SBelt, ber einjige, ber ©ott ben SSater fennt unb mem er i^n 
miß offenbaren; äußerttd^ ein 9Jlonn, ben hungert unb bürftet mie und 
aUe, unb bod^ in^kli) baS Srot beS SebenS, unfere Heiligung unb Sr* 
löfung, ol^ne ben niemonb ©ott fd^auen mirb; äußerlid^ ein SKann, ber 
öon ben Suben anS Sreuj gefd^Iagen mirb, unb bod^ jugleid^ baS Samm 
®oite», bag ber SBelt ©ünbe trägt; äugerltd^ ein untergc^enber SRenfd^, 
ber mie mir aHe in« ©rab gelegt mürbe, unb ebenberfelbige ift bie 2luf= 
etfte^ung unb baS Scben, ber ©ieger über ben Sob, ber prft be« emtgen 
SebenS. S)o8 ift bag ©e^eimni« unfere« ©toubcn«. 

Slnftatt unferen SSerftanb abjumartem um blefe SRätfel ber göttlid^en 
Jor^eit, bic aber ^öd^fte SBeiÖ^eit fmb, ju ergrünben, loffet ung lieber 
bem SBortc beg ^errn folgen: Stemmet, effet, ba« ift bag »rot bc8 Seben«, 
ncl^mct, trinfet, baS ift baS SBaffer beS SebenS. D, meld^ eine Siefe bc§ 
JRcid^tumg, bcibe ber SBeiS^eit unb ber (£rfenntni8 ©otteg. SBer ^ai beg 
§erm ©inn erlonnt ober mer ift fein SRatgeber gcmefen? Unfer SSerftanb 
mirb baburc^ gebcmfitigt, aber unfer $crj mirb baburc^ getröftet, unfere 
©elbftgcrcd^tigfeit mirb baburd^ gebrochen, aber unfere SSerfö^nlid^feit unb 
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SicBc ju bctt SlcBcnmcrtfd^en loirb baburd^ flcförbcrt. Unb nid^t blo^ bcr 
^nl^alt unferelS ®{au6ettlS ift ein ©e^eimntö, oud^ ber ©laube felbft Sßer 
lonn bie Sebendgefd^ic^te beiS ^oftetö ^ouIitlS l^ören, ol^ne ben SinbrudE 
JU i)dbm, bic ©ntftc^utiö fclncS ©tauben« fet unerflfttfld^. gebet ti^it 
unb (ebenbige ©loube on ^t]n^ S^riftuS ift unerKärlid^, über iebem eckten 
©lauben fielet gef (^rieben: gd^ merbe gefunben bon benen, bie nid^t nad^ 
mir fragten, ©tauben ift eine anbete ©ac^e atS fpred^en lernen, bur(^ 
bie SBett reifen, ober fonft ein irbifd^eS S33etl tun; öon biefen aßen lorni 
bet aWenfd^ jagen: gefet mttt id^ biefeS, ie^t jeneS tun. SBet abet l^&ttc 
je gefagt: S^fct tt)itl ic^ an gefuS S^tiftuS gtauben? Dbet ift jemanb bon 
eud^, teute ©Stiften, auf biefem SBege jum ©tauben gefommen? SBo^I 
feinet. S)et ©taube fommt übet unS tt)ie ein SSetl^ängniö, bent man ntd^t 
auSweid^en lann; tt)ie ein gnäbigeS ©d^icffal unb ßid^t, beffen man fxi) 
nid^t etwe^ten lonn. S33et ben ©tauben l^at, lann i§n ftc^ gat nid^t rotebcr 
nel^men — nut jetftöten lann et i^n butd^ ©finbe — , unb »et i|n 
nid^t ^at, lann il^n fid^ gat nid^t geben, nut banad^ f eignen lann et fic§, 
toa^ abet fd^on eine SSitbing beiS ©tauben« ift. äSie bet Xau au« ber 
9Kotgentöte geboten toitb, ol^ne bog ein aWenJd^ e« toeife unb fie^t ober 
nad^mad^en lönnte, atfo pel^t e« auc^ mit bem ©tauben. S'ein menjc^tid^cS 
Sluge t)etmag bie betfd^iebenen ^Regungen bet ©eete tt^al^tjune^men, auS 
benen et ftd^ betbid^tct. ;^let tteffen gtäubiget ®ttetn unb Seiltet SBott 
unb Seifpiet, methofitbige Seben«fü§tungen, Sltbeit bet ftitc^e, aud^ fd^timme 
©tfa^tungen in bet SBett jufammen, um bem fettigen ©eift in bet liefe 
bet ©eete ben 93oben ju betetten, bag et bie ^entic^e ©abe be« ©taubeng 
tt)ie ein geuet anjünbe, ba« bann bie ganje ©eete etfüHt! 

3)atum fte^en »it bewunbetnb unb ©ott anbetenb ftiUe, ttjo »ir 
SWenfd^en begegnen, übet beten ^Utt ba« ©e^eimni« be« ©tauben« fd^toebt; 
mit elften fte, mit fügten un« ju i^nen ^ingejogen, toit tieben fie, oud^ 
tt)enn fte ju einem anbeten SSotf unb ju einet anbeten ftitd^e gelten atS 
toit fetbft. 2a, toa« fotlen lüit fagen, bet ©taube ift ein fo gtofee« ®e^ 
]§eimni«, bag fetbft bet ^ett Sefu« babot ftitle Panb. Sewunbett l^ot er 
il^n am Hauptmann t)on ^apetnaum unb am fananäifd^en SSeib, gefteut 
l^at e« i^n unb in Sobptei« ©otte« ift et au«gebtod^en, wo et bemerlte, 
i>a% et ben Unmünbigen geoffenbatt tt)utbe; gettauett ^at et bi« jw Itönen 
übet Sctufatem, wo et bemetft i)ai, ia% et bot i^ten Singen öetbotgen 
wat ; geatbeitet f)at et bi« an« ftteuj hinauf, bamit otte 9Kcnf d^en an i^ 
gtöubig wetben — abet fetbft ©tauben bettiel^en ^at et nitgenbö. 
3a, at« bie Sünget i^n baten: ^ett, ftätfe un« ben ©tauben, tefen Wir 
nic^t, bog t)on i§m eine Ätaft au«ging, infotgebeffen fte im ©touben 
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fräftiflcr mürben, mo^l ober Icjen mir, ba^, ote bcr ®Iau6c bcr 3ön9«^ 
in®efa^r lam, ber^err ^efud felbft nid^td me§r tun lonnte, a(§ 
für ben ©louben ber Singer ju ®ott beten! 

Xeure ftinber ©otteiS, fo(c^ ein ^eiliged ©el^eimniS ift eS um ben 
©tauben. SBie feib i^r gefegnet bog eiS eud^ gegeben ift an ben 92amen 
bed ^enn SefulS S§riftulS ju glauben: ^aS ift ein {o groged ©IfidE, eine 
fo l^o^e ®abe, ba|, felbft menn bamlt ein fd^mereö Sebenöfd^lifal öer* 
bunben fein foQte, bad nid^t in 83ergleid^ lommen fann gegenüber jener 
l^immlifd^en Slui^ieid^nung, benn ge^eimnidboHe ^öfte ber ^immlifd^en SBett 
rmb un§ bamit juteit geworben I Darum ^at aud^ ieber malere S^rift 
burd^ feinen ©tauben titoai ©e]§eimnigt)o(IeiS, t^rembed für biefe SBelt ba§ 
pc nid^t öerfte^t — ©eine S33irfungen finb bertounbcrüd^. SBo anbcre 
fd^elten, fegnet ber ©taube, too anbere fid^ ju i£obe ängften in @orgen, 
fingt ber ©taube Soblieber, mo anbere bon SSerluften fpred^en unb bor 
i^nen jittcm, fie^t ber ©taube ©cminn unb ftredtt feine Strme banlenb 
gen ^immet; tt)o anbere tacken unb neue @d^eunen bauen für reid^en 
Srtrag i^rer gelber, trauert ber ©taube in ber %ngft ©c^aben an ber 
@eete ju nel^men. S^t^foftomui^ mürbe in bie ferne @in5be SlrmenienlS 
Verbannt, meit er bem $ofe SSufee prebigte, er ging fo rul^ig unb gelaffen 
\nS @tenb, mie Säfar in ben Senat — eS mar balS ©e^eimniS feineiS 
©taubend. granjÜSluiS Don Slfftfi entfagte feinem l^ol^en ©taube unb allen 
©fitem ber SBelt unb mürbe ein 99ettelmönc^, ber balS Steid^ ©otted t>tx^ 
ffinbigte — e« mar baS ©e^eimniS feine« ©laubenS. Sutl^er l^at ben 
3Wut gel^abt, bcr ganjen SBelt SBibcrftanb ju leiften unb ^at in einer un* 
erl^örten SBeife ben gefreujigten S^riftuS ju @^ren gebrad^t — eö mar 
ba§ ©el^eimnid feined ©taubend. SRan lann nie fagen, nad^ meld^er ©eite 
§in ber ©taube beiS einjelnen ausbrechen unb ©ott unb ben 3Renfd^en 
bientid^ fein mirb — ba8 ift fein ©el^eimni«, ba8 bem betreffcnbcn 3Renfd^en 
fetbft nid^t einmat offenbar ift. ©ttid^c ^aitn burd^ ben ©tauben Sönig* 
reiche be^mungen, anbere l^aben burd^ i^n ©ered^tigleit gemirft, anbere 
l^aben burd^ i^n SSerl^eigungen erlangt, ©ebutb gezeigt, anbere l^aben Siebed«: 
meric gefd^affen, bie bie SSSelt in ©taunen fcfete, anbere l^aben burc^ ben 
©tauben 3Rart^rium gelitten — alle biefe 9Wänner be« ©tauben« finb für 
bie SEBelt ein 9t&tfet, mie $aulud fagt, 92arren gemefen, bereu ^anbtungi^ 
meife bie SBelt oft berurteiltc, aber faft nie berftanb. — ©c^timm, meitn 
bie 933ett an und atteS ganj trerftönbtid^ finbet, bann ift ju ffird^ten, bag 
mir bie S^rigcn, b. 1^. öon ber SBelt finb. Darum ift ber apoftel 5(JauIug 
\a mi) beforgt um feine ©d^üler unb um feine ©emeinben, bag fte ben 
©tauben an SefuiS @§riftuiS in rid^tiger SBeife pflegen unb bemal^ren. 

15 



Digitized by 



Google 



— 226 — 

Darauf (eiiel^en ftc^ bie Sßorte: unb f^abtn balS ©el^eimntö be§ ©(aubenS 
in rdncm ©crolffen. 

3Ba8 tok l^od^fd^äfectt, peilen tsAx on ben I^Sd^pen Ort unb öcrtoo^ten 
cS im Bepen ©d^uBfa^. fflcr toolltc bie 5ßcrlen, bie er öon ber SKuttcr 
ßecrfit l^at, »ic Steine Bel^onbeln, bie auf bem ©ortentüeg liegen? SBcr 
moKte foft6are ^anbfd^riften oud bem !(Itertum Xogedblöttem gleid^l^Iten, 
bie bie Sinber jerreißen? 3n feuerfeften ©d^rönfen »erben in ben 
93i6Hot^eIen ber großen äSellftöbte bie !oft(aren ^anbfd^riften beiS bleuen 
leftamenteS aufbema^rt, bie öom ©tauben l^anbetn — aber ber ®lau6e 
felbfi? D, ©Ott öerjei^e ben d^riftlid^en SSöffem unb un8 allen, bo| »it 
fo nid^tad^tenb mit bem ©lauben oft umgeben! ^tbt ^auSfrau ge^t mit 
bem S5rot, baS l^eute gebaden mirb unb boti^ morgen fd^on öerje^rt 
ip, borpc^tiger um, att bie d^riftlic^e SBelt mit bem ©lauben. ^i), H 
toix in ben irbifc^cn Dingen immer fogleid^ baS SRic^tige treffen, aber in 
ben l^immlifd^en ip unfer Vuge oft mie blinb. 

98a§ aOeiS mug pd^ ber ©laube gefaOen (äffen! mt meldten gfeinben 
mug er op im Snnem bei} 3Renfd^en iufammenmol^nen! ©oute eiS nid^t 
öiele ®§riPen geben, bie i^r Seben lang nid^t n)lffen, mag mel^r toert Ift, 
baS @elb ober bag ©otteSbcrtrauen, ber {Rul^m ober bie Demut, ber Spott 
ober bie Siebe? ©oute e« nid^t öieJe ©l^ripen geben, in benen ber ©laubc 
jufammentoo^nen muß mit einer unbegrenjten ^offart ober mit l^unbcrt 
fteinen unb großen Untoa^r^iten, loie pe bie SBelt ppegt? SBie ein ebH 
jartei^ fRt^ einen beritoeifetten $ampf mit bem SSoIfd^unb fSmpp, bÜS eS 
immer fd^tt^dd^er toerbenb enblid^ verblutet unb auiSl^aud^t, fo gel^t ^ mit 
bem ©lauben in bieten Seelen. (£d Pnbet ein 9iinglampf auf Zoi unb 
Seben Pott jtoifd^en bem ©lauben. unb ben Seibenfc^open. golgt ber SKenftl 
bennod^ ben lefeteren, fo mirb ber ©laube immer lal^mer, immer Woffet, 
immer Wlter, fo baß er julefet nur nod^ tt)ie ein SBiRen um bog ^eil ifi 
unb ob unb on in Sel^nfud^t nod^ bem Smigen oufPadEert, bÜS er enb(i($ 
öertöfd^t, oud^ im Sterben nod^ ein ©e^eimnlö, bo !ein SKenfd^ »ciß, toann 
ber ©laube toirllid^ geporben ip, »onn 3efuS einen 9Wenf(^en aufgibt 
98eld|eiS Unglfid ip aber biefem UnglildE gleid^? SBelc^er ^mmer ^at bie 
$ö^e biefeiS ßummerS? Die ^eilige Sd^rip ent^t t)ie(e ©räber, bie 
trourigpen unter i^nen pnb bie ©räber erlof dienen ©lauben«, baruntet 
«popelgräber, loie bie beg Subag unb beg Demo», unb ^pngpgraber, ttrte 
bie beg Snnaniog unb ber Sopl^iro. 3a, itod^ mel^r, fie entl^ftlt gan}e 
3Kaffengräber geporbenen ©lauben«, »ie bieienigen ber ©meinbe 
ju Sarben, öon ber ber ^err fagt: Du l^op ben Sfamcn, bof bu febeft 
unb bip tot. 
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£), mie ber 3l6enbminb grau iinb lolt um ©t&tten, mo $fmgfifeuet 
erlof^n ftnb, toe^t! «Oe »{c^e beigt, ober am ftötfften, bün» mic^ bod^, 
bie bed ®Iau6end. SRau fanu bon il^r nid^t fagen, tote Sut^er t)on ber 
afd^c bcr mM\)xtx fagtc: Sic [täubt tn atte Saube — nein, ftc bd|t tu 
QÜe Sugen, bog tiefe Xränen fliegen, felbft im ^immet bei beu ftarlen 
Sngdn ®ottei^! D ®oii, bemo^te und aOe bor bem 2:obe bed ©laubeniS. 

Steine SSrüber! SBenn ber (Staube felbft im ©terben ein ©e^imniS 
ift, tann fein (£§rift miffen, mie ^ mit feinem (Stauben fte^t. Um fo 
bringenber tt^irb bie Srage, tt^ie unb mo foKen mir benn unferen Stauben 
bema^ren, bamit er nic^t ©c^aben nimmt unb ftirbt. 2)ie @eefe mügte ia 
ffinbloiS fein, um ein mürbiged ®effig beiS ©laubeni^ ju fein, ^ören mir, 
tBüS ber 9t>of(eI fagt: ^abet ben ©tauben in einem reinen ©emiffen. 

Sm ©emiffen mirb ber Jölenfc^ fic^ fetner gelter unb ©finbcn mit 
einem eigentfimtid^ anbringenben (£rnft bemugt. (Sin reine« ©emiffen ift 
alfo ein ©emütdjuftanb , in meld^em er bei fid^. leine bemühten @ünben 
iutögt, unb ein unreine«, böfe« ©emiffen ift ein ©emüt«iuftanb, mo ber 
äRenfc^ tro^bem, bag er bad ©d^Iec^te al« fold^e« erfennt, e« bennod^ tut. 
SBenn nun ber ©taube in einem reinen ©emiffen bema^rt merben foO, fo 
l^eigt ba« fobiel al«, er bertrftgt fid^ nur nod^ mit unbemugten @ünben, 
alfo mit fold^en, bie bem SRenfd^en noc^ nid^t jur Srfenntnid ge!ommen 
fmb. SRan lann baS bem t)ergleid^en, menn ein äRenfd^ auf feinem ©ut 
SBöffe ober in feinem ^aufc ^auSblebc entbedEt. Solange er babon nichts 
mugte, lebte er mit il^nen in tiefem ^rieben, nun aber, ba bie (Srienntnid 
gelommen ift, ift e« au8 mit bem grieben unb er rul^t nid^t el^er, alö bis 
er bie eingefeffenen geinbe befeitigt i)at 

Ätfo emft unb nod^ biet ernfter fte^t eS mit bem (S^rtftenleben. ©o^ 
batb eitoa^ ol^ ©ünbe erlannt unb iniS ©emiffen gefahren ift, !ann ber 
©taube an 3«f«3 (£§riftu8 ftd^ bamit nid^t mel^r bertragen, ober aber eS 
entfielt tiefer ©eetenjmiejpalt. ©elbftöerad^tung, groge S^riftentrauer — 
ein gittern unb S^gen beö ©laubcnS big jur ©efal^r feine« a3ertö(d^en8. 
S)a nun bad (Sbangelium ade ©änbe aufbedCt unb bad ©emiffen immer 
jarter unb fd^ärfer mad^t, fo ift llar, bag ber ©taube fid^ jule^t aud^ mit 
bem ffeinften unb feinften Unred^t nid^t me^r berträgt, mir alfo burd^ i§n 
in einen Rampf getrieben merben, mo eS fid^ foju(agen felbft um ©rofd^en 
unb Pfennige l^anbeli 

Z)a^er ftnben mir aud^, bag ber Slpoftel $aului^ burd^ ben ©(auben 
an (J^riftuiJ ftd^ in eine beftänbtge ©celenunru^e berfefet unb fic^ einem 
SBetttäufcr ä§ntid^ ffi^It, ber fic^ faft big jur ßebenSgefal^r anftrengt, um 
bag 3iel JU erretd^en. SBeld^eö l^ol^c ©ut mirb auf bie(er (£rbe mü^eloS 
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tttooxim? fßtliftt Siegedlranj fftUt fpielenb in ben ®c^og? Sotttett 
bie etoigen ®üter unb ^änje leidster erlangt merben? 9lii)t mnfonft 
f(i^ilbert ber $eilanb bte auSetkofil^Iten ott foI(i^e, bie Xag unb 9{Qd|t )u 
®ott Seien. 

Xeute 89rfiber bed gleid^en gro|en unb l^eiligen ®(au6eniS an 3efu8 
Sl^rtfhtS, tt)ir fielen am Snbe unfeter Serfammlung. SBir ge^en auSeinanber, 
ein icber ju feinem fßoll in fein Sanb, an feine ÄrBeit, in feine gteuben unb 
Seiben, feine 9}öte unb ^ömpfe. 9Bir gelten geftdrit unb erfreut auiMnanber, 
mir ge^en gefeftigt unb geheiligt auSeinanber. 933ir bleiben untereinanber 
t^erfiunben burd^ bad ®e]§eimniiS beiS ©laubeniS. äSir banlen bem ^erm für 
biefe Xage bed (SebeteS unb ber 99ele^mng, ber 2:rö|)ung unb ber ^eißgmtg. 
SBir banlen ben ©emeinbcn biefer ©tobt, bie mit il^rer leilno^me unb 
i^rem ®e6et unIS mol^Igetan l^aben. ®ott ber $err breite fegnenb aber 
biefe ®tabt, un§ aQe unb unfere et^angelifd^e ^ird^e feine gnäbig fegnenbe 
$anb unb fd^fi^e unIS. @r erhalte in und aKen ben ©lauben. (£r ift ber 
©onnenfd^ein unfered SebenS unb baS Sid^t unferer 3ulunft. Sa^i und 
immer füreinanber beten, auf bag, menn biefe @rbe fär und ^u @nbe ge§t 
unb mir in jener SBett anlangen, mir bad (e^te ©el^eimnid bed ©laubend, 
bie emigc ©eligWt unb ^errlid^Wt bei ®ott famt aßen ®(äubigcn in 
Sefud Sl^rifhtd erlangen mögen. Umen. 
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BericM über die Sitzung des ititertiationakn J1u$$cbu$$e$ 

aer JUlgemdiMit (oangeliscb-lutberiscben Konferenz zu 

l)annooer oom i7. September 190$. 

5lntt)c{crtb: ©up. ÄaifcrsSBabebetg, SSorfifccnbcr, 5ßrof. Dr. Sunb:^ 
ftröm»UpJa(a unb ^a^iox SBafcn aug ©ti^mcbcn, 5(Jaftor Dan SBi^f^ 
«mfierbom, 5(Jaftor @d^affn6r:=5parig, 5ßaftor $überter*3KiI% Pfarrer 
Seemann* SaUcnberg, JßrotofoHant. (©ijd^of t). ©d^eclc unb S)ompropft 
99onb8 toarcn letbcr aböe^alten ju cr((i^cinett.) 

3lai) (gröffnunö ber ©ifeunö burd^ ©up. Äaifer ß^b ^crr Sßrof. 
Dr. Sunbftröm einen aud^ f^ttftlid^ gu ben Slften niebergeleflten SSetld^t 
über bog firc^fid^c ßcben ©d^locbcnS unb Jcine Säejiel^uttgen jur Slllgemeitten 
ebangcüfd^^utl^erifd^ett Äonfctenj. S)ic ©d^mebtf^slutl^erifci^e Äonferenj in 
©todE^oIm (SJorft^enber 5(Jtof. äjerggren^sUpfoIa) fenbet einen ®ru§. Sic 
©enerolf^nobc ber ©c^mebifd^^Iutl^erifd^en Strd^c 1903 toax xtii) an ^nU 
tlatiöen. Die SKc^rjQ^I ber S3ett)o^ner ©darneben« ift trofe ©eften, ©ojiafc 
bcmolratie unb antic^tifllid^er 5(Jtefje lutl^erifd^, btc ®rnftgcfinnten ber* 
fd^icbcnet 8Hd^tungen fd^Iiefeen fid^ jufammen, bie Saufe mirb allgemein 
Begehrt, bie Unfitte bet Saientaufe lögt nod^. S)a8 ftttlid^e Seben ift burd^ 
bie abjiinenjbemegung, bie ya frelHd^ aud^ ^icr unb ba eine bebenllid^e 
©eite gejeigt f)at, etwaö gel^oBen. S)er Unterfd^leb ber ©tftnbe unb ffilaffcn« 
gegenfa^ ift nid^t fo fd^arf, wie anbermärtS; ber SSotföunterrid^t gut ge= 
orbnet, bie SBerfe ber Sarntl^erjigleit unb lird^ttd^en Sugcnbpflege blü§en: 
grcilid^ oud^ fiter Abnahme be« Slbenbma^tebefu^cS, jum 2cil auc^ ber 
®ottcfiblenfte ift ju «agen. 9Wtt einem fd^önen SBorte be8 Sönig« Ouftab: 
„SRögcn otte guten unb molaren boterlänbifd^cn Elemente jid^ ju gemeinjamer 
arbeit gegen fd^Iimme unb ftaat8ouftö(enbe firöftc fommeln. — S^ ^offe 
unb ertoarte bon meinem SSoIfe, bog eS ®otteS SWamen unb fein SSBort 
l^eilig l^ält," unb bem aBunfd^e: „9Wel^re ber ^err in ung au8 Onoben 
bie Siebe, aber aud^ ben ©lauben, bie Sreuc, bie ®ebulb unb bie 
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IcBcttblgc Hoffnung," fd^Iog ber Hd^tboHe, cingc^cnbc SBerid^t üBer (Sd^tocbenS 
Htd^Iic^e 3uft&nbe. 

aWan ipünfd^t u. a. in bcr [xä) onlnüpfcnbcn Scfptcd^ung, bo§ bic 
SSetl^anblungen ber flllgemeitten eDattgelifci^^Iut^ertfd^en Sonferenj aud^ in 
©d^tDeben, 3. 93. in ber tl^eologifd^en y^Tidskrift^' unb „Svenska Eirketidende^ 
Verbreitet werben, Heinere Särofd^firen, j. 83. bie bon 5(Jrof. D. ^f^rnüi ge^ 
l^oltenen SSorträge: «SBer tt)or Sefui^" jc, ,,auferfte]^ung'' inS ©d^mebifc^e 
überfefet werben, namentlid^ biß jur nöc^ften ungemeinen ebangelijd^lull^e^s 
rlfd^en Äonferenj, bie [a in Upfala gehalten werben Jofl. 

5ßaftor t). SBi^f gibl ^ierouf »erlebt fiber ^oHanb: Sieben miU 
glieber wnb öier OeJeUfd^aftcn ftnb bort für bie SIßgemeine etjangelifc|« 
(ut^erifc^e Äonferenj gewonnen worben. SScrtreter Iut§erifd^er Ideologie 
gibt eS in ©oBanb laum. SBranb unb SSölter, bic lut^erift^en ©ojenten, 
fte^n auf entgegengefe^tem 93oben, bod^ §offt man, bag ber ^ö^epunlt 
bed diabifalÜSmulS überf^ritten fei; mand^eiS ift fd^on beffer geworben. 9Ran 
l^Qt 3. 93. pofitioe ©ottedbienfte eingerid^tet, bie ©emeinben meieren ftd^ 
mel^rfad^ gegen ungläubige ^aftoren. 93iü^enbe ©emeinben ftnb in Hm'^em, 
aber au^ bic ©citen ftnb rührig. 3n ben ©rofefläbten ftnb jum Seil 
unübcrfePare ©emeinben, j. 93. ?lmfterbom mit 40000 ©liebem. Dort 
gibt ei^ auc^ beutfd^ ©otteiSbienfte, ebenfo im ^aag. @d \&üi in ^oQoHb 
nid^t auf, wenn in einer gamiüe -iebcS ©lieb einer anberen ffitrd^ ober 
Seite angcj^öri; ju beßagcn ift bie aieUgion^Ioftgleit bcr ©d^ulen; ein 
junger SKann )^on 18 Sauren j. 93. ^alte leine Sl^nung bon ber 93cbeutung 
beS Dfter* ober aBci^nad^tÖfefteg 2c. — 2Rit Donf nimmt matt bicfe SKit* 
tcilungcn entgegen unb w&nfd^t, bag bie bort l^eraudgcgebene „SSartburg" 
fid^ für bie Slflgemcine et)angettfd^*Iut^erifd^e Sonfcrenj interefftere, ebenfo 
möd^tc man, ba^ ^crr 5ßaftor t). SBi^ bie Äui^fd^ttfemitgUebcr Weiter über 
bie Suftönbc ^ollanbg informiere. 

3n fjranlreic^, fo bcrid^tet 5(Jaftor ©d^affn^r, fyxt man neucrbing» 
neben bcr tl^eologifd^en 3^itung ,^e Temoignage'' ein ©emeinbeb(att, eine 
DmnibuiSjeittmg in 5000 (S^emplaren fed^fimal im ^aj^re erfd^einenb, ge« 
grüubct. 5ßrof. 9Saud^er wirft in ©egen auf bie ifingerc ©eiftlid|lcit ein, 
eS gibt bicr lut^erif^ unb fünf reformierte ^rofefforen. S)ie fogcnanntc 
„Snnere SWiffion" ^at guten gortgong. 8tn mand^cn ©tcHen werben Iut|es 
rlfd^e ©cmetnben t)on reformierten ©etftlic^en bcbient. Sie Trennung öon 
©taot unb Ätrd^e f)at fteUcnweife ben ßut^cranern gro|e SBunbpi gc* 
f dalagen; blden ßingcwanbertcn erfd^weren eS bie berfd^lebcnften 9Ser^ättniffe, 
ftd^ ju i^rer SHuttcrlirc^e ju galten. Durc^ bie proteftantifc^c ItetgÄung 
r>on SRontb^liarb ge^t t)telfad^ ein gläubiger lutl^erifc^er ßug. ^W feiten 
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ge^t ben 9!o(i^Iomnien ber SingetDonberten ^{ationolitöt uttb 93eIenntniS 
il^rer ^ird^ tierlorett; mit einem lut^erifc^en ©efottgBud^ bon 250 Siebern 
toin mon ben Sinn ffir bie luti^crifd^c ffirc^c feftlgen. gür Siturgien nod^ 
Sform unb Snl^olt ber beutfd^en i)ai ber Sronjofe in feiner Seb^oftigleit 
nic^t Befonberen @tnn, l^m lommt e8 auf ben fd^önen „sermon*' befonberg 
on. 5ßaftor @c^affn6r banft ffir bie malcrieHe unb moralifc^e Unterftfifeung 
beS ©otteiSlofteniS. Tlan Irögt i^m einen ^erjlici^en ®rug an bortige 
®emeinben auf. 

3)ie S3ejie^ungen jwifd^en 3)eutfd^Ianb unb Däncmarf einerfeitS, wie 
Quc^ i^ifd^en Dönemarl unb ©darneben anbererfeitd, finb burd^ politifd^e 
SScr^ältttiffc oft erfd^toert; in Dänemorf mirb beutfd^e Ideologie eifrig 
ftubiert, tt)ie aud^ bie bortigcn miffenfd^aftlid^en ?lr6eilen im ftrcife ber 
?lflgemeinen ebangelifd^slutl^erifd^en ffonfercnj bicl SSerftänbniS unb SelU 
nal^me finben. 93etreffd 9?orn)egenlS min man wegen ber borligen inneren 
Ürd^lid^en kämpfe eine juwartenbe ©teHung cinnel^mcn, jebod^ bie SBe* 
jlel^ungen ju einjelnen na^eftel^enben 5pcrfönlid^fciten fortfefcen. ©bcnfo Witt 
man Slmerila gegenüber ben SSerfud^, Änfc^Iuß ju gewinnen (trofebem man 
fld§ bort neuerbingö wegen ?Iufna§me ber SSereinWutl^eraner jurüdtgejogen 
^ai), forlfe|en. 8lud^ mit ?luflrolicn unb 9lfrifa finb Sejicl^ungen an* 
geinflpft worben. ^aftor ©d^affn^r wünfd^t eine nod^ boIKtfimlid^ere Äu8« 
gefialtung ber Ungemeinen et)angeli|d^4utl^cri(c^en Äonferenj. Siefer SBunfd^ 
foH weitergegeben werben. SRit Dan! gegen ®ott für bie Sinigleit im 
®eif)e fd^Iiegt ber SSorft^nbe bie ^od^intereffante 9(u«fd§ugftj(ung. 



^vucf uou ?lcffrmnitn & ®Iafcr In ficl^jlfl. 
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' Ulei»tt4C»t«N| „ I 190$. ^ 

I (Ion F 

wurde in au$fabrlid)er Bc(pred)ung folgendes verSffenIlid)!: 

€in €rl^aoniii90l^tirli 

Die Betrad)tungen geboren zum tiefsten und Beften» zum €rbdu1id)ften im 
eigentlicben Sinne des (Uortes, was man (eit langer Zeit zum nad)finnen und • 
Bewegen im ijerzen empfing. Der Referent l^ekennt, <la$$ er aus tflesen 
BetracMungen, so wie sie nach una nach erscMenen» Jlnregung xu 
nebr als nur einer Preaigt erbielt « « « Da ift voller ScbriftgeMt, dabei 
IJerzens- und Eebenserfabrung und zudem ein feinfinn der 0edanl<enent- 
wid(e1ung und bei aller Durd)(icbtigl<eif dod) aud) eine 0edrängtbeit des JTuS' 
drud(es, wie man sie In der gesamten ilteren und neueren €rl^auung$- 
llteratur nur selten In aiesem masse antreffen wird« 

fpanfleiminfttf jeden tag 

I. Bamlt 

DU f($tlicDc l)aifte 

des Hircbcttjabres. 

== 26 V2 Bogen . 

brold). €x. mi(. 5 — , eleg. geb. €x. mi(. 6,50, in öoldfcbnitt €x. \m. ?•— • 

€in tägliches €rbauungsbud). — Uornebmfte iTusftattung, grobe Offenbad)er 
yral<tur. — Drudi auf imit. Bütten. — Jlparte Umld)lagszeid)nung. 

€itt prgcbtiges gescbetikbMcb. 

Der 11. Band erld)eint red)tzeiti9 vor Oftern 1909. 

mir bitten, durd) jede beffere Bud)band1ung 
== gefl. zur J!nlid)t zu verlangen. == 

I D$rfflitig $ franke, Uerlag, £eipzig. y 

1^ -_ Ji 
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